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Die  beiden  ältesten  Magdeburgischen  Topographen.^ 

Von 

I»i  M.  Dittmar, 
iStadtarchivar  in  Ma^eburg. 

Es  ist  eine  eigentamliche  Thatsacbef  dass,  w&hr^d  fiir  die  Oe* 
schichte  von  Stadt  und  Land  Magdeburg^  schon  seit  Alters  verb&ltnis- 
miisstg  recht  viel  geschoben  ist,  die  Landeskunde  eben  dieses  Gebietes 
bis  vor  wenigen  Jahren  noch  recht  im  Argen  gel^n  bat  und  — abgesehen 
von  einigen  in  den  Zeitschriften  des  Sächsisch -Thüringischen  und  des 
Magdeburgischen  Geschichts-  und  Altertunisvereins  schon  in  früherer  Zeit 
veröffentlichten  kleineren  Aufsätzen  —  erat  in  der  allerjüngsten  Ver- 
gaagenbeit,  hauptsächlich  dank  den  Bemühungen  meines  hochverehrten 
Ix'hrers,  des  Herrn  Professor  Dr.  Kirchhoff,  zum  Gegenstande  wissen- 
schaftlicher Forsf  11)1(11:  geworden  ist.  Gross  ist  die  Zahl  der  gedruckten, 
nicht  klein  auch  d'w  der  dos  Druckes  noch  harrenden  Chroniken,  in 
welchen  iinscrn  Alt  vorder  teils  in  naiver,  teils  auch  in  oinor  den  An- 
forderuji:;*'!!  der  hi^;tori sehen  Kritik  schon  mehr  entsprechenden  Weise 
Aber  die  Ereiguis.se  im  Erzstift  Magdebui^  1h  l  ichti  t  huhon;  gross  ist  auch 
die  Zahl  der  neueren  Bfai  Ixitungen  der  Magdeburgi-schen  ( ifscliiclite, 
und  insbf.xiudere  einig<>  Punkte  ans  der  Gt^schichtc  der  gleiclinaniigen 
Hauptstadt  des  Erzstifts  Magdeburg  .sind  gt-iaiii  zu  /.u  historischen  Streit- 
fragen geworden,  die,  soviel  sie  auch  schon  behaiulelt  sind,  eint;  allseitig 
befriedigende  bisung  bi.sht  r  duch  noch  nicht  gefuiulen  habt-n,  trotzdem 
aber  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  die  Forscher  noch  lange  beschäftigen 
werden. 

Ganz  anders  ist  es  mit  der  Magdeburgischen  Landeskunde  bestellt 
Das  erste  Werk,  welches  die  Beschaffenheit  unseres  Heimatlandes  zum 
besondem  Zweck  und  Gegenstand  der  Darstellung  macht,  stammt  erst 

>  Über  dicken  Cicgeniitaud  habe  idi  auf  der  am  2l>.  Sept€ud»cr  1889  io  Magdd» 
htug  abfduütmeo  Wandervenammlutig  des  Thüringisch -Sächsiiichen  Vereias  ffir 
£nlkimde  einen  laogeren  Vortrag  gehalten.    In  etwas  enveiterter  Form  gelangt 
dieser,  P<  iiicr  Zeit  von  mir  nieht  aOBgearbdiete  Vortrag  Dttomehr  «im  Abdruck. 
MUlviiaiiK«»  <LV.  r.  Entkalkte  im.  1 
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aus  dem  Ende  des  ersten  Drittels  des  18.  Jahrhunderts;  <  für  die  Gegen- 
wart entbehivtn  wir  für  das  Land  Magdebuiig:  in  seiner  Gesamtheit  nicht 
nur  eines  dem  heutigen  Stande  der  geographischen  Wissenschaft  ent- 
sprechenden Werkes,  sondern  besitEen  nicht  einmal  ähnliche,  darch  die 
Leichtigkeit  und  tiefalligkeit  ihrer  Sprache  auch  einem  grösseren  Publikum 
willkommenen  historisch- topographischen  Schilderungen,  wie  Fontane  und 
Trinius  solche  für  die  Mark  und  fttr  Thüringen  gegeben  haben.  Wir 
müssen  daher,  um  geographische  Notizen  hinsicbtU«^  des  Erzstifts  M agde- 
huTg  KU  gewinnen,  für  die  ftltere  Zeit  bei  den  Chronisten  zu  Gnste  gehen. 
Aber  unter  diesen  sprechen  auch  diejenigen,  welclie  in  Magdeburg  oder 
in  seiner  näheren  oder  weiteren  Umgebung  gelebt  haben,  fast  ohne  Aus- 
nahme wohl  von  der  Topographie  dieser  Stadt,  nicht  im  ir<*ringsten  aber 
Uber  die  I^age  und  Bescliaffenheit  des  Magdeburgischen  Landes.  So  ver- 
iiält  es  siel»  zum  Beispiel  mit  der  unter  iJoni  Namen  des  Miinciies  Botho 
i::t^hondon  ,.Orone<'iven  <ler  Sassen''  (Main/,,  14{>'i>.  mit  C^yriaeus  Spangen- 
bergs „Mansteldischer  Chronica''  ( l  ^isli  lim,  |;>?iT),  dem  „Chronicon  Sa\()ni:Mt'' 
des  David  Chytraeus  (I^eipzig,  hV,';')),  Diessers  „Sächsischem  ChruiuK'n''^ 
(Wittenberg,  lf)*Jü),  der  „Saxoiiui"  und  der  „Metropolis"  des  Albertus 
Crantzius  (in  spfiteren  Ausgaben  in  Franklin t  u.  M.  löHO,  bez.  lölH)  er- 
bi  lueneu^  iiii<i  andt  in  Ciironiken  mehr.  Desgleichen  tinden  sich  in  dem 
von  einem  im  14.  Jahrhundert  zu  Erzbischof  Ottos  Zeiten  lebenden  Autor 
begonnenen,  von  einem  späteren  Bearbeiter  bis  zum  ßrzbischof  Ernst  foit- 
gesetzten,  von  Meibom  ins^nen  „Collect.  Rerum  Oerm.^*  abgedruckten  und 
neuerdings  vom  Inzwischen  verewigten  Professor  Schum  in  den  Monument 
8  S.  XIV.  neuhorausgegebenen  „Chronicon  Magdeburgense*^  zwar  einige,  uoch 
dazu  fabelhafte  Notizen  über  die  Gründung  der  Stadt  Magdebuig,  topographisch 
wertvolles  Material  bezügUcb  des  Krstifls  gleichen  Namens  aber  gar  nicht. 
Ebenso  lässt  uns  in  dieser  Beziehung  auch  die  von  dem  Magdebai^^r 
Geistlichen  Jobann  Pomarius  geschriebene  und  1588  in  Wittenbeig  er- 
schienene „Chronik  der  Sachsen  und  Niedersachsen*'  vollständig  im  Stich. 
Einige,  wenn  auch  wenige  bezügliche  tofwgraphi.sche  Notizen  giebt  aber 
doch  schon  eine  fast  UXJ  Jahre  ältere  und  noch  dazu  weit  ab  von  Magde- 
burg eKChionene  Chronik,  nämlich  die  btkannte,  149.'l  bei  Antonius 
Koburger  in  Nürnberg  in  lateinischer  und  tleut.scher  Ausgabe  gedruckte 
Schedel'sche  Weltchronik,  doron  Hauptwert  für  die  JofztztMt  in 
ihren  vielen,  von  den  Holzschneidern  Michael  Wohlgemulh  und  Wilhelm 
Pleidenwurf  stamniendt  ii  Holzschnitten  besteht  Hierunter  behndet  sich 
aiich  die  altc^if,  lu^lier  bekannt  gi-w m dt-n»'  Ahbi!dnn2"  dfn-  Stadt  Magde- 
bürg,  die  mit  den  uuchstültesten,  um  UkA.)  angetertigteu  Abbildungen  dieser 


'  Ks  ist  dies  die  I7;i0  in  I^^-ipzig  und  Frankfurt  erscliienene  Jeoirrapliischfe 
ik-iichreibuog  de»  lierzogtuuiü  Magdeburg  "  vuu  J.  1'.  Freiüerru  vuu  Uundliog. 
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.Stadt  zwar  nur  sehr  weni;^  Ähnlichkeit  zeigt,  aber  doch  kein  reines 
Phantasiebiid  zu  sein  scheint.  Am  Schlüsse  dieser  Chronik  befindet  sich 
eine  Europa  mit  Ausnahme  der  südlichen  Halbinseln  darstellende  Karte, 
und  auf  derselben  ist  da,  wo  man  das  Erzstift  Magdebui^  sucht,  nur  der 
eine  Xame  Magdeburg  eingetragen.  An  Flflssen  sind  gezeichnet  die 
Elbe,  Saale  und  Havel;  die  beiden  letzteren  sind  aber  nicht  benannt 
Oebiige  finden  sich  nicht  eingetragen.  Im  Text  wird  bezüglich  des  Erz- 
Stifts  Magdebui^  nur  die  Gründung  des  Erzbistums  durch  Otto  den  Grossen 
erwähnt,  von  der  Stadt  Magdebuig,  dieser  „metropolis  ac  primaria  Saxoniae 
Urbs,"  giebt  die  Chronik  jedoch  eine,  allerdings  nur  kurze  Beschreibung. 
Bei  dieser  Gelegenheit  heisst  von  der  Elbe,  sie  entspringe  auf  den 
B*'rgen,  welche  Böhmen  und  Mähren  trennen,  teile  Sachsen  in  zwei 
Teile  und  bespüle  die  grosse  Stadt  Magdeburg;  darauf  ei^iesse  sie  sich 
in  <las  Meer  .^ubique  a  Rheno  flumine  equo  {saaequoj  terrarum 
spatio  distal) s/^ 

Der  forste  Mnjrdehurgische  Historiker,  wclclior  den  Namen  eines  Tnpo- 
i;raphen  mit  Hecht  verdient,  ist  erst  »ler  flem  ersten  und  zwoiten  Drittel 
des  M».  Jahrhunderts  angühtirende  Magister  (M-urt:  To  r(j  u  a  t  ii  s.  und 
wenn  wir  uns  nachstehend  ausfuhrlicher  mit  iiini  besclutttii^en  und  sein»- 
topoj?raphischen  Notizen  über  das  Erzstift  Magdeburg  eingeliender  l)crin'k- 
sichtigeii  und  zum  Teil  auch  wörtlich  unter  Übersetzung  des  lateinist'hcn 
Textes  mitteilen  wollen,  so  geschieht  es  einmal,  um  auch  unsererseits 
ein  geringes  Scherflein  zur  Förderung  der  Landeskunde  unseres  Heimat- 
gebietas  zu  geben,  und  sodann  und  hauptsächlich,  weil  Turquatus, 
der  uns  «ach  in  mancher  andern  Beziehung  —  zum  Beispiel  in  Bezug 
auf  die  Sprache,  >  die  Sitte  und  Lebensgewohnheiten  unserer  Altvordern 
—  viele  schatzbare  Einzelheiten  mitteilt,  als  der  älteste  Magdoburgische 
Topograph  von  unstreitbar  grosser  Bedeutung,  als  solcher  aber  erst  vor 
wenigen  Jahren  zum  erstenmal  gewürdigt  und  daher  gerade  in  dieser 
Zeitschrift  einer  soig^tigeren  Betrachtung  wert  ist. 

Über  die  Lebensschicksale  des  Torquatus  können  wir  uns  kurz 
fassen,  da  Herr  Dr.  Gustav  Hertel  in  dem  in  No.  23,  24  und  25  des  Jahr* 
ganges  18^7  df>r  „Blätter  für  Handel,  Geweibe  und  sociales  Leben"  (Bei- 
blatt zur  Magdeburgischen  Zeitung)  veröfifentlirliti  n  Aufsatze:  „Mag.  Georg 
Torquatus  und  seine  Werke"  schon  ausführlicher  hierüber  berichtet 
hat.  ^  Es  möge  daher  hier  die  Bemerkung  genügen,  doss  Geoig  Torquatus, 

*  Auf  die  spi-additlie  ?Hnte  d«T  MittciUiugfU  des  Turquatus  hat  zuerst  Herr 
Dr.  Loewe  in  «einer  1889  in  Norden  erechieneo^  Diaserlatlou:  „Ute  Dialektmiwbung 
im  Hagdebnrgiachen  Gebiete^'  ansfilhrlicher  aufmerkuun  gemacht. 

*  Juechers  AUgenieiiies  ( k-lehrU-ii  I/t \ikon  .nagt  über  Torqualua  nur  Folgciule*: 
,.T'>ri}iiatus  Tiforgius).  »  in  Theologns  und  lli-tririciH  von  Miigdeburfr  hii  1<>.  Scruli», 
luit  tseriein  et  ordiueui  Foutiücum  eccletiiae  uiugdeburgeu^is  vou  U07^  uo  hia  1513 
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dor  mit  .si  inoni  guton  deutschen  Namen  „Halsband"  hioss,  nach  ir)13  in 
Sudenburg  bei  Magdeburg  geboren  wurde.  Nach  Vollendung  seiner 
Studien  zuerst  als  ,v8chalkoUege,''  d  h.  als  OTmaasiallehier  lo  der  Altstadt 
Magdebuig  und  wahrscheinlich  am  dortigen  Gymnasium,  der  Stadtschule, 
th&tig  gewesen,  wurde  er  1557  Kapellan  oder  Diakonus  und  1570  Pastor 
an  der  Kirche  des  Hospitals  Scbwiesau  in  Neustadt  bei  Magdebuig.  Nach 
nur  fünfjähriger  Wirksamkeit  an  dieser  Kirche  starb  er  schon  1575  und 
wurde  am  30.  Juni  dieses  Jahres  in  der  St  Nicolaikircbe  der  Neustadt 
beigesetzt  Um  den  Wiederaufbau  dieser  während  der  Betagerung  Hagde- 
buigs  durch  Horitz  von  Sachsen  zerstörten  KIk  ho  hatte  er  sich  sehr 
verrlient  gemacht  und  hatte  es  auch  noch  erlebt,  dass  der  Anfang  zum 
Kirchenbau  gemacht  wurde. 

AlsHifituriker  nimmt  Torquatus  unter  den  Magdeburgischen  Chronisten 
keine  geringe  Stellung  ein  und  von  vielen  der  gleichzeitigen  Oeschichts- 
schreiber  unterscheidet  er  sich  vorteilhalt  dadun  Ii,  dnss  er.  nic  ht  zufrieden 
mit  dem  gedruckt  vorliegenden  Material,  am  h  ai<  hivaUsc  lie  Studien  ge- 
trieben hat.  Noch  iieute  befindet  sich  ini  Ki;l  Stantsarchiv  zu  Mafrdchurg 
ein  vom  1).  November  1563  datiertes  Patent  des  Erzbischots  Sigismund, 
durch  W4«lches  die  Kloster  und  Stifter  des  Erzstit'ts  aufgefordert  wurden, 
den  Tor(|Uutus  bei  seinem  bi  absichtigten  (ieschichtwerke  über  das  Era- 
stift  Magdeburg  zu  unterstiit/.t  iv,  und  ebendaselbst  ist  auch  noch  die  das 
Latum  des  24.  November  IbQ^  tragende  Verpflichtung  des  Torquatus  z\ir 
Verschwiegenheit  und  (ieheimhaltung  etwaiger  bei  Durchsieht  der  Archive 
fiuaufzudeader  Arcana  vorhanden. 

An  Wwken  hat  Torquatus,  soviel  bis  jetzt  bekannt  ist,  die  folgenden 
hinterlassen.  Erstens  ein  lö()9  vollendetes,  niederdeutsch  geschriebenes 
handschriftliches  Werk,  das  „Hus-Bock/  eine  Art  Selbstbiographie 
und  wahrscheinlich  nur  für  seine  Anverwandten  bestimmt  Dieses  Werk 
hat  noch  im  Jahre  1761  der  Konsistorialrat  und  Hofprediger  Friedrich 
Eberhard  Boysen  in  Quedlinbuig  in  der  Handschrift  des  Torquatus  benutzt 
und  aus  demselben  mehrere  Stellen,  zum  grössten  Teil  in  lateinischer 
Übersetzung,  mitgeteilt  Nach  ihrer  Benutzung  durch  Boysen  ist  die 
Handschrift  verloren  gegangen^  und  ist  dieser  Verlust  aufs  tiefste  zu  be- 
klagen. Denn  nach  den  von  Boysen  bekanntgemachten  Stellen  derselben 
zu  schliessen,  würden  wir  aus  ihr  sicherlich  nicht  bloss  den  genauen 
Jicbensgang  ihres  Verfassers,  sondern  auch  Vieles  über  die  verschiedensten 
V.  rliältuisse  der  grossen  Zeit  erfahren  haben,  in  welcher  Torquatus  gelebt 
hat  Eine  weitere  Schrift  des  Torquatus  ist  die  von  Menckeo  im  dritten 


gcflchrieben,  so  in  Menckens  Script« >r.  rer.  genii.  stehet.  Kr  hat  aiu-h  Anaales 
iuagdeburgen.<f  H  et  hullier^uulenses  l)intoila8.seD,  daraus  Meibomius  iScriptor.  rer. 
g^i,  Tom. III.  p.  20  ein  und  ändert)  antüiirt." 
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Bande  seiner  „Scriptores  rerum  Germanicaruin  praecpiue  Saxunicaruni" 
abgedruckte  „Pontifioum  eoclesiae  Magdeburgensis  series  et  ordo  ab  exordio 
fandationis  suae  usque  in  praesens  TideUcet  ad  annum  doniini  151 3.*^ 
Boyeen  bezweifelt  die  Urbebencbaft  des  Torquatus  an  diesem  Werke, 
doch  sind  seine  Gründe,  wie  schon  Dr.  0.  Hertel  in  dem  obengenannten 
Au&atze  daigethan  hat,  höchstwahrscheinlich  nicht  stichhaltig.  Einen 
ganz  aDdern  Charakter  hat  die  1562  in  Eisleben  erschienene  Schriift:  ^Vom 
Gieul  des  selbsterdichteten  Cölibats/^  Es  ist  dies  eine  Streitschrift  gegen 
das  Papsttum  und  entsprechend  der  Denk-  und  Sprechweise  jener  Zeit 
BQSserordentlich  derb  geschrieben.  Des  Torquatus  bedeutendstes  und 
interessantestes  und  zugleich  für  unsere  Zwecke  wertvollstes  Werk  sind 
aber  seine  „Annales  Magdeburgenses  et  Halberstadenses,*'  zu  di  ivn  Ab- 
fassung er  sich,  wie  er  indem  IIus-Bock  bemerkt,  im  Jahre  1567  ent» 
schloss.  Nach  einer  wohldurchdachten  Einteilung  der  Magdeburgischen 
Geschichte  sollte  dies  Werk  in  drci  Teile  zerfallen.  D<'r  erste  Teil  sollte, 
gf'wissennassPfi  dif  Vorgeschi<*hte  des  Erzstittes  Magdeburg  behandelnd, 
die  merkwiirdi;;»'!!  lic^'-ehenhi  itcn  in  den  (Ichieten  der  spätei'on  üiöcesen 
Magdeburi:  und  Ilalberstadt  l)is  zur  Kirichtuncj  des  Magdclnir^'^or  Erz- 
stifts  sclüldern ;  der  zweit«-  'IVil  sollte  tli(>  ( irsdiichte  der  Gründung  und 
der  allmählichen  Ausdehnung  und  Erwt  iti muiii:  der  Stadt  und  des  Erz- 
stifts  Magtl<-I)urg  bis  zum  Jahre  12U4  bcliuiidcin.  Denn  di«»s  Jahr  war 
dius  Tode^jaiir  des  Erzhischofs  Albrecht  von  Kevornburg,  unter  welchem 
das  Erzstitt  auf  den  Giidti  seiner  Macht  gelangt  war.  Der  dritte  Teil 
endlich  sollte  die  Magdeburgische  Geschichte  bis  zum  Tode  des  Erzbischofs 
Kardinal  Albrecht  von  Brandenburg  (1545)  fortführen. 

Ton  diesen  drei  Teilen  ist  aber  leider  nur  der  erste  Teil  vollendet, 
und  zwar  trägt  die  in  Neustadt  bei  Magdeburg  geschriebene  Vorrede  das 
Datum  des  18.  August  IÖ74.  Gewidmet  ist  dieser  erste  Teil  dem  Decbanten 
Christoph  Ton  Höllendorf,  dem  Senior  Franz  von  Königsmark  und  dem 
gesamten  Hagdebuiger  Domkapitel.  Der  zweite  und  dritte  Teil  sind  aber  nicht 
zur  Ausführung  gekommen,  wofür  der  Grund  ohne  Zweifel  in  dem  schon 
ein  Jahr  später  erfolgten  Tod  des  Torquatus  zu  suchen  ist.  Der  erste 
Teil  der  „Annales^  ist  fast  190  Jahre  nach  der  Yollendung  der  Hand* 
wrhrift,  nämlich  im  Jahre  1761 ,  von  Friedrich  Eberhard  Boysen  in  seinen 
^Monumenta  inrdita  rerum  Germanicarum  praecipue  Magdeburgicarum 
et  Halberstadiensium"  veröffentlicht  und  bildet  den  ersten  und  allein 
» rscliienenen  Band  derselben.  Inwiefern  der  alte  Spruch:  „Habent  sua 
tata  libelli'*  gerade  für  diese  Schrift  des  Torquatus,  die  seit  ihrer  Ver- 
(»ffentlichung  durch  Boysen  in  der  von  diesem  benutzten  Handschrift  ver- 
schwnnden  zu  sfin  schHnt.  zutritlt,  kann  der  geehrte  I>'ser  in  dem  bereits 
genannten  Autsatze  des  Herrn  Di.  Ii.  rtel:  „Mag.  Georg  Tonjuatus  und 
seine  Werke''  ausführlich  erzählt  lindoii.   Wir  wollen  Ualier  hier  nur 
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DOch  bemerken,  dass,  wie  wir  einer  freundlichen  Mitteilung  des  Herrn 
Oberlehrers  Dr.  Düniog  in  Quedlinbuig  verdanken,  in  der  QuedUnbtiiger 
Stiftsbilbiotbek  sich  doch  noch  eine  Handschrift  von  den  ^Annales^*  des 
Turqaatus  erhalten  bftt.  In  derselben  sind  aber,  wenn  uiulers  wir  eine 
briefliche  Notiz  drs  Herrn  I)r.  J)üuiiig  recht  verstehen,  die  Abbildungen, 
welche  der  Originalhundsclirift  beifjef^eben  waren,  nicht  vorhanden, 
anch  zählt  sie  nur  Hlätter.  Da  aber  die  Feststellung  ihres  Ver- 
hiiltnis^s  zur  ()ri<,nrmihandschritt  in  mancherlei  Heziehiin^  nicht  ohne 
Wert  sein  dürfte,  beiialten  wir  uns  eine  genaue  Verplticlunifx  dieser 
Quedlinbuiger  Handschrift  mit  dem  Bojseii'schen  Abdruck  für  gei^nere 
Zeit  vor. 

Dieser  erste  Teil  »|tr  latt-iiiisrli  geschriebenen,  ah^r  mit  vi(»l«'ii 
deutschen  Kandbemeikuii::»'!!  vfisi  lifUfii  „AnnHles,"  wi  IcIh  i-  in  drei  liuclier 
zertällt  und  den  hauhseu  Wi «  hs.  1  der  Hewoiiaur  (l.  iiucli),  die  ,,Frucl)t- 
barkeit  und  Natur  des  Hndi  iis-  in  ht  iden  Stiftern  (2.  Buch)  und  die 
Anfiinjre  des  Bistunis  Ualbeistailt  mit  den  mei kwiirdif^en  HfU'  l)eiiheiten 
in  beiden  Diöcesen,  z.  B.  der  En ichtuiig  dcö  Mag;debur^;ischen  Hurg;;ralen- 
tums,  der  Gründung  des  Klosters  Berj^e  u.  s.  w.,  bis  auf  Otto  den  Grossen 
und  dessen  Erweiterung  der  Stadt  Magdeburg  (3.  Buch)  beliandelt,  ist  es 
nun,  iu  welchem  Torquatus  viele  und  wertvolle  topographische  Notisen 
über  das  Erzstift  Magdeburg  und  das  Hochstift  Halberstadt  giebt,  und 
zwar  finden  sich  dieselben  in  dem  ersten  und  zweiten  Kapitel  des  ersten 
Buches  („Über  die  Lage  des  Erzstifts  Magdebuig  und  des  Bistums  Halber- 
stadt^  und  „Über  die  verschiedenen  Gegenden  beider  Bistümer")  und  in  dem 
zweiten,  seiner  Überschrift  nach  soeben  genannten  Buche.  Von  den 
Bemerkungen,  welche  sich  auf  das  Erzstift  Magdeburg  beziehen,  wollen 
wir  nun  die  wichtigeren  nachstehend  in  Kürze  bespi'echen ,  oder,  soweit 
es  notwendig  sein  sollte,  auch  wörtlich  mitteilen*,  alles,  was  aber  das 
Hochstift  Halberstadt  betrifft,  werden  wir,  als  strenggenommen  nicht  zu 
unserem  Gegenstande  gehörig,  unl»erücksichtigt  kssen.  Freilich  kennen  wir 
dem  Torquatus  als  Topographen  kein  uneingeschränktes  Lob  zollen.  Denn 
wie  er  als  Historiki  i .  obwohl  er  die  Archive  benutzt  hat,  noch  viel- 
fach in  den  alten  Fabeln,  z.B.  über  die  Gründung  der  Stadt  Magdeburg, 
sich  befangen  zeigt,  so  spricht  er  auch  als  Topt»gni]»h  ab  utid  zu  Dinge 
aus,  bei  denen  wir  uns  lieute  eines  liiehelns  kaum  wurden  erwehren 
ki'tnnen.  Zum  Reispirl ,  wenn  er  bemerkt .  die  Klln'  lial»e  ihren  Namen 
narli  dci'  Aiisiciit  der  Bolunen  von  ilcn  elf  ili«  . selbe  l'ildendeu  (Jm  llliiichen,  * 
nach  der   Ansicht  der  öachsen  aber  von  ihren   U  bedeutenderen 

>  Die  Nftmen  dioier  elf  Qu«>Ubfidie  sind  nach  Tarqtiattt»,  der  hierin  dea 
Annalcs  MiraenNis  «ii's  Fubriciiia  f<il;;t,  die  f«»lgeml»Mi .-  1.  KnininiscirtVn,  2.  (irolMeifffti, 
Wo.-^nm ,   4  «iranit/,  ö  Si»erbei-s«  if!en ,  (>.  Hauliritz ,  7.  Heniiiierleitt,  ö  die  (inn», 
Aquae  uovue,  lU. der  Htidulbach,  11. diu  Kalcbw«si?er. 
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NebeoflüsaeD.  ^  Zu  diesen  wurde  aber  aucb  die  Kutzbach  gerechnet! 
Oder,  wonn  or  von  Her  Ohre  berichtet,  sie  flicsse  oberhalb  Calvürdcs  auf 
eine  Strecke  von  2  Meilen  unter  der  Erde!  Oder,  wenn  or.  der  in  Ktymo- 
log^een,  wir  dir  meisten  Gelehrten  seiner  Zeit,  überliaupt  nirlit  besonders 
h«>\vandcrt  war,  den  Namen  dieses  Flua«!es  von  dem  des  Flusses  Arius  in 
Asien  aldeiten  möchte!  Diese  und  ähnliih»- Irrtümer,  die  im  wesentlichen 
nur  Uarthiin,  dass  in  der  Mitte  des  Hj.  Jahrhunderts  der  Stand  der  Landes- 
kunde, und  soweit  es  sich  nicht  um  das  eigentlich»'  Ileiinatfif,'ehiet  haiidclte, 
auch  bei  den  Allergebildetsten  noch  ein  sehr  tiefer  war,  wenlen  aber  vull- 
auf  ^ut  gemacht  durch  (las,  was  Torcjuatus  über  Selbstgesehenes  und  Selbst- 
erlebtes berichtet,  durch  seine  Angaben  über  die  Zustünde  des  Landes 
and  die  BOciAlefi  Yerkältnisse  seiner  Bewohner,  Angaben,  die,  wie  sich 
auch  aus  dem  Folgenden  ef]geben  wird,  tbatsflcblksh  von  grossem  Werte  sind. 

In  dem  ersten  £apitei  des  ersten  Buches  spricht  Torquatos  zanüchst 
von  den  Grenzen  des  Ensstifts  und  bestimmt  dieselben  folgendermaaaen: 
Das  Erzstift  Magdebuiig  grenzt  im  Osten,  jenseits,  d.  h.  rechts  der  Elbe, 
an  die  zu  Btandenbnig  gehörige  Mittel  mark  und  an  das  Fürstentum 
Anhalt  Im  Sflden  wird  es  begrenzt  vom  Herzogtum  Sachsen,  dem 
Bistum  Mersebttig,  einem  Teil  Thüringens  und  dem  Bistum  HalberstMit, 
▼on  welch  lezterem  es  durch  die  Bode  und  den  Hakelberg  getrennt  wird. 
Im  Westen  stösst  es  an  das  Bistum  Halberstadt  und  das  Herzogtum 
Bniunschweig  und  im  Norden  sc^hiiesslich  wird  es  von  der  Altinaok  begrenzt 

Diese  soeben  mitgeteilte  üni^nenzung  bezieht  sich  aber  nur  auf  die 
zusammenhängende  Hauptmasse  des  Er/stifts;  ausserluilb  des  so  um- 
sehriebenen  Gebietes  und  zwar  östlich  desselben  liegt  die  ,,Provinz'^' 
Jut»*rbogk  und  Dahme,  wolche  umschlossen  wird  von  der  brandenburgiscbeu 
JSeumark  (!),  tii'm  Her/ngtum  Sacii.sen  und  dt  r  Xiederlausitz. 

nonlsüdliche  Krstreckun'r  des  Ki/stitts,  und  zwar  bestimmt 
durch  eine  Linie  von  der  iiavelberger  Brücke  nach  der  Elster  oberhalb 
Halles,  betni^'t  ungefähr  22  Meilen.  Nicht  mitgerechuet  ist  hierbei  aber 
das  anhaltisi'he  Land,  welches  mit  soinem  Cothenschen  und  Hcriiburgi- 
schen  Anteil,  und  zwar  in  einer  Lungen-  wie  Breitenausdeiuiung  von  je 
4  Meilen,  in  das  Erzstift  eingelagert  ist  und  sich  von  <ler  Filhe  im  Osten 
bis  zum  Bistum  Halberstadt  im  Westen  erstreckt.  Diese  anhaltiscben 
Gebiete  stehen  zwar  unter  eigenen  Fürsten,  erkennen  aber  den  Magde- 
burger Ensbischof  als  Oberlehnsherm  an.  Die  westöstliehe  Ausdehnung 
des  Erzstifts,  bestimmt  durch  die  beiden  Städte  Scböningen  und  Loburg, 
beläuft  sich  auf  über  10  Meilen. 

'  Nämlit  li:  K'^rn,  IWWn  ,  (lotleba,  Mii^liciiim  .  Kitt^^hiH-hitini ,  .Mbulu.  'lYebiKa, 
A«|«ia  liigra,  Mildu,  bala,  HaveluH.  —  Von  diesen  >aiueri  vermag  ich  mir  Dicht 
«He  m  eikläieD.  lat  mit  dem  „ICatebadiium'^  vidldcht  der  swiaehen  Pirna  und 
DioMlen  in  die  Elbe  mfindende  Zechackritsbadi  g^neintf 
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Die  Lage  der  Stadt  Magdeburg  wird  nach  den  Bestimm  11  Dgen  t« 
Apian  auf  52^  20'  nördlicher  Breite  und  29^  38'  östHcher  Länge  in- 
gegeben. *  Torquatus  macht  diese  Angabe,  um  die  Lage  des  Erzst.fts 
nähtM  7M  beschreiben,  und  damit,  wie  er  hinzu?iotzt,  die  gelehrteren 
Leute  sich  über  die  Lage  desselben  zu  andereu  Ländtirn  ein  Urteil 
bilden  köniiten. 

Schon  seit  Alters  war  das  Erzstift  Magdeburg  in  vier  Teile  geteilt 
gewesen.  -'  Diese  Teile  waren  alier  nicht  immer  dieselben,  und  auch  ihre 
Benennimgen  hatten  gewechselt.  Zu  des  Torquatus'  Zeit  unterschied  man 
folgende  vier  Gebiete:  l.den  Saalkreis  (Regio  Salingorum),  2.  den  Ilolzkreis 
(Regio  sylvestris),  3.  das  Jerichower  Land  (Terra  Hierichuntina  )  uui  4.  die 
PtotIdz  Jttterbogk  (Provincia  Jüterbocensis).  Die  bdden  letzteo  Teile 
werden  aacb  unter  dem  Namen  des  rechts-  oder  überelbiscben  Landes 
(^Terro  Trans -Albina  vel  Ultra- Albina^')  susammengeiasst;  in  dem  nörd- 
lichen Anteil  desselben,  dem  yon  der  Stremme  dorcbflossenen  Lande 
Jeiicbow,  wurden  wieder  zwei  Teile  unterschieden:  das  Land  jenseits  der 
Stremme  biess  der  Fläming,  das  Land  diesseits  dieses  Flusses  hiess  das 
lAud  Jericbow  im  engeren  Sinne,  und  zwar,  wie  Torquatus  hinzusetzt, 
schon  vor  Gründung  des  gleichnamigen  Klosters. 

In  dem  zweiten  Buche  seiner  „Annales"  geht  dann  Torquatus  diese 
vier  Teile  des  Krztifts  in  der  angegebenen  Reihe  durch  und  weiss  über 
Land  und  »Bewohner  eines  jeilen  desselben  viele  interessante  Einzelheiten 
zu  berichten.  Ehe  wir  ihn  aber  auf  dieser  Wanderung  begleiten,  wollen 
wir  im  Zusammenhange  erst  das  mitteilen,  was  ihm  über  die  dem  Erz- 
stift angehörigen  Flüsse  teils  durch  Autopsie,  teils  aus  Schriften  Anderer 
bekannt  geworden  war. 

1  Nach  neueren  Memungen  liegt  der  D<mi  in  Magdeburg  tiDter  52 "  7  *  34" 

nisrdlii  In  r  Breite  und  unter  29'*  18'  I"  ^etlicher  Länge  von  Ferro.  —  Apianue, 
mit  Meinem  deutschen  Namen  Bienewitz  frenannt,  lel)tc  von  1495  Iiis  1551  und  hat 
eine  „Cosmogruphie*'  und  eine  „(ieograpbica  iostructio  sive  aatrouuuiicu»  caesareue" 
▼erütfeutlicbt. 

>  Wann  die  Einteilung  de«  Enstifta  in  tUese  vier  Krei««  erfolgt  i.-<t,  habe  idi 
biiiher  nodi  nicht  ermitteln  können.  Doch  wird  mit  Bicheibeii  anzunehmen  aein, 

da'iw  für  dieselbe  RückMiehten  auf  die  Verwaltung  de(>  I^uides  nuissgebeud  gewesen 
sind.  Fine  mir  vorlietrende,  lt}30  gerlrucktr  iinH  von  k:itli<ili.<<  hi  r  Seif»-  nnsef'jr.'uigene 
8ehrifl,  welche  viele  interessante  Einzelheilen  ühtr  tlie  dHüiuiige  wirt*<chattliclie 
Lage  des  Erastift«  giebi,  betitelt  ,^lin  Wolmeineade?*  Bedcuckeo  Eines  getrew: 
eifi'erigen  Patrioten  . . .  welcher  geetalt  da»  Primat:  und  Erte^BiflchoAlunib  Magde* 
burgk  numebr  in  dnen  andern  WolKlandt  gebradit  ...  können  ...  werden"  sagt 
bierülKM- Folgendes:  ,,Das  Prinuil:  und  Ert/.bischopthunib  Magdelnirg  haben  die  alten 
DiiTctores  iii  vier  krny«e  :ib,£r<*tlifilot,  al«  1.  den  Saalkrois^,  drn  lf<iltzkrci-s,  :'..tntrT- 
boduchen  kraysn,  und  4.  den  .laricliows<'hen  kravi*«:  au.ns  Ursachen  und  wt^t  i»  l»e- 
eieiluiig  der  AuipU  Cauimur  iutraden,  Justitieu  i<acheu  und  bequemligkeit  die  Kitter- 
ediaft  und  Städte  zu  convociren,  ladunge  und  berattfchlagunge  zu  halten.*' 
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Die  Etlbe  („Albis  vel  Albia**),  von  Strabo  ^Albtts^S  von  Pomponius 
Heia  „Albus^  genaant«  entspringt  auf  jenen  Bergen,  welche  Böhmen  von 
Schiesten,  wie  Mattbiolus  (Jn  herbario*^),^  oder  von  Mähren,  wie  Sylvins 
i^D.  Bohemia**)  will,  trennen.  Das  böbmisobe  Volk  nennt  diese,  ungefiitar 
12  Meilen  vom  Stftdtchen  Hohenelbe  entfernten  Berge  „  Kikonoss." 
MatthesiuK  (Jn  Sarepta'')  und  Fabridus  (^In  Annales  Misnens,'^)^  behaupten 
dagegen  ,  der  Quell  der  KIbe  liege  am  Fusse  des  Berges ,  der  von  den  Riesen 
Riesenberg"  genannt  sei.  Einst  war  die  Elbe  bertUunt  und  angesehen, 
sowohl  weil  sie  das  alte  ftermanien,  welches  im  Osten  von  der  Weichsel 
und  im  Westen  vom  Rhein  begrenzt  wurde,  mitten  durch  iloss  \x\o  auch 
doshalb,  dass  sie  vom  Kaiser  Aiüjiistns  zur  'ironze  des  rrmiisclitni  lleiches 
geiiuulit  war.  Noch  berühmter  ist  sie  aber  in  tier  F<ilu"izeit  dur-ch  das 
Friiiiatstift  Magdeburg  geworden  und  den  «llerirntsstcii  Ruhm  hat  sie  zu 
des  Turquatus  Zeit  dadurch  erlangt,  dass  zu  Wittenberg  an  ihrem  Ufer 
das  Licht  des  Evanp'liums  entzüiKict  wunle. 

Da  vvu  die  Elbe  iu  das  Erzstitt  Magdeburg  eintritt,  hat  sie  die 
Mitte  ihres  Laufes  erreicht.  Denn  die  am  Eingang  in  die  bi»hiuischeii 
Berge  gelegene  Stadt  Pirna,  \on  wo  sie  ihren  iiiiui  naeh  Deutschland 
nimmt,  ist  vom  Erzstift  gerade  soweit  entfernt,  wie  dieses  von  der  Stadt 
Hamburg.  In  Holstein,  unterhalb  letzterer  .Stadt,  auf  der  cimbriseben 
Halbinsel  mündet  die  Elbe  mit  gewaltigem  Wogenscbwall  in  den  Britan- 
nischen Ocean ,  an  Grösse  dem  Bhein  nicht  nachstehend. 

Vierzig  Arten  von  Fischen  zählte  man  in  der  Elbe;  besondets  gross 
war  der  Reichtum  an  Stören,  Welsen  nnd  grünen  Lachsen. 

Die  Saale,  welche,  mitten  durch  das  magdebuigiscfae  Land  fliessend, 
bei  Barby  in  die  Elbe  mündet  und  von  einigen  auch  Ssie  (Sara)  genannt 
wird,  „weil  sie  einst  die  Sorben  von  den  Thüringern  getrennt  hatte,"  hat 
ihren  Ursprung  in  dem  Münchbeig>raldc,  einem  Teile  oder  Zweige  des 
zwischen  Böhmen,  Baiem,  dem  Voigtlande  und  Thüringen  gelegenen 
Fichtelgebirges.  Der  Brunnen,  aus  dem  die  Saale  entspringt,  heisst  „der 
Saalbrunn.^  Hier  entstanden,  iiiinmt  sie  bald  darauf  zwei  andere,  von 
den  Zweigen  des  Fichtelgebirge»  herabkommende  Flüsso  auf,  die  Pulschnitz 
( Ptilsehnicius)  und  den  (  Jnesius.  In  ihrem  weiteren  Laute  durch  Neben- 
flüsse. tV\f  si<"h  vou  beiden  Seiten  in  sie  eriri'sson,  i^Mossor  «rf worden, 
tliesst  die  Saale  endlich  bei  Merseburg,  einer  beruiimteii,  ohciliall)  Halles 
gelegenen  Stadt,  links  vorbei  »ind  ist  hior  mit  eitior  steinernen  Brücke 
überspannt   Anderthalb  Meilen  unterhalb  von  Mersebui^  nimmt  sie  die 

1  Mattbiolui»,  ein  italieDischer  „Medictu»  und  BoUnicus"  lebte  von  1500— 1577. 
Sein  „Kräuter- Buch"  wurde  1563  zu  Pnig  ins  I)<'ulj*<-hc  ülKTst-t/t. 

2  Georg  Fabricius »  ein  aus  Chemnite  slanimeader  „Poet  und  Criticu»,"  lebte 
von  1&16  — 1571. 
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iD  zwei  Mündungen  sieb  eigiessende  Elster  auf  und  bespttlt  dann  die 
Stadt  Halle.  Nachdem  sie  dann  den  Saalkreis  und  das  Fürstentum 
Anhalt  durchflössen  hat,  gelangt  sie  im  Holzkreise  nach  der  Stadt  Catbe 
und  ergiesst  sich  ungef&br  eine  Meile  nnteihalb  dieser  Stadt  mit 
einer  ^meinigUch  das  ^Saalhora'^i  genannten  Mündung  in  die 
£lbe.  Diese  Mündung  liegt  etwa  eine  Eannonenscbiiss  weit  oberhalb 
von  Barb\ . 

Von  der  weissen  Elster  weiss  Torquatus  zu  berichten,  dass  sie  ober^ 
halb  von  Asc'h,  einoni  iStädtchen  des  Voigtiandes,  entspringt  and,  "VOn  da 
in  beständigem,  festem  Laufe  herabströni»  ini,  an  den  Städten  Plauen,  Gera, 
FViran.  T.eipzic:  und  S(  hkrudit/  („Scheutlitia")  vorbrifliosst  Nacbdem  sie 
dann  zwei  Anno  gebildet  hat,  ergiesst  sie  sich  h-dd  (hirauf  und  unweit 
.  des  Dorfes  Plagwitz  unter  doppeltem  Namen  ihm)  un\  (lnn|K  lter  Mündung 
in  die  Saale  Der  eine  Arm  unterhalb  des  Doites  lieesen  behält  den  alten 
Namen  bei,  während  der  andere  Arm  zwiseben  dem  Dorfe  ..dllenboie** 
und  dein  Sehlossi'  Skopau  Luppe  (.J.iipu'  i  genannt  wird.  Hinsichtlich 
der  in  ihr  \  nrknniin*'nden  Fisclu?  zeiehneto  sich  die  Elster  besonders  durch 
den  Keichtuiii  au  „frischen  2  Brassen"  aus. 

Auch  die  schwarze  Elster  ist  dem  Torquatus  bekannt  Er  bemerkt 
über  dieselbe  aber  nur,  dass  ein  anderer,  ebenfalls  Elster  genannter  Fluss, 
welcher  von  Osten  komme,  um  Wittenberg  („circa  Wittebergam**)  in  die 
Elbe  münde,  unterlfisst  es  aber  absichtlich,  auf  denselben,  der  ja  dati 
Erzstift  Magdebuig  auch  nicht  berührte,  näher  einzugeben. 

Von  der  Bode,  deren  Oberlauf  er  bei  der  Schilderung  des  Hochstifts 
Halberstadt  genauer  beschreibt,  bemerkt  er  in  dem  uns  zunllcbst  inter- 
essierenden  Teile  seiner  Annalen,  dass  sie,  aus  dem  genannten  Bistum 
in  westöstticher  Richtung  fiiessend,  sich  beim  Kloster  Münchennienbuiig 
mit  der  Saale  verbind(>t  und  der  Grenzfluss  zwischen  beiden  Stiftern  und 
zwischen  dem  Erzstift  und  Anhalt  sei. 

Die  Aller,  die  ihren  Namen  nach  unserem  Autor  TOn  den  Erlen 
oder  Ellern  hat,  von  denen  ihre  Quelle  ehemals  umstanden  gewesen  sein 
sollte,  wälirend  man  zu  dr-s  Torquatus  Zeit  iinr  Weiden  daselbst  erblickte, 
hat  ihren  Ursprung  oberhalb  von  Ummendorf  beim  (Jute  Gersdorf,  auf 
einem  vim  Westen  unrh  dor  ,.Kilsl<  bischen  Broeck*^  („Palustria  Eilslebica") 
sieii  senkt'uden  (ielände.  \ On  di-  s^  r  (J<'gf'nd  stnunt  die  Aller,  zum  Teil 
innerhalb  der  Tliäler  und  Schluchtt  11  dt  s  liiii;.  lim  11  und  waldigen  l^andes 
dahintli«'ss<nul,  duivh  das  Braunschweigisi  ln'  und  Lüneburgischo  Land 
und,  iiaelulefn  sie  letzteres  durchlaufen  und  die  Kunster,  Fuse,  Iste  und 
Oker  aufgenommen  hat  und  liierdurch  auch  schiflbar  geworden  ist,  vor- 

1  HpäUr  IhI  diocr  Nanic  auf  deo  Ort  der  MüDduug  übertrugen. 
^  FrUch  hcbuueckcud  ? 
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bindet  sie  sich  bei  Yenleu ,  einer  tlmei»  ilire«  BiscliutWilz  berühmten 
Stadt,  mit  der  Weuer. 

Die  Ohre  Imt  vielleicht  —  als  unbedingt  sicher  wagt  aläu  Tor- 
quatns  diese  kttboe  Etymologie  nicht  fainzustoiUen  —  ihren  Namen  von 
dem  Ariu8,  einem  in  der  Bacthen  benachbarten  Gegend  fliessenden  ge- 
wissen Flusse  Asiens,**  vielleicht  aber  auch  von  dem  von  Strabo  und 
Ptoleroaeus  bezeugten  Flusse  Ana.  Denn  die  asiatischen  Völkerschaften, 
welche  Oermanien  zuerst  besiedelten,  hätten  die  Bezeichnungen  der  dortigen 
Flüsse  mit  in  ihre  neue  Heimat  hinübeiigenommen  und  ohne  Zweifel  h&tten 
sie  gewollt,  dass  diese  beiden  in  ihrer  Natur  sich  nicht  allzusehr  unihn- 
liehen  Flüsse  auch  denselben  Namen  tragen  sollten.  Denn  wie  der 
AriuK  Asiens  durch  ein  sandiges  und  wüstes  Land  fitesst  und  endlich 
von  der  Erde  verschlungen  wird,  so  wird  auch  diese  Oliro,  die  im  Herzog- 
tum Lüneburg  in  dem  vier  Meilen  von  Obisfelde  entfernten  Ohrdorf  ent^ 
springt,  da,  wo  sie  nahe  an  das  Dorf  Jarsdort"  herantritt,  und  zwar  vor 
dem  Wäldchen  und  den  Wiesen  dieses  Ortes,  unterirdisch  und  in  einem 
unterirdischen  (Jraben  tliesst  sie  nun  für  eine  Sti-ecke  von  zwei  Meilen 
verborgen,  bis  sie  neben  Calvörde  aus  dor  Krdo  wieder  hervork»»iniiit  und 
wieder  sichthir  wird.  •  In  ihrem  iranzen  Laiifr  und  bis  zu  ihrer  Mün- 
dung in  die  Elbe  Üiesst  sie  durch  saudiges  Land.   Bei  Wolmirstedt  aber 


'  Hierzu  die  drtitÄche  Raadbemerkung:  ,,Öhm  IntifU  zwo  Meilen  uiiti  r  ilcr 
ErdeD."  —  Weon  man  bedeukt,  wie  unwegsam  du-s  Gel)iet  de»  DiömUiig»  uoch  im 
IQ.  Jahrhundert  geveaeo  ist,  und  daia  es  damals  ausaer<mlwt]ieh  schwer  «rar,  sa 
cntBch«deii ,  ob  die  vielen  den  Dr&mliug  dnrduiehenden  FlflsMiben  sellwtändiee 
Geirnsser  oder  getneifisjum  n  Urf«pniiir('>  waren,  .•<«»  erHchfint  dieser  Irrtum  i\tv  Tor- 
quatu»  ctwnrHO  veraeihlicli ,  wir  >  -  r  rkliirlic  li  i>l ,  ilii--  ili«-  Animlnnf  eine?*  teiiwi-i.sen 
unterirdi>>«-bfn  Laufe»  dt-i  ninr  noch  atKliiilinlKlumdi  rt  .lalirc  -päter  H'br  verhrf-itet 
vor.  Hielt  en  doch  noch  im  Jahre  1737  der  hum  der  nadvsten  Nahe  des  DrömlinuH 
itammende  fiektor  des  Magdeburgischen  Stadtg\ -moasiuiuft ,  Samnel  Walther,  ein 
nm  die  Magdeburgische  Geschichte  und  Landeskunde  aunerordenüich  verdienter 
Mann,  für  notwendifr,  dickem  Irrtum  ausdrücklich  entgegenzutixten !  Tm  ^  2  <les 
im  w'tiannten  Jahre  erm-hienenen  sifhciifrMi  Tr  Hoiner  ,  Sini'tilarin  M  airilt  lmrsrira* 
!M  hreil)t  er  nändich:  „Wenn  nun  dit-  Oimi  in  <l*  ii  l>rumiing  hin.  iriLrolalieii,  »o  ver- 
tiiedet  e»ie  »ich  zwischen  die  Bü.sche  und  rmnnie,  »odanü  va  »elieiin  t,  als  wenn  siü 
sich  gar  verkr&che,  daher  viele  Leute  t  die  das  Aufhören  ihres  Laufes  nicht  recht 
einsehen  oder  wissen,  davor  hatten,  als  ginge  sie  nnter  die  Erde  und  käme  hernach 
wieder  hervor.  Aber  dem  ist  nirht  aIf*o,  denn  das  Wasser  theilet  sich  in  unwihligf 
i^iuvjf ,  die  diirtli  iltii  panzen  l)römlin</  anf^inander  hHutren  ..."  Ferner  nagt 
Wallher,  dem  übrijic'Ji.s,  wie  wir  bemerken  wulleti,  aus  einem  Werke  des  l'rot'es.xors 
Meiboui  die  von  Torquatus  gej^ebene  lic-schreibuug  der  ühre  und  des  DrömlingH 
bekannt  war,  von  der  Vnwegsamkelt  dieM«  Gebietes  noch  Folgendes:  j^An  Fremder 
weifs  fich  im  DrSmliug  ni<'ht  hinein/.utinden  ,  viel  weniger  Iterauszukomnien"  (ii  8) 
imd  „niemand  kann  in  »lem  Drönding  wohnen,  theils  wegm  de«  M(tra»<< iImü-  \m  i| 
kein  Faiwsge  darin  int  und  das  Uolx  au  dicke  darin  wächat,  da»»,  wenn  ntau  nur 


Dig'itized  by  Google 


12 


M.DITTMAK: 


nimmt  sie  zuerst  einen  „gewissen  Zweig  der  alten  Elbe^*  auf,^  mit  welchem 
sie  dann  etwa  eine  Meile  weiter  unterhalb  von  Loitscbe  (^[x>tzke")  in  die 
Elbe  sich  ei^esst 

Wie  Torquatos  bei  der  Beschreibung  der  Aller  der  enteetslicben  That 
Karla  des  Grossen  gedacht  hatte,  welcher  an  ihrem  Ufer  im  Jahre  782 
4500  treulose  Sachsen  an  einem  Tage  hatte  hinrichten  lassen,  so  giebt  er 
für  die  Ohio  die  historische  Beminiscenz ,  dass  der  Name  dieses  Flttsscbens 
den  Magdebuigem,  die  zweimal,  Dümlicii  aiu  Mauritiustage  des  Jahres  ISdO 
und  dann  genau  zweiiiuadert  Jahre  später  und  an  demselben  Mauritiusta^, 
an  ihm  eine  derbe  Schlappe  erlitten  hatten,  nieltt  weniger  scbadiicb  und 
verhängnisvoll  gewesen  sei,  als  einst  die  Allia  für  die  Körner. 

Eine  etwas  wnnderliehe  Vdrstcllun^^  hat  unser  Autor  von  der  Stremme, 
dem  aus  mehreren  Biitlu  n  ciitstohciuk'ti  hcflfutendsten  Flusse  des;  whts- 
elbischen  Gebietes  tlis  Kizstitts.  Indem  rv  diosfllte  nämlich  für  den 
ersten  Teil  ihies  Laufes  mit  der  Ihle  verwechselt,  bemerkt  er,  äie  ont- 


lÜ  oder  20  Khritte  hintMtigfkoiuuieii ,  mau  uiclit  mvhr  weit»,  wo  mau  Dero- 
halben  kdouen  sich  auch  keine  Diebe  darin  auflialten**  u.b.  w.  (§9). 

1  Mit  diesem,  in  der  sur  obigen  TextKtelle  gehdrigen  Randbemerknag  aua- 
drficklich  „die  allt-  KIbr  boy  W olmirj<tpdt"  f^onnimtcD  Elbnrmc  ist  die 
EIl>e  p'inoint ,  Wi'lcli«'  in  friili'  ri  n  .lalirhuinlcrtfn  gleich  biiitrr  Xeu>tadt -Maplohurj» 
nordwärts  ahtloss,  \k'\  dem  (iimrli  dtr  Klln  «finpji  Namen  tTtip  inkii  OrU)  Kll)oi 
vorbeiging,  bei  WolmirKteilt  (datier  von  j^lavi-ti  L".-tiure=Mün*iung  der  Ohre  oder 
auch  Uetevice  — MflndungBort  (?)  genannt)  die  Ohre  aufnahm  und  unteriudb  von 
Loitocbe  in  den  Haupletrom  der  Elbe  mündete  Nähere«  übw  diesen  Fluttlinf, 
der  fflr  Jahrhunderte  die  Hiiuptverkohr!«ader,  viclleicbt  ho^ht  der  einzige  Elb- 
arm  !jnmitf«'lhnr  n<»rd!i<-li  von  Majrd«^hurp  freweMcn  iist ,  «p!i»("*t<^ti'*  aln'r  kurz  vor  1316 
NelM  iianii  j|»«*w«»rd«'ii  und  tür  die  Streckf^  von  Magdeburg  bin  W  ohnirntetit,  abgejwhen 
von  einigen  langge^lteikten  Seen,  gegenwärtig  verlandet  i^t,  gedenke  ich  au  anderer 
Stelle  Nfiberes  beisubringen.  Hier  nur  noch  die  Bemerkung,  dam  Friedrich  Wilhelm 
Hoffhiann  ((Je"i«'bicbt4'  der  f^tadt  Magdeburg,  N«'ul>earbeitung  von  (J.  Hert*!  ihhI 
Kr.  lIülsMe.  1  Ii<l,S.  4,  Anm.2)  mit  i-einer  auf  Waltbeix  Singuiaria  Ma|r'I<biirgita 
sieb  ^tützfrulen  AitfrnlH-  im  Tnn  rlii  ist,  diesr  niit  fl(T  Ohrr  vf^bunden«'  Eib«-  baite 
ficb  zuerst  bei  L»)itfcb«'  in  den  iiauptstrom  ergosst-n  und,  als  dann  —  etwa  um  1550  — 
der  Hauptetoom  Keine  Richtung  mehr  nach  Osten  verlegt  habe»  sei  von  der  Ohre 
dai«  Bett  dee  alten  Elbarma  in  B(«itc  genommen  und  bis  nach  Rngits,  wo  heute 
die  Ohre  in  die  Eltx-  mündet ,  verlängert  worden.  Vielmehr  iiat  dio  Vrrbindung 
dii-^er  !»!f<>ii  KIb«'  mit  der  lf;tiipt<'!bf>  immer  unterlialb  von  Ix)it>>ebr  Ktatfgefinid*'ii, 
und  and«  it  rjM'ii.'.  musx  der  Jiaupt.'^trom  schon  in  viel  früherer  Zeit,  als  um  1550, 
nüwlieh  zwineheu  ll'M  nnd  1316  eine  mehr  östliche  Kichtiuig  aufgee>ucbt  halx'u. 
Wohl  aber  hat  die  Schrote,  die  noch  1065  bei  NeiiHtadt  -  Magdeburg  in  die  Elbe 
ging,  .-iieh  in  dem  Helt  dieses  alten  Elblaufe**  einen  Weg  gebahnt  und  fliegt  heute 
bei  Wolmin*te<lt  in  die  Obre.  Vgl.  aueli  dm  Auf>»at7,  von  l'rof.  Job.  Marn^-;  üher 
,,die  Elbe  bei  Magdeburg**  im  Jahrgange  18Ö6  der  Mitteil.  d.  Ver.  f.  Erdkunde 
zu  Halle. 
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springe  beim  lhi9b  Lübars,  fliesse  mitten  durch  die  Stadt  Biii^,  erhalte 
daselbst  den  Namen  Ible,  werde  ein  weni|?  weiter  unterhalb  beim  Dorfe 
Bergzow  wieder  Stremme  genannt  und  fliesse  zwischen  Milow  und  „Gutzere*^ 
—  gemeint  ist  wohl,  indem  durch  ein  Versehen  statt  eines  B  ein  G 
gesezt  ist,  das  heutige  Dorf  Btttzer  —  in  die  HsTel. 

Nachdem  wir  nun  das  wichtigste  von  dem  mitgeteilt  haben,  was 
Torquatus  über  die  dem  Erzstift  angehörigen  Flösse  zu  berichten  weiss, 
wr»Ilen  wir  im  Folgenden  st  ino  Beschreibung^  der  vier  Kreise  desselben 
in  ihren  Hauptpunkten  wiedergeben  und  wenden  uns,  im  Ansi-hluss  an 
die  von  unserem  Autor  beobachtete  BeUienfoJge,  zunächst  zum  Saal  kreise. 

Dieser  hat  seinen  Namen  von  der  mitten  durch  ihn  hindurch- 
fliesseiitlen  Saalo.  Denn  wie  aus  Ptol^maeus,  Htrabo,  aus  den  Geschichten 
der  Fniiikt'n  (Krancorum  liistoriis)  uiul  auch  aus  Sebastian  Münsters 
Cosm«»i;ia|)hie  horvorofpht,  ist  ««s,  wie  Torquatus  in  seinem  uns  schon  ge- 
nii^»Miii  litkaiintt'U  Verlaiip'ii,  die  vorschieden stin  Verhiiituisse  seiner 
Zeit  auf  (las  Altertum  zurückzuführen,  hinzufügt,  bei  alten  Schrifl^tellein 
(jewolinlicit  ^M  wosen,  alle  Anwohner  eines  „Saale"  genannten  Flusses, 
soNVuiil  dieses  deutschen  wie  dos  in  Asien  oder  Afrika,  Saliuger,  Salier 
oder  ISalicer  zu  nennen. 

Was  die  natürliche  Beschaffenheit  des  Saalkreises  anbetritlt,  so 
nennt  Torqnatus  ihn  eine  ziemlich  hohe,  mit  Bergen  durchsetzte  und  in 
viele  Thäler  zerfiülende  £bene.  Oberall  war  das  Land  fruchtbar  an 
jeglicher  Art  von  Getreide  und  Wein,  ganz  besonders  zeichnete  sich  aber 
durch  seine  Fruchtbarkeit  das  Gebiet  zwischen  Giebichenstein  und  Als- 
leben  auf  beiden  üiern  der  Saale  aus. 

Sehr  klare  und  kalte  Quellen  waren  im  Überfluss  vorbanden  und 
diese  machten  das  lAud  fruchtbar  und  teilweise  audi  zu  Weiden  ge> 
eignet  Dieser  Überfluss  an  Wasser  ermöglichte  auch  die  Anlage  sehr 
geräumiger  Fischteiche,  in  denen  es  von  schmackhaften  Fischen  j^licher 
Art,  von  welchen  die  Schmerlen  am  meisten  geschätzt  waren,  wimmelte. 
Bei  dieser  Cn  h^^enbeit  erzählt  Torquatus  mit  sichtlichem  Behagen,  dass 
er  einst  auf  dem  bei  Halle  gelegenen  Gute  eines  berühmten  und  sehr  ge- 
lehrten  Mannes  zu  Besuch  gewesen  sei,  und  sein  gastlicher  Freund  ihm 
lieblich  schmeckende  Forellen  vorgesetzt  habe,  „die  die  Griechen  j^j^wn^^^ 
die  Rt)mer  aber  Auratae  nennen." 

So  reich  aber  im  Saalkreise  der  Reichtum  an  Wassel  war,  so  q:toss 
wai  atiol»  die  Waldarmut  Denn  dichte  und  mit  hohen  und  nia'  litigen 
J{aiJtii*'n  Itestandene  Wälder  pab  es  durt  niri:i'n(ls  inchi-.  Das  1:1  ^fiiubor 
der  Burg  Giebichenstein  gt'I('i,M'n<'  und  mit  t'iiiii;»'ii  Haumen,  noch  iiu  hr 
aber  mit  Gestrüjij)  bcdtcktt'  (itlande  war  einüt,  wie  nlljT'^niein  ^fsagt 
wurde,  ein  Wald  von  nuichti^'cn  KiclifU  ijewesen ,  und  zu  des  Tuiijuatus 
Zeit  erblickte  man  ui  Halle  noch  die  liuuser,  die  aus  diesen  Eichen  er- 
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baut  worden  waren ,  aber  die  ^Kochtöpfe  des  Salzesf*  hatten  jenen  Wald 
Ternichtet,  ^  d.  h.  er  war  geschlagen  und  sein  Holz  zum  Betriebe  der 
Halleschen  Soolbrunnen  verwendet  worden.  Das  eine  deutsche  Meile  lange 
und  zwischen  Querfurt  und  Allstedt  befindliche  Gelände,  das  ^ie  Wfiste** 
genannt  wurde,  war  noch  zu  Menschengedenlren  ein  Wald  gewesen,  zur 
Zeit  der  Abfassung  der  „Annales*^  durch  Torquatus  war  der  Boden  daselbst 
aber  nur  noch  mit  spürlicbeiu  und  niedrigem  (»estrii})p  bfdorkt. 

An  Städten  zählte  man  im  Saalkreise  folgende:  Halle,  Querfurt, 
Ijobejün,  Könnern,  Wettin  und  Aisleben.  Von  den  Schlössern  war  das 
bedeutendste  das  in  dfT  Stadt  Halle  belegene,  die  Morit7.burg  benannt. 
Alt  und  brrüfimt  war  auch  das  am  Ostufor  der  Saale  gelegene  Schl(»ss 
(iichiclicnstein.  In  diesem  hatten  last  alle  Kr/,bist'li«it<'  ivsidiert,  von  der 
Gründung  des  Erzstifts  an  bis-  auf  Kr/,bischof  Kinst  aus  dem  Hause 
Sachsen,  der  ungefähr  um  das  Jalir  LjOU  die  Residcii/.  von  dort  nach  der 
Mr»rit/l)urg  verlegte.  Feinen;  Scldösser  waren  Qucifurt,  „Bithyjiiiuu," - 
Kotheiibiirg,  Trebnitz,  Aisleben  und  Krosigk.  Wüst  und  öde  lagen  aber 
schon  die  SchKtsser  Hohenthunn,  iieideburg,  Lüdersburg,  Sandberge 
und  Langebue  (sc  Langebogen ). 

Von  ausserhalb  der  Stfidte  gelegenen  Klöstern  werden  von  Torquatus 
genannt  das  Kloster  Neuwerk  bei  Halle,  das  vom  Kardinal,  Kurfürsten 
und  Erzbischof  Albrecht  von  Brandenbui^g  behnfe  £rbauung  der  erz- 
bischöflichen Residenz  in  die  Stadt  Halle  verlegt  wurde,  nachdem  um 
das  Jahr  1531  an  die  Stelle  der  bisherigen  Bewohner  dieses  Klosters,  der 
Praemonstratenser,  weltliche  Kanonilcer  getreten  waren.  Ferner  Mariacell 
bei  Querfiirt,  ein  Kloster  der  frommen  Brüder  vom  Benediktinerorden, 
und  Kuckenberg,  ein  zwischen  Querfurt  und  Sclunplau  gelegener  Sitz  der 
Templer.  Von  dort  siedelten  dieselben  über  nach  der  Stadt  Halb?  und 
lies.sen  sich  da.selb.st  an  dem  Orte  nieder,  welchen  später  die  Franziskaner- 
mönche  einnahmen.  Nachdem  diese  aber  aus  der  Stadt  gewichen  waren, 
wurde  an  dieser  Stelle,  und  zwar  ireradiji,  als  Torquatus  mit  der  Ab- 
fassung seiner  Annalen  beschäftigt  war,  auf  gnädige  Zulassung  des 
I^nntlestursten ,  jedoch  aut  Kosten  des  Rats  dn  Stadt  Halle  ein  (i\ ninasinm 
eiiiclilct.  3  Seldiesslirii  iiatte  sieh  an  der  Saaliuüeke  bei  Malle,  da  wo 
nachmals  das  Si'liiess[>ulver  lii  tcitet  wurde,  ehemuU  eine  Koininende  des 
deutscheu  Ordens  betuu<ieu.  ^    Die  lieut^chritter  verkauften   aber  ihr 


'  „Sidis  cucabi  illum  (:<c.  saltuinj  t-xcideruat.** 
Sfieesen  oder  Wettio? 

*I>aa  StadtgymDaatum  in  Ilallc  wurde  UAu}  t  in^'ewrilii. 

*  (ienieinl  ii-l  ili«'  „Comturi-i  des  deutsdien  Kitli  runlcns  /.u  8l.  Cuiiijriuiil«? 
nn  der  hoht  ti  IJrüokc  zu  Halle."  Don  zur  Hrli.nmn«/  cIik'.h  llospit;)!-«  und  i-iiier 
Kirche  geln.irigeu  Flati  batteo  die  Deut  schritter  im  Jahru  1200  von»  ivrzbii^chur 
Ludolf  geschenkt  ettaKen. 
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Ordenshnns  an  den  Praemonstratenserpropst  zu  NCuwerk,  und  von  diesem 
ging  es  in  den  Besitz  des  Rats  <1üi  StaiH  Halle  uiu  r. 

Auch  die  adligen  Familien,  die  zu  seiner  Zeit  im  Saalkieise  wulmtcn, 
zählt  Torquntns  auf,  und  zwar  waren  es  die  fols^enden:  Krf)**ii:k  ,  I^ioskau, 
lt<iiK lihaupt ,  Trotha,  Drachstorif  de  Bihi,  Licbenröth,  Bivdull.  Krähen, 
Scheidingen,  Obschütz,  Bose,  Schlegell,  Taus,  Bissling,  Ijupiitz,  Denstedt, 
Hake,  Zimmern,  Beizig,  Mordell,  Uederslebon,  Schuttensack,  Sclmenitz, 
Hoste,  Oantzen,  Witzbuig,  Kracht,  Widenbadi,  Osterhausen  und  Bensow, 

WasTorquatus  sonst  noch  über  dieEakur  des  Saalkreises  und  tiber 
die  Lebenagewohnheiten  seiner  Bewohner  berichtet,  ist  der  Hauptsache 
nach  Folgendes. 

Die  Städte  holten  sich  das  nötige  Feuerungsmaterial  aus  benach« 
barten  Orten  oder  benutzten  dazu  die  ihnen  selbst  gehörigen  Weiden- 
bfiacbe.  Die  Bauern  aber  und  auch  die  kleinen  Leute  in  den  Stfidten 
heizten  mit  „Stoppel  -  Harken  d.  h.  Welzen-  und  Boggenhalmen,  die 
samt  den  Wurzeln  aus  der  Ertle  gerissen  wurden,  und  besonders 
bemerkwwert  ist,  dass  auch  in  den  Salinen  das  Salz  namentlich  mit 
solchem  Material  zum  Kochen  gebracht  wurde.  ^ 

Rings  um  die  Städte,  Schlösser  und  Klöster,  aber  auch  um  einige 
D'Tter  pnh  PS  trefflich  ann-ehatite  Obst-,  Kraut-  und  Lustc:ärten,  die  mit 
d«'n  verschiedensten  Arten  von  Fruclitbaumen,  Blumen  und  KriUitern  und 
nicht  minder  uucli  mit  ausländiselmn  Bäumen  besetzt  waien.  !fin  und 
wieder  wurde  in  den  vorstiidtischen  Gärten  ancii  Sailiau  in  grosser  Menge 
gewonnen.  Desgleichen  Kraut,  Stenfrelliclil ,  liüben  und  andere  schnoll- 
reifende  Früchte.  Das  Bauholz  wnrde  in  Flössen  auf  der  Saale  befördert 
und  zwar  wenn  dieselbe  durch  die  Sc hneescimielze  oder  nach  Regen- 
güssen gross  geworden  war.  Denn  im  ailp  meinen  war  die  Tiefe  dieses 
Plusses  damals  so  gering,  dass  er  im  Sctmmer  an  vielen  Stellen  durch* 
watet  woden  konnte  und  nur  gegen  den  Winter  und  in  der  FrUbjahrs- 
zeit  f&llte  er  sich  in  Folge  der  Regengüsse  und  der  Schneeschmelze  be- 
trachtlich. Eben  deshalb  Termochte  die  Saale  ihrer  Beschaftlenheit  nach  da- 
mals noch  keine  grossen  Scbiflb  zu  tragen ;  durch  menschlichen  Fleins,  näm- 
lich durch  Anlage  einiger  Schleusen,  hatte  man  sie  aber  vor  einigen  Jahren 


>  Es  ist  dies  dieaeibe  Stehe ,  deren  Mskon  Herr  Dr.  V.  BteiDocke  in  eeioem  im 
J»hrjgßnga  HSI91  dmet  Zeilaehnft  verdffentlichteD  Aufefttse:  „Ober  den  Einflun  der 
örtUcbeo  Bodenschfit/e  auf  die  Entwickelunfr  von  Halle"  ffetlacht  hat.  Übrijrfns 
wunit*  im  holzarmen  SaalkrelKf  tu  .eh  zweiliundort  Jahre  nach  Torquatus  das  Stroh 
in  Menge  al«  FcucrungHinateriai  Itonutzt  Nrx  h  ('.  R.  J  lansen  l)(>nierkt  iü  »eiuer 
1772  erschienenen  „Geschichte  deü  Her/oguiin»  Magdeburg,  der  Stadt  Halle  and 
des  Sadkraifles'*  auf  8. 138/84:  „Im  Saalkreis  selbst  ist  Mangel  an  Hobe,  welcher 
u^'tl»  darcfa  die  Menge  des  Strohes,  teils  durch  die  Steinkohlen,  teils  durch  die 
Uolxflössen  eisetst  wird."  Ähnlieh  äussert  sich  Hausen  auch  auf  a  151. 
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zur  Beförderung^  von  grosseii  Lasten  fähig  gemacht,  i  Im  übrigen  wat 
die  Saale  an  den  versdiiedensten  Arien  wohlsdimeckender  Fisdie  aberai» 
reich,  und  von  diesen  waren  die  geschätztesten  die  Lachse,  Brassen,  Barben, 
Hechte,  Barsche,  Karpfen,  Gründlinge,  Aale,  Kaulbarsche  und  Quabben. 
Wie  die  Saale,  so  war  auch  der  nach  dem  gleichnamigen  wüsten  Schlosse 
benannte  „lAngebuische  See"^  voll  der  besten  Fische. 

Beide  Ufer  der  Saale  waren  sehr  ertragreich  an  Wein  und  zwar  nicht 
bloss,  wie  manche  sagen  wollten,  fllr  die  Strecke  von  Kahla  in  Thüringen 
bis  nach  Mersebur^r,  sondern  auch  für  ihii  ii  l'ntt  rliinf  von  Halle  und 
(jtiebichenstein  bin  nach  dem  unweit  ihrer  Münduiiti:  in  dir  KIbe  geUigenen 
Calbe.  Diese  Weine,  meint  Torquatus,  können  füglich  .v'^aal  weine''  genannt 
werden,  und  von  diesen  ist  am  süssesten  von  (Tosrhmack  derjenige,  der  in 
den  neuen  Weinbergen  des  Erzbischofs  bei  Giebicbenstein  wächst. 

TToIz  land  oder  der  Hol zic reis,  zu  dessen  Bosch reibiin;r 
Torquatus  ini  zweiten  Kapitol  des  zweiten  Buches  seiner  Annalen  über- 
geht, wird  thin  li  das  imtei-  eiirener  Herrschaft  stehende  vier  Meilen  lan^-e 
und  eliensn  viele  Meilen  breite  FurstfiUiun  Anhalt  vom  Saalkreise  gt-- 
tiennt  und  grenzt  seinerseits  im  Siid»'n  an  die  Bode  und  Saale,  im 
n.sten  an  die  KIbe,  im  Norden  an  die  Altniark  und  im  Westen  an  das 
Herzogtum  Braunsehweig  -  Litneburg.  Nui  h  Tmquulus"  Erklärung  hat 
der  H<dzkreis,  der  die  heutigen  landrätlichen  Kreise  Neuhaidensieben, 
Wolrairstedt,  Wanzlebeu,  Calbe  und  Magdeburg  umfassto,  seinen  Namen 
von  den  mdilreichen  Wäldern,  die  sich  in  seinem  Norden  und  Westen 
ausdehnen.  ^  Die  wichtigste  Stadt  dieses  Kreises,  Magdeburg,  bildete 
gleichzeitig  seine  Mitte,  und  gerade  hier  lief  die  Grenze  der  beiden  Ge- 
biete, welche  im  Holzkreise  unterschieden  wurden,  der  hohen  Börde 
und  der  Holzbörde. 


^Über  die  Errichtung  der  Haabchleiifien  beriditei  auBffihriich  Hauten  a.a. 
O.  S.  US. 

3  Hi-rr  Dr.  Hertel  bemerkt  in  H-ineni  sdion  mefarfacli  KenaniUon  Aufsätze 
iUuT  T<»rquatus,  mnit  mii— '^'u-h  mit  rliescr  Krklünniir  zufrietlen  geben.  Der  Name 
Mii  nicht  sehr  alt,  und  et  ,  l>i.  Hertel,  « r»se  iiicUl ,  ob  dei-selln'  «ehon  vor  1400 
vorkomme.  Demgt^enüher  uaöcbten  wir  die  \'eroiutung  au»«|)rccbeu ,  das»  dieser 
Name,  der  in  einer  ganc  ähnlichen  Form  zuerst  auf  ein  weit  grßtweres  Gebiet  aus* 
-((bliiii  wordeu  war,  f*idi  am  längateo  bei  dienern  Kreise  den  Krzstitt«  erhidt4>n 
liabe.  i)ea!),  wie  wir  eitier  >rntigen  Mltleihing  de«  Kgl.  Archivars  a.D.  Herrn 
Dr.  Geisheini  \<  nlunk«-!! .  ist  in  einer  bin^r^t  vor  TorqimttH*  Zeit  :ib<re>icblft*ä-pnen 
Urkuudc,  von  «1er  „  Ii  ul /lande  ru"  die  I{«le,  gegen  deren  räuliensebe  Llierfalle 
die  Hansgrafen  sich  zu  gegenseitigem  Sdiutae  verbanden.  Unter  „Hol «lindern" 
werden  zunächst  die  fiewohnw  des  dem  Harze  nördlich  vorgelagerten  Landes,  dann 
aber  aneb  die«»»  in  die  versebi*-<len8ten  Territorien  zerfaHende  Land  *«lb.«t  r.n  ver- 
rtt^'ben  nein.  VfrnuiriiiiL'^  lirL't  d:ibi'i*  nah«'.  (bi-*>  dw  in  diesem „Holzlande''gel^;ene 
KreL«  de«  Er^äUlu  ebeu  der    Hol  zier  ein"  genannt  wurde. 


Digitized  by  Google 


DIB  BQDEK  XLTESTBN  MAOOEBUROISCBIOr  TOPOOBPABEN. 


17 


Die  hohe  Börde  i  t  ri  rkte  sich  hnkor  Hand  von  Ma^dfhiir^:  — 
von  Osten  nach  Westen  ^••sthen  —  in  südliclifr  Hichtimir  luicli  der  Saale 
und  Bode  und  umfasstc  somit  das  ÜcIm«.'!,  wolchos  mnit  noch  houtu  unter 
dem  Namen  Borde  verstellt.  Iis  war  citi  allmuhlK  Ii  ansteigendes  Acker- 
land von  ausgezeichneter  Frvichtbarkeit  an  allen  Erzeugnissen  der  Natur. 
Von  der  Börde  hatten  auch  die  alten  suevischen  Bewohner  des  Gebietes, 
die  Langobarden,  ihren  Kamen  erhalten.  ^  Der  Boden  war  sehr  fett  und 
ttberans  ertragreich  an  Weizen,  Boggen,  Hafer  und  Gerate.  Überall 
wurde  dieses  Gebiet  durch  FIttsscben  durchzogen,  welche  sehr  viele  länd> 
liehe  Ortschaften  durchflössen  und,  wenn  sie  auch  bei  ihrer  Kleinheit  für 
die  Schiffiihrt  nicht  geeignet  waren,  den  ihnen  anwohnendoi  Menschen 
durch  die  leicht  zu  erzielende  Anlage  von  Fischteichen,  die  mit  Fischen 
mancherlei  Art  sehr  gut  besetzt  waren,  doch  vielerlei  Annehmlichkeiten 
▼ersi-Iiafl^eii.  Aufgenommen  wurden  diese  Flfisschen  von  der  Bode,  Saale 
und  Elbe.  Von  bemerkenswerten  Seeon  gab  es  noch  vier,  die  jetzt  samt- 
iicb  verscliwunden  sind,  nämlich  bei  Loederburg,  bei  Domef8lek>en,  Bemkers- 
leben  und  Wnnzlebeo.  Der  See  bei  letzterem  Orte  wnr  nher  schon  zu 
des  Torquatus  Zeit  nur  ein  mehr  schlammiger  und  übelrit diondor  Teich. 
Wif  heute,  so  war  die  Börde  mich  damals  schon  ein  waldaruies  l^iiuL  und 
an  einigen  Stellen  fehlte  os  selbst  an  Buf^chwerk.  2  Die  Oherfliiche  des  Luules 
war  iiberliaujtt  so  eben  und  ^deieliföi  nii^;,  dass  man  selbst  Weiden  nur  an 
deu  Ufern  der  J^'iüsschon  oder  da  erblickte,  wo  sie  zur  Begrenzung  der  Acker 


1  Die  frühere  gewöhnliche  ICrkläruiifr  iIpi*  Naituiis  Ilimlf  war  uuigekelut  die, 
d«8s  diesem  Gebiet  semcn  ^"aInen  von  den  früher  in  ihm  wolinhail  gewesenen  Liiu- 
gobaiden  eriudteo  habe.  Doch  iit  man  sidi  audi  noch  heute  hiiuicbtUch  der  Be> 
deutung  diflBee  Ntmene  nicht  einig.  Börde  eoll  den  Bend,  den  Bord,  da  Elbe 
beuichnen;  e»  »oll  da»  bet^onders  fruchtbare ,  ertragreiche  Land  (vom  mitielhoch- 
dentKfhen  bem  =  trappii)  jrenKint  sein;  »chliesslich  ist  aiirh  die  neneste  Ansicht 
nicht  zu  verwerfen,  da»«  dii  li-mlo  dasjenige  Gebiet  bezeichne,  welche»  dem  Magde- 
bnt]ger  MoriUkloster  zuerst  geriteuert,  Gebührui»tte  bezahlt  habe,  da»s  al«o  die  fiCrde- 
dorfer  die  eigentlichen  Oboedienxdörfer  dee  neuerrichteten  Kloster  gewesen  seien. 
VergL  euch  die  Ifittfaeilungen  Winter»  in  den  Magdeb.  GeschtablSttem,  9.  Jahrg.  8. 432  f. 

2  Wenn  aber  Herr  Dr.  Hertel  in  seinem  um  »ehon  bclcauntt  ti  .\uf!«at7.e  be- 
njfrkf  ,  die  Hörde  nei  dam  als  schon  „an  manchen  »Stellen  sogar  ohne  Fnu  litlnaune" 
gewesen,  »o  findet  «ich  hierfür  hei  Torquatu«  kein  .cVnludt.  Dieser  sagt  vielmehr 
nur:  „Nulbie  antem  sylvae,  imo  nelmticeia  nspiaro  videre  licet.'*  Daw  übrigens 
die  Bdfde  In  einer  alleidinge  viel  frfiheren  Zeit  doch  ein  Waldland  geweeen  «ein 
DfifleOi  wurde  schon  gegen  P^nde  de«  vorigen  Jahrhund«  iis  vi nnuicf.  Ho  heisst  es 
zum  Beif'piel  in  der  178-^  in  lUrlin  erMliit  noncn  wrriiivollt  ji  ..AnsItUirlicben  U^po- 
graphisehen  ik>iH;hreibnng  de»*  iie^Ä«»gtbuul^  Magiit-burg  und  der  (  Jrafschafl  Maiisfeld, 
Magdeburgischeu  AntlieiU"  (von  Hciueccius):  „l)aiie>  die  liordc  alicr  ehedem  wirklich 

Thal  toU  Waldung  gewesen  wi  y  beweisen  wohl  unter  andern  bie  braune  Kohle, 
und  die  deutliche»  nicht  cu  Terkennende  OberbleibRel  ganaer  Bäume,  so  zum  Teil 
in  Kohle  verwandelt  worden  ,  welche  bei  Altm-Weddige  gegraben  weidra." 

Mltlcttaocwi  4.  V.  f.  ürdknod«  1»»».  2 
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anp^epflaüzt  waren.  Kine  Ausnahme  von  dieser  Waldarmiit  machte  nur  der 
zwischen  Elbe  und  Suale  liegende  Strich  mit  dem  Städtchen  Aken  und  dein 
Dorfe  Rosenburg.  Hier  gab  es  zwar  Wälder  mit  vottrefilicber  Jagd,  dafür 
war  aber  der  Acker,  wenn  er  auch  fttr  den  Anbau  von  Weisen  geeignet 
war,  doch  nicht  so  ertragreich  wie  in  den  äbiigen  Gebieten  der  hohen  Börde. 

An  Städten  und  Städtchen  gab  es  folgende:  Magdeburg,  Fros»'. 
Schönebeck,  Aken,  auf  dem  linken  Ufer  der  Elbe,  Calbe  an  der  Saide, 
Stassfurt,  Egeln,  Hadmersleben  auf  dem  „diesseitigen''  Ufer  der  Bode  und 
Wanzleben  am  Hüsschen  Saara.  Mit  Ausnahme  von  Vtosa  war  bei  jeder 
der  genannten  Städte  ein  Schlo8s  gelegen.  Schlösser  oder  Burgen  ausser- 
l  alb  der  Städte  gab  es  folgende:  Randau  im  Gebiete  zwischen  den  beiden 
Elben,  Rosenburg  am  Zusammenfluss  der  Saale  und  Elbe,  Neugatters- 
leben,  Athensleben,  Löderburg,  Westeregeln,  Germeraleben  und  Hadmera* 
leben,  letzteres  an  beiden  Ufern  der  Bode.  Klöster  zftlilte  man  in  der  hohen 
Börde  nur  drei,  nämlich  Berge  bei  Magdeburg«  Gottes  Gnade  und  Kloster 
Egeln.  Von  üHigen  Familien  wohnten  daselbst  die  Herren  von  Hagen,  von 
Kotze,  von  Wellen  im  Dorfe  Wellen,  von  Borstel,  von  Lossau,  v<»n  Knrcht, 
von  Scliannewitz,  von  Haken,  von  [iuttorff,  von  Herteil,  von  Uorobuig, 
von  Devon,  von  Bless  und  von  Eilsleben. 

In  geräumigen  und  sehr  langen  Kähnen  wurde  auf  der  Elbe  das 
llulz  ins  Land  gebracht,  das  die  Städter  als  Feuerutigsmaterial  benutzten; 
dio  Hauein  und  auch  das  niedere  Volk  in  den  Städten  heizten,  wie  im 
Saalkreiso.  so  auch  in  diesem  (jebieto  des  Krzstifts  noeli  mit  Stroh,  ilas 
zum  liedart  im  Wind  r  aulljewahrt  wiinitj.  DasBauh(»lz,  und  zwar  liaujit- 
sächlich  cranze  Buunistänime  und  sclion  behnuenes  Tannetiholz,  wurde 
flim  Ii  Kiiiw  nlm.  r  von  Pirna  aus  den  böhmischen  Waldgebirgen  auf  Flössen 
clbabvsUi1>  ufhi  acht. 

Nameutliih  aber  durch  drei  Dinare  zeichnete  sich  die  hohe  Börde, 
der  gesegnetste  Teil  des  ganzen  Erzstill.s,  vi»i  allon  andern  ^uid^trichcii 
aus,  nämlich  erstens  durch  die  ausserordentliche  Güte  und  Menge  des  in 
ihr  wachsenden  Getreides,  zweitens  durch  die  Lieblichkeit  und  Ertrag- 
fähigkeit der  in  den  Vorstädten  von  Magdeburg  angelegten  und  aufs  trefT- 
lichste  bebauten  Gärten  und  drittens  endlich  durch  die  Salzbrunnen.  Das 
in  der  hohen  Börde  gewonnene  Getreide  wurde  auf  der  Elbe  wie  auf 
dem  Landwege  fremden  Völkern  zugeführt  und  wurde  auch  nach  weit 
entfernten  Gegenden  exportiert  Daher  wurde  dieses  Gebiet  damals  schon 
nicht  mit  Unrecht  die  Kornkammer  der  benachbarten  weniger  fruchtbaren 
Gegenden  genannt.  Die  Gärten  in  den  Vorstädten  Magdebuigs  waren 
zwar  während  der  Belagerung  der  Stadt  durch  Moritz  von  Sachsen  (1550-51) 
zerstört  und  verwüstet  worden,  die  Gärtner  hatten  sie  aber  schon  zu  des 
Torquatus  Zeit  wieder  um  dio  "Wette  mit  vieleu  fremden  Bäumen  und 
mit  den  verschiedensten  Arten  exotischer  Blumen  und  Kräuter  bestellt 
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In  den  „Kohlgärten"  daselbst  wurden  Kraut,  Stengelkohl  und  Radieschen 
(Rettige)  in  so  grosser  Menge  gewonnen,  dass  man  vieler  Frachtwagen 
bedurfte,  um  diese  Gartenerzeugnisse  nach  den  benachbarten  Gegenden 
zu  bringen.  Namentlich  wurde  um  Magdebuig  aber  ausserordentlich 
▼iel  Anis  gewonnen,  der  von  Eauflenten  aufgekauft  und  bis  in  die  ent- 
ferntesten G^nden  Spaniens  und  Frankreichs  au^ftihrt  wurde.  Der 
in  den  Fluren  der  Dörfer  in  der  Umgegend  von  Magdeburg  wachsende 
Kopfkohl  endlich  wurde  mit  SebiiTeD  und  Wagen  in  gewaltiger  Menge 
▼on  den  benachbarten  Völkern  aus  dem  Lande  geholt.  Man  sieht  also, 
dass  der  Handel  mit  „Magdebuiger  Sauerkohl*^  schon  damals  von  grosser 
Bedeutung  gewesen  ist!  Schwellende  Wiesen  gab  es  elbabwärts  in  Menge 
und  viele  davon  waren  fast  zwei  Meilen  lang.  Daher  hatten  nicht  bloss 
die  Magdeburger  für  ihr  Vieh  t'utter  im  Übertluss,  sondern  auch  die- 
jenigen Bewohner  des  Erzstifts,  welche,  wie  die  Untertlianen  des  AmU 
Wanzleben,  weiter  ab  von  der  Elbe  sassen.  Die  Bewohner  der  Saale 
und  der  Bodo  hattni  dnc^'egen  selbst  gcnuc;  Wiesen.  Was  schliesslich 
die  S;i!/l)iimnrii  imhctnttt,  so  fanden  sich  dieselben  an  vier  verschiedenen 
<>rteu.  nämlich  in  den  Sfiidten  iSalze  und  Stassfurt  und  in  den  Dörfern 
J>ohlen  und  Sülldorf*.  Die  Menge  der  dort  gewonuuuen  8üle  galt  dem 
Torquatus  nocli  tür  „unerschöpflich''.  * 

Der  zweite  Teil  des  Holzkreises,  die  Hulz bürde,  dehnte  sich 
rechter  Hau*!  von  Magdeburg  und  im  allgemeinen  in  nurdwestlicher 
Iii»  htung  aus.  Dort  gab  e.s  im  Gegensatz  zur  hohen  Börde  viele 
Wälder,  Haine  und  Hölzer,  und  namentlich  an  der  Ohre  war  seit  Jahr- 
hunderten die  Jagd  berühmt  Wttst  waren  folgende  Orte:  Eulitz, 
Satuelle,  üthmöden,  Sebenitz,  Hoiersdorf,  Brundorf,  Schmerfelde 
Osterstede,  Mildehouet,  Dornstedt,  Lothow,  Dolle,  Kröchern  „mit  den 
steinigen  Hügeln,**  Linden,  Nuntz,  Hertzling,  Gärstreit,  Wendbnsch, 
Wenrdorf,  Buckdung,  Koldenho,  Borkholz,  Kobbel,  Osatz  und  Sandfurt.* 
Zwei  Flüsse  bewässern  dies  Gebiet,  die  Alter  und  die  Ohre;  an  ersterer 
liegt  die  Stadt  Obisfelde,  mit  einem  Schloss,  an  letzterer  Wolmtrstedt 
und  Haldensleben.  Auch  die  beiden  letzteren  Städte  hatten  Schlosser, 
das  in  Haldensleben  war  sehr  alt  und  schon  halb  zerfallen,  ^ross  war 
die  Zaid  d»  r  ausserhalb  der  Städte  gelegenen  .,Schlössei'  und  liäusei-''. 
Es  gab  nämlich  derm  in  Hogätz,  Dreileben,  llundisbuig,  Angern,  Harbke, 
Hötensleben,    Sommeischeoburg,  Alvensleben,  Ummeudort,  Dünstetd, 


*  In  S<»hlen  wird  bekanntlicli  i*<:hon  seit  lanjror  Zeit  keitie  Solo  mehr  pr>- 
wonncM,  mid  in  Sfllltjorf,  «lii.s  idlridiii^'s  l.i-  heut.'  ein  SoHmtl  gcbliebeu  ist,  llAt 
die  l:?al/.^'i'\vimiuii^;  rlM-ntuIls  x  lioii  l;iii<:>(  l'.olciitiiii';  \ <  1 1« iii  ii. 

^  ilierzu  btnnerlct  Hrrr  l)r.  Hörtel ,  das,><  Sudioll»'  untl  rtlinitHleu  iiiomuls 
WO«!  geweaen  und  dasa  dntge  andere  der  g<  uannten  Dörfer,  wie  s.  B.  ^andfurt, 
ab  Kuloniedftrfer  wieder  entstanden  seien. 

2* 
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P'ggenstedt,  Wolfeburg,  Niendorf,  Bartensleben,  Amfuit,  Schermke  und 
Altenhausen.  Auch  die  Zahl  der  abseits  der  Städte  befindlichen  Klöster 
war  grösser  als  in  der  hoben  Börde;  man  zählte  nämlich  folgende: 
Ammensieben  f  Hillersleben ,  Altbaltensleben,  Meiendorf,  Marienboro, 
Hundisbuig,  die  Gommende  Beii^  und  Wtecbmannsdorf,  einen  alten 
Sitz  der  Templer.  An  adligen  Familien  hatten  die  folgenden  ihren  Sitz 
in  diesem  Gebiet:  die  Herren  von  Schulenbuig,  von  Meiendorf,  von 
Randau,  von  Alvensleben,  von  Veltheim,  von  Kiiipping,  von  Schenk, 
von  Steinberg,  von  Bötzen,  von  Bülow.  von  Assebuiig,  von  Karstebel, 
von  Bartensleben ,  von  An;rorn  und  von  Buten. 

Die  Fruclitbarkeit  des  Bodens  war  in  der  Holzbörde  nicht  überall 
gleich.  Im  Amte  Dreih'ben  und  in  einigen  östlich  an  dasselbe  an- 
stossenden  Döifern  war  zwar  die  Oüte  des  Bodens  in  Bozni^^  auf  das 
<rctroide  fast  oben  so  gross  wie  in  der  hohf>n  Br^rde,  aber  man  hatte 
diiscibst  doch  nicht  so  vi<'I  l  hcitluss  an  an<li'iii  notwenfligen  Ijobens- 
mitteln.  An  iloi-  Aller,  welche  dii^?  wpstlit  lic  ürenzgebiot  des  Erzstifts 
durchzieht,  und  zwar  auf  ihrer  nAliti  n  wie  linken  Seite,  wurde  der  von 
Natur  magere  und  unfruchtbare  BtMlt  n  von  den  Bauern  mit  einer  kurz 
vor  des  Torquatns  Zeit  bei  der  Bmg  LnimenUüit  gefundenen  Mergelai-t 
gedüngt  und  dadurch  so  fruchtbar  gemacht,  dass  er  eine  reichliche  Menge 
von  Wintergerste,  Haler  und  Roggen  hervorbrachte,  aber  nicht  sonderlich 
viel  Weizen.  An  der  Ohre  war  der  Boden  rauher  und  durchweg  sandig, 
der  Acker  daher  auch  nicht  überall  fruchtbar  und  ertragreich.  Beim 
Schlosse  Amfart  lag  eine  Gipsgrube,  und  das  aus  derselben  gewonnene 
Material  wurde  zur  Herstellung  von  Stuckverzierungen  und  prächtigem 
Säulenwerk  in  reidier  ausgestatteten  Häusern  benutzt  Wie  Torquatus 
hierzu  bemerkt ,  war  die  Kunst,  den  Gips  in  dieser  Weise  zu  bearbeiten, 
erst  kurz  zuvor  erfunden.  In  derselben  Gegend  wurden  drei  Arten  von 
Meigel  gegraben,  und  zwar  war  es,  wie  in  einer  Bandbemerkung  genau 
angegeben  wird,  erstens  „weisser  luirter  Steinmergel'*,  zweitens  „brauner 
8teini(  litor'  und  drittens  „aschfarb  dreck ichter  der  sich  reiben  lässt". 
Wie  Herr  Dr.  Hertel  in  seinem  schon  mehifacii  genannt  ii  Aufsatze  über 
Torquatus  vermutet,  ist  die  zweite  Art  wohl  derselbe  Thun,  der  noch  jetzt 
in  Neuhaidensleben  zur  Herstellung  der  Siderolithwaren  benutzt  wird. 
Diesseits  der  Bode  beim  Üorfe  Börnecke  wurde  Tr>pfererde  gegraben,  und 
„Phrygischer  Stein"',  d.  h.  Wascherde,  welche  die  Walker  Erohrauchten.  wurde 
bei  yohlen  und  Beiendorf  auf  <h^n  Westi  t husischen  Beri;»Mi  i^ewoiuit'n. 

Viel  (iehölz  befand  sjrli  namriitlicli  jenseits  der  Aller  ui.tl  der  Ohre 
an  den  (Jrenzen  von  B>iaiiii^t  liu  l  i^' -  Utneburg  und  der  Aitmark.  Hier 
entsprangen  viele  [tlilNrlin  lei«-  Musscheii ;  ti»'ff*lich  war  die  Eiclieii-  und 
Builienmast,  vielr  tille  Kiautcr  wiiidm  daselbst  gewonnen  und 
«teUenweis(;  gab  es  noch  viele  wilde  Thiere  und  Vögel. 
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Vom  üröniling  weiss  Torquatus  zu  beriohlon,  dass  er  ein  an  der 
Oiire,  nii  lit  weit  von  Obisfelde  gelep^eiu  r  uml  im  Westen  von  der  Aller 
begrenzter  Wald  ist  und  i^ielj  von  dem  Stiidtchcn  „Vosfeld"  (dem  lientiiren 
Vorsfelde)  bis  naeh  Calvörde  ausdt  liiit,  vier  Mrilcii  lang  und  iiirlit  ^mjiz 
eine  Meile  breit  ist  und  das  Grenz^^ebiit  zwiselien  dem  Krz.^titl  Mugdo 
bui'g,  dem  Herzogtum  }3raunschweig-Lüneburg  und  der  Altmark  bildet 
Die  Q^richtsbarkei  im  Dröoiling  bcsassen  die  Herren  von  Bülow,  von  Alrens- 
leben,  vonBartenslebeii  und  die  Stadt  Obisfelde.  Genannt  wird  er  ein  mit 
Bifken,  Eckern  oderEUem,  Haselnusssträucbern,  Buchen  und  Eschen  dicht 
bestandenes  «bolzig  Qequebbe^,  und  von  seinen  Bewohnern  wird  gesagt, 
dass  sie  aus  diesen  Hölzern,  ganz  wie  heute  die  Harzer  und  die  Be- 
wohner des  Thüringerwatdes,  allerband  Hausgerät  verfertigten  und  auch 
nach  weit  entfernten  Gegenden  ^icht  ohne  gewaltigen  Gewinn^ 
verbandelten.  Seinen  Namen  hat  der  Drömling  von  dem  hoben  krauler» 
reidien  Basen,  wekber  ,^uf  dem  Wasser  seliwimmt^*  und  in  welchem  die 
Stümpfe  der  abgehauenen  Bäume  stehen  geblieben  sind,  i  Er  war  da« 
mals  noch  so  sumpfig,  dass  keinerlei  Arbeit  in  ihm  voigenommen 
werden  konnte,  ausser  wenn  er  bei  grosser  Sommerhitze  trocken  geworden 
wnr,  oder  die  Kalte  <l<'s  Winters  seine  Wässer  mit  Kis  bedeckt  batt<>.  • 
Der  Drömling  war  auch  noch  ein  S(rhlupfwinkel  für  viele  wildo  Tiere 
und  Vöc:ol.  fleren  Jjigd  jfnloch  den  Edeln  des  Liindf^s  vorbohiilfen  war 

Buj;< Inders  einj::elieud  beschäftigt  sich  Tnr(|uatns  mich  inif  dnii 
Landgraben,  d.h.  einer  in  früherer  Zeit  /um  »Scliuty.t?  de.s  Landes 
kriegeris4-he  Überfällt'  errichteten  rjjuidwf  ln.  Dieser  durch  Verhaue  und 
Um/.iiuiHini:i  n  p'sciitazte  Graben  begann  an  der  Bode  zwischen  Oschers- 
lebeu  und  Hadmi'r.vlcltt  ii ,  lief  bis  zum  Dnimling  und  war  ursprünglu  h 
6  Meilen  laug  und  2U  Fuss  breit.  S[)tuen  davon  erblickte  man  noch  zu 
des  Torquatus  Zeit  bei  Amfurt,  im  Brandsleber  Walde,  auf  den  tiefliegen- 
den Wiesen  zwischen  Kggenstedt  und  Wurmsdorf,  bei  Erxlebon  und  beim 
Dorfe  Etingen  („Aetingen''),  sowie  in  den  um  dasselbe  gelegenen  dichten 
Wäldern.  Wie  unser  Autor  femer  bemerkt,  war  ein  zwischen  ümmen- 

'  ..Ilalu'l  ...  noiiien  a  fpfpitihjis  !ir'rlmli>  pditioribiis .  (pii  nquai^  iiiii;it:iiit, 
qilihti!«que  eikciKirutn  arlxmnn  tmuti  ili^i>t^lIlt.■'  Diese  Krkläiiini:  ist  mir  jevluch 
nicht  ganz  verständlich.  Viellcieht  mm^  au  die  BauuisiauiiiK'  gethuiii  worden, 
welche  einen  Namen  wie  „Dremel*'  (Drömmel,  Trttmmcl)  getragen  hahen  dürften. 
Nach  Griujiür..  lieutachem  Worterbuch  betleutet  das  Wort  Balkon,  Stange,  Stecken, 
S|M'<'r  und  ähnUchoM.  Dröndiug  i8t  fibn'^rens  ein  idt<^^  deutsclics  WdH  :  ältere 
Formen  sind  Triniinining,  filvn  Trünielinga  und  'rrnmiTielinn.  Audi  AValtlur, 
Siugularia  M»gdeb.  TU.  7.  ö.  Vi,  hat  den  Namen  behandelt.  \  oii  neueren  f^ehriften 
ut  bcMmdem  auf  die  leoenawerte  Abhandlung  des  Herrn  Prof.  Maensa:  „Die  Ent- 
waMeraog  des  DrOmling"  (Magdeb.  Oeschichtsblatter,  14,  Jahrg.,  S.  252,  Anm.  4)  auf- 
merksam zu  machen.  Verirl  auch  daa  Werk  von  Ebeliog  „Blicke  in  vergesaene 
Winkel'^  2  Bde.  Lelpag  1889. 
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dürf  und  Oevelgiinno  gelci^ener  hölzerner  Wacfattunu  erst  wenige  Jahre 
vorher  dem  Zahne  der  Zeit  zum  Opfer  gefallen. 

Das  Tierte  Kapitel  des  zweiten  Buches  der  „Annale**  ist  dem  dritten 
erzstiftischen  EreiBe,  dem  Lande  Jerichow,  gewidmet,  gemeinhin  das 
„Übereibische  Land^  die  «Terra  Trans-Albina^  genannt  Einleitend  be- 
merkt Tbrquatus,  in  der  Stiftungsuri^unde  des  Klosters  ^Uetzke**  (d.  i. 
Leitzkau)  bei  Magdeburg  werde  gesagt,  dieser  Kreis  liege  in  der  Provinz 
^MoTschovia.**  *  Denn  so  sei  zur  Zeit  des  Markgrafen  Albrecht  des  Bäten, 
„des  Kurfürsten  von  Brandenburg'^  alles  Land  genannt  worden 
vom  rechten  Ufer  der  Elbe  bis  zur  Havel.  In  der  vom  Kaiser  Conrad 
für  das  1144  gegründete  Kloster  Jerichow  ausgestellten  Bestätigungsur- 
kunde wird  dieser  Kreis  dagegen  das  T^aud  Scholeve  genannt,  nach  dem 
am  diesseitigen  Ufor  der  Havel  fjclpfrenon  gleichnamigen  Städtchen.  Diese 
beiilen  Bezoitliiniiigt'ii  viTschwaiidt  n  nhcx  im  Traufe  der  Zeit,  und  es 
behauptete  sicii  mir  dfi  Hraiu  li,  dies  ganze  üebiet ,  entsprechend  seiner 
T^age  am  rei  hten  Uftr  dt-r  Elbe,  das  Übereibische  T/nul  zu  nennen. 
Des  weiteren  untt  rscuied  man  in  diesem  Kreise  vier  hcsniHit  ro  Gebiete: 
den  Fläming  („Torra  Flamingorum das  Land  rJerichuw  im  eigentlit  hon 
8inne,  den  Plaueschen  Winkel  An^rulus  Pla\ icn^^^s'')  und  das  Eigner 
Land  L, Terra  Finnorum'*).  Der  riaucsthe  Winkel  und  das  Fiener  Liind 
galten  auch  als  Teile  des  Flämings.  Letzterer  hatte  seinen  Namen  von 
den  „Flamingern",  die  Albrecht  der  Bär  nach  Ausrottung  der  treulosen 
Slaven  aus  den  Rheingeg(>nden,  nämlich  aus  Flandern,  Seeland  und  Kolland, 
an  der  Elbe  und  Havel  angesiedelt  hatte.  Was  aber  den  Höhenzug 
dieses  Namens  anbetrifft,  so  nnterscbied  man  zu  Torquatus  Zeiten  noch 
zwei  Fiäminge.  Der  eine  beginnt  gegenüber  von  Magdebui^g  bei  Biederitz 
und  Königsbom,  zieht  sich  linker  Hand  und  nordwärts  nach  der  im  Bis- 
tum Brandenbuiig  gel^nen  Stadt  Ziesar,  wendet  sich  dort  wieder  nach 
Süden  und  wird  gleichsam  eingeschlossen  von  der  Stremme,  der  Mark 
Brandenburg  und  den  Gebieten  von  Gommern  und  Leitzkau.  Städte  iu 
diesem  Fläming  waren:  Burg,  Genthin,  Loburg  und  Mmkem  mit  ihren 
anliegenden  Schlössern.  Auf  dem  platten  Linde  und  abseits  der  Städte 
gab  es  folgende  Sclüössor:  Tucheim.  Tan  hen ,  Aitenplutho,  Branden- 
stein, Dornburg,  Krüssau,  Woltersdoit,  Konigshorn  und  Randau.  An 
Edeln  lebton  daselbst  die  Familien  von  Lossow,  von  Treskow,  von  Plotho, 


1  Der  Name  wird  aehr  vormdiiedcn  getiehrioben. 

3  Scholkve,  gi'w<»linüdier  Subollpoc  und  jetzt  ^hoUebne  geschrieben,  hatte 
frühiT  MarktgiTcchl  igkeit. 

3  l^nrnhiu,  «hin  thn»-;ulilich  zum  H<»lzkri'ise  ^.'fliürto.  hatte  T(>rf)iinfit>*  schon 
uiiu  r  N^'lii<»s<>*t"rn  »iit  f*4'.H  Krri-f's  j^cnatint  (vrrgl.  olx-n  S  IH),  »odtt«»«  die  ab«Tmuligv 
Aufzüliluiig  dc8.Hi-llx'n  nur  auf  eioeiu  Ven)C'keu  berulieu  kann. 
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Yon  HoppenkoHT,  von  Arnim,  von  Barby,  von  Fürer,  von  Itzenplitz, 
von  WuMfen,  von  Latorff,  von  Biere,  von  Ainstedt,  von  Alvensleben, 
von  Locfaow  und  von  Meiendorff, 

Der  andere  FJftmnig,  der  »dürre Fläming,  war  das  Gebiet,  welches 
noch  heute  so  genannt  wird.  Es  begann  bei  Loburg,  zog  an  der  ülbe 
entkng,  reichte  bis  in  die  Gegendj  wo  die  Mark  Bmndenbuig,  Meissen 
und  die  Niederiaasitz  zusammenstossen,  und  umfasste  audi  das  den 
vierten  Kreis  des  Erzstifts  Magdebaif^  bildende  und  nachher  noch  zu  be- 
sprechende liftnd  Jttterbogk. 

Dem  ersteren,  dem  nördlichen,  Flämin;^  benaciibart  ist  das  Fiener 
Land,  nach  dem  dasselbe  durchfliessenden  Flüssclion  Finne  benannt. 
Pi  ^rs  Gebiet  war  durchweg  sumpßg  und  mit  Wäldern  dicht  bedeckt  i 
Dalicr  war  es  zwar  vorzür::lieh  geeijjnet  zur  Schweinemast,  bot  aber  auch 
Räubern  und  Wegcla^'crii  IHchten  Unterschlupf.  Bfriihmt  war  hier  ein 
nach  Bramlenbiir«]:  tiihnMidcr  dammartii,M'r  Weg,  „der  Kinnerdamm*',  bo- 
rü!)int  aurli  der  Wald  htnito  ist  es  ein  Dorf  —  „die  Miitzell."  Denn 
in  dentisilhvii  befanden  sich  (ihishiitten.  ^  In  den  Diirfcni  dos  FifMior 
Bruches  lebten  von  Adeligen  die  Herren  von  Werder,  von  Furcr.  vdii 
8<diilde.  von  Kloeden,  von  BriUke  und  von  ( i rabow.  Östlich  an  dieses 
Gebiet  stiess  der  Plauesche  Winkel,  der  seinen  Namen  von  dem  uralten 
Schlosse  Plaue  hatte  und  in  dessen  Dörfern  die  Herren  von  Britzke ,  von 
Bosenbei^gf  von  Werder  und  von  Hünicke  sassen.  Besonders  wichtig 
war  das  an  der  Mündung  der  Stremme  in  die  Havel  gelegene  und  der 
Familie  von  Treskow  gehörige  „Haus*^  Milow. 

Das  ganze  Land  schliesslich,  welches  zwischen  der  Elbe  und  Stremme 
liegt  und  von  der  Rathenower  bis  zur  Havelbeiger  Brücke  reicht,  wurde 
das  Land  Jericbow  genannt,  von  dem  uralten  Fraemnnstratenserktoster 
dieses  Kamens.  Hier  gab  es  nur  eine  Stadt,  nämlich  Sandau,  mit  einem 
anliegenden  Schlosse,  und  nur  zwei  Schlösser  auf  dem  platten  Lande, 
Kicgripp  und  Seeburg;  zu  beiden  gehörte  eine  sehr  grosse  Zahl  von 
Dörfern.  Ausserordentlich  gross  war  <Iit'  Zahl  des  im  Lande  Jerichow 
„zwischen  der  Stremme,  Elbe  und  Havel  herauf  bis  an  Magdebui-g^  ge- 
sessenen Adels.  Es  wohnten  daselbst  die  Familien  von  Werder,  von 
Lossow,  von  Katte,  von  Briest,  von  Treskow,  von  der  Hagen,  von  i^edule, 
von  Betzdorf ,  von  Pisten,  von  Kagen,  von  Redekin,  von  Klöden,  von 


*  Die  Trockenlegung    und  Urbanuachuiig  di'.s  Fiener  lirucluv  begann  im 
frommer  1777. 

S  Auch  auf  mner  mir  voriiegoidim,  den  „  Ardiiepincopatiis  Magdeburgpoiris*' 

darstellenden  und  wnhrsrfieinUch  in  der  zweiten  Hälfte  des  17.  .lahriinnd«  i  ts  hei 
\y.  ]\hwu  in  Amsterdam  erachieneocn  Karte  werden  in  dieser  Uegend  „Glashütten" 
genannt. 
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ÄIÖlIonHorf ,  von  S.tiul'T,  von  Uolweg,  von  Foldt-nscInTc,  von  Bartleleben, 
von  Hopj>ci»koitl,  von  KüJ>sow,  von  Arnstedt^  von  Lochow,  von  Meieo- 
dorf  und  von  Hioiv. 

Das  jj^^sanrto  üUorfllii»  li^  Laad  war  zum  grössten  Teile  sandig. 
>ti'lliiuveise  aber  aiu  h  Iria  htbarer.  Die  zum  Leben  notwendigen  Getreide- 
arh'ti,  AVei/on,  Oei-sto.  Hafer,  Roggen  und  auch  Flachs  wurden  aber 
auch  hier  gewonnen.  Die  vielen  Wälder  waren  zur  Schweinemast  und 
zur  Jagd  geeignet,  und  verschiedene  Gebiete  waren  durch  ihren  Wild- 
n*iehtum  schon  seit  100  Jahren  berfihmt  Auch  gab  es  sehr  giosse  Laken 
und  Fischteiche  und  nicht  minder  auch  grünende  Wiesen,  Infolgedessen 
war  auch  Kutter  in  Überlluss  vorbanden.  Weinbeige  hatte  man  in  See> 
dorf  und  Detershagen ,  und  in  den  Lust-  und  Obstgärten  wurden  Fruchte 
aller  Art  in  so  grossen  Mengen  gewonnen,  dass  man  damit  nach  deo 
benachbarten  (legenden  Handel  trieb.  Einzelne  Teile  des  ttberelbischen 
Ijttndes  waren  ausfgezeichnet  dunh  die  ihnen  eigentümlichen  Hügel,  die 
»war  sonnig,  aber  für  den  Ack»  ibau  f!orh  nicht  geeignet  waren.  Töpfer- 
erde  wurde  8chUt>ssHch  an  dci  .Miindung  des  Tangerflusses  in  die  Elbe, 
gegiMiüber  von  .lericliow,  und  bei  (irnthin  in  Gruben  gewonnen. 

Im  folgende»  Kapitel  eiuilicli  behandelt  Tunjuatus  den  vierten  Kreis 
des  Krz.stifts,  di«'  „IVovincia  Jüterboccensis,"  (bis  J üterbogksche  Land. 
I>t«*sos  unterscined  sich  in  iiistoriseher  Beziehuni:  von  den  drei  übrigen 
Kreisen  dn«}un'li,  da^s  es  nii-ht,  wie  diese,  seit  der  (Jiündiing  des  Krz- 
stitts  zu  iliesem  geh*'it  liatti-.  sondfiii  ihm  erst  lange  Zeit  nacldier.  niiui- 
lich  im  Jahre  1174,  dureii  den  1j /.l'isi  Imt  W  ichmann  zugefügt  wonlen 
Will  ,  da  gerade  damals  die  Heid*  n  in  dieser  liegend  die  Christen  hart 
bedrängt  hatten.  Sein»  n  Namt  n  hatte  dieser  Kreis  von  Jüterbogk,  seiner 
grössten  Stadt,  «lie  auch  in  deti  i'iiviKgien  des  Eizbiöchuts  Wichmann 
,,der  Aidang  und  das  llauj)t''  dieses  Gebietes  genannt  war.  Gelegen  aber 
war  dieser  Kreis  im  unfruchtbaren  und  dürren  Fläming;  im  Süden  und 
Westen  grenzte  es  an  Sachsen,  im  Norden  an  Brandenburg  und  im 
Osten  delmte  er  sich  gegen  die  Nied^iausitz  aus.  Städte  zählte  man 
hierselbst  drei:  JOterbogk,  Dahme  und  Luckenwalde,  von  denen  jede  ihr 
Schloss  hatte.  Auf  dem  platten  Lande  gab  es  nur  ein  Schloss,  StoJpe, 
und  ebenso  war  auch  nur  ein  Kloster,  nämlich  das  Benediktinerldoster 
Zinna,  vorhanden.  An  Adligen  wohnten  im  Kreise  dio  Herren  von 
Klitzing,  von  Schliebon,  von  Hake,  von  Losor,  von  ThQmen,  von  Basken, 
von  T^)hen  und  von  Sciiönermark  Der  sandige,  aber  mit  schwarzer  Erde 
untermischte  Acker  brachte  überall  (ierste,  K  i^i^on  und  Hafer  hervor, 
Weizen  gewann  man  auch  auf  den  Äckern  des  Klosters  Zinna. 

Berühmt  war  dieser  Kreis  durch  drei  für  das  menschliche  lieben 
sehr  notwendige  P^rzrn^niisse,  nämlich  durch  l'laehs,  Wein  und  Kosmarin, 
„ein  sehr  edleti  Kraut".   V  on  diesen  Diogcn  wurde  soviel  gewonnen,  dass 
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man  hierrvon  nach  den  nmliegenden  Gegenden  verhandeln  konnta  Gross 
war  die  Zahl  der  liustgärien ;  stellenweiae  gab  es  auch  Fiscliteiche,  die  über- 
reich an  Fischen  waren.  Im  übrigen  gab  es  daselbst  nur  einen  Fluss,  welcher 
in  Kämpen,  einem  Jüterbogk  benachbarten  Orte,  entspringt,  in  Jüterbogk 
beim  Uuichfliessen  der  dortigen  Fischteiche  ^der  Werdersche  FUes^  und  bei 
Luckenwalde  „der  Jüterbockische  Flies"  genannt  wird.  Dieser  FIuss  war 
auch  reich  an  Quappen  und  Krebsen.  Auch  an  l*^chteii-  umi  Eichen- 
wäldern wie  an  Unterbuiz  fehlte  es  im  Jüterbo'^'kschen  Lande  nicht. 

^Tantum  de  natura  Archiepiscopatus" :  mit  diesen  Worten  besciiliesst 
Torquatus  seine  topographische  Schilderung  des  Magdeburger  Landes 
Absichtlich ,  d.  h.  um  dem  geneigten  Leser  einen  unmittelbaren  Einblick 
in  des  Torquatus  Schreib-  und  Anschauungsweise  zu  gebet»,  haben  wir 
seine  Mitteilungen,  die  wir,  wenn  auch  nicht  überall  wörtliih,  so  doch, 
wie  ^vi^  !ioflV*n,  dun  hwt  g  sinngetreu  ühorsiiotzt  liaben ,  in  ebenso  einfacher 
Weise  w  i'Hli'iirc^^clx'ii ,  wie  sie  in  (it-n  Annalen  enihaltcii  sind.  Das,  was 
in  diesen  Autzeichiuiugen  vpraltct  oder  direkt  faiscli  ist.  hal)en  wir  nicht 
bemäntelt,  sondern  offpri  b(v.»'iclnH"t  oder  sonst  leicht  kt  tiiitliili  gemacht. 
Üa.ss  aber  diese  Man^-rl  den  Aufzeichnungen  tles  Tonjiiatiis  kciiuni 
wesentlichen  Abbruch  thun,  dass  die  Bedeutung  des  Toiquatus,  als  des 
iiitesten  Magdeburgischen  Topographen  vielmehr  ein  sehr  grosser  ist;  — 
diese  schon  oben  von  uns  aus^^csprochene  Ansicht  wü'd  nunmehr,  so 
hoffen  wir,  auch  die  des  geneigten  Lesers  sein.  — 

Der  zweite  Borscher,  der  dm  Namen  eines  Magdeburgi^^chen  Topo- 
graphen Teidient,  ist  ein  etwa  hundert  Jahre  nach  Torquatus  lebendes 
Mitglied  der  altberQbmten  Familie  von  Alvensleben,  nämlich  der  Miigde- 
buigische  und  Uerseburgiscbe  Geheimiat  Gebhard  von  Alvens leben, 
Hauptmann  zu  Giebichenstein  und  8t  Moritzbuig  und  Besitzer  von  Neu- 
gattersleben,  Glötbe  und  Seedorf. 

Da  über  diesen  tüchtigen  und  namontiich  ausserordentlich  arbeit- 
samen und  schaffenskrüftigen  Mann  in  weiteren  Kreisen  nur  sehr  wenig 
bekannt,!  er  der  Erinnerung  der  Nachwelt  aber  im  höchsten  Masse  wert 
ist,  halten  wir  es  einfach  für  unsere  Pflicht,  nachstehend,  und  indem 
^ir  uns  an  die  vom  Pastor  Johannes  Bär  in  Hohendorf  auf  ihn  ge- 
hnlumv  Leichenpredigt'  anschliessen,  zunächst  das  Wichtigste  Uber  die 
^licksaie  seines  Lebens  mitzuteilen. 

'  .Twf'hers  f  f('lclirt<nr  -  lioxikoii  «rifTt  ühf-r  Tnit<»Tn  Auf<'r  mir  Fiil;»;ciidi'.s: 
„Alvtiislchoii  t(;«'blijird;,  ein  {rehciuidcr  liat  des  AdiiimiHtrat4iii«,  ilrrizog.-*  /u  Ösichwtu 
Angnuti  tiod  KaaptmuiD  ta  Giebichemitein  und  Moritzburg,  welche  Ämter  er  über 
Maignint  und  aidi  mit  allein  Flein»  auf  die  Historie  und  (ien<»log1e  gel^-,  auch  davon 

''WK:hi«'<k'iie  Voluniiun  grHchiioht'ii,  w<'U'h<'  tidch  im  M  .St.  liejjon.    Kr  stnrl» 

2|)ie.««!lbe  wurde  \ß^2  in  \Vülfenl>iUt<'l  j^i'drurkt.  Sonst  r m Imli i  ii  n  irb 
uäbue  ^achrichtci)  über  Gebhard  von  Alveiwlebeu  die  Wuhlbi  ückiicbe  CicächiciU« 
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Gebhard  von  Alvensleben  warde  als  Sofan  des  den  gleichen  Vor- 
namen führenden  knrbrandenbnigischen  Amtsbauptmannes  von  Alvensleben 
Ende  Dezember  1618  in  Beeskow  in  der  Mark  geboren.  Seinen  dgent- 
liehen  Geburtstag  kannte  man  nicht,  da  die  Nachricht  darüber  in  den 
]iun  durauf  einsetzenden  Kriegszeiten,  die  seiner  Familie  und  ihm  sdber 
IVübsai  über  Trübsal  brachten,  verloren  gegangen  war.  Schon  1G27 
verlor  er  seinen  durch  die  Krioi^siioii^'nisse  wirtschaftlich  immer  mehr 
heruntergekommenen  Vater;  die  Mutter  aber  nahm  sich  des  heran- 
wnchsc  iiden  Knaben  treulich  an  und  Hess  ihn  im  Jahre  1G32  das  Gym- 
niiüiuni  in  Halle  besuchen.  Der  dortige  Unterricht  dauerte  aber  infol^ro 
der  erneut  über  das  Erzstift  hereinbrcchondr n  Kriofrsnöto  nur  *>  M()n;it«\ 
und  erst  von  lü34  bis  Ki'W  erhielt  der  ,iunt:c  Gebhard  wieder  ;,nMY'{xelt»  n 
Privatunterricht,  und  zwar  in  (Althen,  wostjlbst  seine  Mutter  die  H(»f- 
meisterin  dei-  (irmalilin  des  edlen  Fürsten  Ludwig  von  Anhalt  geworden 
war.  Als  er  am  7.  September  1(>>I)  seine  Mutter  verlor,  begann  für  ihn, 
der,  wie  sein  Ixjichenprediger  sagt,  „von  di  n  Windeln  (so  zu  sagen)  un<l 
der  trübseligen  Zeiten  halber  von  einem  Ort  zum  andern  heruniwaiidern 
müssen,"  aufs  neue  eine  schwere  Zeit.  Seinen  Lieblingswunsch,  Soldat 
ZU  werden,  konDte  er  nicht  ausführen ,  da  er  sich  nicht  einmal  equipiren 
konnte,  und  ebenso  reichten  auch  seine  Mittel  zum  Besuch  einer 
Universität  nicht  aus.  Erst  im  Jahre  1639  besserten  sich  seine  Ver- 
hältnisse; noch  im  genannten  Jahre  sah  er  sich  in  der  Mark  Branden- 
burg tim  und  1640  unternahm  er  eine  längere  Reise  nach  Polen  und 
Preussen ,  von  welcher  er  erst  1642  ins  Erzstift  zurückkehrte.  1644  ging 
er  wieder  auf  Reisen,  und  zwar  zusammen  mit  dem  späteren  kur- 
brandenburgischen  Kammerrat  Matthias  von  Krosigk.  Er  besuchte,  ent- 
sprechend der  unter  den  jungen  Adligen  damals  allgemein  herrschenden 
Sitte,  sich  zum  Hof-  und  Staatsdienst  vornehmlich  durch  Kelsen  in 
fremden  Ländern  vorzubereiten,  den  Friedenskongress  in  Münster,  die 
Kheinf,'egenden,  sowie  die  französischen  Städte  Calais,  Paris  und  Orleans, 
kehrte  daini  wieder  nach  den  Niederlanden  zurück  und  studirte  lö  Monate 
liin<hirch  in  Ix'vden,  Am  24.  Mai  1(}46  wieder  zu  Hause  angelangt,  trat 
(?r  ini  ft>li:en(len  Jahre  in  die  Dienste  des  Administrators  des  Erzstifts 
Mai.-dfluiii,' ,  fi»^s  HtT/M^^s  .\ui4u>t  von  Sachsen,  und  unterhandelte  in 
dt'>.si,'ii  AuliiiiLTf  mit  ih-in  >chwf(iiscli<'i)  iM'ldtnarschall  Wrangel.  Dann 
wurde  er  Hot-  und  .lustitirurat  des  ller/nirs  AuL;ust  und  war  zusammen 
mit  dem  l)ekannteti  Kari/h  r  Dr.  Knil!  im  Interesse  des  Krzstifts  auf  den 
Fried«'nskongressen  zu  Munstrr.  ()>iialuiiek  und  Kegenj»burg  thiitig.  165U 
veriieirutete  sich  Gebhard   von  Alvensleben  mit  Agnes  von  Kautenbei*g, 

dtr  Kaiiiilie  von  Alvensirlien  und  der  (.'oücx  Alveuf*lebiiu»us  von  (J.  A.  von 
Mülvonjtcdt. 
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die  ibm  neun  Kinder  Bchenkte,  und  auch  nach  seiner  Verheiratung 
führte  er  im  luteresee  des  AdministnitOTS  namentlich  diplomatische 
Sendungen  aus.  1656  wurde  er  Geheimrat;  nach  zweimaligem  vergeh« 
lieben  Versuch,  aus  dem  Dienst  scheiden  zu  dürfen,  erbat  er  sich  aufs 
neue  den  Abschied  und  erhielt  ihn  auch  1()68.  Nunmehr  von  seiner 
Amtslast  befreit,  zog  er  sich  ^uf  sein  von  Orund  aus  erbautes  neues 
Haus**  Neugattersieben  zurück  und  lebte  daselbst  ganz  seinen  Studien 
und  der  froiumon  Hetrachtiing,  bis  er  am  I.  Oktober  1C81  aus  dieser 
Zeitlichkeit  abgerufen  wurde. 

Sein  Leichenprediger,  Johannes  Bär,  weiss  von  Oobliard  von 
Alvensleben  zu  rühmen,  dass  or  trotz  der  ÜbeifiUle  seiner  Amtspflichten 
und,  obwohl  er  ..zeit  seiner  Herren  Dienste  15  T-^egationibus  rühmlich 
vorfrowcsnn,  woiiobon  er  180  Coniiiiissiones  und  deptitationes  expediret 
und  ;i>!'^  !"\(  lusive  ili  n  r.  so  ihn  selbst  angangen  und  einigoiMveiiiirt  n,  so 
ohnf  rillt«*  zerschlairt'u )  triitlirh»'  Verpl^ieho.  wobei  die  Recossc  jeclubinal 
auü  »einer  luehr  als  fertigen  Feder  ^Hussen,  gemachet"',  —  doch  noch 
die  Zeit  zu  wisscnschuftlichon  Studien  geiunden  und  sich  Sill)er  auch 
hlterarisih  in  ausserordentlichem  Masse  bethätigt  habe.  Denn  tiieljt 
weniger  als  „23  Bücher,  bestehend  in  40.  teils  (zum  Teil)  grossen  auf 
Regal  Papier  eigenhändig  geschriebenen  Tomis"  habe  er  „vorfertigt,  ohne 
was  er  sonst  noch  cullectiret^ 

Zu  diesen  von  Gebhard  von  Alvensleben  handschriftlich  hinter- 
kssenen  Werken  gehört  nun  auch  das  Werk,  auf  welches  wir  nunmehr 
aufmerksam  machen  möchten,  nämlich  seine  „Topographie  des  Erz* 
Stifts  Magdeburg**.  Der  genaue  Titel  dieses,  für  einzelne  Stellen 
zwar  schon  seit  Jahren  und  von  den  verschiedensten  Forschem  benutzten, 
im  Zusammenhange  aber  noch  nie  veröffentlichten  Werkes  ist  folgender; 
.,Tupographia  oder  General  und  Special  Boschreibung  des 
Primut  und  Ertzstiffts  Magdeburg.  Darinnen  nicht  allein,  eine 
ausführliche  topographische  Description  aller  .und  jeder 
im  Krtzstifft  gelegenen  örter,  Städte,  Schlösser,  Glöster, 
Ämtor  und  adelichen  Häuser,  sondern  auch,  eine  genauo 
Beschreibuni::  aller  im  Krtzstifft  und  an  einem  jeden  Ort, 
absonderlicli  /.ngetragenen  denckwürdigen  Geschichten  und 
Veränderungen,  sowohl  auch  der  Catalogus  und  Ordnung 
derrr  Herren  Ertz  bischoffen  und  Adrain  istrat(»ren  dieses 
Krt/.stittö,  samnit  deren  gestis  und  Thaten  und  hierüber  die 
Genealu;rien  und  Stamm  registe  t,  (hur  im  Kit/-.stifft  Magde- 
burg wohnenden,  auch  theils  vormals  darinnen  gewohnten 
adeiichen  Familien.'* 

Von  dieser  Topographie  haben  sit  Ii  zwei  Handsi  hriften  erhalten. 
Die  eine  wird  vom  Kgl.  Staatsarchiv  iu  Magdeburg  verwahrt,  die  andere 
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ist  Eigentum  der  Stadtbibliothek  daselbst  und  bildet  einen  ganz  besonders 
Icostbaren  Schatz  dieser  an  wertTollen  Handschrift^  nicht  gerade  armen 
Bibliothek.  Die  erstere  ist  einbändig,  zfiblt  571  Blatter  in  Folio,  stammt 
ihrem  Hauptbestandteile  nach  aus  dem  Jahre  1655  und  ist  ganz  von 

(lebliard  von  Alvenslebeiij?  eigener  Hand  geschrieben;*  die  zweite,  von 
Schreibershand  geschrieben,  aber  mit  vichn  oigenhändigen  Bemerkungen 
des  Verfassers  versehen,  ist  viel  unit'aogreicher,  umfasst  zwei  Bände  in 
Folio  mit  1001  Blättern  Text,  enthält  eine  grosse  Anzahl  von  Abbildungen, 
di»'  in  dor  älteren  Handschrift  vollständig  fehlen .  und  triigt  am  Schluss 
•  Ii*'  ♦'i^'enliäiidige  Noti/  Alvenf^lobons :  Durch  Gottes  Hülff  vol- 
bracht  Au.  1G< if).  Gebhard  von  A  1  vc  n  sl  chcn.''  Dannch  ist  also  die 
im  Besitz  der  Stadtbihliothck  zu  Maplt-biir^'  befindliche  Mandsclirifl .  auf 
welche  wir  im  iolgendeu  allein  Kucksicht  nehmen  werden,  die  bedeutend 
wichtigere! 

Der  Wert  dieses  Werkes  ist  nun  ein  ausserordentlich  grosser.  Denn 
mag  auch  vieles  in  ihm  veraltet,  mag  auch  Alvensleben  noch  viel- 
fach in  den  alten  Anschauungen  befangen  sein,  deren  wir  schon  bei  den 
Anoalen  desTorquatus  gedachten,  welch  letzterer  übrigens  diesem  zweiten 
Magdeburgischen  Topographen  wohlbekannt  gewesen  ist,  n^ügen  uns  auch 
verschiedene  Abschnitte  so  gut  wie  gar  nichts  Neues  bringen:  es  ist  und 
bleibt  doch  das  unseres  Wissens  einzigeWerk  des  17.  Jahrhunderts, 
welches  sich  auf  das  ganze  Erzstift  Ifagdebnrg,  auf  alle  seine  Städte, 
Flecken,  Schlösser  und  nicht  minder  auch  auf  die  wichtigeren  Dörfer 
er^reckt  Wo  haben  wir  ein  zweites,  einer  so  fröhen  Zmt  angehöriges 
W'erk.  das  beispielsweise  dne  Stadt  wie  liöbejfin  ebenso  gut  wie  Lobuig, 
Alsleben  ebenso  gut  wie  ObisfiBlde  behandelte,  von  dem  geschichtlichen 
Werden  ebensogut  wie  von  der  damaligen  Beschaffenheit  der  verschiedensten 
Ortschaften  des  ganzen  Gebietes  spräche,  umfossende  Beschreibungen 


'  Bei  (letu  vntn  hifsigen  Kgl  St;iat>:m  liiv  in  Vt  rwaimtTip' fffnommewü  Ex("iii|«lar 
iHt  ful.  !-:{  leer,  :\\\(  fn].4  »tvhX  di  r  Tit.  !.  Der  Tt-xt  l.rtriinit  mit  fol.  fi:  auf  toi.  48 
wird  zur  ße^^elireiliung  «ier  .StiidU*,  vim  weleheu  Aken  den  Aufaiig  luaelit,  üljer- 
gegiwgcD,  UDd  mit  foL568  eneidii  diese  Brachreibung  ihr  Eade,  fol.569  folgt  ein 
Venseichnis  der  in  dem  Werke  enthalteneu  StaaimbSome;  fol.570  steht  ein  Index 
fd)er  die  Ortschaften  und  fol.  571  eudlieh  ist,  abget<ielien  von  einigen  zuhuniinen- 
hanglor*en  Bemerkungen,  leer.  In  dein  der  hiesigen  Sf  a<llbil)lioihek  geh<»rigen  Exemplar 
ft»lgeu  auf  den,  1001,  nicht  sämtlich  be8ehrielK?no  Blätter  starken  Text  noch 
h  Seiten  Register  über  die  iu  dun  Werk  aufgeuoiumeoen  Gesciüechtt^euealogien 
und  10  Kciten  Index  Alphabeticns.  Die  Orti*beM>breibiiDg,  wobei  auch  in  dkser 
HandHchrift  Aken  I  i  \tifaüg  iiiai  Iii  .  beginnt  mit  1)1.113;  der  «  r^t*«  Band  reicht 
!h-  B1.  579.  —  Kür  die  gütige  Auskunfl  iietrefln  der  ersti-n-n  Ilariilx  hrilt  v«  rfehlo 
ich  itirlit  ,  Mrrrn  «Jeheinien  Archivrat  G.  A.  von  Mülverstedt  meinen  verbind- 
lichsten und  Herrn  Archiv -A8i)irauteu  Dr.  E.  Neuiiauer  meinen  hcnslichi«t«n  Dauk 
aiiuu8|>reciien. 
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ond  zDin  lüril  auch  die  Stammbäume  der  im  Erzstift  wohnenden  oder 
daselbst  wohnhaft  gewesenen  adligen  Familien  gäbe  und  dabei  auch  einen 
Teil  der  behandelten  Ortschafiten  durch  durchweg  trefflich  aua> 
gefäbrte  Originalabbildungen  zur  Anschauung  brüchte?  Allerdings 
fiberwiegt  bei  den  Schilderungen  der  Städte  nicht  bloss,  sondern  in 
der  gaoxen  Anlage  des  Werkes  der  historische  Charakter,  aber  es 
fehlt  doch  auch  nicht  an  sehr  schätzenswerten  geographischen  Einzel- 
heiten, und  wohl  sind  wir  berechtigt,  dieses  Werk  einen  würdigen 
Vorgänger  der  1785  erschienenen  Ausführlichen  topographischen  Be- 
schreibung des  Herzogthunis  Ma^nh  bui^  und  der  Orafechaft  Mansfeld, 
Magdeburgischen  Anthcils"  oder  des  aiisf^ezeichneten  zweibändigen 
jJÜslorisch -geogrsphisch-statistisch-topographischen  HandbiK  :  vom  Re- 
gierungsbezirke Hagdebuig**  von  Hermes  und  Weigeit  (Magdeburg,  1842/45) 
za  nennen. 

Die  AWonslobfiisclic  Topographie  zfi-fällt  mm  in  zwei  grosso  Teile, 
einen  allgemeinen  und  einen  besuntlorn  Teil.  Der  erstoif  enthält  folgende 
Unterabteilungen!  1.  die  Grenze,  2.  die  Einwohner,  3.  die  liungobardi 
und  die  übrigen  alten  Einwohner,  6.  (Nr.  4  und  5  fehlen)  Beschreibung 
des  Magdeburgischen  Idoli,  7.  Fuudation  des  Krzstifts,  8.  i'atron  des  Erz- 
stifts,  St.  Mauritius,  9.  Suffraganei,  10.  Primat,  U.  Kosten  der  Stiftung, 
12  erster  Erzbischof,  13.  Donationes,  Privilegia  et  Regalia,  14.  vom  Erz- 
stift abgekommene  Örter,  15.  Städte,  16.  Jus  und  Landes  -  Constitutiones, 
16.  (doppelt  gezählt)  Einteilung  in  die  Kreise,  17.  Stftnde  des  Erzstifts, 
18.  voriger  Adel  des  Erzstifts,  19.  jetziger  Adel  des  Erzstifts,  21.  (Nr.  20 
fehlt)  enger  und  weiter  Ausschnss,  22.  Modus  oollectorum,  23.  Fürstliche 
Ämter,  24.  Nahrung  dee  Erzstifts,  2&.  Flüsse  und  Strome,  26.  evangelische 
Religion,  ^7.  erzstiftische  Theologen,  28.  Schule,  29.  Gatalog  der  Herren 
Enbischöfe,  31.  (Nr.  30  fehlt)  künft^  Säcnlatisation  des  Erzstifts,  32 
Wappen,  Polus,  34.  Anschlag  (d.h.Steuerve»nach1agung),  35.  Rittetw 
pferde,  36.  Länge  und  Breite  (d.h. Längen-  und  ßreitenerstreckung)  des 
Erzstifts,  37.  Sprache,  38.  Autoren,  welche  Yom  Erzstift  geschrieben  und 
39.  Buiggia&chaft. 

Ton  diesen  Unterabteilungen  möcliten  wir  nun  nachstehend  die- 
jenigen mitteilen,  in  welchen  AI  vonsieben  von  der  Umgrenzung  und  Aus- 
dehnung des  Erzstifts,  seiner  Kreiseinteilung,  seinen  Flüssen  unrl  Strömen, 
den  der  Venvnitunpr  dos  Landes  dienenden  vorsi-hiodenen  Ämtern  uiul 
Von  di  r  Nahrung  und  Spraclie  seiner  Bewohner  spricht.  Was  zunächst 
(iicGrenze"  unseres  Gebietes  betrifft,  so  wird  dieselbe  folgendemiassen  be- 
schrieben: „Das  Erzstift  Magdeburg  ist  gelegen  in  dein  nieder. sächsischen 
Kreise  und  an  dem  Ende  desselbigen,  dahero  die  meisten  mit  ihm 
grenzenUen  Länder,  als  das  Churfürsteiithuni  Sachsen,  Brandenburg, 
Thüringen,  Stift  Merseburg,  Fürstenthuni  Aulialt,  Grafschaft  Alausfeld 
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Barby  u.  s.  w.  su  dem  obersachsificheii  Kreise  allbereits  gemshDet 
werden. 

Seine  Orenzen,  wenn  man  selbige  ratiooe  des  ganzen  Erzstifts 

und  nicht  eines  und  des  andern  Kreises  verstoJiot,  sind  von  Mittage 
ein  Theil  des  Landes  zu  Meissen,  das  Stift  Merseburg,  die  Grafsoliaft 
Hansfeld,  vom  Abend  ein  Tlieil  des  Fürstonthunis  Anhalt  (welches  fast 
in  niedio  dieses  Erzstifts  lieget),  das  Fürstenthum  Halberstadt,  das 
Herzogthum  Braun  schweig  und  ein  Tluil  der  alten  Mark  Brandenburg, 
von  Mitternacht  das  Übrige  der  alten  Mark  Brandenburg^  snmnit  der  Prif^u:- 
nitz,  von  Morgen  die  Mittelmark  Brandenburg,  das  Bislhum  Brandenburg, 
und  Havelberg,  die  Lirafschaft  Harljy,  ein  Theil  des  Fiirstcntlmnis  Anlialt, 
das  Churfürstonthum  Sachsen  und  ein  Theil  des  Mci.s.sncr  Jjaiides." 

Von  der  Längen-  und  Broitenausdehnung  des  l^>zstifts  sagt  Alv.-ns- 
It  lx'u  Kolp'ndes:  „Uie  liingo  des  Erzstifts  ist  von  Halle  bis  an  Saiidaii 
und  den  dahinter  liegenden  Winkel  bis  an  den  Havelstrom  auf  21  Meilen 
Weges.  Jedoch  ist  ein  Stück  vom  Fürstenthum  Anhalt  auf  die  6  Meilen 
lang  diesseSts  und  jenseits  der  Elbe  daswiseben.  Die  grosste  Breite  des 
finsstifts  aber  ist  von  der  Wolfebuiig  bis  an  Kotskau  im  Jerichauiscbeo 
Kreise  oder  Plauen  in  der  Mittelmark  an  die  14  Heilen,  dazwischen  keines 
andern  Herrn  tand  und  Gebiet  sich  befindet,  ist  fiberall  ein  ebenes,  plattes 
Land  ohne  Gebirge  und  li^t  die  Stadt  Magdeburg,  wenn  der  JQterbnckiache 
Kreis  eximiret  wird,  fast  in  medio  des  Landes."* 

Ausf ahrlicher  spricht  Alvenslebeu  von  der  Einteilung  des  Erzstifts 
in  die  uns  bereits  bekannteiü  vier  Kreise:  ^Es  wird  aber  das  Erzstift 
Magdeburg  respectu  situs  in  vier  Kreise  getheilt,  so  der  Hol/-,  ^^aal-, 
Jerichauische  und  Jüterbockische  Kreis  genennet  werden.  Üer  Holzkreis 
wird  wieder  subdividiret  in  die  Börde,  davon  oben  bei  dem  Namen 
Longobardes  zu  lesen,  so  von  Calbe  anfangt  und  id)>'t  Wanzleben  hinauf- 
geht und  ein  ebenes,  plattes  und  fruchtbares  Getreideland  ist,  und  dann 
in  das  rechte  Holzland,  so  bis  an  das  Herzogthum  Braunsciiweig  und 
Knrbr!Uidonl)ur^^  stnsst.  welches  letztere  seinen  Namen  von  dem  vidrn 
Holze,  die  Börde  aber  st-inof;  !)  Namens  deriviitiun,  wie  dbrn  ^M-incMct,  hat. 
Diese  Börde  ist  ebeti  das  Umd.  so  in  Kaiser  Ottos  I.  nnd  II.  diploniatibus 
die  Froviiicia  od.T  jiagus  Northurini?*)w  genannt  wir*!,  d(.'ren  Drtrr  Mci- 
bomius  in  .st  ineiii  Tractat  de  pagis  »Saxoniue  zu.sarumen  nach  dem  Alphabet 
gezogen,  wie  sie  in  solcher  beider  jetzt  genannten  Kaiser  diplumatibus 
zu  finden  als  Adingen  u.  s.  w,  ,i  von  weiclieu  doch  die  wenigsten  Örter 
itzo  noch  im  Stande  sein  oder  den  Nanjen  noch  also  führen. 

Der  Saalkreis,  so  also  von  dem  durchfliessenden  Saalstrome  genannt 


^  Auf  diu  Wiedergabe  der  Nanieu  dieser  vieleu  Url^chulteu  kauu  ick  wühl 
verzichten. 
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wird,  ist  sonst  auch  in  den  rechten  Saalkreis  und  iu  die  Herrsoliaft  Quer- 
furt getbeilet  w<wdeD,  davon  die  letztere  aber  nunmehr  vom  Erzstift  ab- 
g^kommen.! 

Der  Jerichauische  Kreis  hat  seinen  Namen  von  dem  darin  gelegenen 
Amt  nnd  Kloster  Jerichau,  hat  anfangs  bei  Hegierung  Kaiser  Oltonis  das 
Land  Yon  Morassau  geheissen,  wie  aus  dem  Oeorgio  Torquato,  Heinrico 
Meibomio  und  etlichen  alten  donationibus  zu  sehen.  Nach  der  Zeit  und 
sonderlich  bei  Begierong  Kaiser  Gonradi  hat  es  das  Land  von  Scholeve 
oder  Sckolene  geboissen,  so  hernach  wieder  ge&ndert  worden,  und  wird 
dieser  Kn-is  in  das  I^nd  diesseit  und  jenseit  der  Strenime  gotheilet, 
von  dem  ein  Theil  diesseit  der  Stremme  die  Flemmingische  Seite  genannt 
wird. 

Der  Jüterbockisehe  Kreis  aber  lieisst  nach  der  vornehmsten  darin 
gelegenen  Stadt  Jüterbock." 

Mit  besonderer  Aust'ühilichkrit  spricht  Alvensleben  von  den  dem 
Er^stift  angehörenden  iStrönien  und  i'Jüs^en,  von  denen  n  /uniichst  eine 
allgemeine  A iifzt'ichnung  giebt  und  derrn  wiflifitrste  er  dann  not'h  be- 
sonders eingrln  11(1  behandelt.  Das  /.usnninii  iifassende  Verzeichnis  lautet 
t'ol"renderniass('n  :  ..  Uie  vornehmsten  Fliissn,  (iic  diesos  Ki/.stift  diir<'hflieRs#>n 
oiler  berührtn,  sind  zuvörderst  1.  die  Elbe,  su  bei  Aken  ins  Kizstit't  und 
liinter  iSandan  wieder  hinausfliesset,  von  welchem  8trom  bei  der  Stadt 
Aken  melu*  Jiericht  /ai  lesen;  2.  die  Sjiale,  so  unterhalb  Calbe  und  Rosen- 
burg unweit  Barby  in  die  Elbe  tliesset  und  von  welcher  bei  Beschreibung 
der  Stadt  Halle  ferner  nachzuschlagen;  3.  die  Havel,  so  den  Jerichauisehen 
Kreis  von  der  Mittelmark  scheidet  und  oberhalb*  Sandau  in  die  £lbe  sich 
etigiesset}  von  welcher  tiei  fieschreibung  von  Kizkow  femer  Nachricht  zu 
finden;  4.  die  Bode,  so  vom  Harz  herunterkommet  und  das  Erzstüt 
Magdebui^g  meistlich  vom  Fürstenthum  Halberstadt  scheidet,  auch  eine 
viertel  Meile  von  des  Erzstifts  Grenzen  zu  Niembuig  in  die  Saale  fUllet, 
davon  hierunter  bei  der  Stadt  Hadmersleben  eine  grändüche  Beschreibung 
ist;  &  die  Aller,  so  im  Erzstifl  Magdeburg  bei  einem  Vorwerk  Gersdorf 
entspringt,  durch  das  Herzogthum  firaunschweig  und  Lüneburg  fliesset, 
schiffi-eioh  wird  und  ira  Fürstenthnm  Bremen  in  die  Weser  tliesset; 
6.  die  Ohra,  so  bei  Ordorf  entspringet,  am  Drömling  weg  und  sodann  ins 
Erzstitt  fliesset,  bei  Kogäz  aber  in  die  Elbe  hineinkommet;  7  die  Stremme, 
so  im  Erzstift  entspringet,  durch  den  Jericbauiscben  Kreis  sich  windet 


1  Die  vier  Im  Fmger  Frieden  an  Kuraauhnen  abgetretenen  Ämter  Querfurt, 
Jfiterbogk,  Dahme  und  Burg  sollten  deiiMt  lKoi  tnu  h  dem  Wortlaut  de»  wcstftliscben 

Riedenwiifttniment«  brknnntlirh  auf  rvvi(;r  /ritcii  v rrhlcÜM'ti. 

-  VcrecbrielH?!!  lüi :  unterhalb.    Ikn  du      iniiicren  Bc8chreibuug  der  ilavül 
h.  v,vitvr  tuitcn)  wird  ihr  Münduugsort  ganz  riciiiig  augcgebeu. 
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und  bei  Milow  in  die  Havel  sieb  gieaset;  8.  die  fitster,  so  ein  StQck  des 
Saalkreises  darchläuft  und  bei  Beesen  in  die  Saale  kommt;  9.  die  Fubnfti 
so  nieistlich  das  Erzstiit  mit  dem  einen  Stück  des  FOrstentbums  Anhalt 
scheidet  und  bei  Bembiiig  zur  Saale  gleichfalls  kommet;  10.  die  Saara,) 
80  bei  Qermersleben  in  die  Bode  fiillet;  11,  die  Bever;  12.  die  Garbe; 
13.  die  Olver,  so  alle  drei  mit  der  Obra  sich  hernach  bei  Altbaldenslebeii 
vermiseheD ;  14.  die  Liefe,  so  bei  Stassfurt  mit  der  Bode  ^ch  tu  enget; 
15.  die  Rcide,  so  von  Keideburg  kommend,  in  die  Elster  unweit  Döllnitz 
fället;  16.  die  Fliesse;  17.  die  Bücsterig,  beide  im  Jeriehauischen  Kreis; 
18.  dio  Ada,  so  im  Jüterbockischen  Kreis  fliessot  und  endlich  in  die  Havel 
kommet;  19.  die  Schrote,  so  bei  der  Neustadt  Magdeburg  in  die  Elbe 
kommet;  2(3.  die  Taube,  bei  Aken  fliessend;  21.  die  Morwe,  so  in  die  Bode 
fUllt;  22.  die  Salza,  so  unweit  HraeliwitÄ  in  die  Saale  sieli  org-ies^st:  23.  die 
Bötzseho,  so  zwiscln  n  Trotha  und  Ivottin  in  die  Saale  kommet;  24.  dio 
WVrpke,  SD  heim  Kloster  Marienberg  entspring-et  und  zu  Hötensleben  in 
die  Awe  fallet;  25.  die  .Vwe  daselbst  darin  die  Werpku  lallet 

Diese  Stnime,  sunderUeh  die  Kl  he,  Havel,  Saale,  Bode,  Ohre.  Elster, 
sind  von  allerhand  Fischen  gar  iischreich,  vor  allen  die  Havel  und  Bode. 
So  hat  auch  vor  weniger  Zeit  sich  bei  Calbo  ein  grosser  Ijachsfang  er- 
eignet, und  da  mau  über  Menschengedenken  nicht  jiihi  lich  öoSulraen  oder 
Lachsen  am  selbigen  Orte  gefangen,  sind  Ao.  1653  über  UHX)  Stück  von 
den  Fischern  einbracht  worden,  der  sich  aber  alsofort  in  folgendem  Jahr 
wieder  verloren  und  seithero  nur  einzelich  solche  Lachse  gefangen  worden 
sind.  An  diesen  Strömen  und  sonderlich  an  der  Elbe  haben  die  Herren 
Erssbischöfe  zu  Magdebuig  von  langen  Zeiten  her  unterscbiedene  Zolle, 
als  zu  Aken,  Ifagdebuig,  Jerichau  und  Sandau  gehabt  Das  Domcapitel 
zu  Magdebuig  hat  gleichfalls  an  der  Elbe  einen  Zoll  zu  Schönebeck:,  die 
Ton  Alvensleben  einen  zu  Bogäz  und  die  Stadt  Magdebuig  einen  bei 
ihrer  Stadt,  die  voji  Treskow  aber  einen  atjdern  an  der  Havel  zu  Milow.^ 

Die  Klbe,  Saale,  Bode  und  Havel  sinrl  dann  die  Flüsse,  von  denen 
Alvensleben  noch  eine  ausführlichere  Beschreibung  giebt.  Bezüglich  der 
Elbe,  von  welcher  bei  der  Beschreibung  der  Stadt  Aken  die  Rede  ist, 
teilt  er  zunächst  die  den  Ursprung  dieses  Stromes  behandelnde  Stelle  aus 
der  ^verbesserten  schlesischen  Clironik**^  des  Jacob  Schickfuss  mit  und 
bemerkt  dann  weiter:  „Ks  verniehri?t  sich  aber  dieser  Flu.ss,  die  Klhc  so 
durch  Hrdimen.  Meissen,  Sachsen,  Anhalt.  Mai^dcbiire:.  Mark  l^randeiiliurg, 
HerzügÜium  Lüneburg,  Meckeluburg,  Laueuburg,  Bremen,  Holstein  bis  un 

^  n<züglidi  der  Flüsschf-ii  Olve,  Bever,  Khlt'  und  Saare  oder  .S»bre  m  iiiil 
die  Aufsätze  zu  v('nvri<*on  .  die  Wiuter  iu  den  Magdeb.  Ge»chicbt«blätU;ru  10,  lö4 
und  11, b7,  veroileni Hellt  hui. 

*  1625  in  LeiiMg  ursdiienai* 
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das  deutsche  Meer  oder  den  Oceanum  Germanicuni  tliesset,  mit  unter- 
s<hi»'dUchüU  Strömen,  die  alle  in  die  Elbe  fallen,  ihren  vorip^on  Namen 
Terlieren ,  und  zwar  conjunisiert  sich  die  Elbe  bei  Jaczumir  mit  der 
Upüwa,  und  etwas  besser  hinunter  mit  der  Melucze,  bei  Königf^riitz  in 
Böhmen  mit  der  ürlitz  und  Chrudinka,  unweit  Pardubitz  niit  der  Czidlian, 
bei  Braudels  mit  der  Bizcra,  zu  Melnik  mit  der  von  Praga  kommenden 
Mold%  oberhalb  Leatmeritz  mit  der  £ger,  bei  IHezin  mit  der  Palsaiüs,  bei 
KöDigatein  mit  der  Villa,  bei  Pirna  mit  der  Gottlebe,  zwischen  Pirna  and 
Diesden  mit  der  Weaewitz,  der  Muglitz,  dem  Zacbakritzbacb  und  dem 
Bxistritsbacb,  zu  Dresden  mit  der  Weisswltz,  zu  Meissen  mit  derTiibitzsch 
und  dem  Zscheileubach,  bei  Zoren  mit  dem  Scbirischen  Bache,  zu  Biesa 
mit  der  Fana,  za  Strelen  mit  der  Döltzig,  zu  Elster  mit  der  schwatzen 
Elster,  zu  Wittenbeig  mit  dem  Faolebach  und  Tiscbebach,  zu  Dessau  mit 
der  Mnlda,  in  welche  das  Schwaizwasser,  die  Eennitz,  Bessnitz.  Schope 
und  andere  Wasser  schon  vorher  geliommen,  zu  i\ken  mit  der  Taube, 
fiber  Hohenburg  mit  der  Saale,  bei  der  Neustadt  Magdebui^g  mit  der 
Schrote,  zu  Rogätz  mit  der  Ohra,  zu  Tangermtinde  mit  dem  Tanger,  unter- 
halb Sandau  mit  der  Havel,  unterhalb  Wittenberge  mit  der  Uchte  und 
bei  Wittenberge  mit  der  Stopnitz,  zu  Dümitz  mit  der  Plauo  und  Elke,  zu 
}\\Xz\gcr  (Hitzacker)  mit  der  Jeetzo,  unweit  Tolfsenspicker  mit  der  Ilme- 
nau und  daselbst  mit  der  Ouwe  oder  Luehe,  besser  hinab  mit  der  Spefe, 
zu  llanibui-^  mit  ih'r  Elster  (Alster),  ^^egen  Bu.\t(>liube  über  mit  der  Esse, 
zu  (Jldenkerk  mit  der  Lux,  bei  iStade  mit  der  Schwinge,  zu  Glückstadt 
mit  dem  Rhyn  und  etwas  oberhalb  mit  der  Crempe,  Besell  und  Kdellake, 
zur  Ballie  mit  der  Oste,  zu  Aterend(»rf  mit  der  Medewe,  zu  Oldenbruck 
nni  der  Kevings,  zu  Rodemarrel  mit  der  Krumme  (und)i  Wole  und  stürzt 
endlich  die  Elbe  das  Land  von  Hadelu  zur  linken  und  Ditmarscheu 
zur  rechten  Hand  li^n  lassend  in  das  Meer. 

Die  Sttdte,  so  an  dem  Elbstrom  liegen,  sind  Jaroniw,  Eönigsgrätz 
Kolin,  Podiebrad,  Brandeis,  Melnik,  Leitmeritz,  Labeschitz  und  Aussig  in 
Böhmen,  Königstein,  Sdiandau,  Pirna,  Dresden,  Meissen,  Mtthiberg,  Beigem 
Toigmu,  Prettin,  Pketsch,  Elster  und  Wittenbeig  in  Sachsen  und  Meissen, 
Koswig,  Wörlitz,  Dessau  im  Farstenthum  Anhalt,  Barby  in  der  Grafschaft 
Barby,  Aken,  Schönebeck,  Magdeburg,  Sandau  im  Erzstift  Magdebuig, 
Tkngennünde,  Amebuig,  Werboi,  Wittenbeige,  Lenzen  in  der  Mark 
Brandenburg,  Dömitz,  Boitzonbui^  im  Herzogthum  Mecklenburg,  Schnacken- 
bürg,  Bleckede,  Hitziger  (Hitzacker),  Harburg  im  Herzogthum  Lüneburg, 
Laoenbuig  im  Herzogthum  Sachsen-Lauenburg,  Hamburg  und  Glückstadt 
im  Herzogthum  Holstein  und  Stade  im  llerzogthum  Bremen/' 

Von  der  Saale,  deren  austuiirlichere  Beschreibung  sich  in  dem  die 
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Stadt  Halle  betipnciidcn  Toilt*  seiner  Topographie  befindet,  weiss  Alveiis- 
leben  Folgendes  zu  bericliti  ii :  ..Diese  Saale  ent-sprin^'^ct  an  dun  buhmiselien 
Grenzen  auf  dem  Firhtelbergo  (auf  welchem  auch  die  Nah,  der  Main  und 
die  Eger  entspringen)  nicht  weit  vom  Ursprung  der  Eger  zwischen 
Reicheolaunz  und  Mönchesberg,  läuft  gegen  Mitternacht  und  Norden  durch 
^oigtland,  Thüringen ,  Meissen,  Sachsen  in  das  Erzstift  Mafpiebuig  und 
Fftrstenthum  Anhalt:  es  hält  dieser  Strom  nach  Leonhard  Thumeiasersi 
Meinung,  in  seinem  Schlich,  ein  Ooldgeflider  bei  seinem  Ursprung,  welches 
Gold  19  erat:  7  gran  hält,  wie  in  seinem  ersten  Teil  von  Strßmen  und 
Wassern  zu  lesi^n.  Dieser  Strom  der  Saale  wird  in  seinem  Lauf  mit  vielen 
andern  Strömen  vermehret  and  veigrössert ,  als  unter  andern  1 )  mit  der  8orm> 
nitz  bei  Meolucht,  so  vorhero  mit  der  kleinen  Wilscfanitz,  Ilmenbach  und 
Locquitz  sich  conjungieret  hat,  2)  mit  der  Schworii^f,  unweit  Renischitz,  in 
welche  Seh wonge  vorhero  über  2tJ  andere  kleine  Flüsse,  als  die  Sorbik,  die 
Lichte,  die  Besau,  das  Schlatal,  die  Kiehbach^  die  .Schwar/bach ,  der  mthe 
Seufer,  der  Rundseufer,  der  Rassmoosenseufer,  die  Muse,  die  Ifrau,  die  Katze, 
die  Jungfrau,  di*^  IMisso.  der  Amsplbach,  dei  Stolnbiicli,  »ier  Breitcnbarh.  der 
ßechspufpr,  dl«-  Rinnt'  und  der  Kothenbach  getlosson  >?ind.  mit  tier  Rinne 
obr  ihallt  Rndnlstadt,  4j  mit  der  Orla  bei  Orlamünde,  so  bei  W«>i(la  entspringet 
und  etliche  kluint;  Klüsslein  vorhero  in  sich  säuft,  ö)  niitd^T  RckIh  bei  Lobda« 
6)  mit  der  Ilnie  bei  Kamberg,  darin  vorhero  der  Münclibach  und  Uten- 
bach  gefallen,  7)  mit  der  Unstrut  zwischen  Kreiburg  und  Naumburg,  so 
iu  Thüringen  bei  JSt.  Catbarinenberg  oberhalb  Mühlhausen  entspringet 
und  vorhero  sich  mit  der  Seide,  Leim,  der  Schambach,  der  Ojen,  der 
OetB  (in  welche  auch  noch  11  Flüsse,  als  die  Wipper,  Apfelstedt,  Schoweisse, 
die  Schleisslech,  die  Senorie,  die  Walrose,  der  Morenbach,  die  Pasel,  die 
Weid,  die  Or  und  die  Rothe  allbereit  gefallen),  der  Oramme,  derWippacli, 
dem  grossen  und  kleinen  Wetssensee,  der  Helbe  (so  schon  mit  dem  Orol^ 
bacb  und  Wurmbach  vermischet),  dem  Ealtengraben,  darin  die  Bana  all- 
bereit ist,  dem  Wildenbach«  der  Lossa  (darin  schon  der  Loser  geflossen), 
derWippra  (darin  die  Bode  auch  schon  komni<  ti  i.  dem  Salzbom,  der  Lina 
und  der  (!onna  conjungiert  hat,  8)  mit  der  Bassel,  item  mit  der  Luppe 
unter  Merseburg,  9)  mit  der  Elster,  unweit  Besen,  darin  die  Pleisse, 
10)  mit  der  Salza  zwischen  Scheprik  und  Salzmünde^  oder  bei 
Brach witz,  U)  mit  der  Schleinitz  bei  Frie<leburg  in  der  Grafsehatt  Mans- 
feld,  12)  mit  der  Wipper,  so  zwischen  Plötzkau  und  Bembiir;:,'  liint  in- 
fället  und  vorher  die  Harla  und  Hnsselbaeh,  die  schmal"  Wippr,  den 
Stolbaeh,  den  Starbacb,  den  Glockeubach,  die  Leiue  und  Eiue  in  sich  ge* 

1  Lebt6  von  15S0— 1596,  wurde  als  kurffintUcb  brandenburgiscfaer  Leibmediciu 
am  bekaootcBten  und  verfamte  ein  Werk  „von  kalten,  wnnneu,  ininoralisdieii 
Waaeeru."    Da»  (irauc  Kloster  in  Berlin  rii< ntc  ihm  hekaiiiitlich  alä  Laboratorium. 

2  Die  gesperrten  Worte  sind  in  der  Uandacbrifi  unteratriclien. 
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sdfTon ,  13)  mit  der  Kulme,  darin  dif  Zittowa.  iinwcit  Bernburg,  14)  mit 
«Kr  Buda  (Bodo)  hol  Nienburi^,  so  die  Sara,  Lietc,  Morwe  und  andere 
Stiiimc  schon  zu  sirli  bekommen....  Rndlieii  tallt  der  Saalstrom  hei 
Ktiseoburg  in  der  (Jmtseliaft  Barby  in  die  Elbe  und  verliert  damit  seintm 
Namen.  Bei  Hallo  theilet  sieb  diese  Saale  in  unterschiedlicbf  alveus  oder 
Arme,  so  zu  Holzflössen,  Mühlen  und  Wasserkunst  dienlich  und  kommt 
folgends  diesseit  Giebichenstein  wieder  zusummen.'"' 

Hinsichtlieh  der  Bode  giebt  Alvensleben  zunächst  die*in  der  IGTxi 
erschienenen  ,.,Topograpbie  dos  Heriiogtunis  Braunschweig  und  Lüneburg"  > 
sowie  in  der  im  {^eichen  Jahre  gedmckten  Hefian'schcai  Topographie  von 
KiedemchBen  sidi  findende  ausföhrliche  Beschreibung  wieder  und  lässt  nur 
nacbstebende  kurze  eigene  Bemerkung  folgen :  ^Es  läuft  aber  die  Bude  von 
Hadmersleben  auf  Gross  Qermersleben  und  dann  weiter  auf  Westerpgelo, 
Eigein,  Unseburg,  Athensleben,  Loderbuig,  Gänsefurt,  Stassfurt,  Hohen- 
eixlebw,  Löbnitz,  Neugattersleben,  Altenbuig  und  fallet  bei  obgedachtem 
Nienbnig  im  Fürstenthum  Anhalt  in  die  Saale.** 

Von  der  Havel  endlich  weiaa  Alvensleben  bei  Besehreibung  des 
Dorfes  Kützkow  Folgendes  zu  berichten:  „^er  Strom,  die  Havel,...  ent- 
.springel  in  Mecklenburg  nicht  weit  von  Plauen ,  nimmt  nicht  weit  von 
Zehdeiiick  die  Fuhre,  bei  Spandau  die  Spree,  bei  l^otsdam  die  Sar  (sc. 
Saare)  und  Notte  (sc.  Nuthe),  wie  auch  in  ihrem  Lauf  bis  um  Brandenbuig 
die  Ada,  Uncker,  Folk,  Weise,  Plane,  Bucko  in  sieh,  gehet  durch  den  Flauer 
See  und  nachdem  sie  annoch  zu  Milow  die  Stremme,  zu  Wamow  den  Rein 
(Rhin)  und  zu  Kohlhaussen  die  Dosse  zu  sich  j^en  uiirnrn ,  fsillet  sie  unter 
Werben  bei  Quitzöhel  in  die  KIbe  und  verlieret  ihn  n  Nani<'ri  Sic;  scheidet 
den  Jerichauiselien  Kieis  fies  Erzstifls  Magdeburg  von  der  Mittelniark  Bran- 
denburg. T.t'()iiliard  Tbnrneisser  giebt  diesem  Strom  in  .seinem  Buch  fol. 
36.'^  ein  bijscs  und  Uuherliches  I><b,  sagend,  t  s  sviire  die  Havel  zwar  ein 
fifechreich,  aber  ungesund  und  faul  Wasser,  davon  »tiiehe  Weiber,  die  es 
trinken,  gar  .sehr  st  liarte,  böse  und  lügenhafte  Zungen  überkommen,  den 
Leuten  Arges  nachzureden,'* 

Im  23.  Kapitel  des  allgemeiueu  Teiles  seiner  Topographie  spricht 
Alvensleben  von  den  Ämtern  des  Erzstifts  Magdeburg  und  giebt  hierüber 
folgende  kurze  Bemerkung:  „Der  füratlidien  Amter  sind  vor  Antritt 
itzigen  Herrn  Administratoris  Fürstl.  Durchl.  21  gewesen,  von  welchen 
aber  Querfurt,  Jäterbock  und  Dahme  an  Chursachsen  gekommen,  die 
ubrigeD  sind  Galbe,  Gotte^ade,  Wanzleben,  Alvensleben,  Dreileben, 
Wolmirstedt,  Hötensleben,  Sommerschenbuig,  Obisfelde,  Stassfurt,  Aken 
und  die  Uöllenvogtei  zu  Magdebuig  (hierzu  kommen  sieder  einigen 


1  Wenn  hiermit  die  Merian'eche  Topographie  gemeint  ist,  so  ist  zu  bemerken, 
dam  dieselbe  ent  1654  gedrackt  wurde. 
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Jahren:  Egeln,  Atheusleben,  Hillersleben,  Ummendorf,  Schönebeck, 
Brumby)!  im  Holzkreis,  Oiebichenstein  und  Rothenbui^  im  Saalkreise, 
Zinna  im  Jfiterbockiscben  und  Jerichan,  Sandan  und  Lobnig  (bienn 
Altonpia tho,  Derben  und  Ferchland)'  im  Jericbauischen  Krdse,  von  denen 
auf  gewisse  Maaae  und  Zeiten  Zinna  und  Lobuiip  dem  gewesenen  Admini- 
stratori  des  Erzstifls  Hagdebuig,  Markgraf  Christian  ^iliielm  zu  Branden- 
burg, zu  seinem  Unterhalt  Ao.  1660  kraft  des  Friedensschlusses  zu  Osna- 
brück de  Ao.  1646(0  abgetreten  woiden  sind.'' 

Das  24.  Kapitel  handelt  von  der  ^Nahrung  des  Erastifls.^  Über  diesen 
wichtigen,  in  den  meisten  magdeburgisehen  Chroniken  aber  nur  zu  stief- 
mütterlich behandelten  Gegenstand  giebt  Alvensleben  folgende  aII.::on)ein 
interessante  Mitteilungen:  „Des  Erzstifts  Magd«  Vmrg  vomehmsto  Nahrung 
ist  der  Ackerbau,  welcher,  weil  vr  sonderlich  in  dem  Uolzkreise  und  der 
Börde  gross  und  austrägiich,  nicht  nur  die  davon  er\\'achsenden  Früchte 
im  Erzstift  gebrauchet  und  verkaufet,  sondern  zu  Magdeburg  mit  grosser 
Anzahl  eingeschiffet  und  dir*  Klbo  hinab  nach  Hamburg  uiul  vr>n  *1n 
weiter  nach  Niedcrhrnd ,  England,  Hispanien  und  andern  Utndern,  da 
das  (ietit'idig  nidit  reichlich  wachset,  ^eführet  winl.  wiewohl  bei  diesen 
let/tt  ii  Zeiten  und  Jahren  die  C(<n)niereia  fast  sehr  gustopfet  und  darüber 
zu  hohem  Schaden  deä  Erzstitts  ünterthanen  unangenehm  gemachet 
werden  wcdlen. 

ILiernachiit  ist  die  Sal/nahrung  nicht  ein  geringes  Kleinod  des  Erz- 
hlitts,  welches  Salz  sonderlich  zu  Halle  und  auch  zu  Salze,  Stassturt, 
Böhla  (Sohlen)  und  Sülldorf  und  also  an  5  Orten  gesotten  wird,  unter 

denen  doch  das  HalUsche  Salz  den  andern  an  der  Ofite  voigehet  

'  Ausser  diesen  zwei  Hauptnahrungen  hat  es  auch  an  andern  Orten 
gute  Holzungen,  Uastung,  Wiesenwachs,  Viehzucht,  SchSfereien,  Teiche 
und  andere  nutzbare  Stücke,  nnd  sind  vor  diesen  auch  Kupfer-  und 
andere  Bergwerke  im  Erzstift,  sonderlich  bei  Halle,  zu  Rothenburg, 
Cönnem,  Lobejan,  Krosick,  Süpplingen,  Flochau,  Olötha,  Ülnitz  (Ilnitz), 
Lozke,  an  Podegin,'  im  Amt  Alvensleben  nnd  andern  Orten  gewesen,  die 
aber  ganz  eingegangen,  dass  man  auch  an  manchem  Ort  keine  Spor 
davon  findet.*' 

Nur  allzuknapp  und  nur  wenig  Idar  sind  zum  Schluss  leider  Alvens- 
lebens  Notizen  über  die  Sprache  der  Bewohner  des  Erzstifts,  die  den  An- 
fang des  Ö8.  Kapitels  ausmachen :  „Die  Einwohner  im  Saaikreise  befleissigen 

*  2  l)aH  in  Klammern  Stehende  stammt  von  Aivenslcbon^»  eigener  Hand. 

^  Diesen  Naiueu,  vielleidit  eine  TerrainWeiduiug,  vermug  ich  mir  nicht  SU  tiv 
klären.  Hit  dem  Torherf;«h(aiden  „Lozke"  dürfte  das  heutige  Dorf  Loitsche  gemeint 
»*ein  Über  den  jrührren  Ik>rgbau  im  Erzstift  Magdebnrg  vergl.  die  „Mitii  ilungcii  über 
den  Herglmn  im  ehemaligen  Kr/hi^tum  Magdebuig**  von  H.  Gramer  im  Jahrgang 

des  Beibhitts  zur  Magdeb.  Zeitung. 
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neb  der  mdssniscben  und  hingegen  die  am  Ende  dea  Holzkreises  woh- 
nen der  biannschweigischen,  insgemdn  «her  einer  reinen  süchslscben 
SpvBche.'' 

Soviel  über  den  eisten,  den  allgemeinen  Teil  von  Alvenslebens 
Topographie! 

Bedeutend  nmfengreicher  ist  der  sweite,  der  spedelle  Teil  des 
'  Werkes,  der  die  einzelnen  Ortschaften  des  Erzstifts  Magdeburg  behandelt 
Qod  Ton  fol.  113  bis  zum  Schluss  der  Handschrift  reicht.  Hierin  werden 
mehr  oder  weniger  ausführlich,  zum  Teil  aber  auch  mh  allereingehendste 
beschrieben  23  Städto.  nämlich  Aken.  Alsleben,  Bui^f^  Calbe,  Dahme,  Egeln, 
Frohse,  Glaucha  bei  Halle,  Hadmersleben,Ncuhaldenslebon,  Halle  a.  S,  Neu- 
raarkt  bei  Hallo,  Jüterbogk,  Könnern,  Löbejün,  Ijoburg,  Magdeburg,  Neu- 
stadt-Magdeburg,8udeubur^'^-Maf:(lebinjj:.  Mi>ckern,  Obisfelde,  Querfurt,  Oross- 
Salzc,  Sandau,  Schönebeck,  Stassturt,  Wanzlehen,  Wettin  und  Wolniirstedt, 
9  Fltx;kfn  (üenthiu,  Oörtzke,  Eilsleben,  Jericliow ,  Parelien,  Sochausen, 
SchoUehne,  Sülldorf  uud  Tucheiin).  7  Klöster  (Aithaidensleben  mit  Dorf, 
Aiumen sieben  mit  Doif,  Berge,  Hillersleben  mit  üorf,  Marienborn,  Marien- 
stuhl uud  Meiendorf  mit  Dorf)  und  über  200  Dörfer,  deren  Autzählung 
wohl  unterbleiben  kann.  Dazwischen  findet  sich  eine  Menge  gencalogischor 
Tabellen  über  die  im  Erzstift  ansässigen  Adligen. 

Es  kann  nicht  meine  Aufgabe  sein,  auf  diesen  zweiten  Teil  der 
Alrensleben'seheD  Topographie  genauer  einzugehen.  Wäre  ich  doch  auch 
m  Ter^genheit,  welchen  von  den  von  Alrensleben  beschriebenen  Orten  ich 
henuBgreifen  sollte!  Es  muss  vielmehr  die  Bemerkung  genügen,  dass, 
wenn  diese  Ortsbeschreibungen  auch  im  wesentlichen  einen  historischen 
Charakter  tragen,  in  ihnen  doch  auch  eine  i^ülle  topographischen  Materials, 
z.  B,  über  die  Zahl  der  EÜawohner  und  Feuerstellen  der  verschiedensten 
Oitschaften,  ihre  geographische  Lage,  ihre  gewerblichen  und  industriellen 
Terfailtnisse  u.  s.  w.  enthalten  ist. 

Einen  hervonagenden  Schmuck  des  Werkes  bilden  die  demselben 
beigegebenen  Abbildungen  von  verschiedenen  in  ihm  beschriebenen 
Schlössern,  Klöstern,  Flecken  und  Städten.  Von  diesen  Bildern,  im  Ganzen 
53,  sind  zwar  18  nichts  weiter  als  in  Bleistift  ausgeführte  Vergrösserungen 
der  betreffenden  Ansichten  in  der  bekannten  Merian'schen  Topographie  von 
Xiedersachsen ,  die  übrigen  '^^  Ansirhtcm  aber  sind  Originalzeichnungen, 
durchweg  trefflich,  ja  künstleriseli  aiis-j^i  tiibrt  iin»l  mit  einer  einzigen 
Ausnahme^  Tiischzeichmin;;en.  I^in  zweien  dieser  Bilder  hat  Alvensleben 
auch  die  Snitmii'  verinuikt,  die  er  fiir  ihre  Anlerti^'un^''  irezahlt  hat.  Auf 
diese  Weise  erlangen  wir  eine  unmittelbare  Vorstellung  von  dem  damaligen 


1  ^anüich  der  des  Schlosses  W'olfsburg,  von  dem  eise  Bleiatiftzeichiiung  ge- 
geben igt. 
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M.  DtTTNAB: 


Aussehen  1.  der  Stadt  Aken  (46x30^),  *  2.  des  Amtes  Altenplatho  (30xl9^X 
3.  des  Hausets  Amfiirt  (32x11»),  4.  derStiidt  Bur^'  i72x39x)),  5.  des  Hauses 

Döhiitz  0V2/)x  18,5),  G.  des  Hauses  Diesknu  (I^^X  18^),  7.  des  Ambihaitses 
Dreilebeo  (3H^öx3(»,5),  8.  des  Fleckens  CJenthin  (38x  30),  9.  des  Hauses 
Gross  (leriiMTsleben  (r»lXl8,5),  10.  des  Amtes  und  des  Klosters  (iottes- 
gnailo  bei  Calbe  (30^X18,70),  11.  des  Hauses  Harbke  (31xlH),  12.  de.s 
Hauses  Hötensleben  (38x30,r)>,  13.  des  Amtes  und  Klostei-s  Jeriehow 
(;>3x28A),  14.  des  Amtes  und  der  Stadt  hiburg  (51x^9;!),  15.  des 
Hauses  I/>rhan  ^31-^1^5».  16.  drs  Klnsteis  Marienborn  <3lxl7,.'S), 
17.  des  Kl'istrrs  Mt  iciKlm  t  i ;11/>X  lH,o),  18.  der  iStadt  Möckern  u">4x;^), 
1!».  des  Hauses  i\cii-;iti.  rsleben  (32x18/)).  2tK  der  Stadt  Neuhaidensleben 
(57  x  30,5),  21.  des  Hauses  Niej^ripi»  (;WxlS.5),  22.  des  Amtes  und  der 
Stadt  Obistcide  (5<»/)X30),  23.  des  Dorfes  l'aicv  nebst  den  dortigen 
adligen  Häusern  (58x:}0),  24.  des  Hauses  Pärchen  (30X18),  des 
Hauses  Pesickendorf  (32x2t)i,  20.  des  Amtes  und  der  Stadt  Sandau 
(52  X  27  des  Hauses  Schermke  (33x  1$),  28.  des  Hauses  Sommerschen- 
burg (4i)x30,5),  29.  des  Dorfes  Ummendorf  (30^x18),  30.  der  WoJfsburg 
(30|5  X  18),  31.  des  Amtes  und  der  Stadt  Wolmirstedt  (47^  X  30), 
32.  des  Hauses  Wolmirstedt  (31,5x18,5),  33.  des  Klosters  St  Catha- 
rincn  vor  Wolmirstedt  (32X18),  34.  des  Hauses  Zeitz  (18x31)  und 
35.  des  Hauses  Beesen  und  der  dortigen  Bioihanscbenke  (39^X30^). 

Ein  Jeder,  der  alten  Städteansichten  sein  Interesse  zugewendet  bat, 
weiss,  dass  derartige  und  bis  in  die  zweite  Hälfte  des  17.  Jahrhunderts 
zurückgehende  Bilder  für  bek;mi)t(»re  Ort.st  haften  nicht  gerade  etwas 
Seltenes  sind.  Ausserordentlich  selten  sind  dagegen  ältere  Abbildungen 
von  kleineren,  den  damaligen  grossen  Verkehrsstrassen  abgelegenen  Plätzen, 
die  den  Illustratoren  der  bekannten  Topographieen  der  Wiedergabe  wohl 
kaum  wert  ersehienen  siiul.  Und  nun  finden  wir  in  der  Alvonslebfn'si  lien 
Toj)ograj)hie  gleich  iih(  r  dn  issig  derarlipT  BiMcr  vereinigt,  und  zwar 
wohl  ohn»?  Ausiiahiin'  m»ii  ()iti'ii,  vmi  vst-K-hrn  amleK',  aus  einer 
trüben  Zeit  staDiim  nde  Abbildungen  überhaupt  nicht  oder  nicht  meiir 
vorhanden  s*mii  (inittfn! 

Scholl  im  Jahie  isiH)  hat  die  Friber'sehe  Buchdruckerei  (A.  &  K.  Fabor) 
in  Mugdeburf;,  wie  ieh  ghuibe  aucli  hier  erwähnen  zu  dürfen,  die  Absieht 
gehabt,  Gebhard  von  Aivensleben's  grosses  Werk  als  IVstgabu  zu  dem 
damals  in  weiten  Kreisen  getVieiteu  4üOjährigeu  Jubiläum  der  Eiliudung 
der  Buchdruckerkunst  unverkürzt  und  mitsamt  seinen  Abbildungen  zu 
YerölQentlichen.    Mangel  an  Zeit  verhinderte  damals  die  Ausfuhrung  des 


I  Die  hinter  den  NanK'n  in  Klammeni  utebradeu  Zahlen  geben  die  Breite  und 
Höhe  der  einzelnen  Klder  in  Centimeteni  an. 
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si'huiH'n  UntenieiiriH'n.s,  und  (Ho  genannte  thatip-  und  iini  dio  matrd«^- 
burgischü  Ueschiehtü-  und  Altertumskunde  h(K;liverdifiite  Veriag-shaudhiiig 
brachte  deshalb  die  /weite  Auflage  von  F.  A.  Wolters  „Geschichte  der 
Stadt  Magdeburg''  zum  Alxhuck.  M<H*hte  aber  luuiuiehr  die  Herausgabe 
der  Alvenslebenschen  Topographie,  der  schon  im  Jahre  1711  der  Historiker 
Heinrich  Meibom^  in  seiner  ^liitruductio  ud  ^Saxuniae  inferioris  inprimis 
historiam^  ein  begeistertes  Lob  gezollt  hat,  nicht  mehr  zu  lauge  auf  sich 
warten  lassen.  Allerdings  bin  auch  icb  der  Meinung,  dass  der  Abdruck 
der  ganzen  zweibändigen  Handsclirift  nicht  unbedingt  nötig  ist,  dass  im 
Q^gentsil  bei  einem  Fortbleiben  etwa  des  Kapitels  Uber  die  Erzbiscböfe 
oder  der  historischen  Beschrmbungen  der  Städte  Magdebui^g  und  Halle 
die  Wissenschaft  nichts  verliert  Aber  auch  das  Übrige  ist  umfiiDgreich 
genug,  und  wenn  dies  erst  einmal  durch  den  Bruck  jedermann  zugänglich 
geworden  sein  wird ,  dann  wird  —  dess  bin  ich  sicher  —  auch  die  all- 
gemeine  Ansicht  die  sein,  dass  uns  Gebhard  von  Alvensleben  in  seiner 
Topographie  ein  kostbares  und  in  seiner  Art  einzig  dastehendes  Werk 
hinterlassen  hat. 


Die  Pflanzeuloimauonen  und  Pfianzengenosseuschalieu 
des  sfldwesüiclien  Flämings. 

Von 

G.  Partheil, 
Mittekchtillehrer  in  Dessau. 
(Nebat  drei  Karten). 

Auf  Anreigung  des  Vereins  fltr  Anhaltische  Landeskunde  zu  Dessau 

bin  ich  an  die  zusammenfassende  Bearbeitung  der  Ergebnisse  zehigähriger 
Studien  über  das  Florengebtet  des  südwestlichen  Flämings  gegangen. 


'  Meibom  sagt  auf  S.  47  geiner  „IntrodiK  tio:  ..\'idi  eliam  apud  Illustrem 
Vinim .  rvhharduin  ah  Alven«lrhpn,  qui  phiriinis  IiniKTÜ  Pnncipihti«  ;i  cons^iliis 
iotimi»,  lutor  reliquae  wveriore!»  cura»,  insatiabili  oniuin  Historiae,  prugtuatieae  et 
genealogicae  hnprimis,  denderio  tenebatur,  et  in  eo  plura  volumiaa  ipeeootucripserat, 
Topogiaphiain  Epboopatus,  ounc  Ducatiu  Hagdeburgeiula»  tnsgua  indu«tria  ab 
ipK)  roogeilaiii.'*  Zu  dieser  Stelle  bemerkt  Fr.  Eberh.  Boysen  in  dem  176B  in 
Halle  prxfhienenen  8.  8tiiek  seines  „allfr^mcinpii  !u>tori^ehen  Magazine,"  8  174: 
,V»*rniiitIi(  li  wird  iVu-^r  H;iiids( hilft  in  der  pnichligtu  und  zahlreiehen  Bibliothek 
zu  iluiidinbiirg  vervvuhit.  lu  ileui  der  Stadtbibliothek  zu  Alagdcburg  geborigen 
Exemplar  von  Bt^flene  Ifagazin  hat  nebm  die  genannte  Stelle  der  hochvefdinite 
Magdeburgieche  Gei«chicbtä8chreiber  Hpinrich  Kathmau  mit  Tinte  folgende  Worte 
gnchrieben:  „Dieee  Uandiebrift  bandet  sich  jetit  in  der  Stadtbibiiothek  zu 
Magdeburg." 
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Das  von  mir  durchforschte  Stück  desselben  gehört  politisch  zum  grössten 
Teile  dem  Herzogtiinio  Anhalt  an,  greift  aber  auch  stellenweise  weit  nach 
Preussen  hinüber.  Das  (Jtbiet  iHsst  sich  ungefähr  folgender masseii  be- 
stimmen. Die  Westgrenze  wird  ^a^bildet  durch  eine  Linie  von  Nedlitz 
über  üoliner^liu  und  Hundeluft  nach  Station  Klicken  der  Bahn  von 
Dessau  nach  Wittenberg;  die  N<  i  kionze  führt  von  Nedlitz  über  Reetz 
nach  Wiesenburg;  die  Ostgrenze  hmlt  von  Wiesen  hu  r^^  über  [/»tschke  und 
Klepzig  nach  Kusw  i^;  die  Südgrenze  wird  durch  die  Ki.si'ubahn  Rosslan  — 
Koswig  bezeichnet.  Diesen  Bezirk  habe  ich  selbst  bii>  auf  wenige 
Stellen  genau  durchforecbt,  während  ich  die  angrenzenden  Bezirke  im 
Osten  und  Westen  anf  häufigen  Exkursionen  durehatteift  habe. 

Das  Gebiet  ist,  in  seinem  mittleren  und  nördlichen  Teile  wenigstens, 
bisher  nicht  bearbeitet  worden.  Im  Westen  bat  Schneider'  seine  Exkur- 
sionen bis  zur  Sehlesenkirche  und  sur  Grochewitzer  Mühle  auctgedehnt 
Im  Sttden  und  Südwesten  ist  vielfach  von  Eoswig  und  Wittenbeig  aus 
botanisiert  worden.  U.  a.  durchforschte  Ende  des  vorigen  Jahrhunderts 
Dr.  Sobkuhr  das  Gebiet  von  Wittenbeig  und  durchstreifte  dabei  öfter 
Teile  des  erwähnten  Bezirkes.  Von  Norden  her  hat  seit  dem  Bau  der 
Bahn  Berlin Nordhausen  der  Botanische  Verein  dir  Provinz  Branden- 
burg einige  P^xkursionen  unternommen.  Seit  den  dreissi^^er  Jahren  unseres 
Jahrhunderts  hat  Schwabe  mehr&ch  in  Semo  und  Orochewitz  botanisiert 
und  dankenswerte  Aufzeichnungen  in  seiner  Flora  Anhaltina  hinterlassen. 
Wenn  es  mir  nuch  nicht  gelungen  ist,  alle  von  ihm  angeführten  Stand- 
orte aufzufinden,  so  habe  ich  doch  den  grössten  Teil  derselben  in  neuerer 
Zeit  wieder  testgestellt  und  viele  der  wichtigeren  durch  Einschnitte  von 
Buchstaben  in  dir»  nauniiiiido  gekennzeichnet.  Später  ist  Paul  Kummer 
einmal  von  /crlist  aun  bis  nach  Löhudort"  vorgedrungen.  Auch  Sanitats- 
rat Dr.  AIuIks  in  Dessau  hat,  wie  aus  Achersons  Floia  !ierv(jrgeht,  im 
Gebiete  botani.siert,  und  Preussing  in  liernburg  hat  eine  Exkursion  nach 
llundeluft  unternommen.  Tüthterschullehrcr  Hahn  in  Zerbst  und  Ober- 
lehrer St  rö.se  in  Dessau  haben  ausserdem,  und  zwar  teilweise  unter  meiner 
Führung,  das  Oebiet  durchwandert,  und  schliesslich  haben  der  natur- 
wissenschaftliche Verein  zu  Zerbst  und  dw  Verein  für  Änhaltische 
Landeskunde  zu  Dessau  eine  gemeinsame  Exkursion  nach  Schlesen  und 
Oolmcngliu  unternommen.  Wenn  ich  dann  noch  einen  Ausflug  erwähne, 
welchen  ich  in  Gemeinschaft  mit  Oberlehrer  Dr.  Weyhe  unter  Führung 
des  Kantors  Kötbmann  in  Buke  nach  dem  Dübenschen  Hagen  unternahm, 
so  glaube  ich  über  den  bisherigen  Besuch  des  Gebietes  Erschöpfendes 
mitgeteilt  zu  haben.  Berücksichtigt  man,  dass  die  meisten  der  Genannten 
nur  die  Grenzen  dieses  entlegenen  Bezirks  gestreift  haben,  so  wird  man 


1  Verfkowr  der  Flora  von  Magdeburg. 
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mir  Dicht  Yemgea,  wenn  ich  das  FrioritliABrecht  der  Foischungen,  welche 
ich  in  dieser  Schrift  und  in  den  noch  folgenden  Abhandlungen  veröffent- 
lichen werde,  fQr  mich  in  Anspruch  nehme.  Ich  muss  jedoch  an  dieser 
Stelle  dem  Herrn  Oberlehrer  Ströse  fllr  die  mir  zuteil  gewordene  Unter- 
stützang  und  Förderung  meinen  wärmsten  Danir  aussprechen. 

Der  südwestliche  Teil  des  flämiogs  zeigt  si<  Ii  als  ein  zum  grossen 
Teile  bewaldeter  Landrücken,  der  seinen  hörhston  Punkt  im  TLigolberg 
(rund  2l>»  m;  erreicht.  Nach  der  VAhe  zu  (lacht  sich  dieser  Höhenzug  all- 
mählich ab,  und  <:«^rndH  diese  Abdachung  hübe  ich  zum  (ie^nstande 
meiner  üntei-sii  liui,L;t  n  g^ewählt.  Der  Boden  derselben  besteht  wie  der 
des  ganzen  Hi»heiizuf:es  meist  aus  diluvialen  Sauden,  zwischen  und  auf 
welchen  eine  gntsse  Menge  erratischer  Blöcke  lagern.  Besouders  sind  die 
liüheu  dicht  mit  diesen  Findlingen  besät  Dieselben  haben  oft  eine  be- 
deutende Griisse.  wie  der  Saustein  und  der  Pfahlstein  an  der  anhaltischen 
Grenze.  Bei  üulmengliu  und  Senst  tritt  Geschiebe-Mergel  auf,  dem  der 
Ackerboden  dort  seine  grössere  Fruchtbarkeit  verdankt.  Auf  den  Kalk- 
gehatt  des  Bodeos  eines  weiteren  Teiles  der  Höhen  deutet  auch  das  Auf- 
treten einer  grössem  Anzahl  von  Pflanzen  hin,  welche  sonst  nur  anf 
Kalkgebirgen  Torzukommen  pflegen.  In  der  Gegend  Ton  Wittenberg, 
Koswig,  Zieko  und  Braesen  finden  sich  Braunkohlen,  die  mit  weissem 
teitifiren  Olimmersande  an  letztgenaontem  Orte  fast  zu  tage  treten.  Die 
Rossehiiederung  besitzt  bedeutende  Torflager,  die  bei  Hundeiaft  und 
Thiessen  ausbeutet  werden.  Vielfach  findet  sich  Baseneisenstein,  und 
am  SQdrande  des  Oeldets,  bei  Klieken,  stehen  ein  bedeutendes  Lager  von 
Kieseiguhr  (Infusorienerde)  sowie  Ocker  und  Diatomeen^aodstein  an. 
Bei  Oriebo  am  hohen  Elbufer  treten  Aiaunerde,  Formsand  und  Braun- 
kohle zutage.  1 

Meteorolonrjsehe  Beobachtungen  sind  meines  Wissens  über  diesen 
Bezirk  noch  nicht  gemai  ht  worden.   Ich  kenne  niemand  in  der  ganzen 

Oegend.  welcher  sich  damit  beschäftigte.  Dies  ist  ein  grosser  Mangel» 
der  «ich  nicht  wieder  beseitigen  lässt;  denn  es  steht  sicher  fest,  dass  die 
Feuctiti^rkeits-  und  Temperaturverh;iltnisse  der  in  lledo  stehenden  I.itn'l- 
süich*'  trüber  ganz  andt-re  gewesen  sein  müssen  als  jetzt.  So  breitete 
sich  noch  vor  60  Jahren  in  Lilnisdtirf  ein  bedeutender  Sumpf  aus.  Dieser 
war  so  ausgedehnt,  dass  sich  auf  demselben  grosso  Menden  wilder  Hilten 
aufliielten  und  auch  dort  brüteten.  Jetzt  sind  diese  Wasserflächen  Iiis 
auf  geringe  Überbleibsel,  die  sogenannten  Pfühle,  verschwunden.  Die 
früher  hier  befindlichen  alten  Eichen  haben  der  Kiefer  weichen  müssen, 
nad  die  Fkeisselbeeie,  welche  damals  in  Löhnsdorf  noch  in  grosser  Menge 


*  Vergl.  Keiliiack,  Geulogit!«clie  MittcUuagtu  huh  «lein  südlicheu  Fläüiiug. 
(Jafaihüch  der  j^now.  geol.  Lradesaastall  für  1888,  S.  123-128.) 
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wuchs,  ist  auf  wonige  Aestbestünde  besclirünkt.  Auch  das  Kosselbnich 
war  früher  viel  weiter  Husgedehnt.  An  den  Stellen,  avo  sich  jetzt  wohl- 
planierte Wiesen  belinden,  breiteten  sich  damals  weite  Erlenbrüche  ans, 
zwis4'hen  denen  oinzehie  uralte  Eichen  und  Kiefern  standen.  Das  (jlclände 
war  stellenweise  so  sumpfifr,  dass  man  beim  T'hcrschnMten  desselben  von 
Stamm  zu  Stamm  spnii^aMi  inusstp.  Auch  der  Urocht  witzcr  Mühlteich, 
der  nach  meinpiii  Dafürhalten  ♦  iin^  Flüche  von  wenigstens  2i)  Molden 
bedet'kte,  ist  verschwunden.  Ähiilithe  Verhältnisse  herrschten  in  den 
Nedlitzer  Forsten  und  an  vielen  iiiidcrn  Stellen. 

Die  allgemeine  Abnahme  der  Fou<'hti«rkrit  jener  Oegend  hat  ihren 
Grund  einesteils  in  der  Entwaldung  iiberliaupt,  aiulcriiteils  in  der  Ent- 
fernung des  Laubwaldes  und  in  dem  vermehrten  Anbau  der  Kiefer. 
Dufcb  Raabbau  und  Misswii-tschaft  sind  grosse  Waldstrecken,  die  sich  in 
Privatbesitz  befandeo,  vernichtet  uod  jahrelang  nicht  wieder  kultiviert 
worden.  Sie  wurden  als  Brachfelder  8ur  Schafweide  benutzt  Später  sind 
viele  dieser  Strecken  wieder  mit  Kiefern  angesät  worden.  Die  Kultur 
junger  Laubbäume  misslang  häufig  und  scheint  in  jenen  Gegenden  nur 
mittelst  des  Plenterbetriebes  möglich  zu  sein.  Auch  in  den  fiskaliscben 
Forsten  hieb  man  in  der  ersten  Hälfte  dieses  Jahrhunderts  bäuQg  die 
Eichen  und  Buchen  durch  Totalschläge  ab  und  ersetzte  sie  durch  die 
rentablere  Kiefer.  In  neuerer  Zeit,  da  man  die  Folgen  dieser  verfehlten 
Forstwirtschaft  einsieht,  ist  man  bemttht,  die  Kiefembestände  mit  Buchen- 
und  Biicin  ii-IIcistcrn  zu  dun  lipflanzen  und  so  nach  und  nach  wieder 
grössere  r^iiibholzbestände  zu  schallen.  Aber  die  Folgen  sind  einmal  ein- 
getreten: Mit  der  Abnahme  des  Waldes,  besonders  der  I^aub- 
bUtmiP.  hat  die  Verminderung  der  Feuchtigkeit  gleichen 
Schritt  ::oh.iltfn.  Besth  Icu  n  ii^t  w)irfif'  dio-<elbe  noch  durch 
Trocken  IfL'-inig  von  Brinlini  iitid  Tcirlieii.  i)h  dif  KfMithtipkt.'its- 
\ crh;iltni>sc  tiiiroh  die  in  Ani^i-ill'  ^ji-nniiiiiitMif  Aiifforslung  und  (Ini'ch  die 
Ansiedehui^^  von  Laubholzt  rn  vcrbrssi^rt  werden  kann,  bleibt  abzuwarten. 

Mcrkwurditf  sind  die  TeaiptralurvtrliiUtnisse.  Man  sieht  das  be- 
Miuders  im  Heibste  und  im  Frühlinge.  Wenn  der  iSchiieo  auf  dem 
Koswiger  Felde  geschmolzen  ist  und  die  Saaltu  bereits  straft"  und  grün 
dastehen,  hat  man  in  (J«>ritz,  Serno,  Setzsteig,  Medewitz  u.  s.  w.  häufig 
noch  mehrere  Tage  lang  Schlitteobahu,  und  wenn  die  Waldbestände  von 
Serno  und  Stackelitz  längst  von  ihrer  winterlichen  Decke  befreit  sind,  so 
sind  die  Waldwege  im  Kils  und  in  liihnsdorf  noch  dick  beeist.  Eis 
leuchtet  ein,  dass  diese  T<  ni[M  raturunterschiede  auf  die  Pflanzenwelt  von 
grossem  Einflüsse  sein  müssen.  Aus  diesen  und  andern  Gründen  wäre 
es  gewiss  erwünscht,  wenn  in  jenen  Gegenden  durch  Schaffung  einer 
Station  zweiter  Ordnung  regelmässige  Beobachtungen  angestellt  würden. 
In  den  I>eitlinien  zur  Erforschung  der  Flora  des  Herzogtums 
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Aobalt  Teidfientlicht  der  Verein  fflr  AtihalHsche  Landeskunde  eine  Liste 
der  Formationen  im  Bureicbe  der  Flora  Anhaltina.  Von  den  dort  auf- 
geführten 22  Formationen  finden  sich  14  in  meinem  Gebiete  vor.  Ich 

halte  es  für  notwenrIt<:,  diese  Formationen,  w'w  sio  sich  am  Fläming^ 
darstellen,  nebst  ihren  Verbreitungsbezirken  eingehend  zn  charakterisieren. 
Obgleich  dieselben  meistens  klar  und  uuvermiscbt  auftreten,  finden  sich 
doch  t^bergänge  und  stellenweise  Vermischungen,  und  gerade  letztere 
zeichnen  sich  natürlich  durch  grossen  Pflanzenreichtum  aus. 

Einen  bcdcntenden  Teil  des  Gebietes  bedeckt  die  dürre  ge- 
schlossene Nadel  waldfurmation.  Der  Hauptbaum  derMlbcn  ist 
Pinus  silvestris  Nur  ab  und  zu  treten  einzclnr  Exemplare  von  Betula 
alba  auf.  .Ms  rhamkterpflan/»'n  sind  aussenlein  die  Moose  Hypnurn 
Schrebfri  uiitl  Hypnurn  puriiiu  nowia  die  P'lechten  Baeomyces  roseiis 
8pLviidium  byssuides,  Cladouia  pungens  und  Cladonia  rau^^^iferiiia  var. 
silvatica  zu  erwähnen.  An  den  Kiefern stiimmen  dnniinieren  die  Parmeiia 
physodes  und  Evernia  fürtuiacea.  Aut  den  Lichtungen  und  in  den 
ilteren  Beständen  treten  Calluna  vulgaris,  Peucedauum  üreoselinum, 
Oalinm  ailvestre  und  Calium  rotundifolium  auf.  In  den  höher  gelegenen 
Forsten,  namentlich  im  Scblesen  und  Kila,  in  Sorno  und  Setssteig,  ist  der 
Boden  stundenweit  mit  Vaccinium  HyrtiUus  bedeckt,  das  alles  verdrilngt 
uad  nur  selten  andern  Pflansen  wenigen  Baum  gönnt  Dort  finden  sich 
•D  den  Stämmen  der  uralten  Kiefern  Torzugsweise  Cetraria  glauca  und 
dsdonia  digitata  vor.  Bezeichnend  für  diese  Teile  ist  auch  das  Moos 
Leucobiyum  glaucum.  Die  g^annte  Formation  bedeckt  den  gidasten 
T)  il  der  Höhen  der  Feldmarken  Stackelitz  ^  Jeber— Bergfrieden ,  Weiden, 
Koselitz,  Oroclicwitz,  (Föritz  und  Kobbcl.sdort'.  Ausserdem  verbreitet  sie 
»ich  in  vielfachen  Verzweigungen  durch  die  Porsten  von  Serno,  Setzsteig 
und  Wiesenburg  sowie  auf  den  Feldmarken  L)tzschke  und  Klepzig  bis 
nach  Rabenstein  hin  und  weilei.  Im  Süden  dehnt  sie  sich  bis  nach 
Koswig  und  Rosslau,  im  Werten  bis  nach  Spitzberg,  Dobritz,  Nedlitz  und 
Schweinitz  aus  So  einförmig  dieselbe  zu  sein  sclioint,  so  reich  ist  sie  in  dieser 
Gegend  an  Seltenheiten.  Es  finden  sieii  iti  ihr  die  Orehitleen  Cepha lanthera 
ensifolia  zwischen  Setzstei;;  und  Spiin;,'  und  (.'ephalan  thera  rubra  in 
einem  \v*'it»'!i  Verbrcitun^^sbezirke  vom  Ju^mmi  ')  des  Forstreviers  Setzsteig 
durcii  den  Koswiger  Hau  am  Bohlenwegc  bis  in  die  Jagen  52  und  42(h'sSer- 
uoer  Reviers.  Sporadisch  tritt  dieselbe  l'tlanze  dann  wieder  in  derriegond  von 
Braesen  und  Weiden  auf  Eine  andere  Urcliiilee  dieser  Fianiatiun  ist  die 
Ooodyera  repens.  Diese  eigentümliche  und  seitone  Pflanze  tindet  sich 
zwischen  Vaccinium  Myrtillus  im  Forstreviere  Serno  Jg  54  in  Gesellschaft 
von  Lyoopodium  clavatum  und  annotinimi>  Ausserdem  tritt  sie  in  ähn* 
lieber  Begleitung  östlich  von  der  Chaussee  Koswig— Wiesenburg  auf.  In 
diesem  Forstbezirk,  Löhnsdorf  genannt,  findet  sich  auch  noch  als  dieser 
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Formation  angehörig  Epipactis  rubiginosa.  Die  von  Schwabe  er- 
wähnte Listoia  ( (udata  ist  in  neuerer  Zeit  nicht  beobachtet  worden.  Als 
eine  in  bedeutender  Menge  auftretende  Seltenheit  ist  Rubus  saxatilis 
zu  erwähnen.  Diese  niedliche  Rromheere  hat  einen  Verbreitungsbezirk, 
der  sich  durch  L<«)hnsd(>rt  und  die  Kobhelsdorfer  Bejge  bis  an  das  Vorder- 
revier Jag.  54  des  lieviers  Serno  erstreckt.  Sie  greift  teilweise  in  die 
Formation  des  g-esehlossenen  Laubwaldes  über.  Merkw  ürdi;;  ist  femer  in 
dieser  Formation  das  niasseiiJiafte  Auftreten  der  rvrolaceen.  Obgleich  die 
meisten  derselben  auf  der  Höhe  des  Flämings  am  verbreitetsteü  vor- 
kommen, zieiit  sich  der  N'erbreitungsbezirk  einzelner  Arten  bis  nach  der 
Südgrenze  hinunter.  So  wächst  Pyrola  rotundifolia  noch  in  der  Pfaffen- 
heide bei  Koswig,  ist  von  mir  selbst  aber  an  letzterem  Orte  noch 
nioht  beobachtet  worden.  Von  Pyrola  minor  befindet  sich  ein  Standort 
bei  Breesen.  Mit  Ausnahme  der  Pyrola  intermedia  sind  sämtliche  in 
Deutschland  heimischen  Pyrola-Arten  im  Semoer  Forste  zusammen- 
gedrängtf  von  denen  besonders  Pyrola  uniflora  im  Kils  am  Heuw^  und 
Cbimophila  umbellata  im  Roten  Lande  vorkommen.  Ich  gebe  schlieesÜGfa 
noch  eine  Zusammenstellung  der  wichtigsten  Pflanzen  dieser  Formation: 

Senedo  silvaticus,  Lycopodlum  Ghamaecyparissus,  Stachys  lectA, 
Brisa  media,  Ajuga  Genevensis,  Monotropa,  Euphorbia  cyparissias,  Festuca 
ovina,  Aira  flexuosa,  Sieglingia  decumbens,  Thymus  Serpyllum,  Pteris 
Snrothamnus,  Fragaria  vesca,  Hypericum  perforatum,  Piinpinella  Saxifraga, 
Polygala  vulgaris,  üonista  tinctoria,  Campanula  rotundifolia,  Melarapyrum 
prntense,  Hieracium  vulgatum,  Yeronica  ofBcinalis,  Kumex  Acetosella, 
Achiilea  millcfolium,  Luzuia  campestris,  Epilobium  angustifolium. 

Die  Formation  des  sumpfigen  Nadelwaldes  schliefst  sich 
häutig  an  die  vorige  an.  Auch  in  ihr  bleibt  Pinns  silvestris  noch  Uaupt- 
baura.  Walirend  in  der  ersten  Formation  einzelne  Bestände  ein  Alter 
von  weit  über  20(1  Jafiren  erreichen  (Löhnsdorfi  iin<l  Exemplare  von 
iibei-  5  t  liiM  Inhalt  t  Wiesenkiefern  im  Schlesen)  keine  Srltciilirit  bilden, 
l>csit-4t  die  zweite  weit  jünurrc  llul/j-r.  üntermisilit  sind  dieselbeii,  be- 
sunders  in  der  Nähe  der  \\  assci  liiufr,  mit  Alnus  glutinosa  und  ineana, 
mit  Bctula  alba  und  selten  mit  stiaucidormigen  Exemplaren  von  Betula 
pubescens.  Wir  finden  diese  Formation  beim  Forsthauso  Spring,  an  den 
Pfühlen  in  l/dinsdoif,  auf  dem  Sernoer  Tränkefelde,  in  der  Bukoer  Nacht- 
hainichte,  im  Streitbrucho,  am  Bande  der  Haliner  Hufe,  an  einigen  Stilen 
südlich  von  Grochewitz,  an  der  Koswiger  Pfaffenheide  und  an  mehreren 
andern  Oiten  ausgebildet  Die  sie  begleitenden  Pflanzen  sind  Pteris 
aquilina,  Osmunda  regalis,  Blecfanum  spicant,  Polypodium  Diyopteris, 
Polystichum  filix  mas  und  filix  femina,  Hydrocotyle,  Yocmentilla,  Nardus 
stricta,  Bhamnus  frangula  und  einzelne  Exemplare  von  Erica  Tetralix. 
Merkwtirdig  ist  das  gemeinsame  Vorkommen  von  Osmunda,  Blechnum 
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nnd  Lycopodium  clavatum,  was  besoutlers  zweimal  schail  ausgeprägt  er- 
scheint, an  der  Moiinor  Hufe  und  in  den  Kiefern  an  den  Kohrwiesen  bei 
Groefaewitz  am  Bakoer  Wege.  Ausserdem  gehört  dieser  Formation  die 
Gircaea  alpina  an,  welche  am  Nordostrande  der  Maliner  Hufe  und  im 
Streitbrache  ^  auftritt  Femer  findet  sich  dieses  Fflänzchen'im  Dobritzer 
Forste,*  im  Quaster  Bruch/  im  Rastbrach*  und  im  Buchholz.*  Andere 
Pflanzen,  welche  dieser  Formation  angehören,  sind:  Juncus  conglomeratus 
ond  lamprocarpns,  Cirsium  palustre,  Lonioera  Fericlymenum,  einzelne 
Bzemplare  von  Juniperus  communis,  Prunella  vulgaris,  Lycopus  euro- 
paeus,  GaMnm  palastre,  Majanthemum  bifoiium,  Hypericum  humifusum, 
Rubus  Idaeus,  Oxalis  Acetosella,  Scuteilaria  galericulata. 

Zu  bemerken  ist  noch,  dass  in  früheren  Zeiten  die  Formation  des 
sumpfigen  Nadelwaldes  weiter  ausgedehnt  gewesen  ist  Das  Zurüi-k-jri  lien 
hat  seinen  Grund  einesteils  in  der  oben  geschilderten  Abnahme  der  Boden- 
feuchtigkeit  jener  Gegend,  andernteils  in  der  Verwandlung  dieser  Stellen 
in  Wilsen. 

\V;*hrend  der  geschlossene  Nadelwald  in  den  Niederungrn  in  den 
siiniptigen  Nadelwald  übergeht,  schliessen  sicli  deinst'llion  auf  den  Uöliüu 
die  Calluna- Heide  und  die  dürre  Sillicr^^ras-Forinatien  an. 

Erstere  findet  sich  seiiart  ausgeprägt  ntinllich  und  \ves.tlich  von 
Göritz,  zwischen  Staekelitz  und  Setzsteig,  nm  Koten  Lande,  an  der 
Chaussee  Koswig— Göritz,  am  Lebcnsberge  und  am  (juaster  Berge  bei 
Buko,  am  Gorrenberg,  bei  Medewitz  u.  s.  vv.  .Man  .^ielit  hier  sehr  aus- 
gedehnte Komplexe,  welche  fast  ausschliesslich  von  Caliuna  vulgaris  be- 
wachsen sind,  zwischen  welcher  sidi  massenhaft  die  Cladonia  coccifera 
ausbreitet  Nur  selten  findet  ein  anderes  Fflänzchen  Flatz.  Charakter' 
pflanzen  sind  noch  Thymus  Serpyllum,  Sarothamnus,  Oenista  pilosa, 
0.  tinctoria  und  G.  germanica,  Cytisus  sagittalis  (Bote  Land),* 
Hiencium  ptloselia.  Stellenweise  (Setzsteig,  Göritz)  treten  hier  auch 
Anthericum  Lilisgo  und  Sedum  reflezum  auf,  wodurch  sich  Anklänge 
an  die  Fels-  und  Geröll-Formation  eigeben.  Juniperus  communis 
ist  im  allgemeinen  selten.  Sehr  häufig  jedoch  habe  ich  denselben  in  der 
Nihe  von  Setzsteig  beobachtet 


Alle  mit  emem  *  vendumeD  StimdoTtBangaben  finden  sich  benila  in  der 
Sdmtfdendieii  oder  AsdirnKmidien  ilora  vor.  Die  anbeieidiDeteii  BtaDdorte  «ind 

Ton  mir  aufgefnridfT). 

*  Von  dem  Herrn  Seminaristt  n  Vi-j/t  in  Cöthen  an  dieser  SU  lK«  aiifprofundpn. 
Herr  Vogt  hat  ausserdem  eine  Keihe  von  Standorten  wielitiger  Pflanzen,  welelie  iu 
der  Kibe  der  WeideDtchen  Mfihle  wadtMeo,  suaammenge^telU  und  mir  Aberllefert; 
ich  gebe  hierdurch  meinem  Danke  Auadmdi. 

2  Herr  Hahn  in  Zerbet  teilte  mir  mit,  dass  C.  nagittalis  neuerding»  auch 
Wieaenbiug  durch  Uerra  Kreis- Wegeinspektor  tichocb  (in  Zerbet)  aa%efuDden  sei. 
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Die  dürre  Silbe rgras-Forraation  sieht  man  besonders  ausgeprägt 
andern  Hange,  welcher  sich  von  Göritz  aus  nördlich  anGrochewitz  vorüber 
nach  Weiden  und  Stackelitz  hinsieht  Der  Boden  ist  mit  den  struppigen 
Borsten  des  Cor\  nepliorus  canescens  bedeckt,  zwischen  «eichen  dieg^ben 
Bflsche  der  Sandimmortelle  (Helichrysnm  arenarium)  hervorragen.  Bremer 
bemerkt  man  h&ufig  weite  Strecken,  wo  Verbascum  thapsiforme,  Eumex 
Acetosella  oder  Nardus  stricta  die  Gorynephoras-Bttschel  durchsetzen. 
Charakterpflanzen  sind  ausserdem  noch:  Comicularia  aculeata,  Bacomitrium 
eanescens,  Scleranthus  perennis,  FUago  minima,  Chrex  arenaria,  Euphorbia 
cyparissias,  Erigeron  eanadense,  Theesdalea  nudioauhs. 

Die  Formation  der  trockenen  Triften  des  Hügellandes 
findet  si(*h  auf  den  Feldern  sehr  häufig  und  in  beiiotitend»  ]  Ausdehnan§^ 
vor.  Als  besonders  charakteristisch  füliro  ich  sin:  Teile  des  Weges  von 
Koswig  über  die  Ziekoer  Ziegelei  nach  Grochewitz,  die  Wege  Klieken  — 
Düben,  Braesen— Köselitz,  Buko— Weidensche  Mühle,  Sernn  -Weiden, 
Serno— KtisolttJ^,  f^nwio  das  Setzsteiger,  Semoer,  IjOtzschker,  Köselit^er 
und  Jeseri^^er  Ftld  An  den  W^rändern  sehen  wir  .Tasioiu'  montana, 
Scabiosa  columbaria ,  Rosa-  und  Rubus-Arten,  Helianthenium  vulpn»' 
(Wepr  Kösnitz— Sernn I,  Achillea  millefolium,  Timpinella  Saxifraga.  \'i<ila 
tiicnlor,  Dianfhus  deltoides  und  viele  andere.  Vernnzelt  findet  sich  auch 
Tuiiitiii  glaliia  (Kuswiger  Feld)  sowie  Dinntlnis  Armeria  (Ziekoer  Ziegelei). 
An  andern  Stellen  (Seriio,  innitzi  bemerkt  man  Exemplare  von  riilsatilln 
pratensis.  Als  weitere  Charukterptlanzen  erwähne  ich:  Polytrichuin  piii- 
fenim,  Ceratodon  purpureus,  Oenothei-a  biennis,  Vicia  angustifolia,  Leon- 
todon  autumnalis,  Calamintha  Acinos,  Statioe  Armeria,  Oalinm  verum, 
Sedum  sexangulare,  Potentilla  argentea,  Fupbrasia  ofUcinalis,  Oaleopsis 
Ladanum,  Panicum  filiforme,  Corrigiola  litoralis,  Veronica  ^cata,  Ver* 
bascum  Lychnitis,  Artemisia  campestris,  Verbascum  nlgnim. 

Landschaftlich  am  schönsten  stellt  sich  die  Formation  des  ge- 
schlossenen Laubwaldes  dar.  Der  Hauptbaum  ist  hier  Fagos  sil- 
vattc«.  Ausserdem  treten  Querens  pednnculata  und  sessilüRora  sowie 
einige  Stämme  von  Fraxinus  und  Gkrpinus  auf.  Ulmus  ist  äusserst 
selten.  Diese  Formation  zieht  sich  vom  OoUmitz  durch  den  Oolmenglin, 
<len  Schle.sen,  den  Kils,  das  Sernoer  Vorderrevier,  die  Bienen  berge  und 
dann  in  weitem  Bogen  durch  das  Setzsteiger  und  Wieseiihur^'r  Revier. 
Als  ein  Punkt  von  ausserordentlicher  landschaftlicher  Sciumheit  i.st  die 
sop  naiuite  alte  Mühle  im  Reviere  Sefzsteip:  zu  nennen.  Das  Senioer 
Vorderrevier  zei^t  teilweise  reinen  Kotluielitnbe.stand.  Das  üntt-rholz 
dieser  praciitigeii  Waldniifren  bilden  jung-e  Stiimme  von  Fag^us  uud  an 
einigen  Stellen  Corvlus  Aveilana  Ab  und  zu  haben  sich  durch  an- 
geflogenen Samen  einige  Kiefern  angesie<lelt,  und  bisweilen  drängen  sich 
einige  E,\euiplare  vou  Betula  alba  dazwischen.   Angeptlanzt  ist  an  einigen 
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Orten  Pinns  Strubus  und  Pinns  Laricio.  Murkwürdio:  sind  die  Birken- 
stämrae  dadurch,  dass  sich  an  ihnen  die  Usnea  barbata  Ji.uiliir  mit  schön 
AiMigebildeten  Apothecien  TOifindet  An  den  Eichen  am  Bohlen wegc 
wichst  die  prachtvolle  Blattflechte  Hticta  pnlmoiiRria  (Forst  Serno, 
Jag.  iib).  YoQ  Moosen  sind  als  cbaiakteristisch  m  erwähnen :  Mnium- 
Arten,  Dicniniun  scoparium  und  Bicnnum  undulstum.  Ausser  Taodninni 
MyitUlus,  welches  auch  hier  weite  Strecken  überzieht»  fallen  besonders  in 
die  Aogen:  GonTallaria  migalis,  Monotropa,  Pteris,  Luzula  piiosa,  Astra- 
gdas  glyclphyllos,  Grepis  virens,  Bhigaria  vesca,  Orobus  tuberosus,  Galium 
silvaticam.  Im  Schiesen,  Kils  und  VorderreTiere  treten  in  dieser  For- 
mation stellenweise  Exemplare  der  Picea  excelsa  und  Abies  pectinata  auf, 
erstere  bisweilen  von  bedeutender  ^r(•)S^;«'  iKiI.sf!:artf'n),  ivodurch  sie  den 
Charakter  dos  untern  bercynisuhen  ^Nadelwaldes  annimmt.  TTirrzu 
gesellen  sich  dann  Lycopodium  complanatum  undSonecio  Fuchsii 
(Rand  der  Sohlesen wiese),  sowie  Neottia  Nidus  avis  (Schlesenkirche, 
Hintf>r(l(»rn,  Rosslau,  bni  Biiro  hinter  r!or  Bnhnenmeisterwohnung,  Friedrichs- 
hok*).  Htsondors  briiicrkenswert  ist  die  (Moser  Fnrniaticm  angehörige 
Actaea  spiruta.  Diese  Ptlan/.f  eisclK'int  in  t'ioip'n  Teilen  des  (iol- 
nienglin*  in  sprossen  Mengen  und  (Klint  ihi*en  Verbreitungsbezirk  bis  an 
d\p  Ideseiikirche*  und  das  Srt/.stcigcr  Feld*  aus.  Für  den  fTolniengliu 
ist  aus4>*?rdera  entschieden  chaiakturihtisch  die  Aspcnda  odorata.  Sie  war 
früher  auch  im  iSclilesen  weit  verbreitet,  ist  aiicr  walnscheiniich  iiitolge 
des  Streuharkens  nebst  der  Sanii  ula  eurupaeu  nahezu  ausgerottet.  Für 
den  Schlesen  ist  als  Charakterptlanze  die  Vinca  minor  anzutühren.  Die- 
selbe ist  aber  sicher  als  Restpflaoze  aus  den  OSrten  des  zerstörten  Doifes 
Scfaksen  zu  betrachten,  da  ihr  Yerbreitungsbezirk  aus  dieser  wüsten 
Dorfstätte  seinen  Ausgangspunkt  nimmt 

Die  Formation  der  Bergwiesen  wird  angedeutet  durch  das 
Auftreten  der  Arnioa  montana,  deren  Yerbreituugsbezirk  sich  vom 
Qrochewitzer  Breetz  (cop.)  aus  in  südlicher  Richtung  bis  nach  Zieko  hin 
and  von  dort  nach  Westen  abschwenkend^  bis  zum  IHlbenschen  Hagen 
(Langmatten)  und  zu  den  Moorwiesen  zwischen  Thiessen  und  Bucfaholz* 
erstreckt  Auch  bei  Orimme*  taucht  diese  Formation  wieder  auf.  Ausser 
AnÜioxanthum ,  Nardus  und  andern  kurzbalmigen  Gräsern  bemerkt  man 
JuDOus  articulatus,  Hieracium  umbellatum,  E(juisetum  silvaticum,  Erica 
Tetralix,  Vaecinium  Myrtillus  und  Orchis  latifolin  in  ihrer  Gesellschaft 
Über  die  wahre  Natur  dieser  Formation  lässt  sich  ein  abgeschlossenes 
Urteil  z.  Z.  noch  nicht  fällen;  denn  die  Staudorte  der  Arni(^.a  sind  von 
gf'hr  wtKjhselnder  BoschafTenheit  des  Bodens  und  der  Feuehti^rkoit  Phy- 
teuma-Arten  sind  auf  den  Hei  f:!^wi(^son  des  Flämings  bis  jetzt  nicht  beobachtet 

Die  Formation   der  Beri;-<i  rasmoore  findet  sich  scharf  aus- 
gepriigt  auf  den  Wieaen  bei  Aito-Huile^  und  südöstlich  von  ürochewitz. 
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Auch  die  Moorwiese  an  der  Gbaaesee  Düben- Zieko  wird  hierher  an 
reebnen  sein,  femer  die  Wiesen  südlich  von  Thiessen,  bei  der  Thieseener 
und  Giocbewitaer  Mühle.  Zwischen  den  dominierenden  Oarices  finden 
sich  als  Leitpflanaen  £riophorum  Taginatum,  Pinguicula  ▼ulgaris 
und  Tiola  [lalustris.  Scirpna  caespitosus  scheint  am  Pl&miog  au  fehlen; 
wenigstens  ist  es  mir  bis  jetzt  noch  nicht  gelangen  diese  Gjperacee  aof- 
aufinden.  Von  den  übrigen,  diese  Formation  begleitenden  Fflanaen  er- 
wähne ich:  Peucedanum  palustre,  Snccisa  pratensis,  Cirsium  palustrei 
£uphra8ia  Odontites,  Ix)tu8  uliginosos,  Onaphalium  uliginceum,  Epilobium 
palostre,  Angelica  silvestris. 

Die  Formation  der  Gesträuche-führenden  Moosmoore  ist 
durch  die  Kultur  fast  verdrängt.  Sie  beschränkt  sich  auf  Teile  der  Tuch- 
heimer  Forst,*  einige  Bezirke  von  Löhnsdorf  und  auf  die  holi  ri  moor- 
kiesigen Steilen  des  Rossolbruches. '  Man  findet  liier  die  Moose  Spliaf^nuni 
subsecundum ,  S.  sqnarrosuni  und  8.  cusjddiitun),  Aulaconiniiini  pahistre 
und  Philonotis  fontana.  Dieselben  sind  überdeckt  von  den  uiedei  l  i  'irenden 
iStüUgeln  des  Oxycoccos  palustris.  Vuccinium  uligiuosum  wird  (iurch 
Vaceinium  Vitisitiu  i  vertreten,  so  in  Löhnsdorf  am  2.  K^uumelwege, 
bei  Grochewitz,  Weiden  uiul  llutidelutt.  Bemerkenswert  ist  das  Auftreten 
von  Ledum  palustre,  welches  ausser  iu  der  Tuchheimer  Forst  die^e 
Formation  swischen  Grochewitz  und  Weiden  bevölkert  Der  von  Schwabe 
citierte  Standort  bei  Semo  ist  Yerschwunden  und  bei  Handeluft  iat  es 
bis  Jetzt  vergeblich  gesucht  worden;  auch  Andromeda  polüfolia,  die  von 
ihm  für  Semo  angegeben  ist,  konnte  in  neuerer  Zeit  nicht  wieder  auf* 
gefunden  werden.  —  Die  Bestände  dieser  Formation  sind  gewiss  sehr  alt 
Namentlich  scheinen  die  hohen  Stellen  bei  Grochewitz,  Weiden,  Hunde- 
luft undThiessen  noch  in  ihrer  Ursprttnglichkeit  erhalten  zu  sein.  Leider 
muss  einer  dieser  Zeugen  der  Vergangenheit  nach  dem  andern  der  auch 
hier  immer  weiter  vordringenden  Kultur  weichen,  sodass  sie  nach  wenigen 
Jalirzehnten  völlig  verschwunden  sein  werden.  Der  Standort  von  Ledum 
zwischen  Grochewitz  und  Weiden ,  der  noch  vor  etlichen  Jahren  eine  so 
grosse  Anzahl  von  Exemplaren  enthielt,  dass  er  von  weitem  den  Eindruck 
eines  dichten  Gestrüppes  machte,  ist  neuerdings  gerodet,  sodass  nur  noch 
eine  geringe  Anzahl  von  Exemplaren  übrig  geblieben  iat  Die  Formation 
wird  ausserdem  noch  besetzt  durch  zwergige  Kiefern  und  Birken,  durch 
Stachys  palustris,  Eriophorum  angustifolium.  Ptcris.  Polystichum  Thely- 
pteris,  Tussilago  Fartara,  Solanum  dulcamara,  Salix  rejiens. 

An  die  beiden  letzten  Formationen  schliosst  sich  häutig  die  Bal- 
tischeSumpfnioorformation  an.  Dieselbe  hat  im  Gebiete  eine  weite  Ver- 


'  Fiil»ohlichenv(<i-r  ^vinl  dio  lUmscl  auf  den  meUteD  Karten  „RoMlaa"  ge- 
nauut;  KoeaUu  ist  die  Stadt  au  der  BoasdjuOjiduDg. 
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breitung.  Sie  wird  angedeutet  durch  die  Leitpflanzen  Drosera  rotundtfolia, 
Hydjoeotyle  Tulgariä  und  Gentiana  Pneumonanthe.  Ihre  Haupt- 
▼erbieitungabezirke  sind  das  Rosselbruch  von  der  Maliner  Hufe  bis 
Thieasen  sowie  die  Brüche  des  Olbitzbaches.  Weiter  westlich  tritt  sie 
wieder  in  der  Nutbeniederung  auf.  Auch  diese  Formation  wird,  besonders 
durch  die  Kultur  der  Wiesen,  neuerdings  stark  zurück-  und  in  die  andern 
Formationen  hineingedrängt  Die  von  ihr  verlassenen  Plätze  werden  dann 
von  fremden  Genossenschaften  besetzt,  wodui-ch  ein  äusserst  huntes  und 
schwer  zu  erklärendes  Pilunzeubild  entsteht.  Wo  die  baltü$che  iSumpf- 
moorformation  noch  annähernd  rein  vorhan(h>n  ist,  hiuh'n  sich  Lyco- 
podium  inundatum  (Weiden,  Hundehift,  Thiessen)  und  an  einer  ein- 
zigen St»  lle  nwh  L\ (M)podiuni  Sela-ro  (Buko).  Ferner  sielit  man 
Menyantht's  trit'nliat;i.  Calla  palustris,  l'edicularis  silvatica  und  Pedicu- 
laris  palu8iri!>.  Dinsoia  longifolia,  welche  von  S(  hwabe  für  Hunduiuft  an- 
gegeben wird,  srheint  in  neuer,  r  /«  it  verschwunden  zu  seiu. 

Die  FormatitiU  ilci  Tci.  lM-  und  Siinipt'e  heviilkert  die  oft'enen 
Wassertlächen  und  deren  iiänder.  Da  solche  Wasseransaimuhin^^en  nur 
in  geringem  Maasse  im  Gebiete  vorhanden  Rind,  so  eischeint  dies^e  For- 
mation aucb  nur  an  wenigen  Orten  ausgeprägt  Solche  Stellen  sind  z.  B. 
der  llflblteich  bei  Weiden,  der  Teich  an  der  Dübenschen  Mühle,  der 
Stackelitzer  und  Jeseriger  Teich,  die  Teiche  bei  Setzsteig  und  Wiesen« 
buig,  der  Teich  in  Buke  und  einige  andere.  Die  Leitpflanzen  sind 
Phragmltea  communis  und  Spaiganium  ramosum.  Diesen  schllessen  sich 
an:  Kymphaea  alba,  Nopbar  luteum,  I^P^^  latifolia,  Typba  angustifolia, 
Rannnculus  Lingua,  Hottonia  palustris,  Iris  Pseud-Acorus.  Verschiedene 
Potamogeton-,  Batrachinm-  und  Lern  na- Arten  vervollständigen  das  Bild. 
Zu  bemerken  ist  noch  die  seit  einigen  Jahren  erfolgte  Einwanderung  der 
£lodea  canadensis, 

Kiot  fi  ganz  eigenartigen  Typus  besitzt  der  Hjigeii  bei  Diiln  !i.  Ich 
rechne  ihn  zur  Buschwald-  und  Vorholzformation.  Der  Uaupt- 
baum  ist  Carpinus  Betulus.  Diesem  schliessen  sich  an:  Quercus  pedun- 
culatn.  Sorhus  nucuparia,  Betula  alba,  Pinns  süvpstris,  Picea  «  xcclsa 
Aluus  glutiiiosa,  Acer  campestre.  Rhamnus  cutliaiticus,  hochstäniini:;«' 
Salines  und  .v'>L'iii-  vcn  iii/t  ltf  I'A'f>mp!are  von  F!ii::u>  silvatica  und  Populus 
tn  iinila.  Zur  N'rrvolIstiiiKlimm^"  di«*ses  IjiuidscliaH>bil  l»>s  i^clH'irt  die  Fr- 
\salimiiig  vun  Kubus  Idacus  und  Lonicera  Peri t' 1  y nn- lui m.  Beide 
i'tiaiizcii  sind  in  ausseroideutlichcr  Menge  vorhaiultüi,  W'üliinid  Kubus 
ein  undurchdringliches  (Jestrüpp  am  Bi»den  bildet,  welches  im  Spätsommer 
dicht  mit  den  roten  Früchten  übersäet  ist,  winden  sich  die  oft  weit  über 
zollstarken  Stränge  der  Lonioera  massenluitt  bis  hoch  in  die  Baumkronen 
hinauf,  ja  sogar  häufig  von  einem  Baum  zum  andern,  dem  Eindringling 
den  Weg  versperrend.    Man  wird  lebhaft  an  einen  ti'opischen  Urwald 
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erinnert  Das  Pflanzenbild  am  Boden  dieses  Waldes  ist  ein  äusserst 
buntes.  Die  Gefolgschaften  der  einzelnen  Formationen  scheinen  um  den 
Besitz  dieser  Terrains  zu  ringen. 

Wie  gestaltet  sich  nun  das  Oenossenscbaftsleben  der 
Pflanzen  innerhalb  dieser  Formationen?  Das  ist  die  BVage 
deren  Beantwortung  jetzt  erfolgen  soll. 

Durchwandert. man  den  Südliang  des  Flämings,  so  bemerkt  man,  das.«; 
drei  Pflanzengenossenscbaften  scharf  hervortreten.  In  der  ersten  scheiDt 
Peucedannm  Oreosclinnm  die  Führung  zu  haben.  Sie  vereinigt  einen 
grossen  Teil  der  von  Drude  ( Festschrift  der  „Isis"  geschilderten 
Cytisus-Genossenscliatt,  der  sich  dann  noch  vif4e  andere  Pflanzen  an- 
geschlossen hfibon.  Ich  bezeichiif  sie  mit  dem  Namen:  „Pou tische 
üenossenäschaft  INMicodHii  um  Oreoselin  um/'' 

Die  zweite  (lenusseiiscludt  i.st  die  (ietolgst  liatt  von  Erica  Tetralix. 
Dir"<cr  schliessen  sich  eine  grosse  Menge  nordischer  und  westlich' r 
l'tlanzen  an.  Ich  nenne  sie  daher;  „Baltische  Genossen  schuft 
Erica  Tetralix.'* 

Die  dritte  Gruppe  endlich  umtasst  die  Pflanzen ,  welche  sich  um 
Oalium  rotundifolium  vereinigen.  Weil  sich  nun  ein  betrSchtlicher  Teil 
der  Glieder  dieser  Genossenschaft  vorzugsweise  auf  den  deutschen  Mittel* 
gebirgen  vorfindeti  werde  ich  für  diese  den  Kamen  „Deutsche  H  Ittel - 
gebirgs-GenoBsenschaft  Galium  rotundifolium"  anwenden. 

I.  Pontische  Genoeaenschaft  Peucedanum  Oreoselinuin. 

Diese  Genossenschaft  nimmt  die  Felder,  Feldwege,  ^\  aUlrander  und 
I^ichtungen  der  ti'ockenen  AVälder  für  sicli  in  Aus{>ruch.  Auf  den  Jagca- 
litücii,  Waldsvegen  und  weniger  dichten  Hochwald- IkstuaUcn  dringt  sie 
liuulig  weit  in  die  Waldungen  ein.  Tiucken  gelegte  Stellen  der  Brüclie 
und  höhere  Stellen  der  Wiesen  werden  nicht  selten  von  ihr  besetzt 

A.  Leitpflanzen. 

1.  Peiicedunnm  Oreoselinnm. 

Häufig  an  \Vegi'n  und  an  Waldrändern,  stellenweise  au<'h  in  lichten 
Kiefeniwäldern,  z.  Ii.  Weg  Klieken-Düben,  I^ngmatten,  Forst  Setzsteig  an 
der  anbaltischen  Grenze,  Set/.steiger  Feld,  Triinkefeld,  Rote  Land,  Hagen, 
Moorwiese  bei  Buko  nach  Grochewitz  hin,  Lindauer  Gehege/  Jutrichauer 


Bei  (i(.T  Aiif^alio  Von  Standort«*!!  p<mtis<'lior  (lewärhso,  \v<>Icht.'  ausserhalb  des 
Zvvhsicr  Kreist'S  lirgeii,  hübe  ich  viclljuh  die  bereits  erwähnte  AbhaudluDg  von 
Prot  Dr.  Dnide  io  der  FestAchrift  der  „U\h"  im,  Seite  75—107,  benuUi 
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Busch. 1*  Friedhof  Nedlitz,*  liosslauer  Forst,*  Anlagen  bei  Zerbst,*  bei 
Bonitz*  und  Trüben,*  Friedrichsholz,*  hohes  Elbufer*  u.  a.  a.  0. 

Folgt  der  Elbe  bis  Hamburg;  ist  im  Osten  in  Bötimen,  Schlesien, 
Polen,  den  dsteireichischen  EroDlindern,  sowie  dem  mittleren  und  sttdlicben 
Rosshind  wdt  verbreitet 

2.  Trifolinm  montannm. 

Begleitet  Nr.  1  fast  immer  und  ist  weit  im  mittleren  Deutschland 
v-erbreitet  Im  Gebiet  tritt  sie  z.  B.  im  Semoer  Forste  an  den  Rändern  und 
Liebtungen,  sowie  im  U^en  bei  Düben  und  im  Friedricbshoize  aut. 

In  Böhmen,  Schlesien  und  Polen  weit  verbleitet 

8,  Trifülium  alpestre. 

B^leitet  mit  der  vorigen  gemeinsam  Nr.  1  auf  iUmlichen  Stand- 
orten, wird  in  Deutschland  nach  Westen  zu  seltener. 

In  Böhmen  verbreitet,  in  Schlesien  zerstreut,  in  Polen  häutig. 

4.  Poteitilla  Tema. 

Im  Gebiet  häufig  Leitpflanze  der  Oenossenschaft,  namentlich  an 
sonnigen  Hängen,  an  WegrXndetn  nnd  auf  Kirchhöfen  (Semo),  im  ersten 
Frühjahre  den  gelben  Blütenschmuck  entfaltend. 

In  ganz  Deut  « hhuKl  von  der  Ebene  bis  zum  Gebiige  verbeitet;  in 
Böhmen  und  Schlesien  meist  häufig. 

6.  Verbajicuiu  Lychnitin. 

Bei  Göritz  und  Grochcwiu,  sowie  au  der  Chaussee  Kot»*>lau-Stackelitz 
ziemlich  häutig  (stellenweise  soc.) 

Im  ganzen  dcuLsehen  Floreiigebiete  verbreitet  In  Böhmen,  Schlesien 
und  Polen  hautig;  in  Süd-Russland  und  Montenegro  weit  verbreitet,  dgl, 
auch  in  Südwest-  Europa. 

6.  Verbascnm  thapsif orme. 

Auf  trockenen  Höhen  und  an  Waldtändem  häufig:  Orochewitzer 
Feld,  Lebensbetg,  Ziekoer  Feld. 

Im  ganzen  deutschen  Floiengebiete  mit  Ausnahme  der  feuchten 
Henänder  des  Nordens  verbreitet 


>  Eine  ganze  Reihe  von  Standorten  ans  der  Umgegead  von  Zerbet  hat  mir 
HeiT  TScbtenehullehier  Hahn  Abermittelt.  It  h  spreche  ihm  an  dieser  Stelle  hier- 
fflr  m«inen  Dank  aus.   Auch  diese  Standorte  werde  icii  mit  (>ineni  *  bezeiehoeii. 

Au!*«er  «leii  iMTpit^  erwähnten  Floren  von  Sehneitler  nnd  Ascherson  habe  »  Ii 
zu  aufu«erliaib  meinem  <ieliietcs  liegendcu  StaudortMingabeii  beuuUt  die  Flora  von 
DeatscJdaud  vuu  »Scldechteudahl-Uallier  sowie  die  Hiünflora  von  Hampe. 

4* 
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7.  Oenotliera  biennis. 

TorzugBweiae  im  östlichen  und  norddstlidien  Deutschland  verwildert 
(seit  1614)  und  dieser  Genossenschaft  angehörigr. 
Sonst  in  Mitteleuro|»a  verbreitet. 

8.  Dianthus  deltoides. 

Im  Gebiett!  ^n'mcin. 

Im  übrigen  ÜcutiiciiJand  auf  Sandboden  weit  verbreitet;  uacii  Süden 
seltener. 

9.  Beblum  vulgare. 

Im  Gebiete  überall  an  trocknen  Weg-  und  Waldrändern  sowie 
auf  Anhöhen. 

Durch  das  ganze  deutsche  Florengebiet  Y(»rbreitet 

10.  Arhillea  niillefoliniii. 

Im  (iebiete  wie  im  f^anzrn  tirtitsohen  Flüieiigebiele  weit  verbreitet; 
auf  trookeneu  Höhen  häutig  rot  bliilienü. 

11.  GaUnm  verum. 

An  trockenen  Weg-  und  Waldrändern  im  Gebiete  mit  vorstehenden 
Pflanzen  gemein  und  in  GeseUschaft  von  Peucedanum  nie  fehlend. 
Auch  im  übrigen  Deutschland  häufig. 

l'^.  Piiiipinella  Saxifruj^a. 

In  gleicher  Uesellschatt  und  gleicher  Häufigkeit  wie  vorige. 

18.  Statioe  Armeria  I. 

Im  Gebiet  gemein. 

Im  niitteldoutsclien  Floi«ngebiete  zeratrent,  aber  von  ungleicher 
Verteilung. 

14.  Poteotilla  argentea. 

An  sonnigen  trockenen  Orten  im  Gebiete  häufig  Leitpüauze  diesei 
Genossenschaft. 

Im  nördlichen  und  mittleren  Deutschland  weit  verbreitet;  na*h 
SQden  zu  seltener. 

15.  Jai^ione  moutana. 

Im  Gebiet  gemein. 

Bis  an  das  Alpengebiet  in  Deutschland  verbreitet 

16.  Euphorbia  Cyparissias. 

Im  Gebiet  sehr  gemein  an  allen  von  derPeuoedanum-Genossenschaft 
besetzten  Plätzen. 
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In  Mittel-  und  Süddeutscbland,  Schlosien,  Böhmen  und  Polen  häufig; 
nach  Norden  seltener. 

17.  Carex  lifrorica. 

Auf  fivicn  sandiir^'ii  l'latzon,  auf  Höhen,  Abhängen,  Kirchhöfen, 
immer  mit  den  viuii^rii  i^^oinciiiMiiii. 

Dio  Ftlanzü  »st  baltisoljen  1  r.->j)i  iiim's :  «laluT  nüiiiiit  imrli  Nordwesten 
hiü  die  Häufigkeit  zu.  Sie  hat  sicii  im  (iehieto  entsehiedcn  dorn  Poiue- 
danum  angeschlossen.  —  Jn  Brandeuburg  sehr  zerstreut-,  im  Harze 
fehlend. 

in,  DaucuK  l'aruta. 

Auf  (irasplfitzen  und  an  grasigen  Wegrändern  im  Gebiete  sehr 
häufige  LrMtptlan/e  dei  (Genossenschaft,  auch  sonst  durch  das  ganze 
deutsche  Florengebiet  verbreitet. 

19.  HelicliiyBiim  arenttrinm. 

Auf  allen  Sandfeldeni,  sandigen  Höhen,  trockenen  Wald-  und  Weg- 
rändern des  Gebietes  gemein. 

Tn  den  Sandg^nden  des  deutschen  Florengebietes  verbreitet^  aber 
nach  Westen  zu  weniger  hftufig. 

tO.  Hiemetam  POosella. 

Mit  voriger  an  gleichen  Standorten  selu-  häutig  Leitpflanze  der 
OenoBsenschaft 

Im  ganzen  deutschen  Ploreugebiete  Terbrdtet 

:äl.  Thymus  Srr]»yUuni  I. 

Auf  allen  Sandtrifton ,  nn  TlänLreri  und  sandigen  Wocfiändern ,  auf 
Holzschlii^ren  und  Lichtungen,  auf  trockenen  Wiesen,  kui/  auf  don 
verschi»Mi»  n>ren  Standorten  eine  Haupt-Leitpflanze  der  reucedanum- 
Genossenscliaft 

Sonst  noch  im  ganzen  deutschen  Florengebiete  häutig. 

22.  Romex  Aeetosella. 

Auch  diese  bildet  in  Kiefernwäldern,  an  Wegrändern,  auf  Gras^ 
platzen,  Brachfeldern  und  ähnlichen  Orten  eine  Überall  gemeine  Leit- 
pflanze der  Oenossenscliaft. 

Im  ganzen  deutschen  Florengebiete  verbreitet  und  fast  überall  gemein. 

B.  Accosborische  Mitglieder. 

1.  Curunilla  varia. 

Im  (iebiet  ziemlich  selten,  aber  stets  in  dieser  Oonosscnschait  auf- 
frotond,  z.  B.  am  Wege  von  I>iihen  nach  der  Weidonsehon  Mühle  und 
am  Dorie  Düben;  bei  Zci-bst  hüuhger;  Blaue  Berge a.  d.  Elbe. 
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Diese  Pflanze  ^reicht  liier  nahezu  die  Nordvvcs1;^reQzo  ihres  Ver- 
breitungsbezirkes,  nimmt  daher  nach  Osten  und  Süden  an  Häufigkeit  zu. 

2.  Sedum  reflexum. 

Im  Gebiet  nicht  häutig,  z.  B.  an  steinigen  AbbüDgen  bei  Setzsteig, 
Göritz  und  Senio  auftretend. 

Auf  Fels-  und  Sandboden  durch  das  ganze  deutsche  Florengebiet 
zerstreut 

3.  Eryn^iiiiii  cauipestre. 

Im  (it'bict  soltenes  Mit«r!jod  drr  driiossensrhiift :  Stackelitzer  Mühle  (rr), 
Weg  zwischen  Kosslau  iimi  Brambach  icop),  bei  Buio  und  Kliokon.  An 
troekeuen,  rasigen  oder  steinigen  Orten  im  mittleren  und  sudiu  Immi 
Deutschland  verbreitet  In  Norddeutschhmd  selten  {  nach  Osten  zu 
häufiger, 

4.  UeUaBthemuiii  vulgare. 

Selton  nn  trockene  Abhängen  tind  auf  Heiden,  z.  B.  am  Göritz- 
Ciroehwit/.er  (rienzwege,  am  Bucbbuize,^  am  hohen  Kibufer  zwischen 
8teci(by  und  Tochheim* 

Sonst  im  «,'anzen  doutsehen  Florungebiete  verbreitet  und  von  der 
Kbene  bis  in  die  Alpeu  empoitsteigend. 

ft.  PidBatil]»  pratensis. 

Eine  echt  pontische  Fflanze,  welche  an  wenigen  Orten  des  Gebietes 
(8tetnbeig  bei  Grimme,'  Rand  des  Sernoer  Feldes,  Höhen  nördlich  Ton 
Göritz,  Apollensbcrg2)  als  Mitglied  dieser  Gennss«  iischaft  auftritt. 

Wird  in  Böhmen,  Schlesien,  Polen  sowie  dem  mittleren  und  süd- 
lichen Russland  häutiger. 

6.  Aspemla  oynOBchica. 

Zerstreut  an  den  Standorten  der  Peucedanum-Genossenscbaft,  z.  B. 
südlich  vom  Grochewitzor  Bruche,  am  Wege  von  Weiden  nach  Düben 
und  an  ähnlichen  Orten. 

In  Böhmen,  dem  mittleren  und  östlichen  Schlesien,  sowie  dem  süd- 
lichen Polen  meist  hanfig. 

7.  €Mlfiini  boreale. 

An  wenigen  Stellen  im  Bereich«^  der  i'eucedanum-Geuüsseuschaft, 
z.  B.  in  der  Nähe  von  Weiden  und  Biiksen. 

Fehlt  im  Nordwesten  Duutjichlands ;  in  Böhmuu,  Schlesien  und 
Polen  häufig. 


t  Tftchtenchulkbier  Hahn-Zerb«t 
'  GymoasiaBt  Meerwein-Deimii. 


Digitized  by  Google 


DIK  PFLAMSENFOBlUtlONEN  MS  8W.  ITjÜDNaS. 


56 


ft.  Seabiosa  eobuinbula. 

An  wenigen  Stellen  (Weg  Köselite-Braesen,  Kiefern  an  den  Bobr- 
wiesen  bei  Grocbewitz,  Harzwinkel*)  der  Genossenschaft  folgend. 

In  Bobmen,  Schlesien  und  Polen  meist  häufig,  in  Deutschland 
zerstreut 

9.  Anthericnm  Lilia^^o. 

Seltenos  Mitglied  der  Gcnossensclmft :  nicht  liiiiififj;  bei  Setzstoig  und 
(Jöritz;  suiist  uüch  an  der  Siidwestgrouze  des  Gebiütos  bei  Eichholz,* 
Kiet/ti)(H'k,*  Steekby*  und  Tocliheini.* 

In  Böhmen,  Schlesien  und  Tulen  selten,  in  Südost-Europa  weit 
verbreitet. 

10  Vorbai^cuiii  nigrum. 

Mit^^Ued  der  Genossensehaft  an  vorsehiedenon  Stollen,  />.  D.  östlicher 
Teil  des  Sernoer  Feldes,  Gebüsch  zwischen  Weiden  und  der  Mühle,  Dorf 
Düben,  We?,'  Düben-KIieken. 

Sonst  zerstreut  im  doutscheu  Floreogebiete. 

11*  Vicia  aagnstifoUa. 

Ziemlich  häufig  auf  trockenen  Grasplätzen  und  an  'Wegrändern 
Mitglied  der  Genossenschaft 

Im  ganzen  deutschen  Florengebiete  in  den  Sandregionon  gemein. 

12.  Calamintha  AcinoB. 

Auf  Hügeln  und  lleidestellen,  an  Wald-  und  Wegrändern  häutig  in 
d*  r  <H>ni)ss4'ns('hat't  anzutreffen,  z.  B.  bei  Serno  und  am  Bahndamm 

Kiieken- Hu  ro. 

Im  isüdlicheu  und  mittleren  Deutschland  ziemiieh  verbreitet,  im 
nördlichen  selten. 

18.  Enphrasia  offieiaaUiü. 

Weit  verbreitetes  Mitglied  der  Peucedanum-Genossenschaft,  mischt 
sich  aber  auch  lifltcr  unter  andere  Associationen,  also  nicht  immer  be- 
ständig. Das  Pflänzchen  ist  auf  grasigen  Waldsteilt  n,  auf  Grasplätzen, 
Kirchhöfen,  au  Wegrändern  und  auf  kurzgrasigen  Wiesen  überall  im  Ge- 
biete sehr  häutig. 

Durch  das  ganze  deutsche  Florengebiet  verbreitet  und  meist  häufig. 

14.  SambneiiB  nlger. 

In  fachten  Wäldern  und  Hecken  hie  und  da  in  dieser  Gesellschaft 
anzutreffen«  besonders  am  Semoer  Mnkefelde,  am  Bande  des  Bosselbruebes, 
zwischen  Dftben  und  Hundeluft  u.  a.  a.  0. 

Sonst  in  Deutschland  weit  verbreitet  und  häutig  angeptlansi 
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16.  Linaria  vulgaris. 

An  Äckern  und  Wegrändern,  auf  Wiesen  und  in  Wäldern  gemein 
und  zur  Qenoesenscbaft  gehörig. 

Im  ganzen  deutschen  Florengebiete  häufig. 

16.  Viola  tiicolor. 

Auf  Sandiü'kern,  auf  Brarhtcidern,  in  Grasgräben,  aut  Wiesen  innl 
Heiden  im  (h biete  wie  im  ganzen  deutbchen  Florengebiete  geraein j  üiii 
Bläniing  entschiedenes  Mitglied  der  reucedanum- Genossenschaft. 

17*  Pmnella  vulgaris. 

Häufig  in  Gesellechaft  von  Euphrasia  officioalis  Mitglied  unserer 
Qenossenschaft;  an  denselben  Standorten  und  in  derselben  Yerbreitung 
wie  diese. 

Durch  das  ganze  deutsche  Florengebiet  verbreitet  und  in  denmeisteD 
Gegenden  sehr  häufig. 

18.  Callnoa  vulgaris«. 

Drängt  sich  häufiL'^  an  die  Pflanzen  der  Feuoedanum-üenossonscbalt 
heran ;  im  (^ebipte  sehr  gemein. 
In  ganz  Europa  verbreitet 

19.  Bpartinm  Scopsrium. 

Häufiges  Mitglied;  bildet  in  den  Kiefernwäldern  und  auf  Heiden  bis- 
weilen dichtes  Gestrüpp  (Bienenbetge  bd  Serno). 
In  ganz  Europa  verbreitet 

20.  IvütuM  cornicolatas. 

Sehr  häufig  accossorischcs  Mitglied  dieser  Ptlanzengcnos.senschaft. 
Im  Oo>)iete  an  Wegrändern,  in  Orasgräben  und  auf  grasigen  Waldstellen 
gemein. 

Im  ganzen  ilcutseheu  Flureugebiete  verbreitet  und  bis  in  die  aipiuo 
Kegiuü  emporsteigend. 

21.  Pleris  aquIHna 

Diese  Pflanze  findet  sich  sehr  häufig  in  der  Nähe  von  Peucedanum 
Oreoselinum;  sie  ist  also  mit  vollem  Rechte  als  acoessorisches  Mitglied 
der  Genossenschaft  aufzulassen.  Sio  ist  im  Gebiete  ausserordentlich  weit 
verbreitet,  namentlich  in  den  Nadelwäldern,  und  erreicht  oft  eine  solche 
Höhe,  dass  sich  i-echt  wohl  ein  Mensch  mittlerer  Grosse  darin  verbergen 
kann  (Löhnsdorf!).  Auch  auf  den  Feldern  tritt  sie  nicht  selten  als  schwer 
ausrottbares  Unkraut  auf  und  bezeugt  so,  dass  auch  hier  vorzeiten  Nadel- 
wälder sich  ausbreiteten.    Merkwürdig  ist  das  mit  ihr  gemeinsame 
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Anftietoii  der  Morchella  conica.  Im  Frühjahie,  wenn  die  Wedel  noch 
akbt  entwickelt  sind  und  das  voijährige  Kraut  dürr  in  Haufen  dalie^^t, 
findet  sich  der  erwähnte  Pik  neben  und  jinter  diesen  Lanbresten  (We|^ 
Semo-Göritz,  .besonders  hinter  dem  Roten  Lande).  Auffallig  ist  femer, 
dass  die  Farbe  seines  spitzen  Hutes  genau  mit  der  Färbung  des  dürren 
Fteris-Ijittbes  übereinstimmt  (Schutzfarbe?) 

Die  Pflanze  ist  durch  ganz  Europa,  ^ien,  das  nördliche  und  west- 
liche Afrika  und  Amerika,  also  fast  über  die  ganze  Erde  verbreitet 

S2,  Erigeron  canadenfifs. 

Bereits  im  17.  Jahrhundert  aus  Nordamerika  eingeschloppt  und  als 
aocesiiorisches  Mitglied  dieser  Pflauzengenussenschalt  angciiurig.  Im  {^an/.en 
Gebiete  wie  im  übrigen  Deutschland  auf  Brachäckern,  an  Wegen,  in 
Dörfern,  Kies^iben  und  HoIzscbUigen  gemein. 

23«  ürtihuH  tubei'OHUH. 

Im  Gebiete  nicht  häufig  (z.  B.  Tränkefeld,  Nacbthainicbte),  aber  stets 

io  üeno^^j^f^nschatt  yuu  IViicedanum  Oreifsclimim. 

In  trockenen  I^inl>-  und  Nndolwaldungen  an  .sitiiiii;:(Mi  Al»h;iiiu"cii  im 
ganzon  deutschen  Florcnirphicto  v(*rbreitet,  auch  ia  den  Alpen;  bei  Ham- 
burg häutig;  in  Preusson^  zerstreut. 

24.  Qraithopns  perpnsillns. 

Ziemlich  häufiges  Hitglied  der  Genossenschaft  auf  sandigen  Äckern, 
Triften,  Wegrändern  und  Heiden;  stellenweise  soc  (Tränket'eld !) 

Im  ganzen  deutschen  Florengebiete  zerstreut.  Der  llauptverbreitungs- 
bezirk  zieht  sich  von  l^asf  I  durch  das  ganze  Rhcniigt'bu  i  Ins  nach  West- 
falen, und  von  da  durch  das  ganze  nördliche  Deutschland  bis  l'reu.ssen, 
Sachsen  und  Schlesien;  fehlt  in  Böhmen;  in  Bayern  und  Schwaben 
vereinzelt 

25.  Biythniea  Centaniinm. 

Auf  Anhöhen  und  in  Wäldern  ziemlich  seltenes  Mitglied  der  Ge- 
nossenschaft (Tränkefeld,  Fahrweg  8etzsteig-8orno,  Büro);  ausserhalb  des 
Gebietes  häufiger. 

Durch  das  ganze  deutsche  Florengebiet  verbreitet;  am  wenigsten  in 
den  Alpen;  in  Preussen  an  zahlreichen  Orten. 

26.  iitiaplialiuiu  silvaticnm. 

In  \\  aMcni,  auf  Heiden  und  \\'aldvva-><  !i  liaahg  in  (icsf llschaft  von 
Peucedanum  anzutretlen,  ao  auf  den  VVioben  bei  tirochewitz,  im  Hägen, 
Ix'i  Serno. 

'  Unter  ,^reUHfien"  ibt  immer  die  l'rovinz  l'reu^'seu  zu  verstehen. 
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Durch  den  grSssten  Teil  des  deutschon  Florengebiets,  auch  in  den 
Alpen  verbleitet. 

27.  Cainpanula  mtnnilifolta. 

Iii  liclitüu  Wiildern,  au  Wald-  und  Wegrändern  stetiger  Be^knter 
der  Genossenschaft 

Im  ganzen  deutschen  Floiengebiete  häufig. 

28.  Galeopäis  versieolor. 

Begleitet  mitunter  du)  Peucedanum-Genossenschnft,  z.  B.  bei  Setz- 
stcig,  auf  den  Grochowitzor  und  Weidenschon  Wiesen,  im  Hagen  u.  a  a  O. 

In  NorddentscJiliind,  Tliüriii^M-n .  Suclisou,  Schwaben,  den  V'uralpeii 
sowie  in  Böhmen  und  ScUlesiou  verbreitet 


II.  Baitische  Genossenschaft  Erica  Tetralix. 

Diese  interessante  Pflanzengonossenschaft  ist  in  der  Tuchheimer 
Forst,  bei  Reetz,  an  der  Moorwiese  bei  Grimme,  in  LShnsdorf,  Semoi 
zwischen  Nndersdorf  und  Straach  und  in  ausgedehnter  Verbreitung  im 
Kosselbruche  zu  finden.  Sie  besetzt  last  ausscbliesslicb  das  Terrain  von 
den  Kosseiquellen  bei  Kösolitz  an  Uber  Grochewitz,  Weiden,  Hundelufl 
und  Thiessen  bis  zum  Buchholzo.  Tino  5?|)urpn  sind  d;inn  weiter  bis  zur 
Elbe  bei  Koswl«;  ( Uubeitusboig!),  bis  in  die  l^utheniederung  bei  Zerbs^ 
und  bis  an  den  J^'hederikenbeig  zu  verfolgen. 

A.  Leitpflanzen. 

1.  Eriea  Tetralix. 

Der  Torbrcitungsbeziik  stellt  sich  folgendennassen  heraus:  Tuch- 
hoimer  Forst,*  Moorwioso  bei  (ihmnie,*  Wiesen  zwisrlipu  Nudersdoif  un<l 
ytraach,*  Mahner  II nfc  hr\  Kiisehtz,  Kiefern  ;m  dtii  Jvuhiwiesen  südlith 
von  Groehuwitz  ajii  Hukucr  Wege,  iinich  an  der  Groehewitzer  Alühk  ,^  an 
der  Weideuschen  Mühle,  Streithrueli  bei  Bräscn,  Bukoer  Nachthainichte, 
Quaster  Bei^  bei  fiuko,  Langmatton  am  DUbenschen  Hagen,  Moor- 
wiesen bei  Huudeiut't,*  Moorwieso  zwischen  Thiessen  und  Buchholz,*  im 
Buchhotz'^  und  an  der  Buchholzmühte."* 

Diese  westeuropäische  Pflanze  erreicht  nicht  weit  vom  Gebiete  ihre 
Südost^Greuzo;  denn  jenseit  der  Klbe  tritt  sie  in  erwähnter  Richtung  nur 
noch  selten  auf  (Möst). 

Ich  bemerke  ausdrUokhch,  da»?*  kh  «He  meisteu  der  luii  einem  *  bezcichneteu 
Standorte  gleichfalls  besucht  habe;  weoD  mir  das  VorhaDdenscia  der  betreflendeo 
Pflanze  an  dnem  diesor  Orte  jswelfelhalt  eischcint,  setse  idi  ein  Fragescicben. 
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In  Sachsen  ist  sie  sehr  selten ;  in  Thüringen  und  im  Hanse  fehlt  sie 
gänzlich.  Nach  Westen  hin  nimmt  ihre  Verbreitung  stetig  zu.  Am 
Kiedenhein  und  in  England  tritt  sie  massenhaft  auf. 

2.  Vacciniuiu  Oxycoocos. 

Diese  Pflanze  findet  sicli  in  dn-  TuchhoiiniT  Forst,*  liei  (irimnie,* 
an  der  Maliner  Hufe,  an  drr  Urucliowit/jT  ,uiid  Weidcnscheu  Mühl«',  bei 
Bmesen,  in  der  Nacbthainiclite  bei  liiiko  und  an  dtjr  Buchliol/.niiitdo.* 
Au  den  bei  Zerbist  angegebenen  Standorten  seheint  sie  ausgerottet  zu  bcin. 

Ausserhalb  des  Bezirkes  im  ganzen  deutsehen  Floi-engebiete  auf 
ähnlichen  Standorten,  doch  nicht  reichlich;  ani  Broc'keu  häutig;  in  Branden- 
burg zerstreut. 

8.  Drosera  rotuadifolia. 

Standorte  dieser  Pflanze  (stets  in  der  Nähe  von  Erica  Totralix  oder 
andeni  Mitgliedern  der  (^nnsscnschaft)  sind:  Moorwiese  bei  Ürimme,* 
Nordostrand  der  Maliner  Hufe,  bruchige  Stellen  an  der  (irenze  zwischen 
(rntchowitz  und  Waiden,  Wiesen  bei  Br.iosen,  Ausstich  an  der  Chaussee 
bei  Hundfluft  farn  Wc;;«'  nach  Weiden),*  Moonviosc  an  der  Kosscl  zwischen 
Bnchholzmühlc  uml  Ku|ttVrliaiinner  *  Nachtliainichte  li)t  i  ]?iiko,  Ausstich 
an  der  Chaussee  Zerlitit-Lindau,*  bei  T^ulspforda  *  Siiniptwu'^su  am  Butter- 
damm bei  Zeibst,*  (Jraben  am  S(  hicssNiaiKit'  und  Wicst  ii  iHirdlich  davon,* 
Moorwicse  zwischfn  der  Neuen  .Mühle  und  Kerchau.*  Suiii|if\vipsp  an  der 
Pulspfordaer  Muhle,"  Erleubrucli  bei  der  Poleini ühle,*  iioorwieso  bei 
Gommern.* 

Auf  den  Moorwiesen  des  ganzen  deutschen  Florengebietes  zerstreut; 
auch  in  Schweden  und  Norwegen. 

4.  Hydrocotyle  vnilgaris. 

Auf  nassen  Moorwieseu,  in  moorigen  Gräben,  JSiimpfen,  fem  hteii 
Waldstelien  und  Erlenbrüchen  im  ganzen  Bezirke  verbreitet  und  die 
Krica-Gpnossenschaft  bezeichnend;  z.  H.  l.öhnsdoi-f,  Maiiner  Hutic,  Oroche- 
witzer  Bnichwiesen,  Streitbruch,  NaHithainichte. 

In  den  Alpen  selten,  in  öüd-  und  Mitteldeutschluud  zvrstreutf  in 
Norddeutschlaud  häutiger. 

8^  Rnbus  Idaeus. 

Häufige  Lsitpilanze  der  firiea-Oenossenschaft.  Ifindet  sich  im  Ge- 
biet im  ganzen  Bruchterrain  der  Bossel  verbreitet;  massenhaft  im  Hagen. 

Durch  das  ganze  deutsche  Florengebiet  verbreitet;  in  Brandenburg 
zerstreut;  im  Harze  häufig. 

6,  Briophomm  aigustifoUnm. 

Sehr  häufige  Leitpflanze  der  Erica-Oenossenschaft;  findet  sich  im 
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Gebiet  besonders  verbreitet  auf  den  Wiesen  zwischen  der  Orocbewitzer 
und  Weidensohen  Mühle. 

Im  ganzen  deutschen  Florengebieto  rerbreitet;  in  Brandenbui]g  aut 
Moorwiesen  h&ufig;  im  Harze  zerstreut 

7«  Blechnnm  Spicant. 

Eiitscliie<leiiü  JA'itptlarizd  der  üeiiosscnscliaft.  llii-  ^'o^l)I•('itlm;,^sbezirk 
setzt  sich  fol^endermassen  zusammen:  Giunz^naliru  des  iSteinber^es  an 
der  GiiiuiuesicljtJii  Wiese,*  Maliner  liufe,  Kiefern  an  den  Rührwiesen  bei 
Grochewitz,  Weg  von  Weiden  nach  Hundeluft,  Bruch  hinter  Brösen. 
Saum  der  Kiefern  zwischen  Kupferhammer  und  Buchholzmühle,*  Kost»« 
lauer  Forst.* 

Durch  ganz  Europa  T^-breitet:  in  Brandenburg  und  im  Harze 
zerstreut 

8.  Lycopodinin  elavatum. 

Diese  Pflanze  tritt  stets  neben  Erica  Tetralix  auf  und  ist  eine  zu- 
voilä^siü^e  Leitptlanzo  ilor  Genossenschati.  Im  Gebiete  ist  sie  sohr  weit 
verbreitet,  nämlich  im  Ncdlitzer*  und  Dobritzer  Forste,*  in  Löhnsdorf 
und  andern  Teilen  <1ps  Scinocr  Fnrstt's,  in  d'T  Maliner  Hufe,  auf  den 
moorkiesigen  Stellen  des  Kosseibruches  bei  (iiucliewitz  und  Weiden,  an 
den  Rohrwiesen,  im  5>trcitbruch,  in  der  Bukoer  Nachthainichte,  in  Plattes 
Bruch  bei  Buku  ^a-meinsani  mit  riVcuptidi u m  Sclago,  am  Quaster 
Berge,  am  Kiefemsaum  zwjsc  h*  n  Kupteriiammer  und  Buchhulzraühle,* 
überall  in  der  Heide  bei  HundeUjft*  und  Briisen,  ira  Rosslauer  Forste*  (soo), 
dann  ausserhalb  des  Bezirkes  zwischen  Waltemienburg  und  der  Polei- 
mühte*  und  bei  Badetz  neben  dem  Heidebruchsteiche,*  endlich  in  der 
Klusheide  bei  Oommern.* 

Auf  Heiden  und  Mooren  durch  Europa,  Asien,  Afrika  und  Amerika 
verbreitet 

B.  Acceasorische  Mitglieder. 

1.  I^ycopodinm  innndatnm. 

Im  Gebiete  ziemlich  selten,  aber  stets  an  den  btandurtea  (ier  Krica- 
Oenossenschatt,  z.  B.  in  der  feuchten  Kiesgrube  bei  Hundeluft  (am  Wege 
nach  Weiden),*  in  den  Sandgruben  bei  Weiden,*  auf  den  Moorwiesen 
zwischen  Kupferhammer  und  Bnchfaolzmtible,*  in  den  Sandgruben  bei 
Pulspforda*  und  Kerchau  (cop)*  bei  Dobritz*  und  Bohne*  (rr). 

In  Brandenburg  sehr  zerstreut;  im  Harze  sotten ;  im  nordwesttidien 
und  nördlichen  Teile  DeutschUnds  häufiger;  übrigens  verbreitet  durch 
Europa  und  Nordamerika. 

2,  Yaeeinium  Vitis  Idaea. 

Ein  im  Gebiet  selten  gewordenes  Mitglied  der  Genossenschatt,  z.  B. 
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in  Lohnsdoif  (2.  Bommelif^cg),  an  der  Grochewitzer  Mühle,*  auf  den 
Moorwiesen  zwischen  Weiden  und  Hundeluft*  und  auf  den  Moorwiesen 
bei  Hundeluft.*  Der  von  Schwabe  ange^bene  Standort  „Rosslau**  eis 
scheint  mir  zweifelliaft 

In  Biandenbuig  zerstreut;  im  Harze  häufig;  sonst  duruh  den  grössten 
Teil  des  deutschen  Florengebietea  ▼erbreitet 

3.  \'at'ciiiium  3I\rtillus, 

Im  Gebiet  M'hr  liautig  und  an  den  nioiston  Staiidurlen  der  Krica- 
Oenossensi'haf't  aiiftiTtPnd;  luiiss  daher  als  flccessni is( des  Mit«;li«Ml  aut- 
;refasst  werden;  aut  tltm  Bienen  bergen  im  Scnio(«r  i'urste  (zwischen 
B<ilileii\vei:  und  Ix»t.se}ikor  Fahrweg;)  mit  weissen  Ki  in  Ilten. 

In  Brandenburg  und  im  Hui/e  häufig;  über  das  ganze  deutüche 
Florengebiet  verbreitet. 

4.  Lednm  {»alaatre. 

Helten  gewordener  Begleiter  dieser  (  r  enossenschaft.  Standoiti*  sind: 
Tuchheimer  Forst*  und  Mnorwiesen  nördlich  von  <Ier  Weidenschen  Mühle 
(Der  von  Schwabe  citierte  Standort  bei  üuudeiuft  ist  bis  jetzt  nicht  wieder 

aul^gefunden  ^ 

In  Bi aniltiihiir^  ?^ehr  zerstreut;  fehlt  im  llar/e;  in  Norddeutsehland 
auf  den  Hochmooren  verbreitet,  in  Mitteldeutschland  zen^treut,  in  8üd' 
deutticUland  selten. 

5.  Daphne  Heieream. 

Seltenes  accessorisches  Mitglied  der  Genossenschaft:  Gebttsch  in  der 
Nähe  des  Weidenschen  Mühlteiches,  Bruch  der  alle  Teich  an  der 
Weidenschen  Mühle,  Hundelufter  Erlenbruch  bei  Braesen,*  FfaflTenheide 

bei  Kos w  ig  (?).* 

In  Brandenburg  selten;  im  Harze  häufig;  im  ganzen  deutschen 
Florengebiele  in  üebirgswaldungen,  weit  seltener  in  der  Ebene.  Am 
häufigsten  im  mittleren  Gebiet,  besonders  in  Thüringen. 

Salix  repens. 

Im  Gebiete  auf  allen  Heiden  und  Moorwiesen  häufig,  im  Bossel- 
bruche sehr  häufig;  steter  B^leiter  der  Erica-Qcnossenscimft;  am  Militär- 
Schiessstande  bei  Zerbst  der  Bastard  S.  lepens  x  S.  cinerea.* 

In  Brandenburg  und  im  Hanse  in  allen  Moor-  und  Sandg^enden 
liäufig;  in  den  Moorgegenden  des  tleutschen  Plorengebietes  häufig,  sonst 
selten. 

7«  TiOnicera  Periclyraenum. 

Im  (»ebiete  sehr  hüuiig  an  <len  riat/eu  der  Krica-flenossenselutlt : 
Sernoer  Vorderrevier  am  Bohlenwege,  Südgruuze  der  Urochewitzer  Bruch- 
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wiesen  Gebfische  an  der  Rossel  und  Moorwiesen  zwischen  der 

Orochewttzer  und  Weidensehen  Mühle,  am  Breetz  bei  Grochewitz,  im 
Bruch  der  alte  Teich,  am  Wege  Weidensche  Ifühle-Buko,  Nacht- 
hainichte,  Hagen  (soc\  an  der  Bukeer  Mahle,  Erlenbmch  bei  Handelaft,* 
Bucbholz,*  Rosslaner  Porst,*  Ratsbruch,*  Nedlitzer  Forst,*  Lindauer  Ge- 
ll^* Jütrichauer  Busch.* 

In  Brandenbuig  nach  Nordwesten  zu  nicht  selten,  sonst  sehr  zerstreut; 
im  Harze  selten;  Überhaupt  durch  das  ganze  deutsche  Florengebiet 
zerstreut;  in  Preussen  sehr  selten. 

8.  Amieft  aiotttaia. 

Die  Fundorte  dieser  Pflanze  stimmen  im  Gebiete  mit  denen  der 
Erica^Oenossenschaft  überein.  Sie  ist  also  derselben  als  aocessoriscfaes 
Mitglied  zuzuzählen.  Stellenweise  tritt  sie  in  grosser  Häufigkeit  auf, 
wenngleich  sie  durch  KrSutersammler  und  erhöhte  Wiesenkultur  in  letzter 
Zeit  stark  decimiert  ist  Ihr  Verbreitungsbezirk  setzt  sich  folgendermassen 
zusammen:  Moorwiese  bei  Orimme,*  Wiesen  sttdlicb  ron  Grochewitz, 
Wiesen  zwischen  der  Oro«  Ii* witzer  und  Weidenschen  Mühle  (soc),  am 
Breetz  bei  Gi-ochewitz  (soc),  Lanr^niatten  am  Dübonschen  Hagen,  einzeln 
auf  den  Hohen  an  der  Bukner  Mühle  und  der  Ziekoer  Ziegelei,  Moor- 
wiese zwischen  Thiessen  und  Buchholz,*  Waldwiese  des  Kietzmecker^ 
Gemeindebusc'hes.* 

In  Brandenburg^  sehr  zei'strent.  nnch  Westen  an  Verbreitung  zii- 
nehnund:  im  Harz'«  hantier ;  sonf^t  aiit  Waldwiesen  an  g«^birgigen,  feuchten 
Oiti-n.  Itesondt'is  auf  nuTigen  nassi  ii  Wiesen,  durch  das  ganze  deutsche 
FioroDgebict  zerstreut  und  bis  in  die  Alpen  emporsteigend. 

9.  Osmnnda  regalis. 

Im  Gebiet  selten,  aber  stets  mit  den  Leitpftanzon  der  Erica- 
Genossenschaft  auftretend:  Nedlitzer  Forst*  (?  Schwabe),  Steinbetg  bei 
Grimme,*  Maliner  Hufe,  Wiesenrand  südlich  von  Grochewitz  am  Bukoer 

Wege  (Hohrwiesen). 

In  Hrandenbuig  sehr  zerstreut;  im  Harzeselten;  im  ganzen  deutschen 
Florengebiete  sehr  zei streut  und  im  Norden  häufiger  ah  im  Süden; 
übrigens  zerstreut  durch  Kumps,  Nonl-  und  Südafrika,  Asien,  Mittel-  und 
Nordamerika. 

10.  Gatinm  parfsiense. 

Selten ;  bisher  zwei  Standorte,  aber  beide  an  von  der  Brica-Genossen- 

sidiaft  besetzten  Plätzen.    Die   Ptlanze   Ist   also  als  «nn  accessorisches 


'  Nacli  iieiH-sU*n  mir  zujrt'giinjrt'iioii  Mitt<-iluiigfii  auch  auf  <h>n  \Vi»*s«*n  tier  In-i 
Brambach  in  die  Eibe  mündeiHleu  Brauu*,  hier  aber  mich  uicht  von  tuir  selbst  beubachtft. 
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Miti^lied  deriscHif  n  aiifziifassen.  —  lUeat/.  bei  Grochewitz  iiuU  iluiitlelufter 
Erlenbruch  bei  Biilseu.* 

Dieses  Galiuni  erreicht  am  Fläming  seine  NordgFenze.  Ausserhalb 
des  Qebietee  findet  es  sieb  zerstreut  in  Mittel-  und  Süddeutschland,  in 
der  Schweiz  und  in  den  österreichischen  Küstenländern. 

11.  Gaiimii  palustre. 

Tm  Qebiet  häutig;  stets  an  den  Standorten  der  firica-üenossenschaft 

zu  finden. 

In  Brandonbiirti  ^'emoin;  im  Harze  weni^'cr  häufig;  sonst  im  j^anzen 
deutseben  Florengebiete  verbreitet  und  in  den  meisten  (Jegenden  häufig. 

12.  Paraassia  palustris. 

Weit  Terbreitet  auf  allen  Bruchwiesen  in  Gesellschaft  der  Erica- 
Genossenschaft,  besonders  in  der  Bosselniederung  (Wiesen  um  Grocfaewitz 
und  Wiesen  an  der  Weidenschen  Mühle)  und  auf  den  Wiesen  am  Olbitz- 
Bache  bei  Düben.   Dann  häufig  auf  deu  Nuthewiesen  l>el  Zerbst  und  auf 

den  Khlewiesen  bei  Gommern. 

In  Brandenbuig  häufig;  im  Harze  weniger  häutig;  sonst  im  deutKchen 
Ftrronp^bioto  auf  moorigen,  feuchten  Wiesen  der  Ebene  und  Gebirge  bis 
auf  die  Alpen  häufig. 

18*  RliaiiinnB  Frangnla. 

Im  Gebiete  häufiger  Begleiter  der  Genossenschaft. 
In  Brandenbuig  fast  häufig;  im  Harze  häufig;  im  deutschen  Floren- 
gebiete fibenül  verbreitet 

14.  Pin^uicula  vulgaris. 

Tm  TTphiffe  zipmlidi  seltL'ii;  die  iStainlnrtc  fiiidon  sieii  jedoch  stets 
an  den  vdii  der  Erica-(Jen«>8s<iischaft  hoset/tt  n  Plätzen.  Bis  jetzt  sind 
füllende  Fundstellen  bekannt:  Wiesen  hr\  Alte  Hollo.i  Moorwicse  bei 
Grimme,*  Wiesen  südlich  von  Grochewitz,  Moorwiesen  an  der  Gmchc- 
^itzer  Mühle,*  Moorwiese  bei  der  Thiessener  Mühle,*  Moorwiesen  sü»ilieh 
Tun  Thie»sen,*  Rosslau  •  (?),  Muorwiese  am  Friederikenberg.* 

In  ßrandenb'urg  zerstreut;  am  Nordosthange  des  Harzes  ziondich 
häufig.  Sonst  im  deutschen  Florengebiete  z^treut  und  nur  in  den 
eigentlichen  Moorgegenden  bäufigo*. 

16.  Eriophoriiiii  vaginatniii. 

Im  Oehiet  selten;  Tuchheimer  Forst,*  liirkengebüsch  bei  der  CJroelie- 
witzer  Mühle,*  Wiesen  nördlich  von  der  Weidenschen  Mühle  (hier  in 

'  I'.«  riciit  liHor  dtp  Ver-iunrnhinj?  des  l'ntani^»  li<  u  \'. n  ina  UtT  l*rovinz  BraodeD- 
burg  zu  Wieseuburg  und  2>«eue  iIütU*u  um  I^.  Mai  läbU. 
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Gesellacbtift  von  Leduin!),  Moorwiese  bei  der  BuchhoUmillile,*  Wiese  aa 
der  Chaussee  Büben-Zieko  (?)^ 

In  ßrandenbui^  zerstreut;  im  Harze  ziemlich  häufig;  sonst  durch 
den  grüssten  Teil  des  deutsehen  Klorengebietes  zerstreut. 

16.  Potenlilla  ToraeDtilla. 

Im  Gebiete  in  Wäldern,  Heitlen,  Erleubrüchen  und  auf  Moorwieseii 
sehr  häutiges  Mitglied  der  EricapQenossenschaft 

In  Brandenburg  nicht  selten;  im  Harze  gemein;  fast  durch  das 
ganze  deutsche  Florengebiet  verbreitet  und  in  den  meisten  Gegenden 
häufig. 

17,  Callniia  vulgaris. 

St  ill  liauli^'es  Mitglied  dt-r  Erictt-Ueuuüsensfhaft,  bisweilen  aber  auch 
änderte  Genossenseliat'ten  begleitend. 
In  ganz  Europa  verbreitet. 

18*  TuHHilago  Furfura. 

Auf  den  Mourwiesen  bei  Weiden  und  Hundelutt*  (soo)  JÜitglied  der 
GenoKsenseluitt;  weiterhin  zerstreut  durch  das  Zerbster  Gebiet;  im  AUu* 
vium  häuti-'  i* 

In  Hiundenburg  zerstreut,  aber  sehr  gesellig;  im  Harze  gemein; 
durch  das  ganze  deutsche  i^loreugebiet  verbreitet 

19.  Cirsium  paluatre. 

Auf  den  ßruchwiesen  der  Rosselniederung  häufig  und  stets  Mitglied 
der  Erica*  Genossenschaft. 

in  Brandenbuig  an  ähnlichen  Standorten  gemein;  im  Harze  sehr 
häufig;  sonst  durch  das  ganze  deutsche  Plorengebiet  verbreitet. 

20.  C  ir^^iuiii  arven^e. 

Sehhesst  sieh  liäuHg  <l. m  vi>riir<'n  an  und  tindet  sieh  mit  ihm  ge- 
meinsam bt  i  den  rtlunzen  iUt  GenosM  iisi  hatt. 

In  Brandenburg  gemein;  dgl.  im  Harze;  im  ganzen  dcutsehen  Floren- 
gebiete  verbreitet. 

21.  Suecisa  pratons«is. 

Überall  auf  bruchigen  und  moorigen  Wiesen  die  Erica*  Genossseo- 

schalt  lifuicitiiid. 

In  iiiandenburg  nicht  selten,  im  iiarze  gemein;  durch  das  dcutst^hc 
Ftorengebiet  zerstreut 

22.  Jnncus  effnsus. 

Im  Gebiet  sehr  häutig,  stellt  sich  aber  stets  an  den  Plätzen  der 
Grica-Genossenschaft  ein. 
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In  BraDdenbuiig^  nicht  selten  und  gesellig;  auf  den  Harzbei^n 
seltener,  in  den  Thälern  hftufiger.  Im  ganzen  detitachen  Ftorengebiete 
rerbreitet. 

i'd,  (Jentiana  Pneiimonantlie. 

Bcijleit'  t  (lio  Krira-Opnosscnschaft  selten,  z.  B.  Bruchwit  son  zwischen 
Jer  (rrtK'lH'witz»!  und  Wcideiisrlien  Mühle  (r),  Lietzower  Bruch  und 
Wiesen  dunfbcn*,  Moorwiese  am  Fricdcnkonberg*. 

Tn  BraiidHnburp  zerstreut,  im  imnllichen  Oebioto  jedoch  häuH^^  im 
Har/.c  .seittii  Durch  das  ganze  deutsche  Flon-ngebiet  zerstreut,  aber  am 
rtäutiersten  im  nördlichen  und  westlichen  Teile. 

14.  FedIculariH  silvatica. 

Auf  den  Moorwioscn  des  Gebietes  nicht  selten. 

In  Brandenbuig  sehr  sierstreut;  auf  dem  Harze  verbreitet,  in  den 
Vorbergen  seltener.  Durch  den  grössten  Teil  des  deutschen  Floren- 
gebietes zerstreut,  doch  nicht  überall,  ko  z.  B.  fohlt  sie  im  südlichen 
Teile  fast  ganz:  durch  die  norddoiitsr lio  Ebene  zerstreut;  bis  in  den 
höchsten  Norden  vordringend;  alpin-arktisch. 

C5.  Peiliciilaris  palustris. 

Im  Gebiet  auf  den  Moorwiesen  häufig. 

In  finuidenburg  meist  häutig;  im  Harze  auf  dem  Oebiiige  seltener, 
um  das  Clebiige  häufiger.  Durch  den  grössten  Teil  des  deutschen  Floren- 
gebietes zerstreut,  in  den  stimpfreichen  Gegenden  der  norddeutschen 
liefebene  häufig;  alpin-arktisch. 

26.  Circnea  alpina. 

Ziemlich  häufiger  Begleiter  Her  Henossen schalt,  z.  B.  Difbiitzer 
Forst*,  Quasttr  Bruch*,  .Malmcr  Hüft-,  .Streitbruch',  Buchholz*,  Kats- 
bruch*; an  verschiedenen  Stellen  auch  var.  iiiluniicdia. 

In  Brandenburg  sehr  zerstreut;  auf  dem  Uarze  verbreitet,  in  den 
Vorbergen  selten.  Durch  den  grössten  Teil  des  deutschen  Florengebiets 
zer^reut,  aber  in  Gebirgsgegenden  liaufiger  als  auf  der  Ebene. 


m.  Deutsche  Mittelgebirgs-Genossenschalt  Gallum  rotundtfolium. 

Diese  Ptknzengenossenschaft  besetzt  den  grössten  Teil  der  mit 
Hochwald  bedeckten  Hügel,  drängt  sich  aber  auch  biswellen  in  die  an 
den  Hängen  gelegenen  niedern  Bestände  ein.  Einzelne  Vorposten  derselben 
erscheinen  bereits  auf  den  Moorwiesen  der  Niederungen.  Ilire  Milglieder 


1 8dmlMwti*«mdid>t  Vogt. 

WnMat&m  d.     r.  Eidkuiide  IMS. 
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sind  teils  echte  Gebiiigspflaozen,  teils  Glacialpflanzen,  die  sieb  nicht  der 
baltischen  Oenoasenschaft,  sondeni  dem  Galium  rotnndifoliiini  angeschlossen 
haben;  wenige  sind  östlichen  üisprangs. 

A.  Loitpflanzeu. 

1.  Galinn  rotnndtfoUnm. 

Diese  cchtu  (iebirgspflanze  findet  sich  im  (  Jebiete  in  weitester  Ver- 
breitung. Ihr  Bezirk  hat  folgende  Ausdehnungen:  Scbweinitzer  Forst*, 
Nedütser  Forst  (soc)*,  Dobritzer  Forst  (soc)*  Oolmenglin*  Schlesen* 
Brandsheide  (Alte  HöUe,  Gkshütten)*  Setzsteiger  und  Sernoer  Forst,  bei 
Stackelitz*  und*  Göritz *,  Moorwiesen  zwischen  der  Grochewitzer  und 
Weidenschen  Mühle  (sp),  bei  Eoswig*(?). 

Fehlt  in  Brandenburg  ausserhalb  des  FÜmings;  im  Hanse  zerstreut 
Im  deutschen  Florengebiete  in  Gebii^gswaldungen  zerstreut;  auch  in 
den  Alpen  nicht  häufig;  in  Norddeutschland  äusserst  selten. 

8.  Galium  silvestre. 

Idi  Sernoer  (Hute  Land)  und  Setzsteiger  Forste  Leitpflanze  der 
Galium-Genoesenschaft 

In  Brandenburg  sehr  zerstreut;  im  Harze  verbreitet.  Auf  trockenen 
Heiden  und  Berghalden  durch  das  ganze  deutsche  Florengebiet  zerstreut 
und  bis  in  die  Alpen  emporsteigend;  eigendich  glacial,  im  Gebiete  jedodi 
Leitpflanze  dieser  Genossenschaft. 

3.  liubu»  saxatilis. 

Der  Verbreitungsbezirk  der  Felsen broni beere  erstreckt  sich  vom 
Nedlitzer  Forste*  durcli  das  Surnoer  A'orderrevier  bis  Löhnsdoif. 

In  Brandenburg  sehr  zersti-eut,  dgL  im  Harze. 

Durch  die  Gebirge  des  mittleren  und  südlichen  deutseben  Floren- 
gebietes zerstreut  und  bis  in  die  Alpen  emporsteigend;  weiter  nördlich 
sehr  zerstreut  und  meist  vereinzelt;  In  Preussen  ziemlicli  häuflg;  wahr- 
scheinlich gladal. 

4.  Rainischia  secnnda. 

Leitpflanze  der  Ueiiosseiisdiatt  im  Nidlitzt'r*  und  Dobritzer*  Forste, 
im  Golmenglin*  und  Schlesen*  sowie  im  iSej  iKu  r  l"V)i>»t«'  l)is  Lidmsduif. 

In  Brandenburg,  im  Harze  sowie  sonst  ira  ganzen  dt-utschen  Floreu- 
gebiete  zerstreut. 

6,  Pyrola  minor. 

Leitpflanze  der  Genossen  sc  baft  im  Nedlitzer*  und  Dobritzer*  Forf^te. 
im  Gnlmenglin*  und  Scbleson*  sowie  im  Sernoer  Forste  bis  hinunter  zum 
Kirchholze;  ausserdem  jenseits  der  Kosüielniederuug  im  Walde  bei  Bräseu. 

>  Neuerdings  auch  im  Rfwalauer  Forste  durch  Henrti  FrobstJessait«  aufgefunden. 
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In  Bmndenbaig  serotrent;  im  Harze  häufiger;  sonst  im  deutschen 
Florengebiete  sehr  aerstreul;  glacial. 

6.  Geniata  tinctoria. 

Im  ganzen Verbreitungsbezirke die Oaliiim-Genoasenschalt bezeichnend ; 
besonders  Terbrdtet  im  Sernoer  and  Setzateiger  Porste. 

In  Brandenburg  zerstreut;  im  Harze  gemein:  fiist  durch  das  ganze 
deutsche  Florengebiet  verbreitet;  am  häufigsten  in  Gebirgsgegenden. 

7.  I^ycopoUium  unnotinum. 

Der  Verbreitungsbezirk  dieser  Pflanze  ist  folgender:  Die  Forstreviere 
Xedlttz*  und  Grimme*,  der  Gqlmenglin*,  der  Wald  bei  Stackelitz  *(?), 
Forst  Semo. 

In  Brandenbuig  sehr  zerstreut;  im  Harze  ziemlieh  häufig;  in  den 
Oebiigswaldungen  des  übrigen  deutschen  Florengebietes  nicht  selten;  sonst 
durch  Europa,  Asien  luid  Nord-Amerika  verbreitet. 

B.  Accessorische  Mitglieder. 

1.  4>|)lialantln'i-a  rubra. 

iJiese  seltene  Orchidee  tritt  in  der  Genossenschaft  bei  lielzig',  im 
hJetzsteiger  und  Sernoer  Forste,  dann  b»'i  Braesen  und  bei  Itagösen  *(?)  auf. 

In  Brandenburg  sehr  zerstreut;  im  Harze  sehr  selten. 

Schattige  Gebirgswälder,  besonders  auf  Kalkboden ;  im  mittleren  und 
5{iid liehen  deutschen  Ploren-Oebiete  ziemlich  verbreitet,  im  nördlichen  selten. 

2.  i^ephulanthera  euüifolio. 

In  den  Kit-tt  rnwäldcrn  iinKlIii  h  von  Setzsteig  sowie  bei  VVelsigko 
ziemlich  vt'rl)ivit('i ;  i'in/t'lii  im  bclilescii. 

In  Brandenburg  .stiien;  im  liiu/t-  ziemlich  selten.  Svhr  zerstreut 
durch  das  deut.sche  Kloronirfbi»'t  nanimtUch  im  Norden  selten. 

(Von  Cepha  iaii  t  lie  t  a  palleus  bisher  itui  *'in  klciniT  'Standort 
im  Sfhh'sen!» 

3.  4ioodyora  iM'pens. 

Seltener  Begleiter  der  (Jenossenschiift  ^  im  Srrno'  r  Forste  iHiiMienhcrgc, 
Lölinsdorf],  in  der  Brandsheide*,  boi  Kohbclsdoif*  (?)  und  im  Schl'  stni  i  ?^ 

In  Brandenburg"  ^;('!ton :  im  li.ii/.f  /  Z.  niclit  bokiiinif.    Dnivh  das 
ueutsche  Florengebiet  /Aistreut,  am  haiitii:>ien  im  .siidlichen  Teile,  im  nörd-' 
liclien  sehr  vereinzelt,  im  westlichen  st^ltt^n. 

4.  Lycopodiuni  complaantuiii  (anceps  VVallr ). 

Selten,  aber  immer  in  der  ( ienossenschaft  auftrett  iul :  Brandsheide* (?), 
Nedlitz*,  Sernoer  Voitlenevier  (2 Standorte),  Kobbelstiorfer  Bergig  FrUher 
in  der  Maliner  Hufe,  in  neuerer  Zeit  aber  nicht  wieder  beubaclitet. 

*  Nencfding«  v«n  Hcirn  MittelachnlU'hrer  OppermAiiti-ZfrM  aufgefniMlcn. 

5* 


Digitized  by  Google 


G8 


0.  FAH1HE11-: 


In  Bnindenbuiig  sehr  serstreut;  im  Hanse  verbreitet 
Im  deutschen  Florengebiete  besonders  verbreitet  in  alpinen  und  sub- 
alpinen Höben;  zerstrent  durch  die  niedrigeren  Qebirge  von  Sad-  und 
Mitteldeutschland;  stellenweise  auch  in  den  Waldungen  des  nördlichen 
Gebiete;  ausserdem  in  Afrika,  Asien,  Amerika. 

5.  Lyco|MHliuiii  Chaniaeeypari»4sii8. 

Selten:  Alte  Hölle*,  Forst  .Sctzsti  iir,  MüTzdoif,  Kuselitz*. 
In  der  Maliner  Hufe  in  npiK  ii  r  Zeit  nicht  wieder  beobachtet. 
Tn  Brandenbnrg  sehr  selten;  im  Harze  dgl  ;  übrigens  von  gleicher 
Verbreitung  wie  vorige. 

6.  Fragaria  veaca. 

Im  Gebiete  sehr  häufig ,  stellenweise  soc ;  so  /.  B.  im  GolroengUn 
und  Schlesen,  am  Tranket'eld,  in  Fflanzgarten  nördlich  von  Setzsteig,  be- 
sonders ab<,'r  auf  Waldschlägen. 

In  Brandenburg  in  Wäldern  und  Ciebüschen,  sowie  auf  trocknen 
Hügeln  gemein;  im  Harze  sehr  verbreitet. 

Durch  das  deutsche  iflorengebiet  verbreitet 

7.  Orobns  vemoa  L.  (Lathyrus  vernus  Bemh.) 

Im  Gebiet  selten:  Alte  Hölle*. 

In  Brandenbuig  sehr  zerstreut;  im  Harze  gemein.  Bnrch  den 
gHMen  Teil  des  mittleren  und  sfldlichen  Florengebietes  verbrottet, 
namentlich  aber  häufig  in  den  Qebiigsgegenden  dieses  Teiles. 

8.  Pyrola  cJilorantUn. 

Ziomlieh  häutiger  Begleiter  der  Galium-Genossenschaft,  z.  B.  Schlesen, 

Öermx'i-  Forst,  Knss!au*(?i. 

In  BratKh'iihiiig  sehr  zerstreut;  im  Har/A;  zerstreut;  sonst  durch  den 
grössteu  Teil  des  deutsehen  i^loreng&bietes  zerstreut;  glacial. 

9.  Pyrola  uniflora. 

Selten,  aber  stete  in  der  Genossenschaft;  z.  B.  Ki^emwälder  in  der 
Nähe  des  Wiesenbuiger  BabnhoÜBS*,  Schlesen  ^  Kils  (Heuweg,  gr.X  Semo, 
.(Kleiner  Eiciienhau  rr),  Klusheide  bei  Gommern'". 

In  Brandenburg  sehr  zerstreut ;  auf  dem  Oborharze  häufig,  st)nst  selten. 
Durch  den  grösstenTeil  des  <leutj^(  Ik  n  1  I  »rcngebietes  verbreitet,  aber 
im  ganzen  selten,  besonders  im  nördlichen  Teile;  glacial. 

10.  Pyrola  rotnndifolla. 

Im  Gebiete  sehr  seltener  Begleiter  der  (laliuni-CJenossenschaft,  z.  B. 
Seruo  (hinter  Thielen  Land  zwischen  Vaccinium!),  Nedlitz Pfaffen- 
heide*. 
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In  Bnndenbuig  selir  zerstreut;  im  Harze  häufiger.  Durch  deu 
grössten  Teil  des  deutschen  FloreDgebietes  serstreut;  glacial. 

11.  Chiiuophüa  uubellato. 

Im  Gebiete  an  verschiedenen  Stellen,  aber  stets  in  der  (laliuni-Oo- 
nossonsT'liaft:  Serno  (Kiefern  nördlich  vom  kleinen  Eichenliau  in  der  Nähe 
des  tirundweges,  mehrfach  im  \{nU/n  I^nnd  siidiicb  vom  (inritzor  Wego 
und  am  GöntzPT  Grenzwege),  Hul)crmshcig*(?j,  i^iiuiaucr  riclic;,^,. *. 

Tu  Braudenbnrg  sehr  zerstreut;  im  Harze  lunli  nicht  l)i>(ibachtet. 
östlicliL-  Ptlnnzf.  wolche  an  der  Wesor  ihre  We.st^it  iizf  nivicht;  im 
iKirdliclien  Gebiet  liauhfjer;  in  den  Alpen  seiir  selten;  vielleicht  glaciaJ- 

12.  VeroDiea  officinalis. 

Im  Gebiete  ao  trockenen  btandorten  überall  die  Oalium^Genossen- 
Schaft  bofrleitend. 

In  Brand«>nbur<^  nicht  selten;  im  Harze  «^mein;  sonst  durch  das 
ganze  deutsche  Fiorengebiet  verbreitet;  glacial. 

13.  Lunla  pilosii. 

Im  Gebiete  ziemlich  verbreitet. 

In  Brandenburg  nicht  selten  und  meist  gesollig;  im  Harze  zerstreut. 
Fast  durch  das  ganze  deutsche  Florengebiet  verbreitet  (glacial?). 

14.  Laetuca  murati«. 

Im  lieblet  vereinzelt,  aber  überall  die  GaUum- Genossenschaft  be- 
gleitend. 

In  Brandenburg  meist  nicht  selten ;  im  Harze  dgL  In  Wäldern  dun;h 
den  grossten  Teil  des  deutschen  Florengebietes  verbreitet. 

16.  Axtra^iulus  •;lycy|»h>  llos. 

Im  <it  l>it  t  überall  im  Hochwalds  verbreitet. 

In  Brandenburg  zerstrent:  im  Hmtzo  alliriMnein  vi  rbi-(»it«>t.  Hiiiitii:er 
in  ( ;<"birgsj;ej^enden  als  auf  der  Kbrne,  aber  durcli  den  ^jrosstcn  Teil  des 
deutschen  Florengebietes  zerstreut. 

16.  Epilobiutn  angni^tifoliuni. 

Sehr  oft  die  (ialium-Genossenschaft  l)epleitcnd :  auf  Licbtunircn .  in 
jiin^n  Kulturen,  besonders  aber  auf  alten  Meilerstätten  in  (iesellschaft 
der  folgenden  Pflanze  sowie  einipfr  rulytrichum -Arten  i  P.  commune,?, 
fomiustim)  sowie  der     arrbnntin  oft  in  grossen  Meiifrcn  i'rscheincnd. 

In  liiandenburg  zerstreut;  auf  den  Harzbergen  häutige  in  den  Vor- 
bergen weniger  zahlreich. 

Uun'b  das  i^iui/i'  ilmtsrbr  Mmvn^cbiet ,  auch  (luivb's  Alpongebiet 
sowie  dnn  li  «las  ^anzc  nördliche  Kuropa  und  Asien,  ja  selbst  über  Nord- 
amerUka  verbreitet 
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17.  SdDeeio  HilvaHens  L. 

Meist  mit  voriger  gemeiasam  sowie  in  älinliclier  Verbreitung  und 
Häufigkeit. 

In  Bnmdenbuig  zerstreut;  im  Hanse  zahlreich.  Durch  das  ganze 
deutsche  f  lorengebiet  verbreitet  und  meist  häufig. 

IH.  Senecio  F^ichsii  IJüiel. 

Begleitet  die  Guliuni  -  GeDossenschaft  im  Noil!it/.<M  Kurstf  und  im 
Schlesen;  tritt  ausserdem  auf  im  Uotzower  Bruch'*,  im  i^indauer  (iehege* 
und  im  Frii  tirichsholzo. 

Diese  Ptlauze  tindet  sich  häuti«;  in  den  Wäldern  der  niittcideutschen 
Gebirge  und  «reicht  hier  im  Gebiete  ihre  Nutdostgrenze;  weiter  nucü 
Norden  ist  sie  äusserst  selten. 

id.  Uieracium  vulj^atum. 

Im  (ücbiete  häufiger  Begleiter  der  (iulium-Genossonschaft. 
In  Brandenburg  zerstnnit;  im  Harze  sehr  häufig. 
Durch  das  deutsche  Florengebiet  verbreitet. 

3S0.  Aetaea  spicata. 

Im  Oolmenglin  häutig,  im  Schlesen  und  im  Hinterdorn*  am  ISetz- 

Steiger  Felde  ziemlich  selten. 

In  Brandenbui^  sehr  zerstreut;  im  Harze  ziemlich  verbreitet 

In  schattigen  Laubwaldungen  derOebiige;  meist  häufig  im  südlichen 

und  mlttleran  deutschen  Florengebiet,  im  nördlichen  sehr  zerstreut 

21.  ijuthyrus  .silveHtris  L. 

S{>ltenfM'  Begleiter  der  (Jenosseufichaft:  Schlesen,  Weg  Zerbst-Bohnu 
(unter  <ltM)  Eicheti*)  Tuehheiraer  Forst*'. 

Durch  den  gröbsten  Teil  des  deutschen  Flcrengebiets  zerstreut,  ab«'r 
hauliger  in  (Jebirgsgegtmlcu  als  auf  der  Ebene;  in  Brandenburg  sehr  zer- 
streut; im  Harze  verbreitet. 

Polyntiehuni  spinulosum. 
Im  Gebiet  häufig. 

In  Brandenburg  gemein;  dgl.  im  Harze. 

Im  ganzen  deutschen  Florengebioto  häufig  sowie  über  den  gröst^ton 
Teil  von  Eumpa  und  Asien  verbreitet 

88.  Aspernla  odorata. 

Begleitet  die  Galium-Genossenschatl  am  Fläming  im  Nedlitzer  Forst*, 

'  .Nach  nem>tcn  Mitteilungen  auch  aiu  huhcu  Klbufer  Ik'i  lÜt/.ait'ck  und 
Tcwhheitn. 
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im  Golmitz*,  Golineoglin*  und  Schlesen*  (r);  ferner  tritt  sie  im  laiidaaer 
Busch* (?)  und  im  Friedrichsholze*  (r)  auf. 

Im  südlichen  und  mittleren  Teile  von  Bmndenbuig  serstieut,  im 
nördlichen  ziemlich  häufig;  im  Harze  allgemein  verbreitet,  in  den  Voi- 
borgcn  selten. 

Durch  ganz  Deutschland  in  schattigen  Waldungen  und  Hainen,  vor- 
zugsweise im  Buchenwald  sowohl  in  der  £bene  als  auf  niedrigen  Qebirgen 
zerstreut 

S4.  Phegopteris  Dryo|itefiB. 

Im  Oebiet  demlicb  häufig  die  Galium-Oenossensohaffc  b^leitend,  z.  B 
Nedlitzer  Forst  (soc)*,  Dobritzer  Forst  {aoc)*,  Golmenglin*,  Sernoer  Forst 
(r),  Hosslauer  Forst*  und  JCitrichauer  Busch*. 

In  Biaudenbuig  sebr  zerstreut;  im  Harze  sehr  häufig,  in  denXhäJem 
sogar  gemein. 

Durch  das  ganze  deutsche  Florengebiet  sowie  durch  fast  ganz  £uropa, 
Asien  und  Nordamerika  verbreitet 

Beobachtet  man  nun  das  Pflanzenbild,  welches  durch  die  Betrachtung^ 
dieser  drei  Genossenschaften  entrollt  wurde,  in  seiner  Gesamtheit,  so  er- 
geben sich  wichtige  Aufschlüsse  über  die  Geschichte  der 
Flora  des  Flämings. 

Als  die  Olacialperloden  mit  ihrem  ertötenden  Hauche  über  unsern 
Kontinent  hereinbrachen,  wurde  alles  pflanzliche  Leben  vernichtet  Mit 
dem  allmählichen  Vorrücken  des  Inlandeises  mussten  natuigemäss  auch 
die  nordischen  Pflanzen  nach  Süden  gedrängt  werden.  Während  also  in- 
folge des  Sinkens  der  Temperatur  die  zarteren  Gewächse  der  ge- 
mässigten Zone,  die  im  Süden  des  Eises  ihren  Sitz  hatten,  nach  und 
nach  untergingen  oder  auswanderten,  wurden  ihre  Stellen  von  den  an  ^ 
rauheres  Klima  gewöhnten  vor  dem  Eise  herwandernden  Glacial]>t^(nzen 
besetzt.  Als  sich  dann  nacii  riuer  (oder  einigen)  wärmeren  Zwiächen- 
perioden  das  £is  langsam  nacJi  Nord^  zurückzog,  folgte  ihm  zwar  der 
grösste  Teil  seiner  nordischen  Begleiter  nach,  aber  einige  blieben  an  den 
einmal  in  Besitz  genommenen  Wohnstätten  zurück. 

Der  Fläming  ist  nun  besonders  reich  an  solchen  Reliktoji  Die  Orte, 
an  den<Mi  sich  diosclbon  erhalten  haben,  sind  vornehmlich  die  liohen  moor- 
ktf'sigoii  Stcllrn  ini  liusselbruchc  sowie  einzelne  günstig  gelegene  Örtlich- 
k»  itc'i)  ;iut"  dorn  Kamme  dos  lioliotizuges.  lA^der  ist  ein  grosser  Teil 
dieser  Ptlaiiztn  im  Aussterben  begrifluu,  und  die  Zahl  ihrer  Vertreter 
vermindert  sich  von  Jahr  zu  Jalir. 

Vor  allen  Dingen  ist  hier  Leduiii  ]>alii.stit'  zu  erwähnen.  Diese 
«rht  glaciale  Pflanze  war  früher  im  He/iikc  weit  verbreitet;  aber  ein 
Standort  uucli  dem  iuideru  ist  ciii^egauj^eii,  und  an  den  uuoli  vorhandenen 


Digilized  by  Google 


72 


a.  PAKTHKIl.: 


ist  die  Anzahl  der  Exemplare  in  stetem  Rückgange  begrifien.  Die 
Fflauze,  ihrem  Wesen  nach  ein  Kind  des  Nordens ,  Tennag  den  Kampf 
mit  den  veränderten  Witterungs-  und  Temperatunrorhältnissen  nicht  aus^ 
zuhalten. 

Ein  weiterer  Vertreter  dieser  Gruppe  ist  die  Andromeda  polli- 
folia.  Noch  zu  Schwabes  Zeit  (1789-1875)  war  dieselbe  im  Batsbnich 
und  bei  Serno  zu  finden.  Heute  ist  sie  gfinzlich  aus  dem  Bezirke  ver- 
Bchwunden.  Verfasser  bat  sich  die  grösste  Mühe  gegeben,  die  Andromeda 
wieder  aufzufinden;  aber  es  hat  sidi  lierausgestullt,  dass  sie  an  den 
«^(  (•|  i<ri^(  h  in  Betracht  kommenden  Stellen  nicht  mehr  existiert.  Ihr  Ver- 
breitungsbezirk  zieht  seine  Ghrenzen  immer  mehr  nach  Norden  und  auf 
die  Gipfel  der  (Jebirge  zurück. 

Frrner  geliört  hierher  dio  Pyrola   uniflora.    Auch  bei  dieser 
i*Han/,<'  mtiss  es  flom  aufmerksamen  Beobachter  auflFallen,  das>  (Vw  Zahl 
der  Standorte  und  die  Anzahl  der  Kxemplare  in  starkem  Abnehmen 
griü'on  ist.  ja,  dass  die  Anzahl  der  zur  Blüte  kommenden  Exemplare  sich 
von  Jahi-  zu  Jahr  vorrnindert. 

Dieselbe  Erschenmng  tritt  im  Gebiete  noch  bei  folgenden  glacialen 
Pflanzen  zu  Ti\<^n:  Arnica,  Knuphurum  vaginatuiii,  PinguiculUf  Pyrola 
cblorantha,  Truiims  uml  Vaccinium  Vitis  idaea. 

Die  Eisniasseu  schmolzen  weiter  und  der  grosse  Diluvial-Strom  des 
Baruther  Hauptthaies  wälzte  seine  gewaltigen  Wassormeugen  am  Nord- 
hange des  Flämings  vorüber  der  Nordsee  zu.  Nun  Teränderte  aich  audi 
bald  das  FflanzenbiM  unseres  Bezirkes  sehr  wesentlich.  Von  Nordwesten 
her  drang  die  Erica^Genossenschaft,  an  den  Ufern  des  IHluvialstromes 
hinaufrückend,  ein  und  besetiste  die  vom  Eise  frei  gewordenen  Stellen,  so- 
weit sie  nicht  von  den  sich  weiter  ausbreitenden  Relikten  aus  der  Glacial* 
zeit  in  Anspruch  genommen  wurden 

Als  dsnn  die  Eismassen  verschwanden,  die  Diluvialströme  austrock 
neten,  die  norddeutschen  StromläuFe  sich  bildeten  und  die  Zeit  der  Pundra  vor^ 
über  war,  begannen  die  andern  früher  aus  dem  (rebiete  nach  Süden  und 
auf  dieüebiige gedrängten  Pflanzen  mit  Macht  in  dasselbe  zurückzuwandern. 
Im  Harze  nändich  und  auf  dem  Thüringer  Walde  hatten  eine  grosse  An- 
zaiü  Praeglacialpflanzen  die  V'iszeit  überdauert.  Auch  von  diesen  wanderte 
nun  ein  bctraclitlielier  Teil  wieder  in  die  £bene  und  auf  die  niedern 
Höhenzüge  hinunter  und  besetzte  ebenfalls  das  vom  Eise  fi"ei  gewordene 
Terrain.  Mit  ihtirti  kamen  die  Vorposten  der  deutschen  Mittelc^ebiff^stlora 
unter  Anführunt:  \''Ui  ♦JaÜuni  rotundifoliuni  auf  den  Flaniini;.  Da  ihnen 
hiei"  <iie  I^'lten vlMMÜiiLMniiren  lanpre  Zeit  zusagten,  erhioit  sii'li  auf  diesem 
H<>h(Miziiire  eine  Kulonie  derselben,  wiihiend  in  spaterer  Zeit  ihre  Kameraden 
aus  der  l'>l)en*'  na»'h  den  <Jebifp'u  zuriickwandeiteu  oder  ausstarben.  — 

Die  interglaciale  Flora  Brandenburgs  ist  neuerdings  von  Professor 
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Nehringi,  Dr.  Weber  u  A.  au  der  Fundschicht  in  den  Thougruben  bei 
Klinge  studiert  worden.  Es  hat  sich  dabei  herausgestellt,  dass  sie  mit  der 
jetzigen  Flora  eine  grosse  ÜbereiostimmuDg  zeigt.  Diese  kann  nur  da- 
durch  erklärt  werdeo,  dass  auch  in  der  Praeglaciaizeit  keine  wesentlich 
andere  Flora  diese  (regend  besetzt  hielt,  eine  Anssahl  ron  Abweichungen 
selbstverstindUch  nicht  aufgeschlossen. 

Ahnliches  liesse  sich  mit  Leichtigkeit  aus  den  Funden  im  KHekenschen 
Baccillarien- Lager  erhiiiten,  auf  welche  Ströse  bereits  1884  in  der  Fest^ 
Schrift  zur  Dessauer  Philologen-Versammlung'  hingewiesen  hat.  Aller- 
dings zeigen  diese  Funde,  soweit  sich  bis  jetzt  fibersehen  lässt,  im  Ver- 
gleich zu  den  oben  erwfihnten  besonders  den  Unterschied,  dass  hier  die 
Vinus  silvestris,  dort  die  Picea  excelsa  der  herrschende  Nadelbaum  gewesen 
ist.  Ich  envähiio  beiläufig,  dass  die  Fruchtzapten  von  Pinns  in  den 
Kliekener  Kieselguhrlagem  so  gut  erhalten  sind,  dass  sie  sich  beim 
Trocknen  noch  volJkororoen  auseinanderspreizen,  als  ob  sie  eben  frisch 
im  Walde  gesammelt  wären. 

Aus  diesen  Erörterungen  foli^t : 

Seit  der  (ilaciaizeit  herrscht  in  dor  Flora  des  südwest- 
lichen Fliiniintrs  und  der  aiiiri  fii/.»  iidtMi  Üezirke  grosso  Stabi- 
lität. Auch  die  i n terplaciale  und  |)rat'i;l!iciale  Flora  war  von 
der  jetzigen  nicht  wesentlich  u  nters»  liieden. 

Aut  die  Kiszeit  und  die  Z(»it  der  Tundra  tolgte  später  die  Sti  ppcn- 
periode.  Aber  auf  den  Uel)ii«,M'M.  »  int  ni  Teile  des  Harzes  und  Tliüiiiiger 
Waldes  ist  gewiss  der  Waldbebtaiid  ei  haken  gebliehen.  Wenn  auch  sonst 
der  mit  Moränentrümmern  bedeckte  Boden  der  Ebene  ausdörrte,  wenn 
auch  die  trockene,  mit  feinum  Staube  erfüllte  Lutt  den  nordischen  Gästen 
aus  dem  Pflanzenreiche  verderbenbringend  wurde:  in  den  Bergwäldem 
und  in  einigen  grossen  Sümpfen  müssen  sie  sieh  doch  erhalten  haben. 
Auch  der  Fläming  muss  eine  solche  Oase  in  der  Stein-  und  Staubwttstc 
gewesen  sein,  es  muss  sich  sehr  zeitig  auf  demselben  wieder  Waldbestand 
angesiedelt  haben;  das  Vorhandensein  der  (llacial-  und  namentlich  das 
der  Gebirgspflanzen  wäre  sonst  nicht  zu  erklären.  In  diese  Zeit  nun  ist 
die  Einwanderung  der  Pontischen  Pflanzengenossenschalt  in  unser  Gebiet 
zu  legen.  Unter  Anführung  des  Peucedannm  Oreoseiinum  werden  diese 
Bewohner  der  östlichen  .Steppen,  dem  Laufe  der  Elbe  folgend,  in  unser 
(M'biet  eingeilrungen  sein,  den  Hauptanführer,  den  Cvtisus  nigricans,  in 
{Sachsen  zurücklassend  Alle  die  trockenen,  öden  Gelände  wurden  von 
ihnen  besetzt,  und  gar  bald  wurden  die  (ilacial-  und  (lebiigsptlanzeu  zu 

1  Vergl.  NatHrwiitteiMchiiftL  Woeheiiaehrift  lid.  VII.  Nr.  4  vom  24.  Jauiisr  Um. 

'■'Strosc.  «iii-  Hiuillnrictdagr'i-  bri  Kli»kon  in  Aiihah  I>oiM>Mi  1MS4.  —  Mit* 
leiluDgien  übet  düs  Diaioiueeoia^  bei  Kli«keu  iu  Auküt.  Ib^l. 
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einem  heftigen  „  Kampf  ums  Dasein  gezwungen.  Da  nun  diese  pontischen 
Einwanderer  sich  den  Witterungs-  und  Temperatunrerhfiltnissen  weit 
besser  angepasst  hatten  als  die  Belikten  und  Gebiigspflanzen,  so  wuidea 
letztere  meistens  überwunden  und  mussten  den  Anköramtingen  weichen, 
Sie  wutden  immer  weiter  in  die  Sümpfe  und  BergwSlder  zurilckgedrüngt. 
Die  altungestammten  Wohnstätten  gingen  itinen  verloren  und  wurden  von 
ihren  Bedrängern  belogen,  wodurch  viele  doi  Vernichtung  oder  dem  lang- 
samen Hinstorben  geweiht  wurden.  Die  Einwanderung  ponti scher 
Oewüchse  übte  auf  die  Postglacial-Flora  einen  umgestaltenden 
Einfluss  aus 

Die  überlebendf'ii  (üaeialptlanzen  aber  haben  sieb  dadurch  vor  dem 
Untergange  bewahrt,  dass  sie  sich  den  neuen  Verhältnissen  mehr  (»der 
weniger  vollkommen  aiii^cpasst  und  sich  dann  entweder  einer  dieser  drtA 
(renossen.scliatten  an^^escldusscn  ndor  an  besonders  •günstig  gelegenen  Ortou 
selbständig  kleinere  Genossenschatten  geldldet  haben. 

Ausser  den  bereits  erwähnten  Glacialptlanzen  sind  noch  folgende 
lielikten  im  Gebiete  aut/utnhn  n  Anemone  nemorosa  und  ranuneuloides, 
Caltha,  Campannla  rotundito|ia .  Cardumine  pratensis,  Chrvsu.splriiium. 
Epilobiurn  aniriistifoliiiiii  und  j)ahisti*e,  Kqiii.setura  arvcu&e,  Ervopboriun 
polystachium,  Euplirasiu  uflicinalis.  Festuea  uvina,  (Jalium  silvestre,  Gna- 
phalium  dioicum,  Hieracium  Pilosella,  Menyauthes,  Molinia,  Nupiiar, 
Pamassia,  Pinguicala,  Pyrola  minor  und  rotundifolia,  Pirus  aucuparia, 
Plantago  major,  PotenttUa  procumbens,  Ranunculus  acris,  aquatilis  und 
repens,  Rubus  saxatilis,  Rumex  Acetosa,  Taraxacuro,  Veronica  officinalia» 
Viola  palustris,  Pedicularis  sUvatica  und  P.  palustris. 

Wir  finden  in  unserer  Zeit  die  meisten  dieser  Überbleibsel  aus  der 
Urzeit  mit  der  zuerst  eingedrungenen  Erica-Genossenschaft  vereinigt  und 
zwar  deshalb,  weil  sieb  die  Lebensgewohnheiten  der  beiden  am  nächsten 
stehen.  Andere  dieser  Gewächse  haben  sich  dem  Galium,  einige  wenige 
dem  Peucedanum  angeschlossen.  Manche  sind  sogar  Leitpflanzen  einer 
dieser  (Jenossenschaften  geworden. 

Im  II  I  I] bezirke  des  südwestlichen  Flämings  dominieren  also  z.B. 
die  dn'i  geschilderten  (Jenossenschaften.  In  ihrer  Gesamtheit  betrachtet 
bieten  sie  ein  wissenscliaftlieh  höchst  wichtiges  Bild,  nämlich,  dass  sich 
auf  dem  Fläming  die  baltische  Pflanzengenossonscliaft  mit 
den  Gliedern  der  pontischen  und  denen  der  deutscheu  Mittel« 
gebirge  berührt. 

Die  K  tideral  ptlan  Zeil  der  Flaniiiii,^dörl'er  bediirtbn  riner  besonderen 
Beachtung.    Um  von  diesen  Genusseaschatten  ein  möglichst  tretieudos 

I  Such  «liT  LiH(e  der  GlauialpÜaazea  iu  Putotiie,  Flora,  Iii.  Aullagc  1ÖÖ7, 

tSeiUi  '6b  und  od. 
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Bild  zu  geben,  werde  ich  die  Flora  des  Dorfes  Setssteig  scbildera.  Dieser 
kleine  Ort  Kegt  nOrdlioh  vom  Forstreviere  Serno  und  gehört  mit  seinen 
sämtlichen  Gebaudeu,  Feldern  und  Wäldern  zu  der  Gräflich  Forsten  steioschen 
Besitzung  Wiesenburg.  Es  befinden  sich  dort  eine  Domäne,  eine  Försterei 
und  ein  Gasthof  mit  Hobshandlung.  Die  Übrigen  meist  kleinen  Häuser 
werden  grösstenteils  von  Forstarbeitem  und  Dreschern  bewohnt 

Die  Meereshöhe  des  Dorfes  ist  rund  130  m.  Im  Süden  und  Westen 
wird  dasselbe  von  sandigen  Ackerfeldern,  im  Osten  vom  Forste  (Kiefern, 
hohen  Eichen  und  Birken)  und  im  Norden  von  Wiesen  begrenzt  Hier 
liegen  auch  einige  kleine  Teiche.  Hinter  den  Wiesen  breiten  sich  die 
ebenfalls  sandigen  Domänen) ändereien  aus.  Nncli  meiner  Schätzung  mag 
das  ganze  Feld-,  Garten-  und  Wiesenareal  incl.  Dorf  läge  IHK)  Morgen  be- 
tragen. Botanisch  ist  dieser  Ort  deswegen  von  Wichtigkeit,  weil  er  auf 
allen  Seiten  stundenweit  von  Wäldern  umgeben  ist,  die  eine  Kin Wanderung 
Beuer  Pflanzen  sehr  erschweren. 

Ich  gebe  in  nachstehondoni  ein  Verzeichnis  der  von  mir  im  Doifc 
Setzsteig  beobachteten  l'tlanzen  mit  Ausschluss  der  Kiiltiiru«'\vachsc: 
Artemisia  Absynthium,  Arteniisia  vulgaris.  AL'hillea  tnilletitliuin ,  Aegu- 
[»"diiitii  Fodagraria.  Aetliusii  (Jynapiuni,  Agrostis  vulnfniis,  ikliota  nigra, 
(JapsL'lla  Bursa  pastoris,  l'aiex  arenaria,  Carex  leporina.  Chaer(»phyllum 
temuhiüi,  Chelidonium  majus,  Chenüpodiiim  album,  Chenopodium  Bonus 
H»'nricus.  Couvohulus  arvensis,  Dactylis glonierata,  Daucus  Can»ta,  Kchiuni 
vul;:aie.  i-jigt-iuii  caiiadense,  Krysimum  cheiraiitlioides.  Euphorbia  hclios- 
copia,  Euphorbia  ofticinalis,  Euphorbia  l'eplu.s,  Galeopsis  versicolor,  (Jalium 
Mollugo,  (ialiuni  verum.  Ueranium  pusilluni.  Oeum  urbanum,  Ueracleum 
Spundylium,  HolcuR  lanatos,  Hypochoeris  radicata,  Juncus  butunius,  I^unium 
album,  Lamium  puipureum,  I^mpsana  communis,  Lappa  minor,  Leontodon 
autumnale,  Leonurus  Cardiaca,  Unaria  vulgaris,  Lolium  perenne,  Lycium 
barbarum,  Lotus  comiculatus,  Lycop.sis  arvensis,  Malva  silvestris,  Malva  vul- 
garis, Meiandrium  album,  Plileum  pratense,  Pimpinella  saxifraga,  Plantago 
lanceolata,  Plantago  major,  Poa  annua,  Polygonum  avieulare,  Polygonum 
lapathifolinm,  Polygonum  minus,  Potentilla  anserina,  Potentilla  argentea, 
Pmneila  vulgaris,  Quercus  pedunculata  (7.»m  Umfang!),  Rumex 
crispus,  Sambucus  niger,  Scirpus  setaceus,  Senecio  silvaticus,  Senccio 
visf^-osus,  Senecio  vulgaris,  Silene  inflata,  Sisymbrium  officinale,  Sisymbrium 
iSophia,  Stachys  silvatica,  Statice  Arnieria,  Toriiis  Anthri sei is,Taraxacum 
ofticinale,  Trifolium  pratense,  Trifolium  procumbens,  Trifolium  repeus, 
Tiiticum  repens,  Urtica  dioica,  Urtica  urens,  Verouica  Cliamaedrys,  Viola 
tricolor. 

Vor  allen  Dingen  muss  auffallen,  dass  die  st)nst  im  (ilcbiet  äusserst 
seltene  Stacliys  silvatica  hier  innerhalb  des  Dorfes  auftritt.  Eine  Jjjr» 
klärung  hicilür  habe  ich  bisher  uocii  nicht  auttindeu  können. 


76 


6.  p&kthfjl: 


Femer  sehen  wir,  dass  ein  grosser  Teil  pontiscber  Gewächse  die 
Wälder  durchwandert  hat  und  bis  an  diesen  entlegenen  Ort  vorgedrungt^n 
ist.  Von  der(Jaliuni»Geno.ssenschaft  findet  sich  nur  ein  uSeneiio  silvaticnsX 
von  der  Erica-Cüenossenschrttt  aber  kein  Vertret.i  an  diesem  Orte  vor. 
Besonders  zu  beachten  ist,  dass  die  Hauptstandoile  der  beiden  zuletzt  ire- 
nannten  (lenossenschrtftcn  kaum  ein  paar  Hundert  Scfiritt«'  vom  U-v/A^-n 
IJause  des  Dorfes  beg^iiiiu'ii  und  dass  die  Bodenboschaffenheir  nam»'ntli<  h 
am  Nordrande  für  vif!«>  äusserst  günstig  ist.  Früher,  d.  h.  vor  Entst*'liun- 
des  Dorfes,  haben  sie  ^'ewiss  iiier  ebenfalls  gelebt  8ullt*Mi  ^ir»  alle  durch 
die  Kultur  ausn^tjiottet  sein?    Das  ist  wohl  nicht  anzunt  hiiH  ii. 

Ich  jiucho  den  (irund  in  folgendem.  Nach  meinen  Beobachtuniren 
zeit  hnet  sicli  gerade  das  Setzsteiger  Feld  durch  eine  sehr  niedrige  Wintor- 
tenipeiatur  aus.  Genaue  Messungen  niiissteu  das  natiulich  bestätigen. 
Aber  icii  habe  die  Beobachtung^  gemacht,  dc4ss  die  .Schneenlassen  ausser- 
ordentlich lange  liegen  bleiben.  Da  das  Dorf  ferner  rings  von  Hochwald 
umgeben  ist,  so  werden  im  Sommer  die  meisten  kühlenden  Winde  ab- 
gehalten, wodurch  die  Sommertemperatar  eine  wesentliche  Erhöhung  er- 
flUirt.  Diese  Temperaturunterschiede  sind  den  Mitgliedern  der  Brica-  und 
Galium- Genossenschaft  nicht  zutriglich,  während  gerade  die  pontischen 
Gewächse  im  hohem  Masse  hieran  gewöhnt  sind.  Sie  mussten  also  aas 
dem  Kampfe  mit  den  beiden  ersteren  als  Si^r  henroigeben  und  die- 
selben in  die  nahen  Wälder  zurückdrängen,  durch  die  sie  vor  allzu  starker 
Einwirkung  der  Sonnenstrahlen  geschützt  wurden. 

Ähnliche  Verhältnisse,  abgesehen  7on  geringen,  durch  die  Örtlich- 
keit  bedingten  St  hwankungen,  finden  sich  in  den  meisten  Dörfern  auf 
dem  Kamme  des  Fläming  Auf  dem  Hange  nach  der  £lbe  zu  treten 
aber  bald  Veränderungen  ein.  (Jehen  wir  von  iSetzsteig  nach  Süden,  so 
hndet  sich  schon  in  Serno  (Valium  Aparine,  in  ^tackelitz  Pulicaria  vulgaris 
ein.  In  (Jrochewitz  troton  Verbascnni  Lychnitis,  (ieninium  palustre  und 
Agrimonia  Eupatoria  hinzu.  In  i^nko  linden  sich  dann  Verbena  officinalis, 
Malva  Alcea,  Nepeta  Caturia,  Bfitcnta  inrana:  m  Diihiii  l>as<iini 
nigrum;  in  Zicko  wicflor  VerbaM-iini  Lychnitis  nchi'n  Verbena  und 
Anchusa.  In  Kheken  und  Huio  endlich  !Ü<kcn  »nae  grosse  Menge 
8trt>nitlial|)llan/on  in  dir  Kudeialilora  ein,  wndurch  dort  das  Ptlanzonbild 
ein  au^^•'^st  i;i  inischtt\s  und  sehr  buntes  wird.  Zu  beachten  ii>l  jedoch, 
dass  die  .Mity;heder  der  pontischen  (»eno.ssenschaft,  sobahl  sie  erscheinen, 
den  grössten  Teil  des  veH'ügbaren  Raumes  für  sich  in  Ansprucl»  nehnien. 

.Mit  der  Steigerung  des  Einflusses,  welchen  die  pontisclie 
Pflanzengenossenschaft  auf  die  Ruderalflora  des  Flämings 
ausübt,  nimmt  die  Artenzahl  der  letzteren  zu.  Da  dieser  Ein- 
iluss  nach  der  Elbe  hin  stärker,  nach  der  Höhe  hin  geringer  ist,  so  ist 
auch  die  Fflanzengenossenscbaft  in  den  Dörfern  am  Südhange  des  Fla- 
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Illings  weit  artenreieli»  t ,  als  in  denen  auf  dem  Kainmo.  Die  Ptiiiii/.cii 
listliclien  Ur&piungs  verdrängen  die  übrigen  aus  ihren 
Positionen, 

JÜmliche  Besultate  erhält  man  daich  Beobachtung  des  pflanz- 
lichen Oenossenschaftslebens  in  den  Teichen.  Um  diese  Ver- 
hältnisse klar  KU  legen,  gestatte  ich  mir  genau  denselben  Gang  einzu- 
schlagen wie  bei  der  Betrachtung  der  BuderalfloFa. 

Wenige  Schritte  nördlich  von  Setzsleig  befindet  sich  inmitten  der 
VTtese  ein  kleiner  Teich.  Derselbe  ist  nach  meiner  Schätzung  kaum 
einen  Uoigen  gross.  Ausser  einem  noch  kleineren  Teiche  und  wenigen 
Tttmpeln  ist  er  die  einzige  Wasserfläche  im  Umkreise  einer  halben  Meile. 
£9  i^t  von  ihm  auch  das  von  der  ßuderalflora  des  Setzsteiges  gesagte: 
weil  er  rings  vom  Walde  umgeben  und  weil  er  von  andern  Wasser* 
flächen  weit  entfernt  ist,  sowie  weil  der  Besuch  von  Wasservögehi  ein 
verschwindend  geringer  ist,  muss  eine  Einwanderung  freiiitl*»r  Pflanzen 
ausserordentlich  ersc;hwert  sein.  Daas  diese  Behauptung  ncbtig  zeigt 
eine  Zusammenstellung  der  Flora  des  in  Rede  stehenden  Wasserbeckens 
und  der  Besiedlet  sr-liics  liaiides,  welche  ich  hiermit  fol^^on  lasse: 

Alismu  Fiaiita^'^»»,  Batrachiiim  aquaticum,  Bcllis  jicn-nnis,  Caiiipaniila 
patuia,  Glyeeiia  fluitans,  lltMcorliaris  uniglumis,  Juncus  articii latus,  .Iiiiu-iis 
rouffhjmeratus,  Latli\  l  us  pratensis,  l^chnis  flos  cucculi,  Lythrum  saiicaria, 
MvMSütis  palustris,  Nasturtiuni  silvehti-e,  Oenanthe  Phellandrium,  Plantago 
uH-dia,  Pulygonuiii  amphibium,  Kanunculus  acris,  Riimex  conglo- 
nieratus,  Spiraea  Ulmaria,  Tritolium  alpt  strc,  \  eiuuuu  Beccabunga. 

Wir  bemerken  also  nur  einen  Vertreter  der  pontischen  Ptlanzen- 
geuossenschaft,  nämlich  Trifoliam  alpesti-e,  wälirend  die  andern  beiden 
Associationen  fehlen.  Am  Boift^eh  zu  Stackelitz  gesellen  sich  hierzu 
Pulicaria  vulgaris  und  Potentilla  supina.  Oanz  anders  aber  wird  das 
Bild  am  Weidenschen  Mühlteiche.  Dort  stellen  sich  noch  fo]g«»nde 
Pflanzen  ein. 

Calla  palustris,  Cicuta  virosa,  Comarum  palustro,  Elodea  canadcnsis, 
Equlsetum  limosum,  Oeuro  nivale,  Hydrocotyle  vulgaris,  Hottonia  palustris, 
Hydrocharis  Morciis  ranae,  Iris  Pseud- Acorus,  Lemna  polyrrhiza,  Lern  na 
Irisulca,  Menyanthes  trifoliata,  Nyniphaea  alba,  Nuphar  luteum,  Parnassia 
palustris,  Phragmitcs  communis,  Polystichum  spinulosum,  Potaniogfton 
natans,  Ranuiipuhis  Lingua,  Bumex  aquaticus,  Scrophularia  nodosa.  .Sium 
a({uaticum,  Solanum  dtih  ntuara,  Spaiganium  ramosum,  Stachys  palustris, 
Typha  angustifolia,  Typha  latifoiia. 

Im  Bukoer  üorfteiche,  an  der  Bukoer  Mühle  und  am  Dübenscheu 
Mühiteiche  vt'rändtrn  sich  diese  Verhältnisse  wenig;  nur  tritt  Acorus 
Caiamus  hinzu.  Kinc  l)tMlcutcn<!n  Änderung  aber  ist  auf  dem  noch  tiefer 
liegenden,  dicht  am  Kliokenschcu  Kieselguhrlager  behndlicheu,  der  Klbe 
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Fahrer  durch  das  ünstrutthal  von  Artern  bis  Jf&umbarg 

für  Yetgangenheit  und  G^nwart 


Prof.  Dr.  HermaDii  Ordsaler 
in  Eisleheti. 


Zweiter  Teil 
Da«  allere  Tbal  to«  Tttzenbarf  bis  Oroe^eaa. 

Vitzoji  hurg. 

Vitzeiiburg,  welclips  mit  der  Hirkf'ns(>ltäforoi  inul  Kleinzingst  zn- 
samnicn  im  Jahr«'  is'lHi  •JP.i  Kiiiwohnei  liüttf,  liegt  l'V,  Stunfic  von 
(.^»itii  uit,  '^^r^  Stuiul»'  v(»ii  lijiu'lia.  Snuule  von  Reinsdorf  (Batuiliof) 
un<l  (k'sglt-'iclum  von  Ncbni  (Bahnhol  •  ntt  int.  Es  war  in  ältester  Zeit, 
wie  Kittebnrg,  Wiehe  und  Burgseheiduiigen.  ei  in-  Keichsburir,  zu 
welelu  i-  die  J)»iifer  Zingst  und  Klein-Zingst,  lu  iiixluit,  Lit  tlmtedt,  Ki.iut- 
dorf  (jetzt  nur  Dortteil),  Preditz,  Weissensehirmbai  Ii,  (Jölbiti:,  liami  (wu^t), 
Johannrod(;  (wüstj,  Kuniseh  (wüst),  Gross-  und  Klein- XeckendoH"  (wüst). 
Über-,  Mittel-  und  Ünter-Stachelrode  (ebenfalls  wüst)  gehört  zu  haben 
acheinen    Auch  Klein-Wangen  und  Klein-Liditstetlt  gehörten,  wenigätens 


schon  sehr  genäherten  und  eigentlich  schon  zum  Elb-Alluvium  gehörigen  ^ 
kleinen  See  zu  konstatieren.   Hier  tritt  plötzlich  Trapa  n  ata  na  in  ei^ 
drückender  Menge  auf  ;  sie  drängt  alle  andern  Pflanzen  ans  üfer,  nimmt  { 
für  sich  alle  offenen  Wasserflächen  in  Anspruch  und  gestattet  nur  der  ■ 

Salvinia  natans  Raum.  j 

Am  Setzsteiger  Teidie  sehen  wir  also  nur  die  pontische  Geno.sjten-  ; 
se)iaft  durch  inn  noch  dazu  zieuilirh  eintlussloses  Miti^iied  vertreten.   Die  i 
Artenzalil  der  die  tiefer  liegenden  Wasserflächen  bewohnenden  Pflanzen  l 
erfährt  ihre  Vermehrung  durch  Hinzutreten  baltischer  Gewächse.    Aber  i 
auch  unter  diesen   iilx  ii  die  aus  dem  Osten  eingewanderten  Pflanzen 
einen  bedeutiMKlen  Kintluss  aus-,  wie  das  Auftreten  der  Trapa  und  Salvinia 
im  Kliekeiisclieii  Ser-  deutlicli  vor  AiigiMi  führt. 

Die  E^gebni^^e   obigr^r  Beobachtuugeu  lassen  sich  schliesslich  in 
füllenden  Sätzen  /.usamnieiifa>s»'n : 

1.  Auf  dem  Fläming   begegnet  sich  die   baltische  Flora 
ujit  der  pontischen  und  der  der  deutschen  .Mittelgebirge. 

'2.  Die  pontischen  Pflanzen   nehmen  den   beiden  andern 
Gruppen  gegenüber  eine  herrschende  Stellung  ein. 


■ 

! 
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iD  Späterer  Zeit,  vielleicht  aber  schon  tod  Anfimg  an  zu  der  Herrschaft 
Die  Bui^  wird  schon  gegen  Ende  des  8.  Jahrhunderts  als  FizenburCf 
gegen  Anfang  des  lOi  Jahrhunderts  als  Yitzenbuig  und  im  Jahre  979 
in  der  Form  Uitsanhurch  in  Kersfelder  Urkunden  erwähnt  Nicht  lange 
darnach  (i.  J.  991)  tritt  auch  ein  Ehepaar  als  Inhaber  dieser  Buig 
hervor,  nämlich  der  edle  Mann  Brun  mit  seiner  Gemahlin  Adilint 
Der  Name  des  Mannes  lässt  vermuten,  dass  er  »  in  Spross  des  Geschle»  htrs 
des  Etlelherren  von  Querfuit  war.  Ist  diese  Vermutung  richtig,  so  wäre 
er  der  erste  urkundlich  nachweisbare  B'delherr  von  Querfurt  Beide  hatten 
schon  vor  dem  Jahre  i>9l  —  wi(»  lan^rc  vorher,  wird  nicht  grsap^t  —  in 
ihr*' in  Schlosse  VitJcenbiirL'"  eine  Kirche  erbaut  und  dieselbe  mit 
Eigeiigütern  aus  ihrem  iJesit/,  reichlich  ausgestattet,  welche  in  den 
Dörfern  Liederstedt,  l^(ha.  Schoitau,  Urösl,  Zeuchfeld.  Reinsdorf  und 
noch  einem  uubckaiiuten  Dorfe  gelegen  waren.  („Quidam  nobilis  vir 
Brun  nominatus  et  eins  coniunx  Adilint  in  ci  vi  täte  sua  Vizenburg 
ecciesiam  construxerunt  eanique  — dutaueruut,  illiic  duntes  praedia 
sua,  quae  habuerunt  in  villis  Liedenstedi,  Zidici,  AVidri,  Zirtowa  dictis  et 
in  vilia  Giodisti  octo  mansos  et  in  villa  Zuchibuli  sex  mansos  et  dinidium 
et  in  villa  Begingei-esdorf  novem  mansos.*^  (Monum.  Boica  XXVIII. 
I,  247  ff.) 

Gegen  Ende  des  II.  Jahrhunderts  erscheint  als  Herr  der  Burg  ein 
gewisser  Yizo  von  Vizenburg,  vermutlich  ein  Kachkomme  jenes  edlen 
Paares,  sicher  aber  ein  Verwandter  des  Markgrafen  Wiprecfat  von 
Groitsch.  Von  diesem  Vizo  berichtet  der  Pegauer  Mönch,  er  habe  g^n 
Ende  des  11.  Jahrhunderts  anf  seinem  Schlosse  Vitzenboig  eine  Abtei 
gestiftet,  die  er  mit  Nonnen  besetzt  habe.  Bei  seinem  (im  Jahre  1106  ei> 
folgten)  Tode  vermachte  der  „sehr  reiche"  Vizo  alle  seine  Güter  seinem 
Verwandten,  dem  Markgrafen  Wiprecht,  der  infolge  dieser  Erbschaft  a\»ch 
das  Oberaufsichtsrecht  über  das  von  Vizo  gegründete  Kloster  Vitzenburg 
erhielt.  Im  Jahre  lldV)  brachte  Wiprecht  in  diesem  Kloster  seine  zum 
zwHten  mal  verwitwete  Mutter  Sigena  nntf»r  (VI.  kal  Martii  IKW  sfcundo 
viduata),  \ve)chf  auch  daselbst  staih  und,  wie  man  annehmen  muss,  in 
<|er  Klesterkirche  heigfsetzt  worden  sein  wird  Nicht  lange  darnach  nahm 
auch  noch  eine  andere  nalie  Verwandte  Wiprechts,  eine  Nichte  des  Grafen 
Kiiedrich  von  liCngefeld,  mit  zahlreichuin  C.lefolge  auf  Vit/euluirg  iluvn 
AVolui.sitz.  Die.stdbe  missbrauchto  aber  ihren  Reichtum  und  verleitete  die 
Vitxenburger  Nonnen  zu  ungeistlichem  licben.  Darüber  geriet  nun  der 
Klostervogt  Wiprecht  in  grossen  Zorn  und  fasste  den  Entschluss,  das 
Nonnenkloster  entweder  au&ubeben  oder  doch  an  einen  andern  Ort  zu 


I  Vgl.  M.  K5n necke,  Gcechichie  des  Dorfes  Klein-BicbaUxlt  bei  Qnerfurt 
Mwwfcrder  Blitter  VI,  8.  92  u  »8  Eideben  1892.) 
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verlegen.   Doch  ist  nir)glich,  dasB  er  sich  der  im  Kloster  eingerisseDen 
Unordnung  nur  als  eines  Vorwandes  bediente,  um  die  Nonnen  los  zu 
werden  und  die  günstij;  gelejc^ene  Vitzenburg  wieder  als  Festung  ge- 
braueben '/n  können.    Nach  dem  Berichte  der  Pegaiier  Jahrbücher  be- 
gann er  den  Bau  eines  Klosters  auf  den  Rat  des  Bischofs  Otto  von  Bam- 
berg in  dem  unfern  von  der  Vitzenburg  {rf'leprenpn  Dorfo  Reinsdorf  an 
der    Unstrut.    besctzto  dasselbe    mit   Mönchen    und   *Mlrinirtf  durch 
Vermittplunfr  seines  Abtes  Wiudolf  zu  Pegau  von  dem  Korveyer  Abte 
den  LiKÜL-^'  r  dvr  triilu  r  Prior  in  Pe^MU  gewesen  war,  zum  Abte  <ie<;  nrii- 
geirrÜDdftLii  ivi(»sters.    Aii<b  rs  jcdd«  !)  lautet  der  Bericht  des  Nikolaus  \<m 
Sir<:('n  aus  dem  S.  Petfisklostt-r  in  Krturf,  wclrlicr  (1492)  37  Wuclien 
als  l*rior  in  dem  Reinsdoiler  Klustur  verweilt  hat^  und  dort  die  beste 
(leleirenlu'it  luitle.  sii  Ii  über  die  Vergangenlieit  des  Klostejs  frrün»llich  zu 
unu  1  rielut'ii.    Nach  ihm  ist  das  Kloster  Vitzenburg  schon  zur  Zeit  des 
Knisers   Heinnch  11.   und  der  h.  Kunigunde  (also  während  der  Jalire 
1<  (  2—1024)  gegründet  worden,  und  zwar  nicht  auf,  sondern  neben  dem 
Schlosse.  Ln  Jahre  1109  bat  dann  nach  Visos  Tode  Wiprecbt  zunächst 
iBenediktinennöncbe  in  das  Vitzenburger  Nonnenkloster  eingeführt,  nach- 
dem er  die  Nonnen  entfernt  Erst  iG^äter  habe  Abt  Ludiger  w^n  der 
Höhe  des  Berges  und  wegen  Wassermangels  das  Kloster  in  die  Niederung 
des  Unstrutthales  (nach  Beinsdoif)  verlegt  und  den  neuen  Bau  mit  Hilfe 
des  Bischofs  Otto  von  Bamberg  und  des  Markgrafen  Wiprecht  zu  stände 
gebracht.  Wie  dem  nun  auch  sei,  keinesfalls  kann  das  Kloster  schon  im 
Juhre        nach  Reinsdorf  verlegt  gewesen  sein,  da  um  diese  Zeit  König 
Heinrich  V.,  um  die  mannigfachen  Verdienste  des  Bischofs  Otto  zu  bt*- 
lohnen,  dem  Hochstifte  Bamberg  die  Abtei  Vitzenburg  (Vizinburgh)  über- 
eignete, die  nun  der  Bischof  mit  i'i)  Hufen  ausstattete.    Damals  war 
dr-r  Standort  der  Abtei  noch  Vitzenburg.    Die  Verleihung  des  Klosters 
dunli  (i<  ii  Kaisoi-  dürfte  sich  so  erklären,  dass  zwar  der  eigentliche  Ge- 
schenkgeber Wiprecht  war,  dass  aber  seine  Schenkung,  weil  die  Herr- 
schaft Vitzenburg  zwc^ifeüos  Reiclislehn  war,  der  Wiederhohmg  nder  (h^ 
nehmiirnnjr  durch  den  Kaiser  bedurfte.    Das  Vogteirecht  üIht  «In-  .\biei 
hat  zunäch.^t  w(»hl  Wipr»  <  ht  bis  zu  seinem  im  Jahre  1124  rrtolij:tcn  Tode 
lind  nach  ihm  sein  Sohn  fleinrich  ausgeübt,  weh-her  im  Jahre  lKk>  stai  l». 
W  as  nini  aber  die  Verlegung  der  Abtei  nach  Reinsdoif  betritt't,  so  niij.>.s 
«lieselbe  während  der  Jahi-e  1121  — 1124  eifo Igt  .sein;  nicht  vor  1121.  da 
ja  (!rst  1121  Bischof  Otto  den  Besitz  der  Abtei  Vitzenburg  vom  Kai.ser 
bestätigt  erhielt,  und  niclit  luich  1124,  da  Wiprecht,  welcher  au  der  Vor- 

'  Kr  helbht  aitiin-iltt :  Ij>ho  dio  sniicti  LaniixTti  tgn  liutiT  Nicolaus  mi.H.HiiM  ot 
V(Tiu>4  cuiicc.'^its  fiii  ud  Hcyii.HHdoi-r  pro  priori,  iu  4U0  iiioiiant^rio  fui  37  ebdomadus 
prior.  (N.MittIX,a81.) 
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legung  mit  beteiligt  war,  in  diesem  Jahre  gestorbrn  ist  Ausdrücklich 
sacrt  ja  a«ich  Nikolaus  von  Siegen,  das  Kloster  Reinsdorf  so!  am  7.  Mai 
W-jit  von  Bischof  Otto  feierürh  eingeweiht  worden.  Das  nunmehr  bani- 
bpr^risrh  ^»'wordene  Kloster  lU'insdnrf  wurde  von  doni  Hisdiof  so  reich 
fuisvjestutlet,  dass  sfMn  (irtm  Ibositz  bald  mehr  als  das  Doppelte  des  früheren 
betrug.  Nach  dem  Aussterben  des  Hauses  (Troitsch  erliielt  (nach  dem 
Berichte  des  Nikolaus  von  iSiegen)  Graf  Ludwig  ivoii  Thüringenj  von 
Bischof  Otto  die  Vogteirechte  über  Reinsrlorf  übertraf^en. 

Das  N'itzenbnrprer  Kloster,  von  dem  aus,s(T  dem  vurh«  i  M  !tij:eteilten 
gar  nichts  bekannt  geworden  ist,  war  vermutlich  der  Jun^iiiiu  .Maria 
gewidmet,  da  noch  im  Jahre  1351  ein  Marienaltar  auf  dem  Schlosse 
Vitzenburg  urkundlich  erwähnt  wird,  der  wohl  der  Verehrung  der  ehe- 
maligen Scbutzherrin  des  Yiteenburger  Klosters  dienen  sollte,  wie  auch 
neben  der  dem  Täufer  Jobannes  geweihten  Elosterkircsbe  su  Beinsdorf  — 
yeimutlicb  um  die  alte  Patronin  zu  ehren  —  eine  Kapelle  unserer  Heben 
Fhiu  erbaut  wurda  Eines  anderen  Umstandes«  der  diese  Annahme  zu 
stützen  geeignet  ist,  werde  ich  bei  der  Besprechung  der  Keinsdorfer 
Kloeteitirche  gedenken. 

Nach  Wiprechts  und  seines  Sohnes  Heinrich  Tode  wird  die  Yitzen- 
borg  mit  allen  andern  Qütem  aus  dem  Nachlasse  desselben  an  Heinrichs 
Tochter  Bertha,  die  Gemahlin  des  Grafen  Dedo  von  IVetün,  gefidlen  sein. 
Das  Haus  Wettin  übte  daher  seit  dem  Jahre  1136  die  Lehnshoheit 
über  die  Herrschaft  Vitzenburg  aus.  Als  Lehnsinhaber  dagegen  erscheint 
im  12.  und  Vd.  Jahrhundert  ein  edles  Oeschlecht  von  unbekannter  Ab- 
stammung, welches  sich  aber  nach  der  Burg  nannte,  so  z.  B.  1162—1171 
Iggold  oder  Ingeld,  1197  —  1205  Udalschalk  oder  Udescbalk,  VM/^-VM^ 
lleinher  von  Vitzenbnrfi:, 

Da  es  aber  höchst  wiiiirschcinlich  ist,  dass  lleinher  von  Vitzenburg 
der  Vater  des  im  Jalne  12^8  gestoilienen  Landmeisters  von  Pienssen 
Meinhard  von  Querlurt  war,  so  waren  dieso  I-Mlen  von  Vitzenburi:  \er- 
mutlich  nur  ein  Zweig  der  Kdelherren  von  (^uriturt.  Aus  dem  13.  Jahr- 
hundert hat  sieli  auch  eine  dürftige,  aber  immerhin  wirhtifre  Naohriclit 
über  das  Sehieksal  der  Ihne:  selbst  erhalten.  Denn  am  l.-iuli  124!'  wird 
in  ein«Mn  zwiseiien  dem  Markgrafen  Heinrich  dem  Erlauchten  von  .Meissen 
und  den  Grafen  Günther  und  Berthold  von  Kevernburg,  ileni  tirafon 
Albeit  von  Rabinswald,  den  Grafen  Heinrich  und  «Jünther  von  Schwarz- 
burg, dem  Grafen  Friedrich  von  Beichlingen,  den  Grafen  Theodorieh  und 
Heinrich  yon  Honstein,  dem  Grafen  Friedrich  von  Stolberg,  Herrn  Heinrich 
Ton  Ueldrungen,  den  Herren  Ludolf  und  Heinrich  von  Allerstedt ,  Ditmar 
▼on  Willerstedt  und  Heinrich  und  Eilolf  Ton  Bendeleben  zu  Weissen* 
fels  abgeschlossenen  Stlhnevertrage  bestimmt,  alle  seit  dem  Tode  des  ILand- 
grafen  im  Fürstentum  Thüringen  neu  aufgeführten  (Burg-)  Bauten, 
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und  namentlich  Vi tzen  bürg  und  Sachsenburg  (Wizinburg  et  Saxinburg). 
sollten  zerstört  werden  (destruentnr).  (Cod.  dipl.  Anhalt.  II.  p.  142 
Nr.  181.*  Hitraiis  erpeht  sich,  da««  <lie  Vitzenburir  kurz  vor  dem  Ja!irf^ 
1249  eiiifi»  Neubau  tTfühnii  liab»'n  luuss.  Oh  nhf-r  die  Zer»t<trung  ge- 
mäss dem  Vertiage  wiikliili  .--tatt-refuiuieu  iiat,  ist  uneewiss.  Jedes£ftlls 
erscheint  sie  im  folgenden  Jahrhundert  wieder  als  hptt*>ti<:ter  Ort. 

Im  14.  Jahrhundert  werden  edle  Herren  von  Querturt  als  Be- 
sitzer der  Vitzenburjr  genannt,  zuerst  seit  l.Jli  Bruno  III.,  der  sieli  iis 
verschiedenen  L'rkuudeu  uusdrückHcii  als  Herrn  des  Schlosses  Vitzeubur^ 
(dominus  castri  Vitzenburg)  bezeichnet  und  bis  1338  als  solcher  vor- 
kommt Wenn  nun  gleichzeitig  auch  Scheoken  tod  Vitzenburg  er- 
wähnt weiden  (1302  Heinrich  und  1328  Dietrich  Schenk  von  Vitzenburg), 
80  ist  wabracbeinlich,  dass  ein  Zweig  der  thüringischen  Schenken  von 
Vaignla  als  Vasallen  der  Edelherren  von  Queifiut  das  Burggrafenamt  auf 
Vitzenburg  verwaltete  und  sich  darum  tSchenken  von  Vitzenbuig  nannte. 
Wenn  femer  im  Jahre  1334  der  edle  Busso  von  Querfurti  Herr  zn  Nebn, 
bekennt,  dass  er  nicht  nur  Haus  und  Stadt  Nebn,  sondern  auch  das 
8chlos8  Vitzenbui^g  (Vyzztbenburch)  von  dem  Erzbischof  Otto  von  Magdc- 
buig  zu  Lehen  empfangen  habe,  wofür  er  demselben  gegen  alle  seine 
Feinde  zu  dienen  gelobt,  mit  Ausnahme  der  Markgrafen  '^on  Meissen,  S4> 
wird  die.H(^  Erklärung  wohl  so  zu  verstehen  sein,  dass  die  Oberiefans- 
herten  der  Buig  nach  wie  vor  die  Markgrafen  von  Meissen  aus  dem 
Hause  Wettin  waren,  gegen  die  daher  Busso  auch  nicht  feindlich  auf- 
treten  konnte,  dass  diese  aber,  wenn  auch  nur  Tür  einen  Teil  ihrer 
Besitzungen,  unter  denen  Vitzenburg  sein  mochte,  die  Erzhischöfe 
von  Magdeburgs  als  ihre  L  hnlierron  anerkannt  hatten.  Oder  nur  Nebra 
war  Magdeburger  Lehn,  und  nicht  Vitzenburg.  Als  spätere  Herren  von 
Vitzenburg  aus  Querlnrtor  Geschlecht  erscheinen  in  Urkunden  Ueb- 
hart  XVI.  (Ib41— IHfv?).  nach  ihm  sein  ältester  8ohn  Biuno  VI.  (Iä72), 
dfr  ebf»ntalls  ausdi  ut  klieli  als  dominus  in  Vi^cenburch  bezeichnet  wird, 
wejelieai  sudanu  sein  jimg-stcr  Bruder  Protze  1.  (seit  1402)  lui  Besitz 
nai  iifeilgte.  Als  aber  l'rotze  im  Jahre  142tj  bei  Aussig  in  Böhmen  gegen 
die  llu.vsittjn  getallen  war,  wurden  seine  Söhne  (iebhart  XVJII,  Haus  1\ 
und  Bruno  VIII  von  dem  Herzoge  Friedrich  von  Sachsen  mit  den  Gütern 
ihres  verstorbenen  N'aters,  unter  welchen  das  halbe  Teil  an  dem  SclUosse 
Vitzenburg  war,  belehnt.  Wer  Inhaber  der  andern  Hälfte  geworden  war, 
ist  nicht  bekannt  Vielleicht  war  dieselbe  schon  damals  an  die  späteren 
Besitznachfolger  verkauft  oder  verpfuidet  worden.  Der  jüngste  der  drei 
Brüder,  Bruno  VIII,  verkaufte  im  Jahre  1464  an  Hans  von  Sehuenitz 
(t  1483)  das  Scbloss  Vitzenburg  mit  den  Dörfern  Litenstedt,  (Klein-) 
Eichstedt,  Gelwitz,  Pretisch,  Wangen  und  Stachelrode  (jetzt  wQst),  be- 
hielt sich  aber  die  Oberlehnschaft  über  das  Schloss  vor,  wozu  seine 
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Lehnsherren,  Kurfürst  Friedrich  und  Herzog  Wilhelm  von  Sadiscn  ihr© 
Einwilligung  gaben,  mit  dem  Bemerken,  dass  die  I^hnhaib  den  Herzögen 
von  Sachsen  f  halb  den  Herien  von  Querfurt  zustehe. 

Die  Herren  von  Selmenitz  erscheinen  nun  auch  eine  Zeit  lang  als 
Besitzer  von  Vitzonburg,  nur  wurde  nach  dem  Aussterben  der  Edlen  von 
Qnprfui-T  (iiüt  Bruno  VIII,  dem  Ältt'ivn  am  26.  Febr.  140(1)  Herzog 
Aibrecht  von  Sachsen  ihr  alleiniger  Iv^  hnsherr,  da  Vitzenbm-;  mit  anderen 
s-ärhsischen  Ijehnstüeken  an  Sachsen  zui  iu  kht'].  Im  Jahrf  \:)\\]  vf^rpfändeten 
di«'  Herren  von  Seimenitz  die  Bur^  dem  Klost<*r  Siitidienbach  und  ver 
kautten  sie  15*20  an  Georg  Friedrich  von  Ljchteiihaiii.  dessen  Nachkommen 
«?ie  bis  IÜ48  besas^en.  In  diesem  Jahre  gelangte  sie  durch  Kauf  im 
Hans  Heinrich  von  llfs.slor  ans  dem  Hause  Kloster-Hessler.  17(14  ei- 
baute  der  Lamikammenat  Friedric  h  Moritz  von  Hessler  das  jetzige  iSehloss 
iia  Itenais-sanc^stil,  unter  Beibehaltung  einzelner  älterer  Teile.  Bei  dieser 
Gel^nheit  fand  man  viele  uralte  Waffenreste  und  so  viele  Meuschen- 
knochen  im  Erdboden,  dass  30  Mann  fast  swei  Tage  zn  thuo  hatten,  um 
sie  hinwej^zuiftnmen.  Welch  unersetzlicher  Verlust  für  die  Altertums- 
wissenschaft, dass  eine  solche  Masse  von  Überresten  aus  grauer  Vorzeit 
ohne  wissenschaftliche  Prüfung  und  Würdigung  vonseiten  Sachverständiger 
gedankenlos  beseitigt  worden  ist,  obwohl  man  bereits  damals  der  Meinung 
war,  dass  die  Gebeine  und  Waffen  aus  der  Schlacht  bei  Runibeig,  in 
welcher  bekanntlich  die  Thüringer  von  den  Franken  im  Jahre  &IM  ge- 
schlagen vnirden,  herrührten.  In  der  That  erhebt  sich  die  Yitzenbnig  auf 
einem  schrofi  zur  Unstiut  abstürzenden  Yorbeige  des  Honnebeigs.  Jedoch 
es  ist,  wie  schon  bemerkt,  kaum  anzunehmen,  dass  dieser  Ronneberg  das 
für  die  ThnririL^er  so  unheilvolle  Bunibeiig  ist,  da  ein  Bericht  ausdrücklich 
sagt,  dieses  Kuniberg  habe  im  Gaue  Marstem  (in  pago  Alarstem),  welcher 
sich  südlich  von  Hannover  erstreckt,  wo  noch  jetzt  das  Städtchen  lionne- 
berp  liegt,  gelegen;  es  müsstc  denn  sein,  (!ass  diese  Behauptung  nur  die 
Vermutung  eines  später  kbenchn  (ielehrten  wäre,  der  sich  durch  die 
^aniensgleichheit  hätte  verleiten  hissen. 

Da«««  die  Zeit  der  Kriiauung  oder  des  Umbaues  des  neuen 
Schlusses,  dessen  V'ürschloss  samt  dun  Wirtschaftsgebäude  und  dem  i'larr- 
hüfe  schon  1492  niedergebrannt  war,  etwa  drei  Jaiiru  gedauert  hat,  be- 
weist die  Jahrzahl  1107,  weiche  über  der  Hausthür  des  Schlosses  eiu- 
geliaiien  steht. 

Friedrich  .Moritz  von  liessler  vermachte  Vitzenburg  im  Jahie  IHlB 
den  Grafen  von  der  Schulenburg-  Baumorsrode,  deren  Nachkommen  es 
noch  jetzt  besitzen  und  zur  Erinnerung  an  den  Erblasser  den  Namen 
„von  der  Schulenburg,  genannt  Hessler *^  führen. 

Wer  das  Schloss  besuchen  will,  betritt  dasselbe  durch  ein  hohes 

Einfabitsthor,  an  welches  sich  eine  aus  rotem  Sandstein  erst  in  den  letzten 

9* 
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Jahren  niif^r^^fiThrte  Eintrinauer  mit  vinlpn  Ttirmchen  anschliesst  welche  in 
pr(>>^<;m  BoL't-n  den  mit  ^rhf'>nen  Teppich bteten  fresehmücktpn  Schlosshof 
unischliesRt.  [  Wr  d>'i  Thurfahrt  ist  oin  saiih^r  ausirftiihrte:>  Doppel- 
wapjX'n  aiiL't'bracht,  welches»  ^herald./  rH<  hi>  drei  {2:1)  gest'tzte  Klauen, 
links  da;:f'i:tn  einen  halben  Löwen  und  einen  TürkensÄbel  zeigt,  «lie 
Wappcii  der  Familieu  lieiiäler  und  ^chuienbui^g. 
Darüber  steht  der  Wahlspnich: 

Mit  starker  Uand. 

Danuitar: 

Der  •  Herr  •  behvete  •  ^MM  -  flafs. 
Und  •  alle  •  die  •  gdim  •  ctn  •  fod  •  «fs. 

Die  ausserhalb  des  Schlossbofes  gel^ne  Kirche,  welche  jedefi&Us  an 
derselben  Stelle  steht,  auf  welcher  die  KJosterkirche  ehemals  ^;estanden 
hat,  bi'^tot  gar  nichts  Merkwürdiges;  bei  dem  Umbau  derselben  sollen 
ausgezeichnete  Kunstwerke  des  früheren  Mittelalters  Terloren  gegangen 
sein.   Auch  von  dem  ehemaligen  Kloster  ist  ]•     Spur  verschwanden« 

Ton  einem  nach  Osten  zu  gelegenen  bastionsartig  vorspringenden 
Aussichtspiinkto  dos  sorirsam  gepflegten  Parkes,  in  dessen  ^littf  eine 
schatlfiiih^  Lindf  steht,  hat  rnan  eine  überaus  sc h Tin o  Aussicht  auf  (las 
liebliche  Thai  der  Unstrut,  welche  sich  von  Carsdorf  Ins  nach  Nehra  dicht 
am  Fusse  des  steil  abfallenden  Schlossberges  vorbei  in  schöngeschwuiip  ncni 
Bügen  hinzieht.  Da  Vitzoiihur^'  ^n-radc  im  Scheitelpunkte  des  iiicr  last 
einen  rechten  Winkel  bildenden  1  nstrutthah  s  liegt,  so  ist  dasselbe  dem 
Blicke  sowohl  nach  Carsdorf  wie  nach  Nebra  zu  geotfnct 

Querf  u  rt 

Das  nicht  allzuweit  vom  Thale  der  Unstrut  und  vom  Weltverkehr 

ah^^clcg-one  Städtchen  Queifurt  ist,  wenn  man  die  Fusswanderung  scheut, 
durch  die  Post  von  Nebra  und  Rossleben,  sowie  durch  die  Eisenbahn  von 
Oberröhlingen  aus  leicht  erreichbar  und  mit  seinem  Schlosse,  welches 
seihst  in  seinen  R<»sten  noch  als  ein*»  mächtige,  trotzige  Veste  erscheint^ 
cinf's  Besuches  wohl  wert,  da  naraentli»  h  das  Schlnss  gar  manche 
Sehenswürdigkeit  in  sich  hirL^'t  Ohne  Zweit»  !  ist  Querturt  ein  unilter 
Ort.  Wenn  jedoch  der  im  iibriiren  treffliche  Kenner  der  Geschichte 
Querfurts,  F*astor  Meine  in  Krdeburn,  annimmt,  das^»  diu  Stadt  jünger  sei 
als  das  Schl()>>,  so  spricht  gegen  diese  Annahme  schon  der  Umstand,  dai»s 
der  Name  niclit  des  Schlosses,  sondern  des  Ortes  in  der  Form  Curnfnrt 
im  Ilersfelder  Zehntverzeichnis  bereits  im  S  Jahrhundert  erscheint  und 
ferner,  dass  dieser  Xame  auf  alles  Andere  eher  deutet,  als  auf  einen  be- 
f«?stigten  Wohnsitz.  Aber  auf  was  denn?  Ein  Einwohner  des  nicht  weit 
entfernten  Dörfchens  Kuckenburg  erklärte  mir,  (^uerfurt  habe  seinen 
Namen  von  seiner  Lage,  weil  es  dem  von  Kuckenburg  aus  die  Stadt 
Betrachtenden  „quer  vor"  gelegen  sei.  Natürlich  ist  dies  nur  ein  spass- 
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bidler  Veisach  des  Volks,  iu  den  ihm  unverständlichen  Namen  irgend 
eiaan  Sino  zu  legen.  Wenn  man  nun  aber  beachtet,  dass  das  die  Stadt 
duicbfliessende  Flüaechen  die  Querne  heisst  und  dasa  der  Name  der  Stadt 
in  seinen  älteren  Formen  überwiegend  QueraeTord  lautet,  so  kann  gar 
kein  Zweifel  sein,  dass  er  in  engster  Beziehung  zu  der  Queme  steht.  Er 
bedeutet  einfach  „Furt  durch  die  Querne**  oder  eine  an  der  Über> 
gangsstelle  der  Querne  gelegene  Ansiedelung.  Der  Name  Queroe 
selbst  (Quemaha)  ist  damit  freilich  noch  nicht  erklärt  Entweder  ist 
Quemaha  von  dem  got  quaimns,  as.  quem,  ags.  eveorn,  engl,  quem, 
dlD.  k^im,  ahd.  quirn,  chum,  amhd.  chume,  mnl.  kum,  käme,  nhd. 
Quirl  al>znleiten,  welches  „Zerreiber,  MühlstaiD,  Handmühle**  bedeutet, 
woraus  sich  die  ansprechende  Bedeutung  „Mühlenwasser,  üiühlen 
treibendes  Wasser"  ergeben  würde;  oder  man  muss  an  eineZii sumnen- 
setzung  mit  dem  frühmittehdterlicben  Völkerschaftsnamen  der  Worin  er 
oder  Warnen  denken. 

Falls  der  Name  des  Flusses  auf  Mühlen  hindeutete,  so  müsstun  das 
natürlich  Wassermühlen  gewesen  sein  Da  jedoch  Wassermülilen  bereits 
einen  erheblichen  Kulturgrad  bei  denen  vorausspt>'('?i .  welche  sich  ihrer 
hedit'neii.  und  in  Deutschland  erst  seit  dem  12.  Juhrüundurt  in  Gebrauch 
gekommen  sind,  so  kann  die  Querne,  nach  welcher  schon  viele  Jahr- 
hundiM-tc  zuvor  eine  Ansiedelung  benannt  war,  ihren  Namen  nicht  von 
Wassermühlen,  ja  überhaupt  nicht  von  Mühlen  haben,  da  ja  Quem 
ursprünglich  nur  eine  Handniuiil««  bedeutet  und  cler  Name  unserer 
heutigen  Miilile^muu  (aus  Italien,  mulino,  franz.  moulin)  mit  der  Sache, 
die  er  b(  zeielin(»t.  erst  aus  Italien  zu  uns  gebt ai  in  wurden  ist.  ^  Es 
emptiehlt  sich  daher  den  Namen  Querne  von  dem  Namen  der  Weriiier 
i-Hler  Warnen  abzuleiten,  welche  in  Gemeinschaft  mit  den  Angeln  und 
Hermunduren  den  thfiringiscben  Stamm  gebildet  haben.  Noch  zu  Karls 
d.  Gr.  Zeit  führte  die  Landschaft  östlich  der  Saale  bei  Halle  den  Namen 
Hwerenaveld  oder  Owerenaveld,  wie  die  lAudschaft  zu  beiden  Seiten  dei* 
mittleren  Unstrat  den  Namen  EngUin  oder  £nglehem  Angelnheim).  Wie 
nun  zu  beiden  Seiten  der  mittleren  Unstrat  sich  Angeln  niedergelassen 
hatten,  so  scheinen  auch  die  Weriner  oder  Warnen  sich  nicht  auf  das 
östlich  der  Saale  gelegene  „Werineigefilde*^  beschr&nkt,  sondern  auch 
westlich  dieses  Flusses  an  der  Querne  sich  niedeigelassen  zu  haben,  die 
nach  ihnen  als  „  Weriner  was  ser**  bezeichnet  worden  sein  mag.  Quer- 


'  An  sich  muati  ja  die  Möglichkeit  zugegeben  werden,  dass  der  alt«  Name 
fdr  Handmilhlen  „queni*'  Tom  Volke  hier  und  da  auch  auf  WaraennOhlen  über- 
tragen worden  ist,  wa«  namentlich  der  mehrfach  vorkommende  Name  Quarenbeck, 
Quarmbeke  wahrscheiDÜch  macht,  aber  diese  UbertrHgtin^  kann  doch  eist  Dach 
fänfähmiig  voa  Waasermählen  in  Deutschland  stattgefunden  haben. 
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fort  würde  dann  «Fort  durch  das  Wer i n er w asser  bedeuten,  ein 
Name,  dem  sich  die  Namen  Scbweinfurt  (eigentlich  Suevenfurt,  nämlich 
durch  den  Ilain)  und  Ditfurt  a.  d.  Bode  (—  Furt  für  eine  grössere  Volks- 
masse)  an  die  Seite  stellen  lassen.  Wenn  übrigens  in  späteren  Formen 
des  Ortsnamens  nicht  selten  vord  oder  word  als  Grundwort  erscheint,  so 
hat  es  den  Anschein,  als  ob  der  Schreiber  dieser  Formen  den  Namen  in 
der  Bedeutung  n  Insel  in  der  Queme*^  genommen  hätte  ^ 

Sudwestlich  von  dieser  Ansiedelung  im  breiter  gewordenen  Thal- 
grunde der  Queme  erhebt  sich  ein  felsiger  Hügel,  auf  dessen  Scheitel 
schon  in  sehr  früher  Zeit  einf»  Veste  erbaut  worden  sein  rauss,  denn  schon 
vor  der  Zeit  des  Königs  Heinrich  L,  im  Anfange  des  10.  Jahrhunderts, 
wird  die  Reichsburg  Curnfurdeburg  mit  andern  Roirlisbiirgen  zusammen 
aufgezählt  Aus  diesem  Umstände  <larf  man  mit  ziemlicher  Sicherheit 
schhessen,  dass  das  Schloss  Querfurt  nicht  der  ürsitz  der  Edellierren  von 
CJueifurt  gewesen,  sondern  erst  im  Laufe  des  10.  Jahrhunderts  in  ihren 
Besitz  gelangt  ist.  Da^  wird  auch  dadun'h  wahrscheinlich,  dass  der 
älteste  bekannte  Ahiihnr  dns  flosoMrchts .  Kiiinn  von  Kakclin;:*'  sHeck- 
lingen  a  d.  Bode),  nach  einem  im  iScliwabiMiL-au  uclt  i^cncn  Urte  benannt 
und  zugleich  Ahnherr  der  im  Schwabciii^au  ang<>'s<cnen  Edlen  von 
Conradsbiirg  und  (»raten  von  Falkenstt  in  ist.  Nachdem  es  aber  einem 
iSpioss<"n  des  e.llt'ii  Oesclilechts  (entweiit'i'  sdinn  dem  082  gestnibcMt  ii 
Burchard  1,  K^Mims  Suhn,  oder  dem  zwi.srln'i)  l<N>',t  imd  101!*  ^esturbciM'ii 
Enkel  Eginos,  Bruno  I.)  gelungen  war,  die  KeiLlisburg  Cia  liturdeburg  in 
seinen  Besitz  zu  bringen,  verlegte  derselbe  seinen  8itz  dorthin  und  seitdem 
nannten  sich  seine  Nachkommen  edle  Heri*eu  von  Querfurt.  Sicher  ist, 
dass  die  edlen  Herren  von  Querfurt  eins  der  edelsten  Geschlechter  im 
Sachsenlande  waren  und  schon  im  10.  Jahrhundert  für  ein  uraltes  hoch- 
adeliges Geschlecht  galten ,  da  Eginos  Enkel  Protz  oder  Bruno  I.  aus- 
drücklich als  ein  Mann  von  sehr  vornehmer  Geburt  (genere  ac  nobilitate 
sublimis)  bezeichnet  wird. 

Es  würde  zu  weit  führen,  wenn  hier  alle  Zweige  und  Verästelungen 
des  edlen  Geschlechts  verfolgt  und  genannt  werden  sollten.  Nur  das 
mag  bemerkt  sein,  dass  der  Hauptstamm  desselben  bis  zum  Jatire  1496 
geblüht  hat,  und  dass  die  hochangesehenen  Buiggrafen  von  Magdebuig, 
die  Grafen  von  Seeburg,  die  Edlen  von  Lutisbuig  und  die  jüngeren  Grafen 
vonM  insft'M.  welche  letzteren  erst  iTHu  in  männlicher  Linie  ausgestorben 
sind,  einige  von  den  Zweigen  sind,  die  der  edle  Urstamm  getrieben  hat. 


1  Beaih tun);  verdient  der  l'mHtaud,  da^ä  in  Friesland  noidöstUch  von  der  Zttyder- 
see  im  8.  Jahrhundert  schon  ebenfalls  ein  Ort  Quirnifurt  er(*cheint  SoUt^'u  etwa 
Ansiedler  au»  Friej*Ia?id  -  \vi>*itlich  von  Querfurt  emtreckt  »ich  der  Gau  Fheaeofuld 
—  dvuiMilbeu  mitgebracht  haben? 
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Für  das  höbe  Alfer  der  Burg  sprechen  nan  aber  auch  die  Überreste 
der  Veate  selbst  Allerdings  nicht  so  sehr  die  mächtigen,  12 — 16  Fuss 
dicken  Mauern  und  Türme  dieser  Yeste  von  etwa  40üO  Fuss  Umfimg.,  nicht 
die  tief  in  den  Felsengrund  gesprengten  Gräben  und  die  gewaltigen  Basteien, 
unter  denen  der  „dicke  Heinrich"  und  das  ,^eue  Werk"*  auf  der  Stadtseite 
besonders  hervortreten;  nicht  dor  hohe  aus  Sandsteinquadern  tadellos  ge- 
fügte, g^n  16  Fuss  im  Mauerwerk  starke,  runde  Wartturm,  dessen 
Orundmauem  ein  schauerliches  Yerliess  unischliessen;  auch  nicht  der  vier- 
eckige „Marter-'*  und  der  kleinere  „Pariser  Turm^  aeugen,  so  gewiss  sin  auch 
B<  i  !itung  und  Besichtigung  verdienen,  von  dem  hohen  Alter  der  Veste^ 
deon  diese  Befestigungen  stammen  zumeist  erst  aus  dem  14.  und  15.  Jahr^ 
hundert.  Nur  df>r  viereckige  Martor-Turni  unweit  des  runden  dürfte,  wie 
man  aus  dnin  Haustih^  (mucs  in  ihm  i>etiiullichen ,  durch  eine  Mittelsäule 
geteiltt'n  und  im  Kuiulbu^eii  ulicrwullttcn  Kcnsters  zu  sehliessen  berechtigt 
ist.  noch  dem  12.  Jahrhundert  angehören,  wählend  alles  andere  spätei'en 
Ursprungs  ist. 

Die  nach  \\'(  st('ti  zu  «^t  legenen  Befestigungen  rühren  zumeist  von 
Bruüu  IX.  aus  dem  Jahre  loöö,  die  übrigen  von  Bruno  XII.,  dem  letzten 
der  edlen  Herren  von  Querfurt  her,  der  in  den  Jahren  14ül  1474  seinen 
Stammsitz  zu  nachhaltigem  Widerstande  tüchtig  machen  wellte  und 
viel  für  die  Befestigung  des  Schlosses  gethan  hat,  wie  die  noch  erhaltenen 
loschriflen  namentlich  am  westlichen  Thore  beweisen.  Noch  erheblich 
jünger  sind  gewisse  Zuthaten  und  Veränderungen  aus  der  Zeit  des  dreissig- 
jäbrigen  Krieges. 

Pas  unwiderleglichste  Zeugnis  für  das  hohe  Alter  des  Schlosses  ist 
vielmehr  die  Schlosskirche,  ein  romanisches  Gotteshaus  im  Stile  teils 
des  beginnenden  11.,  teils  des  12  Jahrhunderts.  Nach  dem  Berichte  des 
Chronisten  M.  Cyriacus  Spangenberg  (in  seiner  Querfurter  Chronik)  hat 
der  heilige  Bruno  aus  dem  Qeschlechte  der  Edelherren  von  Querfurt, 
welcher  im  Jahre  1009  in  Preussen  als  Märtyrer  gestorben  ist,  die  noch 
beistehende  Schlosskirche  an  Stelle  ^ner  ält*  t  on ,  aber  noch  kleineren 
Kapelle  im  Jahre  1)88  erbaut  und  ausser  der  Jungfrau  Maria  den  Aposteln 
Petrus  und  Paulus  gewidmet,  also  gegen  Ende  des  10.  oder  gegen 
Anfang  des  11.  Jahrhunderts,  was  natürlich  ein  erheblich  höhores 
Altfr  dpr  Burg  selbst  anzunehmen  i:<'l)it't»*t  Bass  hier  nicht  bloss  ein  Ge- 
flunker des  nicht  immer  zuvorliissigeu,  aber  doch  immer  <lie  Wahrheit 
eiötrebenden  Spangenberg  vorliegt,  (»rwelst  nii  lit  nur  der  Umstand,  dass 
ein  Bericht  über  die  ( iriimiiing  der  8cldut.sk in  he  aus  dem  12.  Jahrhundert 
gkichfailA  die  Kibauung  derselben  durch  den  h.  ßiuno  behauptet,  suudern 
auch  schon  die  Bauart  der  Schlosskirehu,  deren  Grundriss  die  Form  eines 
griechischen,  d.  h.  gleicharmigen  Kreuzes  hat  und  welche  über  der  Kreuz- 
viening  mit  einer  achteckigen  Kuppel  versehen  ist  Denn  die  hier  beliebte 
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Grundform  Ist  nur  in  der  frühesten  Zeit  des  romanischeil  Baustils  in 
Anwendung  gekommen  und  im  inneren  Deutschland,  wie  auch  derKuppeJ» 
bau  über  der  Vierung,  eine  seltene  Erscheinung.  Doch  betrachten  wir 
nun  das  höchst  merkwürdige  Bauwerk  etwas  näher. 

Von  der  schon  im  10.  Jahrhundert  an  dieser  Stelle  Torhanden  ge- 
wesenen Kapelle  ist  natürlich  nichts  mehr  wahrzunehmen,  da  ja  an  ihre 
Stelle  der  Bau  des  h.  Bruno  getreten  ist.  Von  diesem  dem  Ende  des 
10.  oder  dem  Anfange  des  11.  Jahrhunderts  angehörigen  Baue  in  Ponn 
eines  gleicbarmigon  Kreuzes  ist  der  untere,  teils  aus  unbehauenen,  teils 
aus  behauenen  Bruchsteinen  bestehende  Teil,  nämlich  der  K renzbau 
mit  seinen  Armen  und  den  dem  Nord-,  Ost-  und  Südarme  auf  der 
Ostseile  Vüi^legten  A  b 8 i  d o n  oder  Nischen  im  ganzen  noch  wohl  er- 
halten Die  einfache  Furm  der  Wandpfeiler  in  der  Kreuzrierung  und  im 
östlichen  Kronzarme,  desgleichen  die  auf  den  Umfassungsmauern  ruhenden, 
flachen  Holzdecken,  welche  im  Altarhausc  und  im  Westchor  mit  Gemälden 
in  rötlicher  Sepia  verziert  sind,  deuten  gleich  den  drei  schmucklosen  alt- 
romanisehon  Rundbogenfenstern  in  der  Hauptahsis  des  östlichen  Arnnis 
und  den  cboiiso  hoschaffenon  oinzolnon  Fenstern  der  beiden  Nobcnubsiden 
auf  die  Früh/.t'it  des  romanischen  Stils.  Dem  ciitsproeht'iKi  lial)en 
alh  drei  Absideti  ati  der  Ausseuseite  weder  Kund bugeusimiie,  nochiisenou, 
auch  sonst  kt  inen  Zierat. 

Dagegen  «Initen  die  Fenster  der  ill)riyen  Teile  der  Kin  he  und  auch 
alles  Übrige  auf  eine  spätere  Zeit  des  nunaiiisi  lH  n  »Stils,  ja  zwei  Fenster 
mit  Spitzbogen  (in  den  Querhäusern)  sogai  st  hon  auf  gotische  Bauzeit 
Naclidem  nänilit  h  in  der  ersten  Hälfte  des  12.  Julu luuiderts  (der  1153  ge- 
storbene) Burkliart  III.  von  Querturt  der  Stiftung  des  h.  Bruno  manche 
Einkünfte  entzogen  hatte,  um  für  den  1140  bewirkten  Aufbau  eines  Klostors 
in  dem  nach  Lodersleben  zu  gelegenen,  aber  jetzt  gänzlich  verschwundenen 
Eilwardesdorf  mehr  Mittel  zur  Yerfügung  zu  haben,  gab  (der  im  Jahre 
1 177  gestorbene)  Burkhart  IV.  (III.)  der  Schlosskirche  ihre  Einkünfte  zurück, 
Ton  welchen  vorher  4  Priester  unterhalten  worden  waren,  ja  veimehite 
dieselben,  unterstützt  von  seiner  Gemahlin  Mechthild  und  seinen  Söhnen 
Konrad  (Bischof  von  Hildesheim),  Wilhelm  (Dompropet  zu  Boslar)  und 
Gebbart  (seinem  Kachfolger  im  Besitze  der  Herrschaft)  ganz  erheblich, 
und  setzte  namentlich  auch  die  schon  in  Veifall  geratene  Schlosskircbe 
wieder  in  guten  Stand,  welche  er  ausser  den  vorigen  Patronen  nun  auch 
noch  seinem  gottseligen  Ahnherrn,  dem  h.  Bruno,  weihen  Hess.  Diesem 
bald  nach  der  Mitte  des  12.  Jahrhunderts  (etwa  um  1I6()  stattge- 
habten Erneuerungsbaue  Burkharts  IV'  gehören  an:  das  Portal, 
dessen  Thürgewände  nur  durch  2  Fteiler  auf  jeder  Seite  geschmückt  sind, 
samt  dem  dazu  gehörigen  Tympanon  oder  Thürbogenfelde ,  welches  ein 
gJeieh8cheDk%es,  von  einem  Ringe  umschlossenes  Kreuz  inmitten  zweier, 
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in  gleicher  Weise  umscfalosseDeit  Sterne  oder  Rosetten  zeigt,  ferner  die  an 
den  weetiidieii  Krottzarm  sich  anschliessende  Vorhalle,  welche  durch 
zwei  freistehende,  einfach  geformte,  drei  Rundbogen  tragende  Pfeiler  von 
der  Kirche  geschieden  wird  und  unten  als  Sakristei,  oben  als  Empore  für 
die  Herrschaft  diente,  deren  Obeigeschoss  darum  auch,  abgesehen  von  dem 
aus  dem  IJntergescIioss  emporführenden  Aufgange,  iim  h  dem  Brauche  der 
Zeit  mit  den  nnstoasenden  herrschaftlichen  Wohnräumen  durch  einen 
l'bergang  verbunden  war,  jetzt  aber  die  Orge!  hat  aufnehmen  müssen; 
vor  allem  aber  die  auf  das  Kreuzmittel  aufgesetzte,  ziemlich  niedrige,  im 
Rundboj[?rn  gewölbte,  achteckige  Kuppel,  deren  unterer  Teil  da.  wo  er 
auf  dem  Kreuzmittel  aufsitzt,  aussen  und  innen  von  einem  ringsunj 
laufenden,  gegliederten  Siniise  umschlossen  ist  Während  nun  in  dem 
sonst  aller  Verzierung'  entbehrenden  Innern  der  Kuppel  von  dem  er- 
waliuten  Simse  in  dfii  Kcken  Streiten  enipurgeh«  n ,  ziehen  sich  auf  der 
Aussenseite  dt  rseihen  von  dem  Dachsimse  bis  zu  dem  erwähnten  Fuss- 
simse unterhalb  der  Fenster  an  den  H  Ecken  Lisenen  herab,  welche  als 
Begrenzung  der  Waiel Hachen  des  Achte<'ks  dienen.  In  jeder  dieser  ucht 
VVaudÜäohen  ist  ein  hohes,  weites,  ruudbugiges  Fenster  eingelassen,  welches 
(ausserhalb)  auf  jeder  Seite  mit  einer  Wandsäule  geschmückt  ist,  über 
deren  Kapitalen  ein  mit  der  Säule  gleichstarker  Wulst  sich  in  der  Über- 
wölbung  Yon  einer  Seite  zur  andern  hinüberzieht  Die  Kapitäle  sind 
wfiffelfötmig  und  der  Mehrzahl  nach  wenig  veniert  An  einem  der 
Fsnster  nach  Westen  zu  ist  eine  anderwärts  bisher  nicht  nachgewiesene 
Eigentümlichkeit  wahrzunehmen,  nümlicfa  eine  Säule  ohne  Kapitäl,  die 
nur  teilweise  aus  einer  sie  gleichsam  umhüllenden  Schale  heraustritt. 
Jede  der  acht  Wandflächen  zeigt  zwischen  den  Ueenen  über  den  Fenstern 
den  bekannten  romanischen  Fries  aus  kleinen  Bundbogen,  welcher  mehr- 
bch  g^Kedert  ist  Die  Bedachung  der  Kuppel  ist  verhältnismässig 
neu.  Sie  war  im  18.  Jahrhundert  in  wenig  stilgemässer  Weise  erneuert 
worden,  ist  aber  in  dem  neunzehnten  durch  eine  dem  ursprünglichen 
Stile  viel  besser  entsprechende  ersetzt  worden.  Junges  Ursprungs  sind 
auch  die  musch eiförmigen  Verzierungen  über  den  vier  Ecken  des 
Kreuzraittelbaues,  welche  den  Übeigang  aus  dem  Viereck  ins  .Vchteck 
büden.  denn  diese  sind  Zusätze  aus  dem  17.  oder  18.  Jahrhundert 

Seit  dem  Erneuerungsbaue  BurkhartsIV.  (um  die  Mitte  des  12  Jahr- 
huoderts)  hat  also  die  Schlosskirche  keine  wesentliche  Veränderung  er- 
litten; nur  ist  nach  ileni  Ableben  Hebharts  XVH.  (f  IH^H^  am  Schlüsse 
des  14.  Jahrhunderts  zwischen  Nord-  und  Westarm  noch  eine 
Kapelle  eingebaut  worden,  in  weicher  das  Grabmal  dieses  Edlen  von 
Querfurt  aufgestellt  worden  ist. 

Eine  vennuthch  erst  im  Jahre  172(">  an^ebraelite.  aber  da.«?  Rii  litiije 
treÖende  inschrift  über  dem  Eingange  bezeichnet  diese  Ka[)elle  ganz  all- 
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gemein  als  die  Ruhestätte  (dormitoriiun)  des  edlen  QeschlecfatSi  wenn  die- 
selbe aueh  zunächst  nur  für  Gebhart  XVil.  bestimmt  sein  mochte.  Sie 
lautet: 

Quml  hu;  vides,  upiinie  k'ctor, 
esuviarum  sacraram  Gebhard!  XVII, 
nobUls  domini  in  Querfurtt  alionimque 
«  pnxApia  illuf^tri  olim  oriundonini 

Do  rni  i  toriu  tn  est. 
Tu  ipsi»  requiem  aet« ninnt  in  Chriato  apprecare. 

I  licet. 

Das  (\w  Mitto  der  Kapelle  einiu'hineiKlc,  aus  feinem  iSundstein  ^e- 
aibeitt'to    (ii  ahden  k  uiiil    <;obh«rts    W'II.  ist    eines   der  am  besten 
erhaltenen  Denkmäler  des  14.  .Jalii liiinderts  iinil  namentlich   we^^en  der 
Kleidertraeht  der  «iaruul  abgubildelen  l'ürsjuiien  uierk würdig.    Auf  dem 
oberen  Teile  des  Sarkopha^es  liegt  die  stark  erhaben  ansgeprägte  Figur 
des  Verstorbenen  in  Lebeiisgru.sse ,  ganz  in  eiiiun  ehemals  vergoldeten 
Panzer  gehüllt.    An  den  Seiten  fällt  ein  langer  Mantel  herab,  der  auf 
jeder  Seite  vermittelst  einer  reichen,  mit  einem  kleinen  Wappenschilde 
absehliesseodeu  Spange  befestigt  ist.    Um  die  Hüften  schlingt  sicli  ein 
breiler,  mit  Edelsteineo  besetzter  Gürtel,  an  welchem  das  lange  Schwert 
hängt.  Die  Füsse  Gebharts  ruhen  auf  einem  Hunde  und  einem  Affen,  die 
sich  kampfbereit  gegenüberstehen,  vielleicht  ein  Sinnbild  des  Kampfes 
zwischen  Gutem  und  Bösem,  den  jeder  Mensch  zu  bestehen  hat  Denn 
während  der  Hund  als  Sinnbild  der  Treue  und  der  Anhänglichkeit,  hier 
der  Anhänglichkeit  an  Gottes  Gebot,  aufzufassen  ist,  scheint  der  Affe  den 
Urheber  des  Bösen,  den  Teufel,  darzustellen.  Gebharts  männlich  schönen 
und  bärtigen  Kopf,  welcher  auf  einem  kleinen,  mit  Quasten  verzierten 
Kissen  ruht,  bedeckt  ein  einfacher  Fürstenhui    In  der  Rechten  hält 
er  einen  starken  eisernen  Helm,  der  mit  einer  Fürstenkrone  geschmückt 
ist,  in  der  Linken  einen  gekrümmten  Dolch.    An  dieser  Seite  erblickt 
man  auch  den  Quedurter  Wappenschild.    Auf  der  oberen  abgefalzten 
Fläche  des  Grabsteins  steht  die  (früher  auf  Messing  eingegrabene)  Inschrift: 
Anno  domini  MCUCLXXXIU  in  nocte  S.  Katbarinae  obiit  Gebe- 
liardus  nobilis  dominus  in  (^uerenfurt.  ouius  anima  roqiiiescat  in 
pace.   Amen.     Qui   augmentavit  dominium   Queniturdensium  cum 
njunttionibus  et  «'asfris  suprascriptis:  primo  enni  castro  et  oppido 
Qiierntiirt.  quod  hierat  alienatum  a  «i'iniiuio  QuiTuftirdeiisi  piuribu?» 
annis,  (juod  reobtinuit  euni  tilia  domini  lUnvkardi  deniini  de  Mansfeld. 
Tandem  emit  castra  subseripta  Kai  sd  ort,  Alstett.  Sciieidingen, 
Carpenau.  Steinburur  'Steinhnii:     \'oxstett  cum  eurum  attinen- 
fii.>.    Insuper  emit  ninlta  alia  beiuu,   viUas,  census,  decimas,  dutavit 
akaria  et  tlilexit  pacem  tenens.    Ideo  eius  anima  requiescat  cum 
Christo  in  coelis.  Amen. 
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An  den  Seiten  sind  Leidtragende,  welche  Vasallen  und  allerlei  Per- 
sonen des  Hofstaates  darstellen,  abgebildet,  nnter  deneo  die  vier  (?eist- 
ticben  an  der  Schlosskirche,  Pagen,  Bauern,  Juden«  ja  sogar  ein  Hofnarr 
zu  erkennen  sind.  Besonders  aufßUlig  sind  die  langen  Schnabelscbuhe. 
(Ganz  ihniicbe  Trachten  sind  an  dem  ziemlich  gleichzeitigen  Grabdenkmal 
des  Grafen  Gunther  XXV.  von  Schwarzburg  in  der  Kirche  ü.  L  Fr.  zu 
Arnstadt  za  sehen.) 

Von  den  sonstigen  Sehenswürdigkeiten  der  Scblosskitche  sei  hier 
nur  noch  eines  jetzt  nicht  mehr  vorhandenen,  angeblichen,  alten  Kessels  ge- 
dacht,  der  früher  an  einer  eisernen  Kette  von  dem  Schwibbogen  der  Grob« 
kapeile  herabhing  und  der  Sage  nach  das  Gefiiss  war,  in  welclieni  von 
den  neun  zugleich  geborenen  Sölinen  fiebharts  I.  von  Querfurt  die  acht 
schwächsten  ertränkt  werden  sollten,  aber  durch  die  Dazwischenkunft  ihre« 
Oheims,  des  heiligen  Bruno,  gerettet  wurden,  der  die  angeblichen  jungen 
Hunde  Wtlfe)  aus  dem  Weif»  rt eiche  rettete,  auf  seinen  Namen  taufte 
und  im  t^elieimen  gross  zieiien  Hess.  Bekanntlich  ist  diese  Sage  weit 
verbreitet  und  uralt,  nur  dass  an  andern  Orten  die  Zahl  (l<^r  /ugleicii  (Je- 
boreneii  vfjschieden  angegeben  wird  und  ein/oln»»  Umstände  abweichoiid 
erzählt  werden.  Was  nun  aber  den  sagenhaften  ivcs^rl  selbst  anbetritU, 
der  in  der  Mitie  ein  grosses  Loch  hatte,  nni  wildics,  herum  im  Kreise 
kleinere,  an-  li  -inend  zur  Aufnahme  von  Nictuü^M  ln  brstimmtf  bxdier 
sich  befandt  ü.  so  hat  der  eh»>malige  (^u'i turtt  r  Diakon us  Hilttncr  wohl 
nicht  l'niet  lit.  wenn  er  in  dt-msi  lben  den  Unterteil  eines  aus  der  Bruns- 
kapt  lle  auf  der  Eselswiese  herrülii*  nden  Turmknopfes  zu  erblicken  glaubte. 
In  diesem  Kessel  aber  lag  früherauch  nucii  ein  eiserner  Schuh,  in  welchem 
nach  der  Sage  die  (lemahlin  (»ebharts  I.  ihre  wegen  der  Vielgeburt  an- 
gezweifelte Unschuld  durch  diu  Feuerprobe  hat  erweisen  müssen.  Der 
jetzt  in  der  Sakristei  aufbewahrte  angebliche  Schuh  stellt  sich  bei  näherer 
Betrachtung  als  der  Rest  eines  Beinschutzes  heraus,  den  ein  Ritter  des 
lö.  Jahrhunderts  getragen  haben  mag. 

Im  engsten  Zusammenhange  mit  der  Querfnrter  Neunlingssage  steht 
der  in  Qnerfurts  weiterer  Umgebung  wohlbekannte  und  viel  besuchte,  jedes 
Jahr  von  Mittwoch  bis  zum  BVeitag  nach  Ostern  auf  der  östlich  von  Querfurt 
gelegenen  Esels  wiese  abgehaltene  Wiesen  markt  Die  Ableitung  dieses 
Namens  von  dem  Bsel  des  h.  Bruno,  der  hier  stetig  geworden  sein,  d.  h. 
sich  der  Reise  des  Heidenapostels  nach  Preussen  durch  hartnäckiges 
Stehenbleiben  widersetzt  haben  soll,  findet  freilich  durch  die  Geschichte 
keine  Bestätigung,  doch  ist  wahrscheinlich,  dass  bereits  im  Jahre  loiü  die 
Br  i  I  r  des  kurz  zuvor  von  den  heidnischen  Preussen  erschlagenen 
Heidenbekehrers,  der  darum  in  seiner  Heimat  alsbald  als  Märtyrer  ver- 
-hit  wurde,  ihm  eine  Kapelle  in  Esensted t  (urkundlich  im  S.  Jahr- 
hundert Gisunstat,  später  Isinstede,  Hesenstede,  Esenstedt  und  zuletzt 


Digitized  by  Google 


92 


unter  Anlehnang  im  die  Sage  vom  Esel  Eselstedt)  an  der  Stelle  errichtet 
haben  f  wo  nach  der  Sage  der  Esel  des  Heiligen  ,^tetig^*  geworden  war. 
In  der  Folge  wurde  diese  Kapelle  ein  so  beliebter  Wallfahrtsort,  dass  ein 
von  vielen  Kauflustigen  besuchter  llarkt,  die  sogenannte  Eselswieset»  d«- 
selbst  entstand,  auf  welchem  kein  Besucher  versäumt  einen  grünglasierten 
Eselreiter  aus  Thon,  angeblich  eine  bildliche  Darstellung  des  h.  Bruno, 
und  ein  Spanköberchen  mit  Thoukugeln,  angeblich  eine  Nachbildung  der 
mit  Broten  gefüllten  Reisetasche  des  Preussenapostels,  als  Marktgeschenk 
ftlr  seine  Kinder  mitzunehmen. 

Die  dem  h.  Lambertus  gewidmete  Stadtptarrkirohe,  welche  in 
zwei  grossen  Bränden  am  25.  März  16"\5  und  am  2y.  August  1678  mit 
violon  öffontlichen  Oohäuflfn  und  IVivathänsern  in  Flammen  aiifgt»<3fangen 
war,  wurde  narli  dem  zweiten  Biaiid*'  im  Jahre  1686  abermals  ein- 
jjcwpiht.  AN'o^a^n  ihres  stillosen  und  im  ganzen  unschönen  Baues  eruiH-kf 
dieselbe  kein  litsomlfres  Interesse  Nur  mag  nicht  unerwähnt  bleiben, 
dass  die  Steine  zum  zweiten  \Vieik'raut'l)au  tust  durchweg  dem  im  Jahre 
U4b  gegründeten  und  im  BauernautVuhi'  1525  verwüsteten  Kloster  Eil- 
wersdorf oder  Murienzülle  entnommen  wunleii  sind,  welches  westlich  von 
Querfurt  in  der  Nähe  der  noch  vorhanUeueu  Klustermühle  lu^^  M.ui 
begnügte  sieh  dabei  nicht  bloss  mit  einfachen  Werkstücken,  sondern  ent- 
führte auch  ganze  Säulen,  und  so  ist  denn  der  Ortsüberlieferung  sicher 
Olauben  zu  schenken,  dass  die  beiden  romanischen  Säulen  in  der  ge- 
wölbten Vorhalle  unter  dem  Orgelcbor,  deren  Tummeln  von  oben  bis 
unten  reich  ornamentiert  sind,  aus  dem  Kloster  Marienselle  stammen,  der 
einzige  kuustgescbichtlich  bedeutende  Überrest  dieses  alten  Klosters. 

Der  mit  der  Eisenbahn  von  Norden  her  Kommende  hat  von  dem 
hochgelegenen  Läderberge  her,  den  er  hinter  dem  Gottesacker  weg  in 
kurzer  Zeit  erreicht,  den  besten  Überblick  über  die  Stadt,  das  Schloss  und 
das  Dorf  Thaldorf.  Namentlich  sind  die  Überreste  der  alten  Stadt' 
befestignng  von  hier  aus  am  besten  zu  sehen. 

Endlich  sei  noch  erwähnt,  dass  man  bald  nach  dem  Eintritt  in  die 
Stadt  vom  Bahnhofe  her  in  der  Klosterstrasse  auf  das  ehemalige  Amts- 
gebäude, jetzige*  Mälzerei  der  Aktienbierbrauerei,  trifft,  in  welchem 
König  Gustav  Adolf  von  Schweden  nach  seinem  Si^e  über  Tilly  bei 
Breitenfeld  im  Jahr«;  li>31  übernachtet  hat  Eine  an  dem  Gebäude  an- 
gebrachte Tafel  mahnt: 

Oedeuke 
an 

Gustav  Adolf 
König  von  Schweden. 

Den  1^  ^«  F>t. 
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Bemsdorf.   Der  Schlangenganp^  bei  Steigra. 

J)ie  hohe  Gräte  bei  Caiüdorf. 

Um  von  Vitzenburg  aus  zum  N  itzcnbiui»:- Reinsdorfor  Balinhofe  zu 
gelangen,  welcher  Reinsdorf  erheblich  naher  liegt,  als  Vitzonbiir^^:,  folgt 
man  vom  Gastliot'e  zum  Sehweizerhaus  in  üstiiebtr  Kiehtiuifr  bis  über  den 
Park  hinaus  der  Fahrstrasse  und  gebt  dann  auf  eiuem  durch  eine  Pappel- 
allee gekennzeichneten  Fusawege  hinab  zum  Bahnhofe,  den  man  in  2ö 
bis  3«»  Minuten  erreicht.  (Der  Nebnier  Haimhol  ist  von  Vitz(  iiburg  un- 
gefaiir  gleich  weit  entfernt  Von  Nohra  aus  kann  man  R<Mnsdurt  in  nord- 
östlicher Richtung  erreichen,  wenn  mau  die  dicht  bei  der  ßeiusdoifer 
Kijche  gelegene  Fahre  ülier  die  Unstrut  benutzt.) 

Das  ansehnliche  Dorf  Reinsdorf,  welches  im  -laiire  18U()  i\C}{)  Ein- 
wohner liatte,  liiess  im  Jahrhundert  Reginheresdorpf,  1127  Regenstorff, 
später  Reiii^ii(u-t'  und  war  ■nuieh  im  früheren  Mittelalter  h/icht  von  R/'ins- 
dorf  bei  Artern  (im  <s  Jaiirimndert  Reginhardesdorf,  .spater  Reynerst(frll) 
zu  unterscheiden.  Es  zerfiel  vor  Zeiten  in  zwei  besondere  Dörfer,  das 
Ober-  und  Unterdorf.  Ein  Teil  des  ünterdorfes  ist  zerstört  worden  und 
mit  ihm  die  Pfarrkirche  des  Unterdorfes,  welche  nicht  wieder  aufgebaut 
worden  ist  and  deren  Schutzheiligen  man  auch  nicht  mehr  kennt  Diese 
Kirche  lag  ohne  Zweifel  am  östlichen  Ende  des  Dorfes  ganz  nahe  bei  der 
jetzigen  Pfarre,  da  wo  in  der  Nähe  der  Schule  und  der  Brauerei  noch 
jetzt  eine  Stelle  „der  alte  Kirchhof*'  heisst.  Jetzt  dient  als  Pfarrkirche 
die  westlich  vom  Oberdorfe  gelegene  ehemalige  Klosterkirche  S.  Jo- 
hannis Baptistae,  welche  mit  den  Klosterwiesen,  den  Klosterhäusern 
und  der  Bnschmflhle  zu  dem  Rittergute  Zingst  gehört  Nicht  weit  von 
d«r  Pfene  nach  Carsdorf,  also  nach  Südosten  su,  liegt  die  Altenburg, 
von  deren  Vergangenheit  man  nichts  mehr  weiss,  auf  einer  erhöhten,  gegen 
Übei-schwemmungen  geschützten  fiodenschwellung  nahe  der  Unstrut  Doch 
ist  Schutt  und  Asche  in  Moi  l^  v<ir  mehreren  Jahrzehnten  von  da  weg- 
gefohren  worden,  aber  von  den  bei  dieser  Gelegenheit  gemachten  P'nnden 
ist  nichts  erhalten  geblieben.  Ebenso  dunkel  ist  die  Kunde  von  der 
Batten  bürg,  ein  Name,  welcher  an  den  westlich  von  der  Altenbuig  ge> 
legenen  Wiesen  haftet. 

Ton  der  grössten  Bedeutung  für  den  Ort  ist  das  hier  gegründete 
Benediktiner- Mönchskloster  Johannis  des  Täufers  gewesen,  dessen  Ur- 
kunden im  Dresdnei  Staatsarchive  lagern  und  noch  inuner  ihrer  Veroflent- 
lichung  harren,  t'ber  die  gesehiehtliehe  Vergangenheit  dieses  Klosters  sei 
hier  kurz  nur  Folgendes  bomerkt. 

In  der  Osterwoche  des  Jahres  1127  (am  5.  April)  weihte  Risehof  Otto 
von  Raniberg  auf  seiner  zweiton  .Missiuiisrei.se  nach  Pommern  einen  Teil 
des  von  ihm  neuerbauten  Gotteshauses  und  11J5  den  vollendeten  Bau, 
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(„Ferin  sminHn  pnschr  monasterium  noviter  a  se  rünstructum  (1127)  Reeren- 
here 5.1  bort"  expeeiit,  quod  et  feria  tertia  pasche  in  hoporf»  R.  Tnhannis 
Baptisto  debita  cum  veneratione  dedicavit,  multum  se  iTt-njiT  suuin  beaiu 
loharni,  intinio  patrono  suo,  conimendans."  Ebonis  A'ita  Uttonis.)  Dass 
das  Reinsdorfrr  Klostrr  nur  eine  Fortsetzung;  (it  s  Vit/,(»nburger  Klosters 
war  und  dass  das  Iloehstift  Bamberg  diesen  Ik'toit/.  d^  r  Huld  d^s  Kaisers 
Heinrich  V.  verdankte,  ist  schon  früher  bemerkt  worden.  (,,  Abbaciam 
enim  Vicenburc,  que  nunc  iiiututo  loco  et  no  mi  ne  Rogen  st  u  rt 
appellatur,  cum  omnibus  ad  eam  pertiiientibus  a  muDificentia  domini 
Hein  riet  impeiatoris  ionioiis  aoceptis  priTlIcgiis  r^e  auctoritatis  sancte 
Babenbei^nri  ecclesie  adiedt"  berichtet  derDialogusHerboldi.)  1139  nahm 
der  Papst  Jnnoceoz  II.  das  Kloster  in  seinen  besonderen  Schutz.  1491 
traten  die  Insassen  desselben  der  Bursfelder  Congregation  bf  i.  Im  folgen- 
den Jahre  wurde  der  bekannte  thäringiscbe  Oeschtcbtscbreiber  Nikolaus 
von  Siegen  hierher  als  Prior  versetzt»  kehrte  aber  nach  einem  Aufenthalte 
von  nur  97  Wochen  wieder  nach  Erfurt  zurück.  Im  Jahre  1540  wurde 
das  Kloster  säkularisiert. 

Die  von  dem  Biscliof  Otto  von  Bamberg  dem  Täufer  Johannes  ge- 
widmete ehemalige  Klosterkirche  war  ursprünglich  eine  romanische 
Kit'uzkirche,  ist  aber  heutzutage  in  ihn*m  Urundriss  nur  unvollständig 
erhalten  und  überdies  durch  spätere  Umbauten  entstellt,  somit  aber  jetzt 
ohne  erhebliches  Interesse  für  den  Freund  des  Altertums.  Doch  finden 
sich  an  einer  oder  zwei  Ecken  der  Kreuzvierung  noch  reich  verzierte 
romanische  Kämpfer,  die  sicher  der  Zeit  der  Gründung  anpehön^n.  Das 
gotische  Masswerk fenster  im  Altarniume  zeigt,  dass  schon  im  Mittelalter 
ein  L'mbau  stattgefunden  hat.  Die  Decken  und  Wände  sind  mit  Malerei, 
wohl  durchweg  nicht  hohes  Alters,  licdeekt. 

Besondere  Beai'htunnr  verdient  nur  ein  Stein  mit  Bildwerk  aus 
Irührumanisilier  Ztit,  welcher  rechts  vom  westlichen  Eingange  an  der 
Südwand  des  Turmerdgesehosses  lehnt  und  vielleicht  das  iiiteste  Weik 
christlicher  Bildhauerkunst  in  diesem  Teile  des  Unstrutthales  it,t,  darum 
aber  eine  eingehende  Besprechung  verdient.  Es  ist  ein  Tympanon  oder 
Thürbogeufcld,  wie  wir  deigleichen  häutig  über  den  Haupteingängen  alter 
romanischer  Kirchen  finden.  Nach  Professor  Nebee  Annahme  eiblicken 
wir  hier  die  Gottesmutter,  vor  welcher  ein  Ritter  kniet,  der  ihr  tine  Kirche 
anbietet,  während  ein  Bischof  ihr  zur  Seite  stehe.  Jedoch  die  Angaben 
Nebes  sind  nicht  genau.  Zwar  nimmt  die  Jungfrau  Maria,  welche  das 
ungewöhnlich  grosse  Jesuskind  mit  ihrer  Linken  auf  ihrem  Schoosse  und 
in  der  Rechten  ein  lilienartiges  Szepter  hält,  die  Mitte  des  Bogenfeldes 
ein  und  vor  ihrer  Rechten  (links  vom  Beschauen  kniet  auch  eine  ein 
Kircbenmodell  darbietende  männliche  Figur  mit  langberabwallendem,  talar- 
ähnlichem  Oe wände,  welche  man  für  einen  Laien  ritterliches  Standes 
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halten  kann,  aber  xur  Linken  der  Jungfrau  erblickt  man  nicht  nur  eine, 
sondern  zwei  Personen,  und  zwar  zunächt  einen  Kngel  mit  ausgebreiteten 
Flügeln,  welcher  im  Bausch  seines  langherabwallenden,  aber  emporge- 
hobenen Gewandes  mit  (U^r  Rechten  einen  rundlichen  Gegenstand  lif!'. 
während  dir*  Linke  ebenfalls  ein  fächerförmiges  Lilicnszepter  fuhrt.  Die 
Haltung  dieser  Figur  ist  der  Ait.  dass  man  annehmen  möchte,  dio  Widmung 
fh-r  Kirche  solle  auch  ihr  gelten.    Hinter  diesem  Engel  ist  nun  niM-h  ein 
Cit'is[lichcr  in  hnlbcr  Fi^;nr,  anscheinend  knieend.   wahrzunehmen,  den 
man  allenfalls  fiir  einen  l^i^^clud,  freilieh  ohne  Biivehufaüiütze,  halten  kruintc, 
mit    dem   Gesichte  nach   der  Jungfrau   gewendet.    Erwägt   man  nun, 
dass  die  Reinsdorfer  Klosterkirche  dem  Tiiufer  Johannes  geweiht  war,  der 
aber  unter  den  Fii^inen  des  Bildwerks  nieht  vtrtreten  ist,  so  ist  klar, 
dass  dasselbe  dieser  Juhanneskirche  ursprünglich  nicht  angehört  haben 
kann.    Denn  es  soll  doch  offenbar  andeuten,  dass  das  Gottesbaus,  für 
welches  es  bestimmt  war,  die  Jungfrau  tfaria  und  vielleicht  auch  noch 
eineD  Erzengel  zu  Schntzheiügen  hatte,  was  hei  dem  Beinsdoifer  Kloster, 
wie  die  sseitgeodssischen  Berichte  beweisen,  nicht  der  Fall  war.  Der  Bild- 
stein muss  also  anderswoher  stammen.   Wenn  man  aber  fragt,  woher, 
80  bieten  sich  zwei  Möglichli^ten  dar.  Entweder  ist  er  der  nunmehr  ganz 
▼om  Erdboden  verschwundenen  Pforrkirche  des  Unterdoties  entnommen, 
vomusfvesetzt,  dass  diese,  was  wir  nicht  wissen,  der  Jungfrau  Maria  und 
einem  Erzengel  geweiht  war,  oder  er  stammt  aus  der  Kirche  des  ehe- 
maligen Vitzenburger  Klosters,  welches  wie  schon  bemerkt  worden,  ver- 
mutlich der  Jungfrau  Maria  geweiht  war.    Ty«^tztere  Herkunft  möchte  ich 
für  die  wahrscheinlichere  halten,  weil  bei  einfachen  Pfarrkirchen  bildliche 
Widmungsdarstellungen  kaum  nachweisbar  sein  dürften,  und  darum  an- 
nehmen, dass  der  BUdstein  der  Re.st  der  ehemaligen  Vitzenburger  K Ilster- 
kirche  ist,  den  man  bei  der  Verlegung  des  Klosters  nach  der  neuen  lieimat 
des  Konvents  übergeführt  hat.    Ist  diese  Vermutung  zutreffend,  dann 
würde  der  die  Kirche  darbietende  Laie  auch  nicht  den  ^larkgrafen  Wi- 
pret  hr  Von  Groitsch,  sondern  den  Gründer  der  Vit/ejibiiri;er  Kirche,  den 
edlen  .Mann  Brun   darstellen,  das  Bildwerk  selbst  aloT  in  der  zweiten 
Hälfte   ies  zehnten  Jahrlmnderrs  angefertigt  .sein,  .so  dass  es  liinsichtlich 
s«'ines  Alters  in  weiter  Unig<'l)ung  wonig  seines  Gleiilu  n  haben  würde. 
L'nt4;rslüt/,t  wird  diesr  Möglichkeit  nun  aber  auch  noch  duich  die  Inschrift, 
welche  das  Bildwerk  umgiebt  und  nicht  nur  den  halbkr*  isftnmigt'n  S^aum 
über  den  Figuren,  sondern  auch  den  wagerecht  verlaufenden  Suiun  unter 
den  Figuren  noch  zur  Uiilfte  ertulli.    Die  Le-sung  dieser  bisher  noch 
nicht  entzifferten  Majuskel  -  Inschrift  wird  durch  venschiedene  Umstände 
erschwert.  Erstens  sind  manche  der  dazu  verwandten  Majuskeln  höchst 
eigenartig  und  altertümlich,  von  den  sonst  bekannten  Formen  abweichend. 
Zweitens  sind  manche  Buchstaben  nur  zur  Hälfte  oder  nur  zum  Drittel 
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erhalten,  anderu  sogar  ganz  vernichtet.  Drittens  ist  die  Schrift  in  «lern 
halbkroisfürmigen  Saume  Spiegelschrift,  doch  ist  gerade  dieser  Teil  mit 
zweifelloser  Sicherheit  zu  entziffern,  Gleich\v(jhl  ist  es  mir  gelungen,  die 
Inschrift  fast  lückenlos  zu  entziffern.  Nur  zwei  Worte  des  wagerecht 
verlaufenden  Teils  bleiben  unsicher,  weil  mehrere  Buchstaben  durch  Ab- 
stossen  völlig  vernichtet  sind.  Die  Inschrift  ist  anscheinend  eine  Strophe 
aus  einem  altkiicbliolien  Hymnus  und  lautet  folgendermassan: 

Alma  Tßotoka 
Virgoque  regia, 
Solve  (»ncatu 
Noatra  piacula 

(Absque  tid)  ucia, 
Plena  reatu. 

Oans  ungewöhnlich  ist  die  Form  des  A  am  Anfange  des  Wortes 
Alma  und  am  Ende  der  Wörter  Teotoka,  regia  und  nostra. 

Ins  Düutsclie  übersetzt  wtirde  sich  die  Strophe  im  Anscbluss  an  das 
Versmass  des  Originals  etwa  so  übertragen  lassen: 

Oott«B  a«bii«riii, 
Jungfrau  und  Kdnigin, 
Üitt'  ab  in  ITiilden 

Unsere  Mis«ot}mt, 
ünsereu  Tieuverrat 
Voller  Verachttldea. 

Ausser  dem  Tympanon  t^diort  auch  rlio  grosse  (iiue)<e  noch  dem 
Mittelalter  an.  Sio  zeigt  auf  der  Westseite  eine  DarstcIlung^  der  ..kleinen 
Kreu7,iprun«r"  iinit  Maria  und  Johannes  zur  »Seite  des  Kreuzes),  deren 
Cni<  itixus,  ein  Zeii  liuu  hohes  Alters,  wagerecht  ausgebreitete  Arme,  neben- 
einander stehende  Küsse,  ein  rockartiges  Lendentuch  und  ein»  n  i\reiiz- 
nimbus  hat.  Dua  Medaillun  auf  der  Ostsoite  zeigt  Simson ,  wie  er  dem 
Löwen  den  Rachen  auseinander  reisst. 

Auf  zwei  beachtenswerte  Punkte  des  nördlichen  Geländes  soll  hier 
für  diejenigen,  welche  Zeit  zu  einem  Abstecher  haben,  wenigstens  auf- 
merksam gemacht  werden.  Am  westlichen  Eingänge  des  Ton  Beinsdoif 
etwa  vier,  Ton  Querfurt  etwa  zehn  km  entfarnten  Dorfes  Steig ra  (1890: 
561  Einwohner)  liegt  dicht  neben  der  Heerstrasse ,  von  fünf  Linden  um- 
geben, auf  dem  als  Erhebung  kaum  wahrnehmbaren  „grünen  Hügel**  ein 
noch  wohl  erhaltener,  in  den  Basen  gestochener  Schlangengang  von 
etwa  27  Fuss  Durchmesser,  eine  um  sich  selbst  gerollte  Schlange  dai^ 
stellend,  welcher  im  17.  Jahrhundert  von  den  Schweden  angelegt  worden 
sein  soll  und  jetzt  in  ziemlich  weiter  Umgebung  wohl  der  einzige  seiner 
Art  ist  Um  den  Windungen  des  Schlangenganges  zu  folgen,  sind  245 
Schritte  erforderlich.  Das  Ende  liegt  unmittelbar  neben  dem  Eingänge. 
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Derartige  Anlagen  unter  verschiedenen  Namen,  z.  B.  Schlangen  gang, 
Irr^ang,  Irrgarten,   Labyrinth,  AVunderburg,  Jerusalems- 

wep  hat  CS  voi-zeiten  in  Deutschland  niclit  wonig  gegeben;  denn  wenn 
mich  vcrhültnismässic:  nur  selten,  so  z.  B.  boi  Stoipra,  Teicha  und  Ebers- 
\v;il(h'.  solche  Aniiigou  sich  bis  auf  die  Oop'iiwart  erhalten  hab^n.  sn  sind 
doch  die  erwähnten  Namen  weit  über  Deutschland  verbreitet  Am 


SchlangiBngKiig  utif  dem 
grfinen  Hügel  bei 
tiuögra. 


häufigsten  ist  der  Nanic  WuiidcrbuiTg.  Sine  solche  Wuiulerburg  gab  es 
bei  Ahlsdorf  unweit  Eisleben,  bei  Stedten  unweit  Schraplau,  hinter  dem 
.Sehlossgarten  in  Halle  a.  S.,  bei  der  Kirche  zu  Teicha  unweit  Halle,  auf 
dem  Haus-  oder  Schlossberge  zu  Ehorswalde  in  der  Mark,  bei  der  Kirche 
zu  Wietzen  im  Amte  Nienhuiij  (l'rov.  Hannover),  bei  Hossupin  in 
Sachsen,  ja  sogar  bei  Gmunden  im  österreichischen  Salzkftmm»'ii,'ut.  Der 
ovalrunde  Schne<'kongnng  dirlit  an  dn-  Kirche  von  Uraitsrln  n  bei  Cam- 
bnrg  a  S.  führte  den  2vamen  S t  h  wcd  c n  h  ie  b,  wälirend  ein  unweit  des 
Sciilosses  Riesenburg  in  Wcstprcnssen  von  den  Kittcrn  dos  tleutsohen 
Ordens  iin^M-lc^rtcr  Irrparten  den  Manien  Jerusalem  führte,  angeblich 
weil  die  Kittcr  sich  Jiiii  ilirem  Gelübde,  Jerusalem  zu  erobern  und  die 
Gottlosen  daraus  zu  verjagen,  in  der  Weise  hätten  abhndeu  wollen,  da^ 
sie  Ton  Zeit  20  Zeit  ihie  Knechte  als  Vertreter  der  GottloBigkeit  hinein- 
geschickt und  dann  mit  Schlägen  wieder  herausgetrieben  hätten.  Aber 
auch  in  den  MosaibfussbjMien  mancher  französischen  Kirchen  haben  sich 
solche  Irrgänge  unter  dem  Namen  Jerusalemswege  (chomins  de 
Jerusalem)  mehrfach  erhalten.  Übereinstimmend  bestehen  alle  noch  er- 
haltenen, unter  freiem  Himmel  befindlichon  Ingänge  aus  einem  Gewirr 
von  Scbneckenwindungen,  die  durch  kleine,  aus  dem  Rasen  ausgestochene 
Gräben  angedeutet  sind,  mit  nebeneinander  liegendem  Eingang  und  Aus- 
gang. Die  Grösse  war  rerschieden ;  denn  während  zum  Durchlaufen  des 
Steigraer  S-hlangenganges  nur  245  Schritte  erforderlich  sind,  reehnete  man 
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mif  die  Diirchwanderiing  dor  Eberswalder  Wunderburg  gegen  800  Schritte. 
Fra^rt  man  nun  aber  nach  dem  Zwoclc  dioscr  Anlagen,  so  schoint  es  fast, 
als  liättun  dieselben  nur  zur  Unterh  i It  mii^  der  Jugend  und  allenfalls  als 
Mittel  znr  (  bunfjT  ktirperlicher  Gewandtlicit  dienen  sollen.  Sieht  man  nWr. 
diiäs  aueh  die  chrislliclie  Kirche  des  Mittelalters  solcher  Irr^änfje  unter 
dem  Namen  derusalemsweg«  sich  bedient  hat,  um  das  Durchwandeln  der- 
selben unter  dem  Hersagen  gewisser  Gebote  als  Ersatz  für  eine  zwar 
gelobte,  aber  unausführbar  gewordene  Pilgerreise  nach 
Jerusalem  gelten  zu  lassen,  so  dürftBn  doch  auch  die  Irr^rärten  und 
Wunderburgen  in  Deutschland,  die  überdies  fast  sämtlich  dicht  neben 
Kirchen,  heiligen  Stätten  oder  Schlössern  (Burgkapellen?)  lagen,  ursprüng- 
lich religiösen  Zwecken  gedient  haben  und  erst  allmäblicb  zu  Spi^  und 
Wettlaofplätzen  der  Jugend  herabgesunken  sein. 

YeribJgt  man  alsdann  nach  Durchschreitung  des  Dorfes  Steigra  die 
Chaussee  nach  Gleina  (I8ü0:  799  EinwohnerX  um  Garsdorf  zu  erreichen, 
so  trifft  man  oberhalb  dieses  Marktfleckens  auf  die  hohe  Gräte,  einen 
der  schönsten  Aussichtspunkte  im  Unstrutthal,  der  aber  auch  von  Cars- 
doif  aus,  freilich  in  sehr  beschwerlichem  Anstieg,  in  20—  90  Minuten  er- 
reicht werden  kann.  Der  von  Steigra  Kommende  verlässt  etwa  Stunde 
hinter  diesem  Dorfe  die  Chaussee  und  geht  auf  einem  Feldwege  in  süd- 
östlicher Richtung  (etwa  IStunde  lang)  bis  zu  einem  "Wegweiser,  der 
am  Anfange  eines  mit  kleinen  Pappeln  bepflanzten  Fahnveprs  sttht  und 
die  Aufschriften;  Laucha  l*/4St,  Schnellrode  •'*/4St.,  Carsdorf  i/j  yt.  trägt 
Diesen  Pappel  weg  verfolgt  man  nach  Süden  und  erreicht,  in  der  Ver- 
längerung desselben  fortsi^hreitend,  nach  ö — 10  Minuten  den  südwärts 
unmittelbar  vorliegenden,  in  das  Unstrutthal  vorspringenden  und  steil  ab- 
fallenden Spitzhügel  (h  r  hohen  (iriite  mit  heiiMcher  Aussicht,  welcher 
von  den  Bewohnern  der  Umgegend  häuHg  besucht  wird.  Man  erblickt 
von  hier  aus  das  Städtchen  Laucha,  den  Turm  von  Burkeisrode  (weit 
hinter  Laucha)  und  nach  Westen  zu  Caisdurf,  Wetzendorl.  Reinsdorf. 
Vitzcnburg,  Liederstedt  und  den  ZiegeJrödci'  Forst.  In  vorgeschicliilicher 
Zeit  dürfte  dieser  Berg,  dessen  eigentümlichen  Formen  die  Hand  dos 
Menseht  ii  nachgehdUen  /.u  lialien  scheint,  für  die  Umwohner  besondere 
Bedeutung  gehabt  haben.  In  der  die  Ostseite  des  Berges  begleitenden 
„roten  Hohle*  führt  der  Weg  hinab  nach  Carsdorf  (1890:  593  Einwohner), 
einem  Marktflecken  ohne  besondere  Merkwürdigkeiten. 

Bnrgscheidungen. 

Dieses  Dorf,  welches  1890:  227,  mit  dem  Bitteignte  326  Einwohner 
zählte,  und  sonach  von  dem  gegenüberliegenden  Kirch  Scheidungen  (1890: 
357,  mit  dem  Bittergute  458  £inwohner)  an  EinwohnersaU  übertrofl^ 
wild,  wird  unter  den  Orten  des  inneren  Deutschland  von  den  Oescbichi* 
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sdueibeni  am  frfihesten  erw&hni  Schon  um  das  Jahr  500  nach  Chr.  G. 
war  Bnrgachotdungen  der  Sitz  dea  thüringischen  Königs  Irmiofried  und 
aeiner  Gemahlin  Amalbeig,  einer  Nichte  des  ostgotischen  Königs 
Theodorich.  Drei  Brüder,  die  Söhne  des  Königs  Bisino  (Basinus),  dessen 
Sitz  im  5.  Jahrhundert  die  im  Hansfelder  Seekreise  gelegene  Bösenbnig 
(nik.  Bisiniburg)  gewesen  sein  dürfte,  beherrschten  daninlR  das  nach  des 
Vaters  Tode  geteilte  thüringische  Ijand,  Badeiich,  Irminfried  und  Berthachar 
(Berthar).  Da  aber  der  Name  der  Burg  (um  530  Scidingi)  offenbar  dieser 
Teilung  oder  der  Lage  derselben  an  der  Sclioidt»  der  geteilten  Reiche 
seine  Entstehung  verdankt,  so  ist  es  höchst  wahrscheinlich,  dass  Irminfried 
es  gewesen  ist,  der  nach  vollzogener  Teilung  sich  diese  Stelle  zu  seinem 
Köniirssitz  aiisersehen  und  die  Bur^^  an  der  in  der  Teilunn^  fpfttgosotzten 
( irenzscheide  erbaut  hnt.  Hier  wuchs  der  Sohn  IrmintVieds,  Amaitried, 
mit  seiner  Base  Kadegund,  der  Tochter  Berthacliurs,  in  Jugendfröhliehkeit 
hcraiL  Aber  das  triedliche  Verhältnis  zwischen  d»  ii  Hriidern  dauerte  nicht 
lange,  denn  Amalberg,  von  unersüttlichcr  Herrst  Iimh  iit  getrieben,  miss- 
brauchte, wenn  wir  dem  freilich  nicht  sehr  glaubwürdigen  Berichte  Gregoi-s 
Von  Ti uns  glauben  dürfen,  den  Eintluss  auf  ihren  Gemahl  dazu,  denselben 
zum  Morde  seiner  Brüder  uulzuieizeu.  Aalanglich  widerstrebte  der  König 
ihren  Klagen  und  Bitten,  sich  zum  Alleinherrscher  des  ganzen  Landes  zu 
machen.  Aber  schliesslich  erreichte  sie  ihren  Zweck.  Eines  Tages  Uess  sie 
ihm  den  Tisch  nur  aar  Hälfte  decken  und  rief  dem  darob  Yerwnnderten 
höhnisch  an,  dem  halben  König  gebühre  nur  der  halbe  Tisch.  Von  diesem 
Augenblicke  an  soll  er  auf  Bra^tigung  seiner  Brüder  gesonnen,  znnfichst 
seinen  Bruder  Berthachar  umgebracht  und  dann  auch  den  anderen  Bruder 
Baderich  mit  Hilfe  des  oetfrftnkiscben  Königs  Theodorich  besiegt  haben. 
Es  sind  trittige  Gründe  ▼orhanden,  die  Wahrheit  des  Berichtes  Gregors  in 
wesentlichen  Punkten  zu  beeweifeln  ;i  Thatsache  scheint  aber  2u  sein,  dass 


t  Eb  darf  hier  nicht  unerwähnt  bleibea,  das«  es  mit  d<  ii  L'^rschi  chtlichen 
Quellen,  aus  denen  die  Kunde  von  ilcin  l^tiirjre  des  thfi  r  in  g  i  h  e  n  Knnij^- 
reirh»  fre«chöpft  werden  kann,  eineeigejio  tk-uaiHitiiis  liat.  sind  nunilic^h  zwei  durdi- 
au»  verBckiedenu  Gruppen  von  Berichten  /.ii  tiutcri^clieideu :  cratens  früakische 
(die  Dkifatungen  de»  Veoantint  Fortnnatas  bes.  der  h.  Radegund i«  und 
die  Hirtoria  Fraacorom  de»  Oregor  v. Tours),  welche  »cboii  in  der  swdtm  Hfillte 
de»  aedisten  Jahrimnderts,  ako  nur  50  Jahm  nach  den  erzählten  Begebenheiten 
ni»Hj*>rgeschrif'ben  worden  sind,  und  s^iic  hsische  frli»*  Transhitiri  S.  Alexandri  de« 
rri'äjbyter»  Ruodolf,  die  Ren  ge^tne  Saxonicae  des  Wi»lukiiiii  von  Corvey 
und  die  Annales  Quedlin  b  urge  nscs),  welche  erst  im  9,  und  10.  Jalirhundert, 
ako  800—450 Jatue  aaeh  den  fireignisflen  cur  Niedendmft  gelangt  sind.  Sind  denuiadi 
die  fränkischen  Boichte  durch  ihre  viel  frühere  Aufswchnung  den  aicli^iHchen  zeitlich 
gewaltig  Qberlegeu,  »o  haben  dafür  die«e  vor  jenen  das  voraus,  da.*»^  »ie  auf  dem 
Boden  entstanden  sind,  auf  welchem  die  erzalilttMi  Bcgehenheiten  sieh  zutrefratren 
haben,  und  dass  sie  allein  nicht  anzuzweifelnde  IhaUachen  von  h<>eh»ter  W  ichtig- 
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Imiiiifricd  seinen  Bruder  Baderich  mit  Hilfo  Theodorichs  des  I^ebens  und 
Thrones  beraubt  bat   Weil  jedoch  der  Bundesgenosse  des  Siegeirs  von 

diesem  um  den  versprochenen  Lohn  betrogt  worden  war,  zog  der 
ft-änkische  Thendorich .  verbündet  mit  soinom  jüngsten  Biuder  Chlothar, 
gegen  dio  Tliiirin^^fr.  In  mehreren  hliiti^^en  .Srhlachten,  demn  erste  hoi 
Riniiberg,  südlich  vuu  Hannover,  demi  zweite  an  der  Oekor,  derer)  letzte 
bei  Burgscheidungen  an  der  Unstiiit  stuttland,  wurde  mit  Hille  ein,>> 
sächsischen  Heerhaufens  die  thünn-^isehe  Macht  gcbiuelien.  Burg- 
scheidungen wurde  um  531  von  den  verbündeten  Franken  und  Sachsjeo 
belagert  und  im  Herbst  dieses  Jahres  von  den  Sacliüori  ei^türiut,  welche  als 
Preiäs  ihres  Siei^es  du.s  Umd  zwis,chen  SuclKsgraben,  Helme,  Unstrut,  Saale, 
Elbe,  Ohre,  Ocker  und  Harz  erhielten.  Seitdem  wurde  das  Nordthüringerland 
nördlich  der  Unsti  ut  zu  Sachsen  gerechnet ;  auf  Burgscheidungen  aber  mag  ein 
sfichsisches  Herrengeschlecht  seinen  Sitz  geuommeD  haben. 

Während  der  folgenden  vier  Jahrhunderte  erfahren  wir  nichts  von  den 
Geschicken  derBuig.  Wenn  nun  iu  der  ersten  Hälfte  des  10.  Jahrhundeits 
das  sächsische  Königsgeschlecht  der  Ludolfinger  im  Besitze  von  Baig« 
Scheidungen  erscheint,  so  dürfte  sich  dieser  Besits  so  erklären,  dassKdni^ 
Heinrich  I.  Buigscheldungen  als  Mitgift  seiner  ersten  Gemahlin  Hadwig, 
welche  eine  Tochter  des  Grafen  Erwin  von  Merseburg  war,  erlangt  hat, 
und  dass  die  Grafen  von  Mersebuig  von  einem  alten  sächsischen  Er- 
oberergesch lechte  abstammten.  Doch  ist  auch  möglich,  dass  König  Heinrich 
als  Reich s«>berhaupt  in  den  Besitz  der  Burg  gelam^'t  ist,  da  Burgscheidungen 
ohne  Zweifel  eine  R<-i(  lisburg  war  und  als  solche  (um  y(X)  Scidingebufg^ 
979  Scithingaburch)  wiederholt  erwähnt  wird.  ^ 

Im  Jahre  939  während  des  Kampfes  dos  Königs  Ottol.  mit  seinem 
Brudi  r  Heinrich  s\  m  die  Burg,  wie  auch  viele  andere  thüringische  Burgen, 
in  Heiiuiclis  Besitz,  dem  sie  entweder  als  Erbteil  oder  als  Reichslehn 
zugewiesen  sein  mochte.  Als  nun  in  dem  erwähnten  Jahre  Kenig-  Otto 
die  Festen  seines  Bruder  Heinricli  l)edi;ingte,  blieben  nur  Merseburg  und 
Scheidungen  dem  Prinzen  treu.  Doch  verlor  er  bald  darnaeb  (um  IMO», 
als  er  zum  zweiten  male  von  seinem  Bruder  besiegt  worden  war,  alle 


keit  lind  hh-il»«nder  Wirkini'j^  z.  B.  die  Betriliguug  der  J^achsen  am  Sturze  des 
thüriDgi?ii  lu  n  K;>niü't'  i<"lt-  und  ihr«'  Ansjedt^limf  im  NurdthüririL't  rluiuli  )  beiichtoo, 
die  von  dtu  iiüuktsclien  ik-ricüieratattern  einfach  totgcsthwicgen  werdeu. 

Bei  solcher  Lage  da"  Sache  ist  es  natfirlich  schwer,  die  eine  oder  die  andere 
Gnq»pe  der  Qaellen  als  allein  massgebend  anzuerkennen ,  sninal  die  QUubwQrdig« 
keit  Üregors  gerade  in  Besug  auf  (hOringische  Begebenheiten  entsehteden  in  Zweifel 
ggesogcn  worfhn  darf. 

'  Zur  Jierr.-chaft  BiirgscheiduniUTi  ^-rheinen  -  von  W'fl'-ttiniren  abgo«ioben  — 
gehört  zu  haUii  ausser  Buigficbeiduugiu  •^dbsit  die  Dörh  r  U  cisehütz,  Dorudorf, 
Uldna,  Chndoif  und  Baunienrode. 
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seine  thüringischen  Besitzangen,  im  beeonderen  auch  Burgscheidungen. 
Gleichwohl  echeint  sowohl  Buig  wie  Herrschaft  beim  ludoifingischen  Hause 
bis  zum  Aussterben  desselben  im  Jahre  1024  geblieben  und  mit  den 
ttbrigen  Beichfljgutern  an  das  salische  Kaiserhaus  äbeigegangen  zu.  sein, 
denn  im  Jahre  1043  Obereignete  Kaiser  Heinrich  HI.  die  im  Hassan  in 
der  Grafschaft  des  Plategrafen  Teti  gelegene  Burg  Schidingen  —  ein 
Zeichen,  wie  sehr  er  die  schöne  Tjage  der  Burt;  zu  schätzen  wusste  — 
seiner  eben  erst  von  ihm  iu<in!<r<'fiihrten  (Gemahlin  Agnes  von  Poitou  als 
Moigengabe  (pro  dote),  und  darum  wird  wohl  die  Kniserin  Aprncs  zeit" 
weilig  ihren  Wohnsitz  auf  Burgscheidungen  ^habt  haben.  Nach  dem 
Tode  ihres  kraftvollen  tiemahls  aber  hatte  die  Kaiserin  dun^h  die  Hab- 
sucht und  Untreue  der  Roichsfürsten  viel  zu  leiden;  gierig  griifen  dio- 
o^lben  überall  nncli  den  Reichso:Titern ,  und  so  ist  ihr  ohne  Zweifel  auch 
Burgscheid un^'en  abgcdrungen  worden.  Markc^raf  Dedo  von  der  l^uisit/,, 
der  durch  seine  Gemahlin  Adela,  die  Tochter  iles  (irafen  I^mhorl  von 
L«nven  und  zup-leiiii  Witwe  seines  Stiefsohns  Otto  v(»ti  Meisseii-( Jrhiiiiunde, 
aufgehetzt  wurden  war,  beaiKspi n  hte  nach  dem  im  Jahre  1(H)7  erfuigtea 
Tode  desselben  mehrere  thüringist  lio  Reichsgüter,  auf  welche  er  auch 
nicht  den  geringsten  rechtlichen  Anspruch  hatte.  Anscheinenti  iiatte  die 
Kaiserin  Airnes,  welche  »i.unals  nicht  mehr  in  Deutschland  weilte,  ihre 
Burg  iScheidungen  dem  Markgrafen  Otto  zu  Lehen  gereicht,  und  lediglich 
aus  diesem  Grunde  scheint  Dedo  dieselbe  ebenfalls  beansprucht  zu  haben. 
Der  junge  König  Heinrich  IV.  jedoch  wies  die  Ansprüche  des  Markgrafen 
snrück  and  nnn  erhob  der  sonst  ruhige  und  bedächtige,  jetzt  aber  durch 
seine  beirschsficbtige  Gemahlin  aufgereizte  Harkgraf  in  offidnem  Aufruhr 
die  Waflen  gegen  seinen  König.  Dieser  aber  rückte  sofort  (1069)  mit 
einem  gewaltigen  Heere  in  Thüringen  ein,  nahm  zunächst  die  Buig  Boich* 
lingen,  welche  er  anzünden  Hess,  und  dann  nach  kurzem,  wenn  auch 
tapferem  Widerstande,  infolge  dessen  viele  Kri^er  des  königlichen  Heeres 
bei  Erstürmung  der  Fbste  fielen  oder  verwundet  wurden,  auch  Buig* 
Scheidungen,  in  welches  Dedo  eine  Besatzung  gelegt  hatte.  Schon  damals 
dürfte  Bui^scheidungen  durch  königliche  Schenkung  als  Reiehsl(  hn  in 
den  Besitz  des  Hochstifts  Bamberg  gelangt  sein;  ja  vielleicht 
schon  1067  nach  des  Markgrafen  Otto  Tode,  da  die  Altaicher  Jahrbücher 
( M(«num.  Germaniae,  SS.  XX,  820)  zum  Jahre  ICMH  Scidingun  bereits  aus- 
drücklich als  eine  Buig  des  Bischofs  von  Hamberg  bezeichnen.  Zugleich 
mit  Burgscheidungen  war  auch  die  Reichsburg  Mücheln  dem  ITorhstifto 
Bamberg  üherei«:;net  worden.  Beide  Herrschafton  haben  seitdem  bis  über 
die  Zeit  der  Keforniati'Mi  hinaus  den  HisTh»>fen  von  Banil>er^^  gehört,  welche 
Rurgsrhcidungen  Hurgmannen  znr  Bewachung  übergaben,  von  denen  sich 
einige  nach  der  Burir  sell)st  nannten. 

Auf  diesem  Jiesitztum  seiner  Kirche  verweilte  iu  der  Osterwoche 
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des  Jahres  1127  (vom  6  — 9.  April)  der  Bischof  Otto  von  Bamberg 
(1102—1139),  um  sich  hier  mit  den  nöti^'^t  n  Yorräten  fllr  seine  zweite 
Missionsreise  nach  Pommern  zu  versehen,  die  er  dann  in  der  Kichtuog 
über  Halle  und  Magdeburg  antrat,  und  welche  bis  1129  dauerte. 

Seit  wann  die  Bischöfe  von  Banibeifr  ihr  Schloss  Bui^scheidungen 
an  edle  Gesclilechter  der  Umirebinii,'  zu  Lehen  gegeben  haben,  steht 
nicht  fest,  aber  vermiitlirh  früher,  als  dies  aus  Urkunden  erhellt. 

Zuerst  ersclioint  als  Lehnstniger  des  Bischofs  Ludwig  von  Bamberg: 
im  Jahre  (l.']7;> 'i der  Vitztum  Busso  von  Apolda,  der  vielleicht  vorher 
schon  als  bambergischer  Vitztum  (vicedominus)  auf  dem  Schlosse  gehaust 
hatte.  Er  erhielt  dasselbe  als  ein  fuudum  ex  dato  et  oblato  mixturn,  woraus 
sieh  er^Meltt,  dass  er  sehon  früher  Eigentumsanrechte  an  dns  Schloss 
gehabt  haben  uiuss.  Er  niusste  sich  dabei  verpflichten,  dasselbe  dem 
Uochstift  Bamberg  allezeit  oflen  zu  halten  und  die  Feste  dem  Bischof  voa 
Bamberg  in  allen  Kriegen,  die  dieser  etwa  za  führen  haben  würde, 
zur  Verfügung  zu  stellen  und  ihm  überhaupt  zu  Diensten  isa  sein, 
nur  nicht  gegen  den  Markgrafen  von  Meissen,  des  Lehnsinhabers  Landee- 
herm.  Für  den  freilich  nicht  sehr  wahrscheinlichen  Fall  einee  Krieges 
zwischen  Meissen  und  Bamberg  sollte  die  Burgmannscfaalt  stiUe  sitzen 
und  keinem  der  Kriegffilurenden  dienen. 

Jedoch  schon  1376  verkaufle  der  Vitztum  Busso  sein  Lehn  an  den 
Edlen  Oebhari  von  Querfurt«  der  denn  auch  in  GemSssheit  dieaee 
Kaufs  von  dem  Bischöfe  Lamprecht  von  Bamberg  mit  dem  so  erworbenen 
Schlosse  belehnt  wurde.  Nach  ihm  empfingen  auch  seine  Nachkommen 
liingere  Zeit  hindurch  Buigscbeidungen  von  Bamberg  zu  liobn.  Vor  dem 
Jahre  14.00  jedoch  waren  die  Herren  von  Nismitz  und  Külitz  —  man  weiss 
nicht,  wie  und  wann  —  in  den  Besitz  der  Feste  gelangt,  aber  Bruno  von 
Querfurt  nahm  ihnen  dieselbe  in  Fehde  wieder  ab,  so  dass  sie  sich  aller 
Ansprüche  auf  dieselbe  begeben  mnssten.  Nicht  lange  danach  finden  wir 
die  Gebrüder  Götz  und  Niekel  vnni  Knde  nnd  ihren  Vetter  Ulrich  im  Be- 
sitz  des  Schlosses;  (iicsc  erklären  sieh  aber  1  W4  bereit,  es  an  den 
Kdlen  J^runo  abzutreten  nnd  ihm  auch  die  lielehnung  von  dem  Lehns- 
herrn zu  verschaflen.  In  iler  That  wurde  Hrnno  1465  von  dem  Bischöfe 
Georg  von  Bamberg  mit  B.  belehnt.  In  den  t(il';:enden  Jahren  erseheinen 
aber  immer  wieder  neue  Besitzer  der  Burg,  su  ächon  14i>s  (Jobhart  von 
Hoym.  welcher  Cnaeh  einer  Beschreibung  der  Burg  aus  drm  Jahre  1711) 
„die  Buig  gar  zierlicii  reparieren  und  wieder  aufbauen  laüscu,  wie  dessen 
Wappen  und  Verzeichnisse  noch  ausweisen,  soautl  dem  Schlosse  über  denen 
Thüren  und  Thoren,  auch  in  Gemächern  noch  würcklich  zu  sehen  sind.** 
Aus  ^lärlichen  Gründen  ist  von  dieser  Bauthätigkeit  Gebharts  von  Hoym, 
die  jedestalls  durch  die  Beschädigungen  veranlasst  worden  war,  die  die 
Buig  in  den  erwähnten  Fehden  um  die  Mitte  des  Jahrhunderts  erlitten 
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haben  mtiss,  nichts  erhalten  geblieben.  Aber  schon  1471  erlangte  Christoph 
von  Witzleben  Schloss  und  Herrschaft  B.,  iDdem  er  aedere  Ofiter  zu 
Tausch  gab.  Auch  dieser  scheint  nicht  lange  im  Besitze  geblieben  zu 
sein,  denn  im  Jahre  1495,  kurz  vor  seinem  Tode,  erscheint  Bruno  Ton 
Qtterfurt  als  LehnstrSgerdes  Schlosses,  was  vermuten  lässt»  dass  die  vorher 
(Tenanntod  es  nur  als  Afterlehn  inne  hatten.  Da  Bruno  keinen  männ- 
lichen Erben  hatte,  so  erbat  und  erhielt  er  von  dorn  Bischof  Heinrich 
ron  Bamberg  die  Einwilligung,  dass  nach  seinem  Abieben  Fürst  Waldomar 
von  Anhalt  mit  Bnr^cheidungen  belehnt  werden  sollte.  Das  geschah 
denn  auch:  seit  1495  besaasen  die  Fürsten  von  Anhalt  B.  als  bam- 
bergisches  Lehn  und  haben  es,  wie  die  Edlen  von  Querfurt,  auch  ihroF" 
seits  anderweitig  zu  Ijehn  gegeben. 

Im  Jahre  1722  verkaufte  der  damalige  Inhaber  der  Hcrrsi  hatt,  dur 
Königl.  Sächsische  Feldmarschall  von  Kloniiniiig,  diesplbo  an  den  Hfichs- 
gratV-n  .Inhann  Matthias  von  der  Schul  o  n  b  u  rj;,  welcher  Fcldmarsohall 
der  K«'publik  Vcncdii:  gewesen  uar.  Dieser'  (f  1747)  Hpss  das  Schloss  in 
den  Jahren  172G~-l<2^i  v<»llig  umbauen,  erweitern  und  nai-h  dem 
si'hniacke  der  Zeit  verschönern.  Seine  Nachkommen  betinden  sich  noch 
jetzt  im  Besitz. 

Infolge  der  wiederholten  Zerstörungen,  Um-  und  Nnubauten  hat 
sich  weder  von  der  alten  Königsburg,  noch  von  den  mutelalterlichen 
Bauten  etwas  erlialten.  Nur  die  beiden  alten  Flügel  könnten  vielleicht 
noch  dem  Mittelalter  angehören  und  dem  Baueifer  Gebhaits  von  lioym 
im  lÖL  Jahrhundert  ihre  Entstehung  Terdanken.  Die  beiden  neuen  Flügel 
erinnern  schon  durch  die  zahlreich  an  ihnen  angebrachten  kiiegeriscben 
Merkselchen  an  ihren  Erbauer,  den  Beichsgrafen  ^on  der  Scbulenbuig. 
Die  Stirnseite  des  Schlosses  schaut  auf  prächtige  Parkanlagen  mit  wohl« 
gepflegten  Basenflächen  und  Teppichbeeten. 

Wenn  sonach  das  Schloss  gar  keine  merkwürdigen  Überbleibsel  der 
Vergangenheit  mehr  aufweisen  und  nur  grosse  geschichtliche  Erinnerungen, 
verbunden  mit  dem  Eindruck  der  Yeigängiichkeit  aller  irdischen  Grösse, 
in  dem  Freunde  des  Altertums  wachrufen  kann,  so  ist  doch  der  Blick  auf 
das  Übliche  Unstrutthal  vom  Parke  aus  namentlich  nach  Süden  und 
Westen  zu  in  hohem  Masse  lohnend.  Um  jedoch  den  schönsten  Anblick 
des  Schlosses  selbst  zu  gewinnen,  empfiehlt  es  sich,  die  Unstrutbrücke 
am  FUsse  der  Burg  zu  überschreiten  und  den  auf  der  andern  Seite  des 
Flusses  oberhalb  Burgscheidungens  unweit  der  Mündung  des  Biberbaches 
dicht  an  das  Unstrutbett  herantretenden  östlicbsten  Ausläufer  des  „Nebraer 


>  Nebe  nennt  ab  Erbauer  den  aardiniachen  Generalfeldzeugroeister  Lewio 
Friedridi  von  der  Sdiaienbuig  (f  1729  am  10.  Juoi  £U  Albe  im  KSnigreich 
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Berges**  zu  ersteigen,  den  man  in  10  Minuten  erreicht  (Kommt  mtn 
von  Nebn  her,  so  besuche  man  ihn  schon  auf  dem  Wege  nach  B arg- 
scheid UDgen  ,  um  den  Rückweg  zu  ersparen.)  Da  leider  kein  Weg  zu 
diesem  herrlichen  Aussichtspunkte  hinaufführt,  so  steige  man  auf  dem 

Grate  ron  der  ünstrut  aufwärts  so  weit  empor,  bis  der  Blick  durch  die 
den  Ablianp  Ittdcckenden  Bäume  nicht  mein  behindert  wird.  Die  geringe 
Mühe  wird  durch  den  ^vailrhaft  entzückenden  Blick  auf  das  schräg  gegen- 
überliegende, aus  dichtem  (»rün  emporstdgende  Schloss  reichlich  belohnt. 
Nicht  weit  von  B.  und  Tröbsdorf  nach  Westen  zu  liegt  die  Neideck, 
ein  kahler,  mit  Obstbäumen  bepflanzter  Bergabhang,  der  nach  Südrni  in 
einen  kleineu  Thaleins<iiiiitt  ;il)tallt.  Nach  einer  !^n<,M?  verilaiikt  dieselbe 
ihren  Namen  folgnndem  l'iiistande.  iMiist  lebten  aut  dem  Sclilossf  Hupjt- 
scheiduncren  zwei  Hiüdt  r,  liel}ten  sich  aber  nicht,  wie  es  Bnult-m 
ziemt,  snndrni  laireii  Initwalneud  in  Zank  und  Streit  miteinander.  Dannn 
baute  .sich  der  eine  vuii  beiden,  <leni  dfr  Hnss  seines  Bruders  das  Schloss 
Scheidungen  zu  on«re  gemacht  hatte,  unut  lt  davon  ein  neues  Schloss  unti 
that  von  dort  aus  alles  Erdeukliclk'.  um  sein(»n  Brud<>r  zu  ärgern  und  zu 
schädigen.  Darum  wurde  die  neue  Burg  die  Nui(l-fc]eke  genannt.  Man 
dürfte  kaum  fehl  gehen,  wenn  man  in  dieser  Sage  eine  dunkle  Erinnerung 
an  den  Bruderzwist  im  thüringischen  Königshause  zu  erkennen  Yermeint 
Doch  auch  auf  weit  jüngere  Zwistigkeiten  kann  diese  Sage  zurückgeben. 
Im  Jahre  1580  nämlich  besassen  die  Gebrüder  Christoph  und  Ludwig  von 
Wiehe  Buigscheiduogen  gemeinsam.  Da  sie  aber  1584  ihre  Güter  teilten 
und  seitdem  in  zwei  getrennten  Rittersitzen  wohnten,  so  scheinen  beide 
in  ein  gespanntes  Verhältnis  zu  einander  gemten  zu  sein.* 

Übrigens  lag  im  Thalgrunde  der  Dissau  nordwestlich  von  Wennungen, 
in  der  Nähe  des  der  Gemeinde  Wetzendorf  gehörigen  Steinbruchs,  früher 
noch  ein  Denkmal  aus  heidnischer  Zeit,  ein  grosser  hoher  Felsblock,  den 
man  den  Teufelss tcin,  aber  auch  Teufelsaltar  und  Teufelskan /el 
nannte.  Er  hatte  die  (rrösse  eines  HoOhores,  war  unten  unterhöhlt  und 
xeigte  seltsame  Eindrücke,  als  Avenn  eine  Person  darunter  gestanden  hätte, 
um  den  Felsen  aufzuladen  und  fortzutragen.  Dif  südlich  voraTeufclsstein 
liegenden  Felder  heissen  muh  heute  die  Teufeiskirche.  Der  Felsblock 
ist  beseitigt  worden,  weil  beladene  Fuder  nur  schwer  an  ihm  vorüber 
fahren  konnten.  Von  ihm  gehen  folgende  Sagen:  Kinst  hatte  sieh,  so  er- 
zählt das  Volk,  «ler  Teufel  verpflichtet,  in  Memlehen  eine  Kiielir  zu 
bauen.  Weil  ci-  alni'  um  den  Baulolin  l)i'trnL;t>n  wurde.  eri;ritV  er  dt-n 
be/f iehnrt''n  .Stein,  wart  dui  nach  der  von  iiwu  erbautrn  Kirche,  verfehlte 
jedovh  s<  iti  Ziel.  Der  Stein  aber  bliel)  in  der  Di.ssau  liegen.  Andere  da- 
gegen erzählen,  der  Teufel  liabe  sich  erboten,  über  Nacht  bis  vor  Tagos- 


1  Millviluiig  dt»  ilerru  Pfarrer»  Flcil  iu  VVeuuuugeü. 
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anbni«^  eine  steinerne  Brücke  bei  Kösen  über  die  Saale  zu  bauen.  Ehe 
er  jedoch  TölUg  mit  dem  Bane  fertig  wtr,  Mhte  ein  Hahn,  und  weil  er 
nun  um  seinen  Lohn  betrogen  war^  erfiisste  er  den  Stein,  um  sein  Werk 
wieder  zu  zerstören,  warf  aber  feiil,  und  der  Stein  fiel  in  der  Dissau 
nieder. 

Weit  zurück  in  die  Vergangenheit  fahren  diese  Sagen,  in  eine  Zeit, 
in  der  man  so  stattliche  und  schwierige  Bauten,  wie  die  Memleber  Stifts* 
kircbe  und  die  Kosener  Brücke,  sich  nur  als  mit  Hüte  des  Teufels  zu 
Stande  gekommen  vorzustellen  vermochte.  Die  Sage  selbst  aber  erinnert 
an  den  bekannten  Mythus  der  £dda  von  dem  ricsischon,  aber  um  seinen 
Baulohn  betrogenen  Baumeister.  Der  Name  Teufelskirche  kennzeichnet 
den  Ort  als  gottesdienstlicbe  Stätte  aus  der  HeidenzeiL 

Bibra. 

Seitwärts  vom  Unstruttbale,  auf  der  Scheitelfläche  der  dürren  Finne, 
an  dem  Butgschetdungen  gegenüber  bei  Tröbsdorf  in  die  Unstrut  sich  er- 
giessenden  Biberbache  hegt  in  einer  Thalsenke  das  Stadtlein  Bibra,  ein 
wenig  bekannter  und  sogar  abnehmender  Badeort  (188(t:  l&fcS,  1885:  1531  > 
1t$9i):  1464  Einwohner),  den  man  von  Buigscheidnngen  aus  über  Thal- 
Winkel  (1890  :  242  Einwohner)  in  einer  Stunde  erreicht,  wenn  man  das 
Thal  des  Biberbaclies  aufwärts  geht;  von  Laucha  aus  über  Oolzen  (189U: 
148  £inwohner)  in  anderthalber  Stunde. 

Es  kann  keinem  Zweifel  unterliegen,  dass  Bibra  (786  Bibraho,  963 
Biuuora,  968  Biuora,  lllOByuara,  1225  Byvera,  1260  Biuera  und  Biberaha) 

dem  Biberbache,  an  welchem  es  lir^^t,  seinen  Namen  verdankt,  weshalb 
auch  die  Stadt  einen  Biber  im  Wappen  führt  Freilich  sieht  das  Tier 
einer  Katze  bedenklich  ähnlich,  was  sich  aber  ganz  einfach  dadun  Ii  er- 
klärt, dajöi  der  einstmals  bei  dem  Orte  so  zahlreich  vorkommende  Biber 
zu  der  Zeit,  wo  die  Zeichnung  gemacht  wurde,  längst  ausgerottet  wnr. 

Bibra  ist  ein  sehr  alter  Ort.  Bereits  in  dem  Breviarium  des  Lulhts 
wird  es  unter  den>  Namen  Bibrahu  als  einer  der  Orte  erwähnt,  in  welchen 
das  Kloster  Hersfeld  vor  dem  Jahre  786  von  dem  König  Karl  d.  Or.  mit 
(irundbesitz  begabt  worden  war.  Im  10.  Jahrhundert  bestand  hier  eine 
Bur^  des  königlichen  Geschlechtes  der  Ludoltinfrer.  ;iiif  oder  hei  Avelrher 
im  Jalire  968  oder  schon  etwas  tnilier  der  Uraf  Hermann  Biilung  ein  den 
Heih'L'»*n  Petrus  (und  Paulus),  Joliannes,  Vitus,  Stephanus  ninl  Agatlio 
gewidmetes  Benediktinerklester  ^rriindete,  sicher  das  älteste  Kluster  im 
norduibtlii  hen  Thüringen.  (In  späterer  Zeit  treten  iii)rigens  neben  den  ur- 
sprünglich genannten  Heiligen  auch  Justus  und  Clemens,  die  im  Jahre 
11-18  in  der  Stiftskirche  einen  Altar  besessen,  als  Schutzpatrone  hervor.) 
Papst  Johann  XU.  stellte  das  Kloster  gegen  eine  Abgabe  an  Silber  unter 
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seinen  unmittelbaren  Schutz  und  Kaiser  Otto  L  übereignete  es  968  nebst 
der  Burg  dem  neugeg^ändeten  Erzstifte  Magdeburg. 

An  die  Gründung  des  Stifts  und  seinen  Stifter  erinnert  noch  der  an- 
gebliche Grab  stein  des  Grafen  Bill  an  g,  der,  der  bauftUligen  Stiftakirche 
beim  Abbruch  derselben  entnommen,  in  die  in  den  Jahren  1870—1871  neu 
erbaute  Bibraer  Stadfkirche  hinttbeigebracht,  dort  an  der  Aussenseite  des 
Hauptportals  eingemauert  ist  und  im  Volksmunde  schlecht\?eg  ^der 
Billin^'^  beisst.  Man  erblickt  auf  demselben  einen  billigen  geharnisi-hton 
Ritter,  dessen  erhobene  Linke  das  Modell  einer  romanischen  Kirche  hält, 
wälirend  die  nach  unten  gewendete  Rechte  sich  auf  das  Schwert  stützt- 
Dii  jpdoch  zu  der  Zeit,  in  wok'her  Billing  lobto,  vornehme  Lnutc  keinen 
Bart  t'-iiL«-«'!!.  wähi-end  dorli  Hör  Stein  oinen  bartigen  Ritter  /cifjt,  wie  auc-h 
die  Kii>tung  des  Ritters  der  Tracht  dfs  10.  Jahrhunderts  nicht  ontspriclit; 
da  ft  rncr  auf  dem  Steine  Wappen  emgerneisselt  sind,  die  man  vor  dem 
Beginn  des  12.  Jahrhunderts  auf  Grabsteinen  nicht  anzubrin^aMi  ptleg-te, 
da  endlich  den  Rand  des  Steines  eine  Inschrift  in  gotischen  Minuskeln  des 
1-1.  oder  15.  Jahrhunderts  umzieht,  su  ist  kein  Zweifel,  dass  der  Stein  vor 
dem  Anfan^^e  des  15.  Jahrhnnderts  nicht  wohl  angefertigt  sein  kann. 
Dazu  kommt  noch,  dass  die  nur  zumteil  noch  lesbare  In«!ehrift  den  Stifter 
als  einen  Grafen  von  OrUunünde  bezeichnet,  eine  Buliauptung,  die  man 
nur  als  den  Fehlgriff  eines  Jahrhunderte  nach  der  Gründung  des  Klosters 
schreibenden  Gelehrten  ansehen  kann,  der  von  der  Abstammung  des 
Stifters  keine  sichere  Kenntnis  mehr  hatte,  oder  doch  als  eine  durch  nichts 
wahrscheinlich  zu  machende  Vermutung. 

Üm  das  Jahr  11U7,  vielleicht  aber  geschah  es  schon  geraume  Zeit 
vorher,  finden  wir  die  ehemalige  Benediktinerabtei  in  ein  Augustinercbor* 
herrenstift  verwandelt,  dessen  jedesmaliger  Propst  ein  Magdebuiger  Domherr 
sein  niusste,  wie  auch  die  übrigen  Präbenden  in  Bibra,  z.  B.  die  Decbanei, 
nur  den  Magdebuiger  Domherren  übertragen  werden  sollten.  Deutet  dies 
auf  eine  ansehnliche  Begüterung  des  Klosters  hin,  die  zum  besten  Teile  wohl 
kaiserlicher  Gunst  zu  danken  sein  mochte,  so  ist  eine  andere  Bevorzugung 
des  Bibraer  Stifts  wohl  dem  Ilmstande  zuzuschreiben,  dass  es,  wie  schon 
bemerkt,  die  älteste  geistliche  Stiftung  in  diesem  Teile  Thüringens  war.  Der 
Propst  von  Bibra  war  nämlich  in  ältester  Zeit  Archidiakon  des  ost- 
thüringischen Landes  zwischen  Saale,  Unstrut,  Gera  und  dem  Thüringer 
Walde,  d.  h.  der  obei*ste  Aufseher  über  die  Geistlichkeit  dieses  Teiles  von 
Thüritigen  und  scheint  diesen  Vorzug  erst  im  Jahre  1286  eingebüsst 
zu  haben. 

Schirmvögte  des  Klosters  waren  ursprünglich  vermutlich  die  Sprossen 
des  Billun«js<'lien  Hauses,  spjiter  (He  in  <ier  Nachbarschaft  wohiunuien 
(iraten  von  Buch,  die  aber  ihr  Amt,  wenn  wir  den  Klagen  der  Bibraer 
StUtshorreu  trauen  düd'eu,  nur  dazu  benutzten,  das  ihrem  Schutze  anver- 
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traute  Stift  in  tyranniscber  Weise  su  bedräokoD,  was  den  Bibraer  Konvent 
im  Jahre  ]264  zu  dem  Entschlüsse  brachte,  den  Grafen  von  Buch  ihr 
SchinuTogteirecht  för  300  Mark  Freibeiigiachen  Silbers  abzukaufen.  Nach 
den  Grafen  von  Buch  erscheinen  als  8chirmv()gte  des  Stifts  die  Grafen 
▼OD  Babenawald ,  nach  diesen  Graf  Hermann  von  Orlamünde  und  nach 
diesem  die  Landgrafen  von  Thäringen,  eioe  Reihenfolge,  die  sich  aus  der 
Yerwandtschaft  der  Inhaber  oder  ans  den  geschichtlichen  Ereignissen  er- 
gebt  (Vgl.  Wiehe.) 

Die  Bedrückungen  der  Vögte,  die  starken  nach  Magdeburg  zu 
leistenden  Abgaben  —  so  wurde  z.  B.  1274  von  dem  Erzbischofo  Kunrad 
KQ  Magdeburg  angeordnet,  dass  der  Bibraer  Propst,  wie  die  Pröpste  aller 
andern  dem  Erzstifte  zustehprult^n  Klöster  dio  Einkünfte  ihres  ersten 
Amtsjalires  als  Beitrag  zu  den  Kuukosten  des  Magdeburger  Domes  ein- 
zahlen sollten  —  und  endlich  die  unablässigen  Fehden  (guerrae)  dor  um- 
wohnenden P'iirsten  scheinen  den  Wohlstand  des  Stiftes  so  herunter- 
gebracht und  das  Behagen  der  Cliorherren  in  dem  Masse  gestört  zu  haben, 
dass  si«^  die  Hoffnung  auf  ein  gedeihlic  hes  Fortbt  stehen  des  Stifts  an 
seiner  bisherigen  Stelle  aufgegeben  zu  haben  seheinen.  Denn  im  Jahre 
12*^  Hessen  sie  den  Erzbischof  Erich  vi  n  Magdeburg  durch  den  Ktz- 
biiK-hof  von  Mainz,  ihren  geisthchen  Oberherrn,  um  seine  Zustiiuiiuing 
bitten,  dass  das  Stift  unter  Wahrung  der  Keehte  des  Erzstifts  Magdeburg 
nach  Erfurt  verlegt  werde.  Jedoch  der  Plan  ward  nicht  verwirklieht, 
denn  das  ^Stift  blieb  nach  wie  vor  in  Bibra.  Wühl  aber  scheint  der  Erz- 
bischof von  Mainz  die  günstige  Gelegenheit,  dass  die  Bibraer  Chorherren 
s<>lbst  über  die  für  geistliche  Zwecke  ungünstigen  Verbältnisse  Bibras  ge- 
klagt hatten,  dazu  benutzt  zu  haben,  das  Archidiakonatsiecht  über  Ost- 
thfiringen  dem  Bibraer  Propste  zu  entzidien,  denn  sdtdem  erscheint  als 
Archidiakonus  des  bezeiclmeten  Gebietes  der  Ftopst  des  Stifts  Beatae 
Mariae  Virginia  zu  Erfurt  Um  die  Mitte  des  lä  Jahrhunderts  nahm 
Herzog  Wilhelm  von  Sachsen  den  Phin  der  Verlegung  von  neuem  auf. 
nur  hatte  er  diesmal  Weimar  zur  neuen  Heimat  des  Stiftes  ausersehen» 
Papst  Nikolaus  erkl&te  sich  1453  mit  der  Verl^ung  einverstanden,  1484 
effügte  eine  zweite  Genehmigung  durch  den  pftpstlichen  Legaten,  jedoch 
abermals  kam  die  Verwirklichung  des  Planes  nicht  zu  stände.  Dem 
neuen  Geiste  der  Reformation  war  es  vorbehalten,  dem  Stifte ,  in  welchem 
1535  einige  Stelleu  noch  neu  besetzt  worden  waren,  nach  BOüjährigem 
Bestehen  eine  Ende  zu  bereiten.  1565  wurden  die  Urkunden  und  das 
Siegel  des  Stifts  auf  kurfürstlichen  Befohl  nach  Leipzig  geschickt  und  1571 
wurde  dem  Rate  der  Stadt  ein  Teil  des  Stiftsvermögens  zur  T^nterlialtting 
von  Kirche,  Pfarre  und  Schule  überwiesen;  den  Rest  der  Stiftsgütcr  erhielt 
IfiTjT  der  Junker  Albrecht  von  Krosigk.  Das  Stift  und  die  Stiftskirche 
sind  jetzt  völlig  vom  Erdboden  verschwunden,  nui*  der  schon  erwähnte 
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n  Billings  ist  das  einzig«  bis  auf  unsere  Zeit  eilialtcne  Überbleibsel 
beider. 

Aus  der  Zeit  des  Mittelalters  verdient  ein  Vorgang  Erwähnung,  der 
die  hierarchische  Willkür  des  päpstlichen  Legatentums,  unter  der  selbst 
horhgestellte  (ieistliche  zu  leiden  hatten,  zu  kennzeichnen  geeignet  ist. 
Am  Ägidientage  des  Jahres  1225  nämlich  kam  der  päpstlichf  Kardinal- 
legat Graf  Egeno  von  Urach  nach  Magdeburg  und  gab  dort  eine  erledi^rtf' 
Pfründe  in  der  Stiftskirche  Bibra  einem  seiner  riiinstlinge,  ohne  den 
Propst  von  Bibra,  Wilbrand,  der  ein  geborner  Oraf  von  Hulicrnnind  und 
leibliclier  Bruder  des  Erzbischofs  von  Mairdebiirir  war.  um  seine  iro- 
nehmigung  anzugehen.  Als  Wilhrand  das  Vorgehen  d»'s  I^^egaten  als 
Gewaltthat  bezeichnete,  exkunininnizieite  ihn  dieser,  bt.le^'to  ihn  mit 
Schimpfworten  und  nahm  ihm  tags  darauf  die  Präpositiir  von  Hibju.  So 
wollte  er  ihm  ta^dich  eine  seiner  Würden  nehmen,  bis  er  keine  mehr 
hatte  und  sein  Name  im  Erzstifte  atisgelöscht  wäre.  Nur  mit  Mühe  er- 
wirkten ihm  sein  Bruder,  Erzbischof  Albrecht,  und  die  übrigen  in  Magd^ 
barg  anwesenden  Bischöfe  die  Verzeihung  des  Legaten,  indem  sie  ihn 
bewogen,  sich  jenem  za.  Füssen  zu  werfen.  Spttter  bestieg  dieser 
Wilbrand,  wie  sein  Bruder,  dem  ersbiscböfliclien  Stuhl  von  Hagdebuig. 

Ausser  der  StiAskircfae  bestand  übrigens  in  Bibra  noch  eine  Kirche 
S.  Agidii,  welche  die  Pfarrkirche  des  Ortes  war,  nach  Einführung  der 
Befonnation  aber  nicht  mehr  benutzt  und  schliesslich  abgebrochen  wurde. 
Im  Jahre  1700  stand  sie  noch  als  wüstes  Qeb&ude  da,  wo  jetzt  die 
Schule  steht 

Was  nun  die  Entwickelung  des  Ortes  selbst  betrifft,  so  wird  Bibra 
zwar  im  Jahre  1124  noch  ein  Dorf  genannt,  hatte  aber  damals  schon 
Marktgerechtigkeit  und  einen  Marktmeister  (forensis  centurio).  1293  heisst 
es  ein  Flec^ken  (oppidum).  AVann  es  Statltreeht  erhalten,  ist  nicht  bekannt 

Eine  Zeit  lang  hatte  Bibra  einen  ziemlichen  Buf  als  Badeort.  £b 
be.sass  eine  heilkräftige  Stahl(|uelle,  den  Fieberbrunnen,  ein  Name,  der 
höch'^twahrseheinlich  eigentlich  ßiberbrunnen  lautet.  Zu  Anfang  des 
17  f  ihrhnnderts  soll  derselbe  entdeckt  sein,  aber  erst  in  den  Jahren 
ItjM»  \Vi}^4  wurde  die  (Jn<'Ile  auf  Befehl  des  Herzopps  Johann  Adolf  von 
Saehsen- Weissent'els'  durch  den  Leibarzt  Sichert  untcrsuchr  und  als  (h^- 
suudbrunnen  mit  einer  Kinfa.ssung  verseilen.  Anfangs  war  der  Zudrang 
von  HadfppiLsten  bedeutend.  Gichtkranke  r/^nto.  die  auf  Krücken  ixekommcn 
waren,  sdlh'n  nach  wenig  Woehen  im  stiinde  gewesen  sein,  an  Tanz- 
vcrenüpiiii^'en  teilzunchinen.  dem  Zustande  des  Städtchens  um  das 

Jahr  17LKJ  haben  wir  eine  merkwürdige  Scrhilderung  ifi  Erdmanu  Neu- 
meisters „Bibniischem  Brunnengast^,  auch  als  „Verse  von  der  Beschaffen- 
heit des  Städtleins  Bibra*'  bezeichnet  Der  Verfasser  war  von  1097  bis 
1699  Ffarrsnbstitut  und  von  1699  -  17CU  Pfarrer  in  Bibnk  Sein  ziemlich 
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nmlaiigieiches ,  aus  nnmittelbam  AnachauuD^  geflossoDes,  urkiüftiges 
Spottgedicht  will  nicht  bloss  spotten,  sondcin  auch  bessern.  Unter  der 
Muske  eines  Kuigastes  giebt  er  das  Städtchen  der  LiicherUchkeit  preis, 
hält  aber  dessen  einfache  Verhältnisse  den  Zeitgenossen  als  Spiegel  vor 
und  geisselt  die  Gebrechen  und  Untugenden  der  Mitwelt  Über  den 
Namen  der  Stadt  bemerkt  er: 

„Von  einem  Bieber  »oll  die  Btadt  d»'ii  Nalnnen  tmg«n. 
Zwar  auch  der  TrspruDfr  tritfl  von  bibere  wohl  ein, 
Wiewohl  ich  will  imdi  uicbL  mit  j»'niand  darum  Hchlageu.'* 

Er  begründet  seine  Äutiassung  tülgciiderninssen : 

fßo  oüX  sie  Freude  haben, 
Vertnehre»  sie  den  Tninde,  und  wenn  ne  Leid  betrübt, 
So  wild  ea  eiienfailB  andi  durch  den  Tronck  begraben. 
Wer  WftB  verkautll  und  kauff't,  veraiegelt  es  damit. 
Benif?\  man  die  Commun,  titraihen  «ich  die  ZraitllLe, 
Macht  man  ein  Testameat,  tälit  soudt  ein  Handel  für, 
Venammelt  tkh  dw  Bath  und  hUt  ZuBammenkünflIe, 
So  soiget  man  snent  vor  eine  Kaaoe  Bier.'* 

Ober  Bibra's  Vergangenheit  berichtet  er: 

„Du  wärest  eonat  ein  Btifll,  and  manche  fette  PMnde 
Ltei<8  die  canonicos  mit  feiton  Bäuchen  gebn. 
^raf  Bilün^  Imtitr  dich,  ein  Herr  von  Orlamündo, 
Den  mau  im  Bilde  noch  sieht  in  der  Kirch«?  »«tehn. 
Doch  hat  der  alte  Glaus  io  allem  abgenommeu, 
Denn  allei  eiehet  alt  und  gans  ver&llen  aas. 
Das  Mäuster  deuies  Thoms  ist  ziemlich  ninterkommen, 
T'nd  unten  lieget  g:ar  ein  wüstes  Gotteshaus. 
Die  Bürgerhäuser  siuil  mit  Ziegel ii  gar  gedenket, 
Jedoch  die  man  vou  »Stroh  in  »Scbeuoen  timciieu  kaun  ; 
Den  Kslck,  mit  wdcbein  man  die  Häuser  hat  beklecket, 
Siebt  wohl  ein  Blinder  andi  f  Qr  leimidit  Erdreich  an.** 

Dagegen  rühmt  er  die  gesunde  Lage  Bibras  in  folgenden  Tersen: 

,.Ti:L>s  Hein,  du  muHAt  dich  mit  /.iii  ilürren  Finne  Suhlen. 

Wird  auf     r  Kimn'  niclit  gtaunde  Luft  gespurt? 

Drnin  rim  itie  dich  kein  (  iiili  und  andre  Keuchen  quälen» 

AIh  um  und  neben  dir  <iie  Pestilentz  regiert. 

Wsa  brOstet  ihr  euch  doch,  die  ihr  Im  Thale  steekat. 

Und  prahlet,  wie  ihr's  nennt,  mit  eurer  goldnen  Au? 

ist's  nicht  ein  Wetterloch,  das  DufH  und  Ne!>el  liedret? 

t'nf  nher  feurlitel  hier  der  aMer«diön8te  'i'liaii! 

Sind  eure  8tüdt«;  denn  m>cli  besner  ?    Ktwa  Wiehe? 

Dies  hcisst  ein  Bettclsack,  wie  auust  ein  Reimgeu  «prieht, 

Ifit  allen  andern  auch  verlohnt  sich's  nicht  der  Hflhe, 

Darum  Tersditet  nur  das  gute  Biebrs  nidit.*'  * 

>  Dr.  Paul  Mitzschke,  Erdmaun  Neumeinter  und  sein  lühraisdier  Bruuneu- 
^i.   (Nene  MitleiL  des  Thflrln^sch-SiehsiseheQ  Vereins  XVI,  tS.  35;i— Sd4.) 
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Eine  Fcuersbrunst  Teranlasste  eine  Abnahme  des  B>emdenverkehnL 
Den  verfallenen  Gesundbrunnen  lies«  Herzog  Christian  von  Sachsen- 
Weissenfels  1727  wieder  reinigen  und  fassen,  aber  die  Kui^äste  wollten 
sich  nicht  wieder  einstellen.  Anlässlich  einer  von  dem  Rate  und  dem 
Arzte  Hesse  der  I^indesre^ieninir  gewiflmctfn  Schrift,  betitelt  ..Das  wie<ler- 
Icbende  Bibra",  bewilligte.die.se  /.wr  WiederhcrstelliTUf^  des  Bades  1(>)  Thaler, 
aber  viel  Hess  sich  damit  nicht  machön,  und  der  erhotite  Aufschwung  deö 
Bades  bliel)  aus,  welches  aber  immer  noch  besucht  wird. 

Den  besten  Blick  auf  Stadt  und  Umg^nd  hat  mau  von  dein  niüie- 
gelegeneu  „spitzen  Hut'* 

Wer  etwa  von  Bibra  aus  den  Orlasburg  und  die  Kupferstrasse  über- 
schreiten will,  kaun  zwischen  Saubach  (Amtsanteil)  und  Altenrode  — 
etwa  zwei  km  von  Saubaeh  entfernt  —  einen  in  der  Nähe  der  Kupfer- 
stras>e  gelegenen  rechteckigen  Sandstein  besichtigen,  welcher  1,72  m  fiber 
den  Boden  hervornigt  und  vor  der  Orundstttckszusammenlegung  (Separa- 
tion) zehn  Buten  westlich  von  seiner  jetzigen  SteUe  gelegen  hat  Nach  einer 
freilich  nur  unsicheren  nnd  schwankenden  Sage  ist  dieser  Stein ,  welcher 
der  lange  Stein  heisst,  ein  Denkmal  des  Sturzes  des  thü- 
ringischen  Königreichs.  Nach  der  Behauptung  mancher  ümwohner. 
bezeichnete  der  frühere  Standort  dieses  Steines  die  SteUe,  anf  welcher  der 
letzte  ThilringerkÖnig  Irminfried  auf  der  Flucht  von  Balgscheidungen 
erschlagen  worden-  Biese  Auffassung  ist  vielleicht  auf  eine  Äusserung 
des  M.  Gyriacus  Span^^enborg  in  seiner  Mansfeldisdien  Chronik  (Eisleben 
1571,  bei  Andreas  Petri,  Fol.  56^)  zurückzuführen,  welcher  anscheinend 
zuerst  schon  vor  mehr  als  300  Jahren  im  Anschlüsse  an  den  miss- 
verstandenen  Bericht  des  Geschichtschreibers  (»rcj^nr  v.  Tours  „einen 
Berg  bei  Saubach''  als  Todesstätte  des  Königs  Irminfried  bezeichnet  hat 
Kach  andern  ist  beim  langen  Stein  überhaupt  nur  ein  (rrosser  erschlagen 
worden,  und  andere  wissen  nur,  dass  Kriegsleute  da  gefallen  sind. 

Nicht  weit  vom  lanj^en  Stein  liegt  nun  al)er  auf  der  Höhe  zwischen 
Bilua  und  Altenrode  die  Wüstung  X  eu rode,  welche  im diiiissigjä Ii rii,M'n 
Krieg«'  /.erslört  worden  sein  soll,  ui d  ditht  l)ei  der  Darfstätte  eine  Steile, 
die  alip'rncin  »las  Ubelrssen  genannt  wird.  Vor  1;inL'"st  vergangener 
Zeit  soll  duit  wahrend  eiues  Kriesres  eine  Heerschar  >irh  i,'elagert  haben 
und  beim  Essi  n  von  den  Feinden  so  völlig  überrascht  worden  sein,  dajis 
sieh  das  Mahl  m  ein  veniichtendes  Blutbad  verwandelte.  Darum  sei 
naclditr  die  L'nglücksstelle  das  l'belessen  genuuut  worden.  Eine  andere 
Überlieferung  freilich  verschiebt  den  Anlass  zu  dieser  Benennung  ganz 
munter  unter  entsprechender  Veränderung  der  Umstände  in  die  neuere 
Zeit,  indem  sie  erzählt,  in  Neurode  hatten  einmal  Schweden  im  Quartier 
gelegen,  und  die  Offiziere  hätten  sich  ausserhalb  des  Boifes  im  Freien 
zur  Tafel  gesetzt  Währenddem  hätten  aber  die  iCjuserlichen  eine  Kanone 
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auf  die  Stelle  gericiitet  und  so  gut  gezielt,  dasR  die  Kanononkugel  mitten 
auf  dt  ii  Tisch  getroffen  und  alles  zertrümmert  hätte.  Da  habe  einer  von 
den  Oftiziei-en  gesagt:  „Moino  Ilt  rrtMi!  Hier  ist  übel  essen!"  und  sehneil 
hätten  alle  den  getahrllchen  Ort  vorlassen.  Möghchorwcise  ist  die  letztere 
Form  der  Üherliofening  aus  der  Tieipzif]:er  (Vf^end  hifrhnr  übertragen 
worden.  Denn  genau  dieselbe  (»eschichte  und  denselben  Aussprurh  er- 
zählt mau  in  der  Hmgebung  von  liCipzi^''  (Tlionherfr)  von  Kiini^^  (Justav 
Adolf,  dem  dort  eim- Kanonenkugel  in  die  .'^uppells^'llüi>^^eI  geÜogeu  sein  soll. 

In  allen  diesen  Erzählungen  scheint  die  Volkssage  die  Erinnerung 
an  einen  für  die  Umwohner  einstnmls  sehr  wichtigen  Vorgang  festgehalten 
zu  haben,  freilich  in  schwankender,  durch  spätere  Ereignisse  getrübter 
und  daiuui  unzuverlässiger  Fassung.  Es  ist  gar  nicht  unmöglich,  dass 
sowohl  die  Sage  vom  langen  Stein,  wie  die  vom  Übelessen  noch  als  Er- 
innerungen an  die  Zeit  des  thüringischen  Königreichs  angesehen  werden 
dürfen,  nur  dass  ▼lelleicht  der  König,  der  Iiier  ermordet  worden,  nicht 
Irminfried  gewesen,  sondern  sein  Bruder  Berthar,  der  Yater  der  h. Rade- 
gund. Auch  die  ganz  e^ntümliche  Sage  vom  Hasen  spiel  am  Mord- 
graben  bei  der  Wüstung  Neurode,  hiut  welcher  ein  von  seinem  Gastgeber 
durch  Yexgifteten  Hasenbraten  getöteter  Grosser  sich  mit  jenem  um 
Mitternacht  in  Hasengestalt  grimmig  bekfimpft,  und  nicht  minder  die 
Sage  von  der  Xoidecke,  nach  welcher  ein  mit  seinem  Bruder  in  Streit 
geratener  Schlossherr  von  Buigscheidungen  das  Schloss  verlas.sen  und 
sich  unweit  davon  zum  Ärger  und  zur  SchftdigUDg  seines  Bruders  ein 
neues  erbaut  hat,  —  alle  diese  Sagen  scheinen  auf  betrübende  Vorgänge 
in  der  thüringischen  Königsfamilie  hinzudeuten,  die  dem  Volke  unver- 
gesslich  geblieben  sind,  %venn  sie  auch  allmäfilieh  verhiassten,  wie  auch 
die  Namen  der  beteiiigteu  Personen  nach  und  uach  dem  (iedächtuis 
entscbwuudeu  sind. 

Laucha. 

Von  diesem  Ort,  welcher  1880:  2360,  1885:  2303,  1890:  2416  Ein- 
wohner hatte,  erfährt  man  aus  Urkunden  erst  ziemlich  sp&t  etwas.  Da 
aber  in  einer  Uiiunde  vom  Jahre  1124,  in  welcher  Laucha  in  der  Form 
Locfaowo  aum  ersten  male  genannt  wird,  ein  Wendenzins  daselbst  (domini- 
cale  ad  Sclauos)  erwiihnt  wird  und  auch  der  Name  (in  urk.  Formen 
Lochowo,  Locfaowe,  Lucbowe)  in  slavischer  Gegend  als  Ortename  häufig 
vorkommt,  so  ist  Laucha  ohne  Zweifel  ursprünglich  eine  slavisclie 
Gründung  und  schon  darum  fUr  alt  zu  halten,  wenn  es  auch  j&nger  ist, 
als  die  meisten  Orte  des  Thals  mit  deutschem  Namen.  Der  Name  ist  von 
dera  altsl.  iagu  Wald,  serb.  lug  Ilain,  Schilfteich,  russ.  lug  Wiese,  tsehech. 
luh  feuchter  Ort,  oberserb.  luh  Moor,  Wiesen  bruch,  niederscrh.  lug 
Wasserpfuhi  abzuleiten  und  bezeichnet  trefieud  die  Beschaüeuheit  des 
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fiodeiis,  anf  welchem  Laucha  gegründet  ist,  dessen  Umgebuofi;  aus  weit 
ausgedehnten  Wiesenflächen  besteht 

Etwa  um  das  Jahr  1190  schenkte  Bischof  Berthold  von  Naumbniip 
dem  Kloster  Fforta  einOut  in  Lauclia  (predium  inLfichoweX  mit  weicbeni 
bis  dahin  Albertus  de  Biguz  belehnt  gewesen  war.  Sonst  aber  finden  wir 
Laucha,  soweit  geschichtliche  Kunde  zuröckreicht,  stets  von  der  Propstei  in 
dem  nicht  weit  entfernten  Bibra  abhängig.   Die  Kirche  des  Dorfes  Lochowie, 
die  nach  Aasweis  einer  Urkunde  im  Jahre  1287  schon  vorhanden  war. 
sollte  im  Falle  einer  Erledigung  von  dem  jedesmaligen  Propste  in  Bibni 
mit  einem  Bibraer  Stiftsherrn  besetzt  worden.    1335  und  1343  erwirkte 
das  Bibraer  Capitel  Gnudenbriefe  für  die  Lauehaer  Kirche  von  dem  Erz- 
bischote  von  Mainz,  welche  die  Folge  hatten,  dass  zahlreiche  Wallfahrten 
nach  Laucha  stattfanden,  zu  douon  vielleicht  ntich  <ler  jetzt  zum  Wahr- 
zeichen der  Stadt  gewordene  so^'enaniite  „Herr^rntt  von  Laucha,**  ein 
uraltes,  verwittertes,  nicht  mehr  leclit  erkennbares  Steinbild,  Anstoss 
geben  hat.    Soweit  sich  ersehen  länst,  sti^llte  dasselbe  die  Juncrfran  "Maria 
dar.    Dasselbe  liegt  jetzt  in  der  N'orhalle  der  altertiiniliclien  Stadtkirche. 
Die  Zunahme  der  Einwohnerschatt  in    dem  zur  iStadt  erblühten  Dorfe 
oder  auch  die  Baulailiii^keit  des  alten  Kirchengebäudes  bewirkte,  diiss  man 
im  15.  Julirh.  sich  mit  dorn  (Jedanken  eines  Neubaues  trug,  aber  der 
Eifer,  mit  dem  man  au  die  Verwirklichung  dieses  Planes  ging,  war  in 
hohem  Masse  durch  Bedächtigkeit  gebändigt    1423  entwarf  man  den 
Plan  zum  Neubau,  1479  legte  man  den  Orundatein  und  1532  wurde  der 
neue  Bau  geweiht!   £ine  Minuskelinschrift  an  der  S&dseite  des  Chors, 
die  nur  2um  Teil  noch  zu  lesen  ist,  besagt: 

A1110  •  (üluatfir    in  qDrngfn  (tesimo) 
\xm  Strurtora       •  (i)i(ici| 
tmia  •  it^  inniiatii  -  Ji . , 

Aufgelöst: 

Anno  salvatoris  mülesimo  quadringentesimo  undeoctngesimo 
structura  huius  aedifidi  tercia  (feria)  postBonifacii  in(c6pta  est). 

Vermutlich  ist  dos  begonnene  Wort  so  zu  cr^Muzen,  dass  man  lesen 
muss:  incepta.  Die  noch  weiter  folgenden  vier  Zeilen  sind  stark  be- 
schädigt. Doch  ergiobt  sich  aus  dem  Erhaltenen,  dass  mit  dem  Haue  des 
Chors  am  dritten  Tage  iiac  h  S.  Honifaiii  im  Jahre  1479  bi  i;nnuen  wonicn 
ist.  Übrigens  besass  die  Kirche  in  katholischer  /.eit  lüiif  Altäre,  deren 
l*tninden  von  dem  Rate  der  Stadt  vergeben  wurden.  Bii»  vor  wenigen 
Jaliien  soll  auch  noch  auf  <leiii  Kirchturme  eine  Glocke  gehangen  haben, 
der  man  nai  hsagte,  sie  sei  eine  der  ältesten  und  grössten  in  Thüringen, 
aber  leider  scheint  von  keiner  Seite  her  Vorsorge  getroßen  worden  zu 
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sein,  das  Bild  ihrer  GeBtalt  Qnd  den  Wortlaut  ihrer  Inschriften  durch 
SachverBtändige  nachrichtlich  auf  die  Nachwelt  zu  bringen,  obwohl  am 
Orte  eine  längst  gegründete  Olockengiesserei  (ülricb)  besteht,  deren  Auf- 
gabe es  doch  sicherlich  gewesen  wäre,  dieses  Erzeugnis  der  mittelalter- 
lichen Kunst  nicht  ohne  wissenschaftliche  Daseinsspur  verschwinden 
za  lassen. 

Die  Grund  -  und  Gerichtsherren  Act  Stadt  waren  die  Grafen  von 
Wiehe-Rabonswald  und  darnach  ihre  Krhrn.  die  Grafen  von  Orlamünde. 
Nachdem  aher  tli»'  letzteren  dun-h  die  Markgratt-ii  von  Meissen  und  Liiui- 
frratV*n  vnn  Tlnirinir*'n  hus  ilirem  Besitzt'  vrrdniiii^  worden  waren,  i,Mn^ 
die  ( )l)er(ierrli('hkt  if  uIh  r  Laucha  au  die.se  über  Von  1271  au  tTscheint 
(Iiis  14.11)  eiu  nach  dem  Orte  genanntes  ( iescliltx*ht  von  niederem  Adel 
(de  Loehuwe  oder  Luchowe)  häutig  in  Uikunden,  dessen  Grundbesitz 
nach  und  nach  der  zur  Ötiidt  sich  erhebende  Flecken  erwarb,  üni 
139G  soll  König  Wenzel  dem  Orte  Stadtreeht  verliehen  haben ;  1402  be- 
gnadete der  LandOKherr,  Markgraf  Friedrich,  <iie  junge  Stadt  mit  zwei 
Jabnnfirkten,  der  freien  Wahl  des  Rates  und  der  niederen  Oerichtsbarir^t 
Vermutlich  bald  darnach  schützte  sich  die  Stadt  gegen  feindliche  AngrilTe 
durch  einen  Kranz  von  Zinnenmauem  und  betürmten  Thoren,  von  welchen 
ansdinliche  Reste  noch  erhalten  sind,  namentlich  eiu  trotzig  ausschauendes 
D  op  p  eltho  rmitTurm,  welche  die  ehemalige  Wehrhaftigkeit  des  Städtchens 
zur  Genüge  bekunden.  Am  13.  April  1731  brannte  die  Stadt  bis  auf 
20  Häuser  nieder,  bei  welcher  Gelegenheit  auch  die  Kirche  zumteil  zer- 
stört wurde,  sodass  es  erklärlich  ist,  dass  Laucha  heutzutage  kein  alters 
tfimUches  Aussehen  nieiir  hat. 

Eins  der  ^teren  Gebäude  ist  aber  das  Rathaus  mit  dem  Rats- 
keller, zwischen  Marktkirche  und  Bahnhof  gelegen.  Über  dem  Eingänge 
steht  das  Lutherische: 

V(erbum)  l  D(omini)  l  M(anet)  l  <(n)  \  ^temum)  \ 
und  die  Jahreszahl  1  1;  5  l  6  \  3. 

Die  darunter  befindliche  bildliche  Darstellung,  ein  gepanzerter  Mann, 
welcher  ein  Wappen  mit  dem  (thüringischen  ?)  Löwen  hält,  ist  vermutlich 
das  Stadtwappen« 

Zschei plitz  und  die  Weissenburg. 

Um  von  lAucha  aus  nach  Zscheiplitz  zu  gelangen,  gehe  man  von 
dem  Ostende  des  Städtchens  aus  auf  fast  nur  schnui^geradem  Wiesenpfade 
zunächst  nach  W  ei  schütz,  einem  Dorfe  mit  (1890)  202  Einwohnern, 
welches  noch  einen  romanischen  Kirchturm  hat,  lasse  sich  durch  die 
dortige  Fähre  über  die  Unstrut  setzen  und  steige  dann  den  Merz- 
berg  hinauf,  auf  dessen  westlichem  ^orsprunge  man  von  einer  Krähen- 
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hütte  aus  eine  prSchtige  Aussicht  in  das  obere  Thal  hat  Auf  einer  west- 
lich Tom  Zeddenbache  (im  8.  Jahrb.  Zidainacha)  gelegenen  Beigkuppe, 

welche  köstliche  Blicke  ins  Thal  hinab  und  hinauf  gewährt,  liegt  weithin 
sichtbar  das  Rittergut  und  in  einer  Schlucht  am  Nordfnssc  des  Beleges  das 
Dörfchen  Zsctieiplitz,  welches  189Ü  mit  dem  Nickelcheo  79  Einwohner 
zählte.  In  der  Urzeit  war  dieses  Dörfchen,  wie  schon  sein  Name  (im 
11.  Jahrh.  Sippliee,  1254  Shypliz)  bekundet,  der  vermutlich  von  polnisch 
i^apla  Reiher,  altslov.  capija  Storch  abzuleiten  ist,  eine  slavische  An- 
siedelung. Die  Ableitung  des  ( )rtsMaiiieus  von  dem  lateinischen  suppli- 
cium ist  eine  Ausgeburt  beschraiiktou  (lelehrtentums.  Schon  im  ll.Juhr- 
hundert  stand  auf  dem  über  ilem  I)*>rt»'  sich  erhebenden,  zu  einer  Huri: 
wie  fj^esc'liaftenen  Bei^e  ein  Stliloss,  welches  aber  nur  kurze  Zeit  als 
solches  heshiiiden  iiaben  kann,  üegründet  zu  sein  scheint  es  erst,  nach- 
dem die  ptalz^ratiu'ht  n  Uebrüder  vufi  (roseck  ihr  !Stumai8clilüss  in  ein 
Kloster  verwandelt  hatten,  also  um  1042;  aber  nur  wenig  über  40  Jahre 
hatten  die  Goseckei  1  lalzgrafen  hier  ihren  Sitz.  Im  Munde  des  Volkes 
hiess  die  neue  Residenz  die  Weissenburg  und  darum  nennt  auch  das 
Volkslied  die  schöne  Gemahlin  des  Pfalzgrafcn,  Adelheid,  die  Frau  von 
der  Weissenburg.  Unweit  dieser Buii;  in  dem  Henssenwäldehen  fand  die 
meuchlerische  Ermordung  des  jungen  P&lzgrafen  Friedrich  UI.  durch  den 
Landgrafen  Ludwig  den  Salier  oder  mehrere  von  ihm  zu  der  Melnthat 
gedungene  Bitter,  Tbeodorich  und  Udalrich  von  Deidenlibe  und  Beinhart 
von  Runenstide  statt,  nachdem  sich,  wie  die  Sage  erzfthlt,  Adelheid  mit 
Ludwig  verabredet  hatte,  ihren  Gemahl  zur  sofortigen  Ahndung  eines  von 
Ludwig  und  seinen  Leuten  absichtlich  verebten  Jagdfrevels  ansuieizen. 
Der  Ffalzgraf  ging  auch  in  die  ihm  gelegte  Falle.  Ohne  Wehr  und 
Waffen,  nur  von  einem  leichten  Gewände  bekleidet,  sprengte  der  eben 
dem  Bade  Entstiegene,  angestachelt  durch  die  Reden  seines  ungeti-euen 
Weibes,  arglos  den  Jagdfrevlem  nach  und  wurde  nach  kurzem  Wort- 
wechsel mit  einem  Jagdspiesse  meuchlings  durchstochen.  Die  Stellu  des 
Mordes  bezeichnete  noch  lange  ein  Stein  mit  einem  eingehaueuen  Spiesse 
im  Reussenwäldchen ,  den  der  Chronist  Brotufll  im  Jahre  lööö  noch  ge- 
sehen, und  von  welchem  er  folgende  Inschrilt  abgelesen  hat: 

Addo  Dotttini  I06S. 
Ulc  oome»  cecidil  Pdatlnus  Fridericua, 
huQC  proetnuit  comes  LudouicuB, 

Freiheh  gesteht  er  zu,  man  habe  „die  Jahrzall  und  etliche  worther  nit 
woU  lesen"  können.  Jetzt,  nachdem  der  Eichwald  zum  Teil  gerodet  ist, 
steht  der  Stein  im  Beusaen- Felde.  Ein  anderer,  etwa  200  Schritt  näher 
am  Dorfe  in  der  Maiden  au  gelegener  Stein  bezeichnet  nach  der  Sage  die 
Stelle,  wo  eine  treue  Magd,  die  den  Pfalzgrafen  vor  dem  Verrate  hatte 
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warnen  wollen,  vom  heftigen  Liiuten  ersehe iptt ,  ihren  (Jeist  aufgegeben 
hatte  Schon  im  ersten  Jahre  nach  dem  am  5.  Februar  1(_)85  vorübten 
Morde  heiratete  die  Pfalzgräfin  den  Landgrafen  und  dieses  Ehebündnis 
Yor  allem  hat  den  von  fast  gleichzeitigoo  SchriftgtoUem  Kuerst  nur  als 
YeriDalung,  daiiD  als  Gewissheit  ausgesprochenen  Verdacht  bervoi|;erufen, 
Adelheid  und  Ludwig  htttten  Anteil  an  der  That  gehabt  Verst&rkt 
wQTde  dieser  Verdacht  durch  den  Umstand,  dass  Adelheid  bald  danach, 
um  11X59,  die  Weissenbnig  wie  man  annahm,  zur  Sflhnung  ihrer 
Schuld  —  in  ein  Benediktinerinnenkloster  verwandelte,  welches  sie  'dem 
h.  Martin  weihte  und  in  welches  sie  späterhin  selber  eintrat,  selbstver- 
ständlich, wie  man  weiter  annahm,  um  ihre  Sünden  darin  abzubflssen.  Im 
Jahn  1110  am  11.  Oktober  ist  sie  in  demselben  gestorben.  Freilich  wird 
auch  Oldisleben  a.  d.  ü.  als  das  Kloster  gonaniit,  in  welchem  die  reuige 
Sünderin  ihre  Tage  beschlossen  haben  soll.  Ihr  hinterbliebener  Gemahl 
fibeieignete  das  Kloster  Zscheiplity,  seiner  Lieblingsstiftun<^%  dem  von  ihm 
zu  seiner  Begräbnisstätte  auserkorenen  Kloster  Keinhardsbrunn,  eine 
Unterordnung,  die  den  Aufschwun^^  de  s  Klosters  Zscheiplitx  ebenso  ver- 
hindert zu  haben  scheint,  wie  die  llntcronlinmf^^  unter  die  Abtf^i  Hersfeld 
don  der  Alitei  Memlebeo.  Als  der  päpstliili  f^i  sinnte  Herzog  iU^yw^r  von 
Sachsen  !?*>^törben  war.  Hess  sein  evangelischer  Nachfolger,  Herzog 
Heinrich,  dei  Fnund  Luthers,  das  Kloster  visitieren  und  bewog  die 
Äbtissin  Agnes  von  Ttebra  mit  den  noch  übrigen  /.eliii  Klosterjun^trauen 
zur  Annahme  des  evangelischen  Bekenntnisses.  Nachdem  die  Nonnen 
ausgestorben  waren,  wurde  der  Klosterbesitz  in  ein  Rittergut  verwandelt. 
Vuu  den  Gebäuden  des  ehemaligen  Klosters  ist  heute  nur  noch  wenig 
übrig.  Nur  der  Altarraum  mit  halbkreisrunder  Absis,  sowie  das  Lung- 
schiff mit  dem  westlichen,  auf  zwei  Ruudbogen  rulienden  Unterteile  des 
Turmes,  dessen  Kämpfergesimse  dem  11.  Jahrhundert,  also  der  besten  Zeit 
der  romanischen  Bauweise  angehören,  ist  erhalten. 

Das  durch  seine  Lage  zur  Verteidigung  vorzüglich  geeignete  Ritter- 
gut, wie  auch  die  denFluss  weiter  hinab  (bis  nachFreibniig)  begleitenden 
Scbweigenbeige  hatte  NiqMleon  im  Jahre  1813  von  französischen  Truppen 
besetzen  hissen,  um  den  nach  der  Schlacht  bei  Leipzig  herandrftngenden 
preussischen  General  York,  dessen  Batterien  vom  Beussenwäldchen  aus  be- 
reits die  Zeddenbaeher  Brücke  bestrichen,  an  der  Störung  des  Üb^^ganges 
seiner  Truppen  Qber  die  ünstrut  zu  verhindern.  Da  ein  Sturm  der  Preussen 
auf  den  Beig  zu  viel  Opfer  gekostet  haben  würde,  so  unterblieb  dereelba 

Die  vorerwähnten  Sc h  we  igen  berge,  welche  ihren  Namen  ver- 
muthch  dem  Umstände  verdanken,  dass  aui'  ihnen  vor  Zeiten  Viehhöfe 
oder  Weideplätze  für  Rinder  angelegt  waren  (von  ahd.  sweiga  Kinder» 
herde.  Rinderstall,  eingezäunter  Weideplatz,  Viehhof)  sind  eine  der  vor- 
züglichsten Weiulagen  in  IMbuiger  fiur.   Das  auf  ihnen  gewonnene 
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Gewjicbs  erfreut  sich  mit  Beeht  eines  nicht  bloss  auf  die  nächste  Um- 
gebung beschränkten  guten  Rufes.  fVeiüch  hat  in  den  Weinpflanzimgen 
der  Schweigenbeige  die  Reblaus,  und  fast  noch  gründlicher  die  za  ihier 
Yemichtung  eingesetzte  Reblauskommission  tun  hterlich  gebaust,  sodass 
selbsit  ein  kurzsichtiger  Fahrgast,  der  auf  der  Eisenbahn  im  Thale  vorQber- 
iahrt,  vom  Wagen  aus  die  zahlreichen  und  ausgedehnten  kahlen  Stellen 
in  dem  Rebengeländo  wahrnehmen  kann,  auf  denen  mit  den  Rebläusen 
auch  (Ion  Rebstöcken  der  Garaus  fromacht  worden  ist.  Manche  Wcinbcr*^ 
besitzer  sind  daher  ^nnicigt,  auf  ihren  Fall  die  Kahei  von  dem  Buren 
zu  beziehen,  der  in  bester  Wohlmeinung  seineni  Herrn  mit  einem  Steine 
den  Seliüdel  einschlug,  um  ihn  \oü  einer  sein  Behagen  störenden  Fhc^ 
zu  befielen. 

Balgstedt. 

An  der  Einmundiinj^  der  von  Kloster  Häseler  herabkonmieiideu 
Hasel  U1G8  üa/ele)  in  die  Unstrut  liegt  Balgstedt,  welches  1890  ein- 
schliesslich des  Rittergutes  und  des  Vorwerks  Rödel  mit  Toppendorf 
575  Einwohner  hatte.  Schon  um  das  Jahr  776  finden  wir  diesen  Ort, 
dessen  Name  „WohnstiUto  des  Balg"  bedeutet,  im  Besitze  der  karolingischeo 
Könige.  Auf  dem  hier  befindlichen  Konigsliofe  haben  die  Tiüger  der 
Reichsgewalt  ziemlich  häufig  geweilt  und  auch  Urkunden  hier  ausgestallt. 
$0  urkundete  Otto  I.  hier  am  2i.  Mai  VI43  und  14.  April  969,  Otto  U. 
am  9.  August  975,  Heinrich  II.  am  22.  September  lOlä.  Im  Jahre  1U82 
schenkte  Kaiser  Konrad  IL  seinen  in  der  Orafiwhaft  des  Madelgobo  ge> 
legenen  Königshof  Baigstedt  (Balchestad,  nostram  regalem  cortem  in  pago 
Thuringiae  in  comitatu  Hadelgohonis  sitam)  dem  Bischöfe  Gsdalus  von 
Naumburg,  während  Erzbischof  Siegfried  von  Mainz  am  18.  April  106S 
den  Zehnten  dieses  noch  zu  seinem  Erzbistum  gehörigen  Dorfes  (Balgen* 
stete)  dem  Stifte  zu  Sulza  übereignete.  Die  Bischöfe  von  Naumburg 
gaben  dann  den  ehemaligen  Königshof  in  Balgstedt  nebst  Zubehör  zu  Lehn 
aus,  was  die  Veranlassung  wurde,  dass  die  Lehnsinhaber  sich  nach  dem 
Orte  nannten.  Schon  1152  wird  ein  Ulrich  von  Balkstete  erwähnt,  der 
dem  H»)(  hstifte  Naumburg  die  Erlaubnis  erteilte,  aus  dem  ihm  und  seinem 
Hruder  Friedri<  li  gehörigen  Teile  des  Steinbruchs  zu  Bnl*rKtedt  (lapifodino 
Bulkstete)  die  /.um  Haue  d»-s  Xaunibufj^er  Domes  n<ttigen  Steine  zu  ent- 
nehmen (potestatem  et  auctoritatem  hberam  fodiendi  et  de  lm  »  [uü  in  jjer- 
petuum  Inpifles  ad  opus  et  structuram  fabrice  ecciesie  Niu  nbuigensis). 
Dieser  vortrefllii  lie  Steinhnieh  hat  aber  auch  noch  für  andere  Kirchen- 
bauten t^einc  mit  H» rht  geschützten  Steine  geliefert.  1275  verlieh  lütter 
Ulrieli  von  HaL't  stete  nebst  8einem  Bruder  Friedrich  auch  dem  Kloster 
Pforta  ildH  Keelit  der  freien  Benutzung  des  ihnen  gehörigen  Teils  von 
dem  Steinbruche,  und  demzufolge  ist  auch  die  Klosterkirche  zu  rturta 
zumteil  aub  Balgstedter  Steinen  erbaut,  und  nicht  minder  die  Sankt 
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Wenzelskirche  in  Naumburg.  Weil  aber  in  der  Folge  die  Herren  von 
BaJgstedt,  dem  üblen  Brauche  der  Zeit  folgend,  zu  gemeinen  Wegelagerern 
henibsankea,  wurde  Im  Jahie  VdlffI  der  feste  8itz  der  Raubrittersippe  in 
fialgstedt  von  den  Landgrafen  Friedrich  und  Wilhelm  von  Thüringen  ge- 
brochen und  die  Insassen  vertrieben.  Die  Oberlehnsherrlichkeit  über 
Balf^stedt  muss  aber  das  Hocbstift  Nanmbuig  trotss  alledem  behauptet 
haben,  denn  noch  1404  belehnte  Bischof  Ulrich  II.  von  Naumbui|^  den 
Kurfürsten  Friedrich  den  Streitbaren  mit  fialgstedt. 

Die  Kirche  des  Ortes,  deren  Schutzheiliger  unbekannt  ist,  besitzt 
noch  einen  frühromanischen  Turm  mit  Spuren  einer  ihr  vormals  ange- 
f&glen  Absis.  Sehr  weit  geht  auch  das  Alter  der  Gluckon  zurück,  von 
denen  eine  in  gotischer  Miyuskelscbrüt  die  Jahreszahl  131 1  tragen  soll. 

Frei  bürg  und  die  Neuen  bürg. 

Fast  auf  allen  Seiten  von  steil  ansteigenden,  nach  Osten  nnd  Nunlen 
bin  hl).  Ii  liiiiaur  mit  Reben  bepflanzten  Her^M-n  unifrürtet,  lietri  ila.N  Sta<ltehen 
Freihurf;  ÜHHO:  ;-i029,  1H85:  ^142,  IHlX):  32:Xj,  oder  w.-nn  man  das  Schloss 
(mit  Sj  K.)  uud  die  Oberförsterei  (mit  7  E.)  zurechnet,  im  ganzen  ^2iX3 
Einwohner)  auf  dem  linken  Ufer  der  Uostrut  längs  des  Flusses  im  Thal- 
kessel  da,  üben-agt  von  den  immer  noch  stattlichen  Besten  des  stolzen 
Laiidgnilbnschlosses  Neuenbürg.  Es  ist,  als  ob  das  (Jnstrutthal  an  dieser 
Steile  noch  einmal  alle  Beize,  die  es  dem  Wanderer  bisher  vereinzelt, 
oder  doch  nicht  in  solcher  Fülle  und  Kraft  geboten,  zusammenfassen 
wollte,  bevor  sich  der  Fiuss,  dessen  Wellen  so  manchen  merkwürdigen 
Ort  bespülen ,  mit  der  grösseren  tjaale  verbindet.  Natur,  Sage  und  Ge- 
schichte haben  sich  vereinigt,  um  diesen  bisher  erst  wenig  beachteten 
Fleck  thüringischer  Erde  mit  unvergänglichem  Reiz  zu  schniücken;  nicht 
weniges  ist  es  daher,  was  hier  die  Anfmerksamkeit  des  Wanderers  in 
Anspruch  nimmt 

Fragen  wir  zuerst  nach  dem  Alter  des  Ortes,  so  reicht  Freiburg  zwar 
in  das  frühere  Mittelalter  zurück,  ist  aber  doch  der  jüngste  fast  von  allen 
Orten  im  Uiistrutthale,  Denn  vvcnti  «uch  schon  in  altor-^frcaner  Zeit  kleine 
DcnfrlüMi  am  Fusse  der  üerge  standen,  zw  ischen  dcaen  jetzt  Fifibur^nicj^t,  so 
sind  diese  doch  allmählich  in  das  viel  später  gegründete  Freihur^'  aut^'-e^ani^en 
und  nur  ihre  Namen  Eckstedt  (Ächistide),  Erau  ii.  a,  haben  sich  erhalteu. 
Aber  die  Stadt  ist  auch  jünger  als  das  Schloss,  dem  sie  erst  ihre 
Gründung  verdankt. 

Der  Gründer  dieser  .stäikstcu  Feste  des  thüringischen  Landgrufen- 
geschlechtes  ist  Jiandgraf  Ludwig  der  Salier  (Springer).  Gewöhnlich  wird 
behauptet,  derselbe  habe  die  Burg  schon  im  Jahre  1064  oder  1069  erbaut, 
aber  diese  Behauptung  ist  schon  darum  haltlos,  weil  der  Grund  und 
Boden  der  Buiig  den  Flalzgrafen  von  Sachsen  aus  dem  Hause  Öoseck 
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gehMe,  die  um  die  angcigebene  Zeit  keinen  Nebenbahler  auf  ihrem  Ge- 
biete sich  btttten  einnisten  lassen.  Erst  nach  dem  TcMle  dee  jungen  Pfalz- 
grafen Friedrich  III.  von  Pntelendorf  (am  &  F^br.  1065),  den  die  Sage 
und  Geschichte  diesem  [andgrafen  schuld  gieht,  und  dem  nicht  lange 
danach  (am  27.  Mai  1088)  erfolgten  Abschaden  des  Ffalzgrafen  Fried lichs  II., 
seines  Vaters,  war  die  Zeit  gekommen,  wo  Ludwig  hoffen  durfte,  seinen 
Plan  ohne  Widerstand  zu  verwirkliclien.  Als  zweiter  Gemalil  der  Witwe 
des  ermordeten  P&ilzgrafen  Friedrich's  III.  und  als  Vormund  des  dem  Ge- 
töteten uachgüborenen  Sohnes,  Friedrichs  IV.,  konnte  er  es  wagen,  auf 
dem  Vatererbe  seines  Stiefsohnes,  über  das  er  als  Vormund  zeitweilig 
freie  Verfü^un«]^  hatte,  die  Feste  zu  gründen,  dio  dtjr  Ornndstein  seiner 
Macht  im  r)sten  des  Thürinj^er  Landes  werden  sollte.  Also  vermutlich 
erst  um  das  Jahr  ICIK)  ist  die  NeuebuiLr,  wio  ihr  Erbauer  sie  nannte, 
erbaut  werden,  iind  zwnr  •»leich  der  anderen  bedeutendsten  Feste  Hes 
Landgrafen,  der  Wartlniii;.  unter  Anniassuni:  fivnidcn  Eigentums  und  An- 
wendung von  (it^walf  An  IJmtuiig  freihch  iilu  rtraf  die  Neueburg-  (novam 
Castrum),  so  genannt  im  Gegensätze  zu  einem  alteren,  unmittelbar  nni<l- 
üch  davon  ireletrenon  Schlosse,  der  Haldecke,  von  welcher  noch  im  l.'I. 
und  14.  Jaluliundt  rt  ein  Geschlecht  des  niederen  Adels  seinen  Namen 
trug,  die  Wartburg  bei  weitem.  Die  Burg  besetzte  der  Burgherr  mit 
Burgmannen,  an  deren  Spitze  —  ein  deutliches  Zeichen,  welche  Bedeutung 
er  ihr  beimass  —  ein  Burggraf  aas  dem  zum  hohen  Adel  gehörigen  Ge- 
schlecbte  der  Burggmfen  von  Meissen  und  Werben  stand,  der  sich,  wie 
auch  seine  Nachkommen,  nunmehr  von  Nuenbui^  oder  de  novo  Castro 
nannte.  Zu  Füssen  der  Bni^g  aber  gründete  Ludwig  eine  Stadt,  deren 
Bewohner  er  für  einige  Zeit  von  allen  Steuern  und  Diensten  befreite,  in 
welcher  ohne  Zoll,  Gelelte  und  Fehde  gekauft  und  verkauft  werden  konnte 
und  welche  darum  den  I^amen  Freibuiig  (Yriborch),  der  nur  der  Stadt 
zukommt,  erhalten  haben  soll.  Hier  spannte  (unweit  vom  Schlosse  und 
wohl  lange  vor  dem  Jahre  1171)  des  Gründers  ältester  Enkel,  der  in  der 
Waldschmiedo  zu  Ruhla  hartgehämmerte  Liindgraf  Ludwig  der  Eiserne, 
seine  widerspenstii^ru  Adligen  nach  der  Sage  in  den  Pflug  und  bestimmte 
den  an  der  „Fraukeosti'asäe"  auf  dem  Windberge  gelegenen,  von  den  un- 
•  edlen  Edlen  umgepflügten  Edelacker  zu  einer  Freistätte  für  Ubelthäter; 
hier  erbaute  wiederum  nach  der  Sage  um  das  Jahr  1171  derselbe  Umd- 
grat  anlässlich  eines  Hesuclv^s  seines  SehwnprcM's ,  des  Kaiseis  Friedrich 
Rotbart,  in  einer  Nacht  die  ht  rnhmte  eln  iiir  Mauer  aus  den  nunmehr 
gefügig  gewordenen,  erzirepanzerten  Vasallen  d's  Thüringer  Landts;  von 
hier  aus  trugen  diese  V.isallm  ihren  Herrn  aul  ihren  Seliultern  /.u  seiner 
Gruft  im  Kloster  Reinlianlsiu  uiin  im  Jahre  1172.  Naeh  dem  '[\h\v  des 
eisernen  Land^-rafen  aber  hielt  sein  jüngerer  Sohn  Hermann  aul  der 
Neuenbürg  prachtig  Hof  und  öfluete  den  Saugern  und  Dichtern  seiner 
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Zeit  die  Thon  seines  Schlosses.  Hier  hauste  als  Hermanns  Qastf  Schütz- 
ling und  Liebling  jener  höfische  Eunstdichter  Heinrich  von  Veldeke, 
den  Ruodolf  von  Ems  in  seinem  Alexander  rühmt  als 

tAva  kttostflchen  «tarn, 

von  dem  getihte  urhab  atm, 

von  VeldekeD,  'h  n  wl.-cn  man, 
der  recht«»  rirrie  allererste  began, 
den  kun«trl(  hon  Heinrich." 

und  von  welchem  Gottfried  von  Strai»>bui'g  sagt: 

„er  inphete  das  ftnte  ite 
in  tinteeeber  sungen.** 

Derselb».  liait«-  aiu  Hufe  zu  Cleve  üuiu  giosses  Gedicht,  die  Gneit, 
um  1175  /uiu  grössten  Teil  vollendet  und  dasselbe  einer  Gräfin  von  Cleve, 
die  sich  um  1180  mit  Ludwig  IIL  von  Thüringen  vermählte,  zum  Lesen 
geiiehen.  Bei  einer  Jungfrau  der  Gräfin  sah  es  Graf  Heinrich  von 
Schwarzbur^,  nahm  es  an  sich  und  sandte  es  nach  Thüringen,  worüber 
die  Gräfin  natürlich  höchlichst  erzürnt  war.  Erst  neun  Jahre  später,  nach 
dem  Tode  des  Grafen  (f  26.  Juli  118B),  gelangte  das  Werk  in  die  Hände 
des  Pfalzgrafen  Hermann,  von  dem  es  der  Dichter,  der  inzwischen  an 
Hermanns  Hof  auf  die  Neuenbui^g  gekommen  war,  zurückerhielt  Man 
sieht,  auch  damals  galt:  „Habent  sua  &ta  libelli.**  Auf  Hermanns  Bitte 
Tollendete  Heinrich  von  Veldeke  auf  der  Neuenbuig  sein  Werk  und  las 
es  dann  im  Jahre  1184  auf  dem  grossen  Hoffeste  zu  Mainz,  auf  welchem 
des  Kaisers  Sühne  wehrhaft  gemacht  wurden,  vor  einem  glänzenden  Zu- 
hörerkreise vnr. 

Auf  (kr  Neuenburg  ist  vermutlich  Jjandgraf  Ludwig  der  Milde,  der 
Gemahl  der  später  beilig  gesprochenen  Elisabeth  von  üngarn,  ge- 

boren und  hat  mit  seiner  Gemahlin  oft  auf  diesem  Schlosse  verweilt,  das 
ihm  ausserordentlich  wert  war.  Als  rr  auf  die  vorsiiiwondori^^chp  ^lild- 
thätigkeit  seiner  Gfiiialilin  aufmerksam  gpmarht  winde,  erklärte  er  (um 
11^20),  er  wolle  sie  gern  ^^ewahren  lassen,  wenn  ihm  nur  die  Wartburg 
und  die  Neuenburg  verblieben ; 

„lazit  sie  doch  got  gebin  uad  armin  lutin  gütlich  tun,  das  uns  jo  War- 
perg  und  Nuwenborg  zu  unsir  herschaft  blibf." 

Elisabeth  bat  auch,  währeml  ihr  Gemahl  auf  einer  Heerfahrt  ab> 
wespnd  war,  lange  allein  „zu  Nuwenburc  uflf  deme  Huse"  gewohnt. 
Ludwigs  Nachfolger,  der  Landgraf  Heinrich  Raspe,  hatte  hier  gleichfalls 
wiederholt  seinen  Sitz. 

Nach  dem  Aussterben  der  thüriiipschen  Landgrafen  im  Jalue  1247 
kam  die  Xeuenl)urg  mit  de-n  übri^aui  landgräflichen  Besitzungen  an  dio 
Markgrafen  von  Meissen  aus  (l»>m  Hause  Wettin,  von  dein  n  namentlich 
Heinrich  der  Erlauchte  sich  häutig  auf  der  Neuenburg  aulluelt. 
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Im  Jahre  129S  ▼erpfilndete  Markgraf  Albrecht  der  Unartige  Stadt  iiimI 
Scbloss  Fieibuig  an  den  fiischof  von  Mersebnig  anter  der  Bedingung, 
dass  der  Markgraf  Otto  von  Bnindenbnig  mit  beiden  belehnt  werden 
solle,  falle  Albrecht  sie  nicht  selbst  wieder  einlösen  könne.  Zwar  ver- 
sttchte  König  Adolf  (von  Nassau),  die  Feste  in  seinen  Besitz  zu  bringen^ 
aber  es  gelang  ihm  nicht;  vielmehr  finden  wir  dieselbe  wenige  Jahre 
später  im  Besitze  des  Markgrafen  Otto  und  seines  Hauses  als  ein  Merse- 
bui^r  bezw.  Magdebuiger  Lehn,  woraus  sich  etgeben  dürfte,  dass  der 
Bischof  von  Mersebut|f  die  Oberlehn shorrschaft  über  das  Scliluss  an  den 
Er/bischof  ßurehard  von  Magdeburg  abgetreten  hat  und  seitdem  nur 
noch  Afterlehnsherr  wnr.  Im  Jahre  1332  jedoch  eroberte  Friedrich  der 
Emsthatlte,  Friedrichs  des  Freudigen  Sohn,  die  Neuenl)ui7?  für  sein  Haus 
zurück,  weil  von  derselben  aus  durch  Burg!»  uto  des  Bischofs  Gebhart 
von  Merseburg  in  seinem  Gebiete  Wegelagerei  getrieben  worden  war.  Seit- 
dem ist  Schloss  und  Stadt  Freiburg  bis  zum  Jahre  181;')  ohne  Wandel 
im  Besitze  des  Hauses  Wettin  geblieben.  Im  Jahre  144^  bestand  die 
Stadt  Freiburg  wühiviid  des  thüringisrlitMt  l^ruderkriegcs  riihmlieh-t  eine 
aelittiici^'e  H<'lat;oriiug,  die  (Irr  Sohn  des  Ktirtursten  leitete,  und  desgleichen 
im  Jahre  l-lf^)  einen  viertjigigen  Sturm  des  Kurlüi*sten  selbst,  Sie  muss 
also  damals  recht  gut  befestigt  gewesen  sein.  I4',j^  erlangte  Herzog  W  il- 
helm von  Sachsen  den  alleinigen  Besitz  der  znmteil  an  die  Herren  v<»ii 
Nissmitz  verpfändet  gewesenen  Burg.  Bei  der  I>andesteilung  im  Jahre 
1485  fiel  Freiburg  an  den  Herzog  Albrecht,  bei  dessen  Linie  e»  auch  iu 
der  Folge  verblieben  ist,  so  lange  es  sächsisch  war. 

Die  dem  alten  Landgrafenschlosse  während  des  sciimalkaldischen 
Krieges  zugefügten  Beschädigungen  veranlassten  den  Kurfürsten  August, 
dasselbe  Iö52  wiederherzustellen  und  zu  verschönern,  besonders  iiess  er 
die  herrliche  Dopp*  lii  ipelle  des  Schlosses,  welche  aus  zwei  überirdischen 
Stockwerken  besteht,  wiederherstellen,  von  der  noch  weiter  die  Bede  sein 
wild.  Im  dreissigjäbrigen  Kriege  wurde  auch  Freibuig  hart  mitgenommen. 
Am  27.  August  1651  brach  eine  Tillysche  Heerschar  mit  Gewalt  in  die 
Stadt  ein,  plünderte  überall,  auch  imRatbause,  und  steckte  dann  die  Stadt 
an  zwei  Stellen  an,  sodass  60  Häuser  und  2U  Scheunen  von  den  Flammea 
verzehrt  wurden.  Durch  die  Schlacht  von  ßreitenfeld  wurde  die  Stadt 
zwar  von  ihren  unmenschlichen  Peinigern  befreit,  aber  schon  Ende 
August  1632  wieder  vun  den  berüchtigten  lIoIkis(  hen  Freischaren  heira- 
gosiu  ht.  welche  ganz  fürchterlich  hausten.  Abermals  ward  Gustav  Adolf 
der  Befreier  aus  dieser  Drangsal.  Später  traten  jedoch  auch  die  Schweden 
unter  Baner  und  Königsraark  wiederholt  als  Feinde  und  Plünderer  auf; 
aber  auch  die  Kaiserlichen  erschienen  wieder  als  unliebsame  Gäste. 

Nach  dem  am  \h  Okt.  KoB  erfolgten  T(Hle  des  Kuitiirsten  Johann 
Georg  erhielt  sein  zweiter  Soim  August,  der  Adminiätrator  des  Kizstifts 
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Magdeburg,  als  Kibtoil  das  Ilcrzugtuni  S  a  chsen- W  eiss  enfel  s,  zu 
dem  auch  Freihnrg  geschlagen  worden  war.  i  Dieser  beg-ann  im  Jahre 
16<j6  die  Wiederlierstellung  der  Neuenburg,  die  er  mit  einem  Kunihause 
Tersab,  wie  er  auch  die  ScblosskapeUe  oeu  herstellen  Hess,  welche  im 
September  1675  der  heil.  Dreifaltigkeit  geweiht  wurde.  Sein  grossartigstes 
Werk  aber  war  die  Erbauung  des  SchlossbruDneiiB,  von  dem  noch  Nftberes 
mitgeteilt  werden  wird;  seitdem  brauchte  das  für  die  Buig  erforderliche 
Wasser  nicht  mehr  wie  frOher  (auf  dem  Eaelsw^)  durch  Esel  herauf- 
geschafit  zu  werden. 

Am  21.  Juni  1682  legte  ^n  Brand  ausser  96  Wohnhäusern  in  der 
Stadt  auch  das  fiatbaus  und  das  Amtshaus  in  Asche,  und  am  27.  April 
1694  fielen  abermals  70  Wohnhäuser  den  gefrässigen  Flammen  zum 
Opfer.  Oleichwohl  haben  sich  hier  und  da  noch  ältere  Wohnhäuser  ef^ 
halten. 

Der  Ausbau  der  Neuenburg  wurde  von  dem  Nachfolger  und  ältesten 
Sohne  des  zweiten  Herzogs  Jobann  Adolfe  I.  (16^ — 1697),  Johann 
Georg  (1697 — 1712),  bis  zum  Jahre  1704  fortgesetzt,  welcher  auch,  da  er 
an  der  Nouenburg  und  deren  Umgebung  besonderes  Wohlgefallen  hatte 
im  Walde  bei  Pödolist  das  Jagdschloss  Klein- Fri  eden  th  al  anlegte, 
welches  am  4.  August  17(>3  feierlich  eingeweiht  wurde.  Im  Jahre  17()6 
erhielt  Preiburc:  antässlich  des  nordischen  Kricijes  wieder  einninl  Truppen 
(Karls  XII.  von  Schweden)  als  Einquartierung.  Üb  der  schwedische  König 
Jfreibui^  selbst  besucht  hat,  ist  unbekannt. 

Auch  Herzog  Christian,  welcher  im  Jahre  1712  seinem  Bruder 
als  Herzou  luichfolgte,  that  ausserordentlich  viel  für  die  äussere  und 
innere  Verschunerung  der  Neuenburg.  Unter  anderem  baute  er  auf  der 
Sudo.stseite  des  Schlosses  ein  neues  Schlossthor  und  schmückte  den 
Schlosshof  mit  seinem  Beiterstandbilde.  Der  letzte  Herzog  des  Landchens, 
welcher  1736  zur  Regierung  kam  und  lT4t3  die  Keilie  der  Herzöge  von 
Sach.sen -Weissen fels  beschloss,  Johann  Adolf,  war  nicht  minder  baii- 
lustig,  denn  er  baute  einen  Ostilügel  an  das  Scbloss  an,  der  freilich  schon 
IB22  wegen  Baufälligkeit  wieder  niedergelegt  werden  musste.  Noch 
während  seiner  Regierung,  am  19.  Juni  1740,  raffte  abermals  eine  gros^ 
Feuersbrunst  104  Wohnhäuser  in  der  Stadt  dabin. 

Nach  Johann  Adolfs  Ableben  (174Q  fiel  Freibuig  mit  Weissenfeis 
wieder  an  den  Kursta^t  zurück.  Die  Folge  davon  war  der  schmerzlich 
empfundene  Verlast  des  herzoglichen  Hofhaltes.    Zu  diesem  Schaden 


1  Die  Herzöge  von  8acb«en-WeiaBenfel8-Qiterfurti?gierteogerad« 
90  Jahre,  von  1656^1746.  Es  waiw:  August  1656-1680,  Johana  Adolf  L 

16go-l6'j7,  .Tohanii  Oeorg  1697-  1712,  Christian  1712—1786,  Johann 
Adoii  XX.  i7d6-174& 
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gesellten  sich  bald  die  VerheerangeQ  des  siebenjährigen  Krieges,  üm 
die  Mitte  des  Oktober  1757  überschritt  die  französische  Armee  unter  dem 
Prinzen  Soubise  und  die  Beicbsarmee  unter  dem  Prinzen  ▼onHüdbui]g- 
hausen  die  Qnstrut  bei  Freibuig,  Laucha  und  Garsdorf  und  hauste  in  dem 
befreundeten,  verbündeten  Gebiete  auf  das  schrecklichste.  Nachdem  aber 
bei  Rossbach  der  Übermut  der  Franzosen  gedemütigt  worden  war,  sah 
Freiburg  die  unliebsamen  Oäste  in  anderer  Verfassung  wieder.  Noch  am 
Abend  des  Schlachttages,  des  5.  November,  erreichte  die  flüchtige  fraa- 
zösische  Reiterei  Freiburg  und  jagte  in  wilder  Flucht  über  die  dortige 
Unstrutbrücke;  das  vollständig  aufgelöste  Fussvolk  überschritt  den  Fluss 
in  der  darauffolgenden  Nacht.  Am  Morgen  des  6.  November  war  schon 
kein  Franzo^?e  mohr  auf  dem  linken  Ufer  der  ünstrut  zu  sehen.  Dio 
Unstrutbrücke  hatten  die  Flüclii''tn]ru  nioderi^ohraunt .  um  die  nach- 
setzenden Preussen  aufzuhalten.  Kiuen  kurzen  Aufenthalt  in  Fniburfr 
hatte  übrigen??  Prinz  Soubise  dazu  benutzt,  sich  seinen  von  eiDcni 
pommerschen  Dragoner  hniuri  und  blau  ^aschlagenen  prinzlichon  Rücken 
zur  Linderung  seiuer  iSchmorzen  mit  heissem  Wein  wasrluMi  und  sich 
eine  leichte  Wunde  am  Ohr  von  einem  Bader  verbinden  .  n  la>4'n.  Be- 
reits am  frühen  Morgen  des  November  w  ar  aiu  h  (in  i;iosse  König 
Friedrich,  der  sicli  selb:ät  au  die  ^Spitze  süiiiur  Keiturci  gesetzt  hatte  und 
auf  demselben  Wege  nachgerückt  war,  zur  Stelle  und  Hess  seine  Truppen 
auf  den  Feldern  nach  Gross^Jena  zu  lagern.  Freiburg  selbst,  wo  sich 
der  Genetalfeldmarschall  Keith  und  der  Prinz  Moritz  von  Dessau  ein- 
gelagert hatten,  betrat  er  nicht  An  dem  Dölitz,  einer  l^issmitz  gegenüber 
gelegenen  ehemaligen  Doriktätte,  liess  er  innerhalb  einer  Stunde  eine  Not- 
brücke schlagen.  Als  der  gesamte  Rat  der  Stadt  Freiburg  dort  erscliien, 
um  den  König  zu  begrüssen ,  verlangte  dieser  statt  der  Bede,  die  man 
ihm  zu  halten  beabsichtigte,  etwas  zu  essen,  da  er  heute  noch  keinen 
Bissen  gegessen  habe.  £ine  zinnerne  Schüssel  mit  Butterbroten  und 
kaltem  Braten,  die  man  in  der  Eile  nur  mit  Mühe  hatte  auftreibeD 
können,  wurde  herbeigebracht.  Nachdem  der  König  selber  zugelangt, 
reichte  er  die  Schüssel  dem  General  Seydlitz  mit  den  Worten:  ^Üa,  ess 
£r!"  und  dieser  dann  den  übrigen  Generalen,  ein  Voigang,  der  an  die 
sagenhafte  Geschichte  von  dem  braven  Schweppermann  erinnert.  Der 
rhergang  erfolgte  schnell  und  vom  Abend  dieses  Sonntags  bis  Dienstag 
früh  10  (Thr  nahm  Friedrich  in  der  Pfarre  zu  fä.ssdorf  .sein  Hauptquartier, 
wo  ihm  di  r  IMari«  r  /u  soinom  Siege  GlUck  w  ünsrllte,  was  den  König  zu 
d<  I  H»  iiK'i  kuiig  veranlasste,  vielleicht  habe  auch  des  Pfarrers  Gebet  zu 
dem  Sifge  mitgeholfen. 

Kinen  nicht  minder  merkwürdigen  Besuch  urhielt  Freibur^r  samt  der 
Neuenburg  in  dem  Unglücksjahre  |h(x;.  Am  September  dieses  Jahres 
nämlich  kam  Konig  Friedrich  Wiliielm  von  i'reusseu  mit  seiner  (cemahlin 
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Luise  und  sablreicbem  Gefolge  von  Naumbuig  hierher.  Die  Königin 
namentlich  erfrente  aidi  an  der  herrlichen  Aussicht  von  einem  Eck- 
zimmer des  Schlosses,  welches  seitdem  ihren  Namen  trfigt  Nicht  weit 
Ton  hier,  auf  einem  kleinen,  jetzt  mit  einem  Denksteine  versehenen  Hägel, 
dicht  neben  der  Führe  zur  nackten  Henne,  welche  unterhalb  der  Uttndnng 
der  ünstrut  in  die  Saale  an  letzterer  11^  sass  nicht  volle  vierzehn  Tage 
spftter  dieselbe  Königin,  auf  Nachrichten  vom  Heere  wartend,  and  floh, 
als  die  Kunde  von  der  Niederlage  bei  Jena  und  Auerstedt  eingetroffen 
war,  fast  ohne  jede  Schutzwache  über  die  Unstrutbrücke  bei  Carsdorf. 
Natürlich  wurde  Freiburg  nach  der  Schlacht  und  auch  in  den  folgenden 
Jahren  wiederholt  von  den  Franzosen  heimgesucht;  die  denkwürdigsten 
Ereignisse  aber  brachte  ihm  das  Jahr  IHl-'i.  Als  nämlich  Napoleon  am 
IH.  — 18.  Oktober  d.  J.  in  der  Völkerschlacht  geschlagen  worden  war, 
leitete  er  den  Riu-kzufr  sein^T  Truppen  von  Weissenfeis  aus  nicht  etwa 
über  Naunibuif;  und  Kosen,  denn  der  dortige  Piuss  war  bereits  von  den 
Österreichern  b»'s<  tzt,  sondern  über  Freibur*r  und  die  ünstnit,  ein  höchst 
gefahrliches  Unternehmen,  welches  hui  der  Kes.sella^e  Freiburp;«  zur 
völlif^en  Vernichtung'  des  t'ranzu.siöch*.*n  Heeres  hHlte  führen  können,  wenn 
die  umliegenden  Holien  reclitzoitig  von  den  Truppen  der  Verbündeten 
hätten  besetzt  werden  können. 

Da  die  Österreicher  unter  Gyulay  am  19.  Oktober  um  1  Uhr 
morgenü  die  übet  baute  Unstrutbrücke  angezündet  hatten,  wogegen  sie 
tiiörichterweise  die  zweite  Brücke  oberhalb  Freiburg  bei  Zeddenbach 
unversehrt  gelassen  hatten,  so  begannen  schon  mit  Tagesanbruch  fran- 
zösische Pioniere  oberhalb  der  abgebrannten  Freiburger  Brücke  eine  Not- 
brücke über  die  Unstrut  zu  schlagen  und  stellten  die  nur  wenig  be- 
schädigte Zeddenbacher  Brücke  eben&Us  eiligst  wieder  her.  Gegen  Ifittsg 
zeigte  sich  auf  den  Beigen  im  Morden  der  Stadt  die  Voiflut  der  fliehenden 
französischen  Armee»  deren  Scharen  hastig  und  schier  endlos  in  das  tiefe 
Unstmtthal  hinabstiegen.  Man  sah,  wie  ein  Augenzeuge  sagt,  nur 
Himmel  undIVanzosen.  Für  eine  Masse,  welche,  ganz  abgesehen  von  der 
Artillerie,  den  Munitionswagen  und  dem  Train,  noch  etwa  111,000  Mann 
an  Flüchtigen  betrug,  konnten  die  beiden  Brücken  unmörrljch  -renügen, 
zumal  die  Zeddenbacher  Brücke  ausschliesslich  für  die  Überfahrt  der  Ge- 
schütze und  der  He^  rwngen  Tag  und  Nacht  in  Anspruch  genommen  war. 
Auch  am  2U.  Oktuber  dauerte  der  Rückzug  der  Franzosen  über  beido 
Brücken  ununterbrochen  fort.  Zum  Glück  für  sein  fleer  nahm  der  KaiscM- 
Napoleon  selbst  seinen  Weg  über  Freibur^.  Die  Nacht  des  20.  zum 
21.  Oktober  hatte  er  in  dem  Nolleschen  Weinlteri^shauschen  hei  Woissen- 
fels  auf  dem  linken  Saaleut'er  zugebracht,  aber  schon  gegen  2  Uhr  morgens 
die  WeitfiTcise  angetreten  und  teils  zu  Wagen,  teils  /,u  Pferde  über 
Markwerbeu,  Uichteritz  und  Markröhlitz  tortgesetzt.   Als  er  0  Uhr  morgens 
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ia  Freiburg  anlangte«  ttberaahm  er  sofort  persönlich  die  Leitong  des 
ÜbeiigangeSf  in  ateter  Begleitang  des  Königs  Murat  und  des  MarsdiaUs 

Berthicr.  Vor  allem  liess  er  noch  zwei  Notbrücken  schlagen,  die  mbo 
unterhalb  der  Freiburger  Mühle,  die  andere  unterhalb  der  Mündung  der 
Hasel  in  die  Unstrut.  Balfrstodt  rresrenübcr.  t^berall  leitend  und  an- 
ordnend, besichtigte  er  sämtliche  Brücken  und  ritt  so  bis  in  die  Zedden- 
bacher  Mühle.  Unterdessen  hatte  ein  französisches  Corps  die  rechte 
Flanke  gegen  das  von  Hülle  und  Merseburg-  herandringende  Corps  des 
Tieneials  York  zu  'le'ken.  Um  dort  selbst  nach  dem  Rechten  zu  sehen, 
ritt  Napoleon  den  Schlossberg  hinauf  nach  dem  Friedensthal  und  Püdelist, 
wo  er  Batterien  gegen  die  herandräufrenden  Preussen  auttahreu  \n*m, 
kehrte  dann  nach  Freiburg  zurück  und  fiühstückte  daselbst  unter  merk- 
würdigen (iesprächon  mit  dem  Superintendenten  Polykarp  Keil  auf  der 
Superiutundentur.  Nachdem  er  gegen  12  Uhr  mittags  wiedcium  beide 
NotbHicken  besichtigt  hatte,  entsendete  der  umsichtige  Schlachtenmeister 
Truppen  gegen  die  von  Baumersrode  and  Münchennide  henmdringenden 
PlreusBen  und  besetzte  die  aQsseroidentlich  wichtigen  Schweigen  berge  zum 
Schutze  des  Überganges  mit  Infanterie  und  aahlteicber  Artillerie.  Ins 
Tlial  zurückgekehrt,  besichtigte  er  nochmals  den  Böckzug  äber  die 
Brücken  und  schlug  endlich  g^n  2  Uhr  nachmittags  den  Weg  nach 
Eckartsbeige  über  Balgstedt,  das  Harthaus  und  Burketarode  ein,  nachdem 
er  bei  seinem  Verweilen  auf  dem  rechten  Ufer  der  Unstrut,  gegenüber 
der  2Seddenbacher  Brücke,  durch  die  Kugeln  der  in  dem  Beuasen- 
Wäldchen  bei  Zscheiplitz  aufgestellten  preussiscben  Batterien  wiederholt 
in  Lebensgefahr  geraten  war.  Infolge  seiner  vorzügUcben  Leitung  des 
Überganges  fielen  den  nachrückenden  Preussen  nur  18  Kanonen  uod 
12UÜ  Gefangene  in  die  Hände 

Mit  den  ersten  Truppen  der  Verbündeten,  welche  erst  am  22.  Okt. 
früh  nach  7  ühr  in  Freiburg  einrückten,  kam  auch  der  Feldmarschall 
Blücher  und  Prinz  Wilhelm  von  Preussen,  unser  nachmaliprer  ruhm- 
voller Kaiser,  [/'tzterer  nahm  auf  der  Superintendentnr  sein  (Quartier, 
wahrend  Blücher  im  Amtshause  vvolmt«-  <;rnsse  lleere.'^massen  der  Ver- 
bündeten zos;en  nun  eljenfalls  durch  FreiKuir-:  über  die  Unstrut. 

In  Nachwiikung  dieser  sjrossen  Kreignisüe  wurde  am  2*2.  Mai  1815 
mit  den  übrip  n  von  Sachsou  abgetretenen  I^ndesteileu  auch  Freiburg 
nebst  der  Neuen  bürg  dem  Königreiche  Preussen  einverleibt, 

Einon  letzten  glänzenden  Tag  erlebte  die  Neuenbur^\  als  am  T.Sep- 
tember IHaJ  König  Friedrich  Wilhelm  IV.  nach  Abhaltuiif:^  einer  Parudu 
bei  Rossbach,  wo  sein  Ahnherr  die  Franzosen  besiegt  liatte,  mit  glänzendem 
Gefolge  auf  der  Neuenbürg  sein  Nachtlager  nahm. 


Digitized  by  Google 


FÜBBER  DCBCU  DAS  UNSTRUTTHaL  VON  ARTEBN  BIS  MAUMBUBG. 


125 


Neiimen  wir  mm  sunfichst  die  Stadt  und  sodann  das  Schloss  etwas 
naher  io  Augeoscbein. 

Da  die  Stadt,  wie  schon  bemerkt  worden,  wiederholt  darch  grosse 
Brinde  helmgesacht  worden  ist,  so  kann  es  nicht  wunder  nehmen,  dass 
der  Slndnick,  den  dieselbe  macht,  im  allgemeinen  kein  altertümlicher  ist 
Von  den  ehemaligen  Hauern  und  Tttrmen  der  Stadt  finden  sich  hier  und 
da  noch  Reste;  die  meisten  Häuser  aber  sind  jüngeren  Ursprungs.  Das 
Ütere  Rathaus,  dessen  Bau  die  BQigers(;haft  im  Jahre  14^  begonnen 
liatte,  war  bei  einem  grossen  Brande,  weicht  r  im  Jahre  1551  fast  die 
ganze  Stadt  vernichtete,  mit  abgebrannt.  Nachdem  es,  Terrnntli^fa  in  den 
nächsten  Jahren  danach,  wieder  aufgebaut  worden  war,  wurde  es  durch 
den  Brand  am  21.  Juni  \0^2  abermals  in  Asche  c^olpgt.  Das  jetzige  Ge- 
bäude, welches  nichts  Merk\viinli;j^es  aufzuweisen  hat,  stammt  daher  im 
wesentlichen  aus  den  letzten  -lahrzehuten  des  17.  Jahrhunderts. 

Älteren  Ursprungs  sind  einiire  Privathäuser,  welche,  wie  die  an 
ihnen  angebrachte  Jahreszahl  beweist,  läöl  mit  ab^rebiannt  sein  müssen 
und  bald  danach  wieder  autgebaut  sind.  Zu  diesen  i^eluirt  das  Haus 
Marienstrasse  No.  4,  nicht  weit  vom  Rathanse,  an  welchem  folgende  In- 
sA-arift  in  römischer,  gotisierender  Majuskel  steht: 

Dumiuvt» .  cvHtodiat  .  intmitvm 

tvvDi .  et .  cxitvin  .  tvvuj .  ex  .  hoc . 

nvoc  .  et  VHqve  io  .  tiecvlrni . 

Ameii .  B.  P  (I)  CXX .  ^11  haMen  F^.  120.; 

Darunter  bctinden  sich  zwei  Wappen  und  die  Jahreszahl  15-52. 

Schräg  deui  liiithause  gegenüber  stellt  ein  Kekhaiis,  Markt  No.  14, 
welches  nur  einige  Jahre  jünger  ist.  Auch  dieses  hat  eine  Inschrift  in 
gotisierender  römischer  Majuskel,  welche  folgendermassen  lautet: 

Si  Dev8  pro  nobi»,  qvia  contra  nos.  Rn  \'\U. 

8angbvi»  l>oiniui     |     lawbit •  ab oiu minus 
nostri.  Jesv.  Criflt(i)  I  peccatis  -  loh.  I  f  1Ö.54. 

Diese  Inschrift  enthält  sinnentstellende  Fehler,  welche  vermutlich  auf 
Rechnung  des  mit  Autfrischnng  derselben  beauftragten,  der  hiteinischen 
Sprache  unkundigen  Malers  zu  setzen  sind. 

Sofort  fällt  jedem  Fremden  eine  in  der  Mitte  des  Marktes  aufgestellte 
Reiterstatue,  die  des  Herzogs  Christi  an  von  Sachse  n-Wei s  sen - 
fels,  in  die  Augen.  Ursprünglich  war  dieselbe,  wie  schon  bemerkt 
Worden,  im  Jahre  1722  auf  dem  Schlosshote  der  Neuenburg  autgestellt 
worden.  Jedoch  schon  1744  wurde  dieselbe,  um  den  Schlnsshof  frei  zu 
machen,  auf  Befehl  des  Herzogs  Johann  Adolf  11.  nach  dem  Jagdschlösse 
Friedenthal  bei  P;>dGlist  gebracht  Als  aber  dieses  Jagd.schloss,  von 
welchem  eine  Abbildung  in  einem  nach  der  Stadt  zu  gel^eneu  Zimmer 
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des  Schlosses  häogt,  im  Jahre  1774  niedergerissen  wurde,  kauften  die 
Bürger  der  Stadt  IVeibuig,  die  dem  lebenslastigen  Herzog  Christian  ein 
treues  Andenken  bewahrt  hatten,  seine  Beiterstaiae  für  ganze  2  Thaler 
20  Silbergroschen,  gewiss  der  billigste  Preis,  der  je  fflr  ein  Werk  dieser 
Art  gezahlt  worden  ist,  und  stellten  sie,  um  das  Bild  ihres  ehemaligen 
Dradesvaters  immer  vor  Augen  zu  haben ,  auf  dem  Harkte  auf.  Gleich- 
wohl kam  ihnen  dieser  Akt  der  Dankbarkeit  doch  nicht  ganz  billig  zu 
stehen,  denn  die  Neuaufstellung  und  die  Erneuerung  der  Vergoldung  ver- 
ursachte der  Stadt  nuch  einen  Kostenauf  wund  von  200  Tfaalern. 

Das  Standbild  zeigt  den  Herznc;  gestiefelt  und  gespornt  zu  R«»sse 
sitzend,  einen  Hirschfänger  an  der  Seite  und  das  Faustrohr  über  den 
Sattt'l  K^'legt,  eine  Figur,  welche  den  Neid  darstellen  soll,  iiberreitend 
Der  llntei  bau  des  Denkmals  trägt  an  der  Ostseite  folgende  cbronostichiscbe 
Inschrift : 

8tA  Viator 

AC 
pir«  Votla 

pro 

( 'liiTf<tIano 
DeVM  adl. 

Die  Zahlbuchstaben  MDUCV V Viilllll  ergeben  die  Jahreszahl  1722,  das 
Jahr  der  Aufstoünng  des  Denkmals  im  Schlossbote  der  Neuenbürg.  Auf 
der  Westseite  steht: 

ple  optlMe  V« 
prlnCeps 
VIVe  Del  gntla 
nubls  CoDstaiitn'. 

Auch  hier  eigiebt  die  Zusammenstellung  der  Zahlbucfastaben 
UDCCyVVIIUIU  das  vorerwähnte  Jahr  1722.  Diese  Spielerei  mit  Zahl- 
bucbstabeD,  die  schon  einmal  im  Mittelalter  Mode  gewesen  war,  ent^racfa 
übrigens  ganz  dem  Oesehmaike  der  Zeit,  welcher  das  Denkmal  seine 
Entstehung  verdankt  Auch  anderswo  finden  sich  gerade  aus  dieser  Zeit, 
namentlich  auf  Glocken,  derartige  Inschriften. 

Bei  weitem  das  merkwürdigste  Gebäude  der  Stadt,  ein  zugleich  ehr^ 
würdiger  und  herrlii  her  Schmuck  derselben,  ist  die  an  der  Hauptstrasse 
unfern  vom  Markte  auf  erhöhter  Fläche  gelegene,  in  Form  eines 
lateinisc  hen  Kreuzes  erhaiite,  teils  romanische,  teils  gotische  Stadt- 
kirclu'  Unserer  lieben  Frauen  (Beatae  .Mariae  Virginis),  Man  nimmt 
zwar  gewolinlich  an,  dass  dieselbe  der  Ii.  Anna,  der  Mutter  der  JnngtVaii 
Maria,  gewidmet  sei,  aber  diese  Annahme  ist  falsch,  schon  aus  dem 
Grunde,  weil  die  Verehrung:  der  h.  Anna  erst  lang»'  nach  <ier  Hrhanungs- 
zeit  der  Kirche  in  Autouiime  gekuuimen  ist.  Auch  der  kunstvoll  aus- 
geführte Hochaltar  im  Ostchor  aus  dem  Jahre  1499,  welcher  verschiedene 
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Soenen  ans  dem  Leben  der  Juogfna  Maria  darstellt,  spricht  für  diese  als 
Scfautzpatroniii  der  Kirche,  obwohl  über  diesen  Scenen  auch  die  fa.  Anna, 
die  Kinder  Maria  und  Jesus  auf  den  Armen  haltend,  aber  nicht  an  her- 
Torrsgender  Stelle,  dargestellt  ist.  Überdies  aber  wird  die  Kirche  auch 
im  Jahre  1464  ausdrücklich  vom  Kate  der  Stadt  als  Kirche  Unserer  lieben 
Frauen  bezeichnet^  Die  h.  Anna  besass  in  der  Kirche  nur  einen  Altar, 
welcher  1506  erwiilnit  wird. 

Obwohl  Urkunden  über  die  Zeit  der  Gründung  der  Kirche  und  der 
späteren  Um-  und  Anbauten  nicht  erhalten  sind,  so  lässt  sich  «loch  aus 
dem  Baustile  selbst  hierüber  mit  einiger  Sicherheit  urteilen.  Auf  Grund 
desselben  nehmen  die  meisten  an,  dass  si»'  vr»n  ^icn  ersten  Landgrafen, 
vielleicht  schon  von  Ludwig;  dem  Sprini,^'!'  ili»iHj  1123);  sicher  aber, 
wenn  von  diesem  nicht,  von  Lndwitr  dem  Eisernen  (1140  —  1172)  gt»- 
gründet  worden  sei.  Die  damals  ikk  h  ^elir  kleine,  eben  erst  gegründete 
Stadt  Freiburg  wai'  ja  auch  keinesfalls  inistaiide,  die  Mittel  zu  einem  so 
bedeutenden  Baue  autzubringen.  Allerdings  lässt  sich  nicht  verhehlen, 
dass  gewisse  Eigentümlichkeiten  des  Gebäudes  auf  die  Übergangszeit  vom 
romanischen  zum  gotischen  Stile,  also  etwa  auf  die  Zeit  des  L^uidgrafeu 
Ludwigs  IV.  (12J7— 27j  und  seiner  Gemahlin,  der  h.  Elisabeth,  hindeuten,  aus 
denen  sich  schliefen  lässt,  dass  die  Kirche  in  der  ersten  Hälfte  oder 
gegen  Anfang  des  lä  Jahrhunderts  umgebaut  worden  ist.  Dahin 
sind  zu  rechnen:  die  auf  Konsolen  ruhenden  Bogenfriese;  die  Teilung  der 
Ausseoseite  der  beiden  Kreuzarme  (nach  Norden  und  Süden  zu)  in  zwei 
Hüften  durch  eine  senkrecht  niedergehende  Dsene;  die  Besftumung  der 
Schenkel  der  Giebelfelder  ebenda  mit  Sts&lfrieeen ;  das  Vorhandensein  eines 
niedrigen,  yiereckigen,  nicht  eigens  fundamentiorten,  sondern  auf  vier 
Schwibbogen  ruhenden  Mittelturmes,  lauter  Erscheinungen,  die  ganz 
ebenso  an  der  eboifidls  der  ersten  Hälfte  des  13.  Jahrhunderts  ange- 
hörenden Hemleber  Klosterkirche  wiederkehren. 

Zu  diesem  ursprünglich  romanischen  Baue  mit  Spuren  des  Ober- 
laTigstikfS  gehören  die  beiden  Kreuzflügel,  der  zwischen  beiden  über  der 
Yiemng  sich  erhebende  Turm,  der  Anfang  des  anstossenden  Chors  bis 
zum  ersten  Strebepfeiler,  die  beiden  westlichen  Türme  und  die  innere 
Vorhalle.  In  allen  diesen  Teilen  herrscht  durchgängig  der  spätromanische 
Stil,  kenntlich  an  den  rundbogigen  Fenstern  der  Kreuzarme  und  der 
Türrae,  ferner  an  den  Bogenfriesen  unter  den  Gesimsen  u.  a.  ra.  Auch 
die  Säulen  in  den  Tunn'iffnungen  gehören  in  diese  Zeit.  Dass  das  Ilaupt- 
st,'hift  nicht  das  gleiche  Alter  wie  die  genannten  T»'il»'  hat,  lieweisen  nicht 
nur  die  spitzbogigen  Fenster  desselben  und  die  demselben  vorgesetzten 


'  T'rkimtienbuch  im  Freib.  Ratsarch.  S.  !  "'>  -153.    (Vgl.  den  Aufeats  von 
Kebe  iu  der  Hameitsch.  XIX,  a  127.  Jahrg.  Iöö6.) 


Digitized  by  Google 


B.OB06SLIBt: 


Strebepfeiler,  welche  bei  keinem  romanischen  Baue  vorkommeo,  aondern 
auch  der  Umstand,  dass  die  Seitenschiffe  die  gleiche  Höhe  mit  dem  Haupt- 
schiffe haben ^  eiae  Bauweise,  die  erst  der  ^tgotischen  Zeit  eigen  ist 
Auch  die  Überspannung  des  Langhauses  mit  einem  Netzgewölbe  ent- 
spricht nicht  der  romanischen  Zeit.  Kndlich  gehört  auch  der  schön- 
geschmückte Chor,  wie  auf  den  ersten  lUick  zu  erkennen  ist,  der  späteren 
gotischen  Zeit  an.  Der  romanisclke  Fries  unter  dem  Daehgesims  des 
I^anghauses  ist  offeni)ar  an  den  gotischen  Teilen  nur  antrehrurbt  wdnien, 
utn  <iasAlte  untl  X<nie  wenigstens  in  einige  1' bereiristun immg  zu  bringtM». 
Es  war  gegen  Ende  des  15  Jabrluinderts,  die  Stadtgemeinde  an  den 
Umbau  der  alten  Liebfrauenkirche  ging,  wie  nicht  nur  die  Jahreszahl 
1497  über  dem  Hanptf>ortal  (in  gotischer  Minuskelschrift),  sondern 
auch  urkuiuihebe  AulzeM  imungen  beweisen.    Nach   diesen  wurde  141M 

-  jetzt  glücklich  wieder  beseitigte  —  Gang  zwischen  den  beiden 
Türmen  erbaut,  1496  wurden  diei  Pfeiler  an  der  Kirche  au%efUhrt,  1499 
wurden  Altar,  Pfeiler  und  Gewölbe  verdingt  JedeebUs  kann  man  sagen, 
dass  die  Umbauten,  welche  der  Kirche  ihre  heutige  Gestalt  gegeben  haben, 
etwa  um  das  Jahr  1500  beendet  worden  sind. 

Das  Innere  der  I[irche  ist  durch  awei  Beihen  achteckiger  Pfeiler  in 
ein  Schilf  mit  zwei  gleich  hohen  Seitenschiffen  geteilt  und  mit  einem 
Netsgewdlbe  Überspannt  Hier  finden  sich  auch  noch  manche  Merk- 
würdigkeiten. Über  dem  zwischen  den  beiden  Türmen  gelegenen  spfit- 
gotischen  Westportal  ist  ein  höchst  merkwürdiger,  uralter,  leider  über- 
tUnchtOT  Stein  eingemauert  nach  Aussage  des  OberpfaiTers  der  einzige 
Überrest  der  alten,  in  die  früheste  christliche  Zeit  dieser  Gegend 
zurückreichenden,  nunmehr  abgetrsgenen  S.  Eilianskircbe.  Derselbe 
stellt  anscheinend  Daniel  in  dei  Löwengrube  dar,  d.  h.  —  soweit  das  sehr 
undeutlich  gewordene  Bildwerk  dies  erkennen  lässt  —  einen  L&wen, 
zwischen  dessen  Tatzen  ein  Menschen haupt  zu  sehen  ist 

Oleich  HKihts  an  der  Innenwund  des  Nordportals  i<t  der  sehr  alter- 
tümliche Grabstein  einer  Frau  befestigt,  welehtjm  leider  keine  Inschrift 
beigegeben  ist  Weiter  hin  au  der  Westwand,  dicht  neben  dem  West- 
portal. steht  der  Grabstein  dos  „Hauptmanns  in  Doringen  und  Anipt- 
nianns  xu  Kreborg/"  Christophs  vun  Taubenheim,  in  ganzer  Figur,  weicher 
sein  Waiipen  heigegeben  ist  Ausserdem  verdienen  auch  Beachtung  die 
Grabsteine  der  Anna  von  Wolstrup  vom  Jahre  lüM  und  des  Laurentius 
Fürsteiuiuer  vuni  Jahre  liMiü. 

An  der  Nord  wand  des  nördlichen  Kreuzarmes  steht  der  alte  Kirchen- 
stuhl  der  Herzöge  von  Sachsen-Weis seufels  aus  dem  Jahre 
10(38,  und  über  demselben  hängt  das  Bildnis  des  Superintendenten 
Polykarp  Keil,  mit  welchem  sich  der  Kaiser  Napoleon  am  Vormittage 
des  21.  Oktober  1813,  während  die  französischen  Truppen  ihren  Bückzug 
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Sher  dieÜQStint  bewerkstoUigteii  und  der  Donner  der  Yorkscben  Kanonen 
die  Loft  erschtttterte,  über  das  in  der  evangelischen  Kirche  noch  übliche 
Beicfatgeld  und  den  Unterschied  der  evangelischen  und  katholischen 
Beichte  in  lateinischer  Sprache  unterhalten  hat  Gewiss  ein  überseugendes 
Beispiel  von  der  unerschüttertichen  Gemütsruhe  des  grossen  Feldherm. 

Auf  dem  Altar,  dessen  Aufeati,  wie  schon  bemerkt,  Beachtung  ver- 
dient, liegt  eine  mit  Silber  beschlagene  Bibel,  auch  noch  ein  An- 
denken an  einen  ehemaligen  Landesherrn  Herzog  Christian  Wilhelm 
von  Sachsen •Weisaenfels  hat  dieselbe  mit  eigenhändiger,  auf  dem  Vor- 
stossblatte  eingetragener  Widmung  am  2.  November  I6ü2  übereignet 

Ganz  nahe  bei  der  Kirche,  ihr  nördlich  gegenüber,  liegt  ein  Haus 
von  geschichtlicher  Bedeutung,  die  S  u peri  n tendentur,  deren  jetziger 
Bau  laut  einer  zwischen  zwei  Fo.  Ktcrn  des  Rrdgesehosses  (im  Zimmer 
rechts  vum  Eingange)  belindlichen  Inscluitt  im  Jahre  1626  aufgeführt 
worden  ist.  Dieses  Haus  hat  den  Kaiser  Napoleon,  den  Kiinig  Murat 
und  den  Priuzeii  Wilhelm  von  f'n  usaen,  den  nachtnaligen  Kaiser  ruhm- 
vollen Angedenkens,  unter  seinem  Dache  beherbergt.  Noch  zeigt  man 
das  Zimmer,  in  welchem  Napoleon  geschlafen,  und  das,  in  welciiem  er 
gtvvuhnt  und  empfangen  hat;  noch  ist  unversehrt  der  Treppenflur  er- 
halten, auf  weichem  seine  ihn  bewaclienden  Leibmaiuelucken  sich  häuslich 
eingerichtet  hatten. 

In  neuerer  Zeit  hat  Freiburg  durch  den  Umstand,  dass  der  von  der 
prenssischen  Regierung  mit  axgwöhnischem  Auge  betrachtete,  ^on  der 
deutsehen  Jugend  aber  hoch  gefeierte  Turn  rater  Jahn  (seit  1825)  in  dem 
damals  noch  sehr  abgelegenen,  stillen  Stfidtchen  seinen  Wohnsitz  ge- 
nomraen  bat  und  dort  gestorben  ist,  von  neuem  eine  gewisse  Berühmt- 
heit erlangt  Sein  am  Fusse  des  Schlossbeiges  gelegenes  Wohnhaus  und 
wem  auf  dem  Gottesacker  in  der  Oberstadt  befindliches  Grab  sind  das 
Wallfahrtsziel  zahlloser  Tnmerscharen  geworden,  die  gehobenen  Herzens 
die  Stätten  aufeuchen,  wo  der  Altvater  der  Tumkunst  und  zugleich  Ver- 
treter kerndeutschen  Wesens  gelebt  hat  und  gestorben  ist 

Das  von  einem  Eisengitter  umhegte  Grab  zeigt  auf  einem  einfachen 
Sockel  die  von  dem  Dresdener  Bildbauer  Joh.  Schilling  gefertigte  Büste 
Jahns.  Auf  der  Vorderseite  des  Unterbaues  steht; 

Friedrich  Ludwig 

Jahn, 
geb.  d.  11.  Aug.  1778, 
gest.  d.  ITi.  Okt.  18Ö2. 
Seinem  Andenken 
die  dentBcliea 
Turner* 
Spr.  Salom.  10  V.  7, 

JUtlrflu«M  4,     r.  Biikwte  1898.  9 
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An  der  Hinteradte  der  Büste  steht: 

üui»  V.  Leitz  u.  Heroldt  in  NüinlK  r;:, 
Johannes  Schilling  fec.  Dresden  1B59. 

Ausserüeni  legen  noch  mehrere  WidmuDgstafeln  von  der  Dankbarkeit 
einzelner  Turngaue  Zeugnis  ab. 

Das  Haus  des  Tnrnvaterf?  Jalin  wird  von  der  IhistiutliriK^ke 
ans  in  wenigen  Minuten  errvicht,  wenn  man  diu  östlich  hcri^an  nach  dem 
»Sclilosse  zu  führende  StrnKsc  liiiiaufeeht.  ISGO  wurde  dasselbe  ais  Haupt- 
gewinn für  die  Schilleiintterie  ant^ekault  UJid  ist  nun  in  eine  Restauration 
vorwandelt,  von  deren  schattigen  Lauben  ein  hübscher  lilu  k  auf  die  dieht 
darunter  vorbei tliessende  Unstiut  zu  ^M-aiessen  ist.  Nicht  weit  uUorhalb  <les 
-hiiiMshauses  stand  übrigens  früher  die  im  Jalire  lti>4  abgebrochene 
S.Kilians-  oder  Bärkirche,  dieaJte  Pfarrkirche  des  eingegangenen  Dörf- 
chens Erau,  sicherlich  eine  der  ältesten  Stötten  christlicher  Oottesverehrung 
im  Unstmtthale,  da  der  h.  Kilian,  dem  sie  geweiht  war,  schon  ein  Menschen- 
alter  vor  Bonifiitius  in  Thüringen  als  Missionar  gewirkt  bat.  Noch 
diente  der  8.  Kilianskirchhof  als  Begräbnisplatz;  um  l&öO  brannte  die 
Kirche  ab  und  wurde  sicher  seit  IbTd  nicht  mehr  zum  Gottesdienste  be- 
nutzt, wohl  aber  —  ein  wunderlicher  Lauf  der  Dinge!  als  Bären- 
zwinger, wovon  sie  den  Nebennamen  Bärkirche  erhielt.  Auf  das  einzige 
erhalten  gebliebene  Bildwerk  aus  dieser  Kirclie,  welches  jetzt  in  der 
Marktkirche  U.  L  Fr.  sich  befindet,  ist  schon  hingewiesen  worden. 

Auf  das  Landgrafenscbioss  oder  die  Neuenbürg'  (1890: 
33 Einwohner)  führt  ein  steil  bei^n  führender,  aber  doch  nicht  beschwer- 
licher, von  linden  überschatteter  Fahrweg.  Doch  kann  der  Aufstieg  aucii 
von  dem  unweit  der  Stadtkirche  gelegenen  Schützenhause  aus  statttinden. 
Durch  diciites  Niederholz,  welches  bereits  guten  Schatten  spendet,  ersteigt 
hier  der  Wanderer  auf  vielfach  gewundenen,  bequemen  Wegen,  deren 
Anneimilichkeit  durch  zahlreiche  Ruhebänke,  von  weh  hen  man  herrliehe 
Blicke  auf  fhis  Thai  und  die  zu  Küssen  liegende  Stadt  hat.  erhidit  wird, 
den  Scliciicl|)uiikt  des  Spittelbei ,ur>?!,  auf  welchem  iu  siidlicher  liich- 
tung  das  Scidusf,  bald  erreicht  wird.  Des  Urhebers  des  der  Stadt  zur 
Zierde  gereichenden  Stadtjiarkes  su  heibsen  die  Anlajeren  auf  dem 
SpittelsberL'O  —  gedenkt  auf  Ijalber  llidie  des  Berges  eine  am  Rande  einet» 
Kondeis  an  eine  Linde  angeheftete  Tutel,  welche  vermeldet : 

^^f4,r,s*inaiin*ä  Mühen  «chiif  durch  den  Wrdd  für  liehlielie  Pfiule. 
Wenn  du  vorüber  hier  gelist,  dankbar  verehre  den  Maua!" 

Eine  bere<"htigtc  Mahnung,  der  wir  gern  nachkommen. 

Die  Neurnhurg,  wclehe  im  Traufe  der  Jahrhunderte  die  mannig- 
fachsten Cmbauten  erfahren  hat,  liegt  auf  einem  iu  (his  Hnstrutthal  weit 
vorspringenden,  auf  drei  leiten  stark  abiallendeu  Bergrücken,  und  war 
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TOD  der  östlich  angrensenden  Hochebene  duich  einen  sehr  breiten  Graben 
geschieden,  welcher  nach  und  nach  teilweise  ausgefüllt  worden  ist,  nament* 
Jich  im  Jahre  1719,  als  man  das  an  jener  Seite  befindliche  äussere  Thor 
neben  dem  in  Butnen  liegenden  Warttarme  erbaute.  Oer  ursprüngliche 
Haapteingang,  su  dem  ohne  Zweifel  eine  Zugbrücke  führte,  war  das  sehr 
versteckt  liegende  Thor  zwischen  dem  angebauten  Zeughause  und  jetzigen 
Scbafetalle.  Später  wurde  nach  der  Stadt  Froibiirg  zu  auch  ein  west- 
liches Thor  angebracht,  dessen  Entstehungszeit  und  Erneuerung  die  da- 
selbst ^hraebmbaren  Jahreszahlen  Mtöl  und  1(373  andeuten.  Über  einem 
andern  südöstHchen  Thoro.  zu  welchem  um  die  Nordseite  des  Schlosses 
hemm  eine  über  hunder^ährige  Lindenallee  führt,  steht  folgende  Inschrift : 

„Viam.  hic.  Porta.  Nova,  pfrviam.  SereniM.  princepH.  DominiiH.  Dihu. 
Oaiaüukm.  Dux.  Sax.  J.  Gl  Hont,  ac  W.  etc.  Ao  Dui.  MDCüXIX.  F.*' 

£s  ist  dies  das  von  dem  Herzog  Christian  im  Jahre  1719  neugebaute  und 
hier  als  das  neue  Thor  bezeichnete  Schioesthor. 

Wenn  man  den  Schlosshof  durch  das  westliche  Thor  betritt,  zeigt 
sich  gleich  hinter  demselben  zur  linken  Seite  eine  schmale  Steiotreppo, 
welche  zur  Wohnung  des  Kastellans  führt.  Derselbe  öffhet  den  Besuchern 
zunfichst  die  Schlosskapelle,  welche  früher  ohne  Zweifel  inmitten  des 
Schlosshofes  gestanden  hat,  jetzt  aber  mit  dem  südlichen  Flügel  des 
Sdilosses  in  Verbindung  gebracht  worden  ist  Diese  herrliche,  in  zwei 
Stockwerken  aufgeführte  romanische  Doppelkapelle  lässt  schon  äusserlich 
in  den  f:hü  aufsteigenden  Mauern,  den  rundbogigen  Fenstern  und  dem 
bogenförmigen  Friese  unter  dem  Dache  das  Enrle  des  elften  Jahrhunderts 
als  die  Zeit  ihrer  Erbauung  erkennen.  Die  Spitzbogenfenster  in  der 
oberen  Kapelle  sind  erst  später  eingebrochen  worden,  um  derselben  mehr 
licht  zu  verschaffen. 

Wenn  man  nun  den  YoHIur  der  unteren  Kapelle  betritt,  so  be- 
ansprucht das  an  der  Wand  rechts  stehende,  sehr  suiber  ausgeführte 
Wappen  des  Herzogs  August  von  Sachsen- Wei ssenfels  aus 
dem  Jahre  lt>68  zunächst  die  Aufmerksamkeit  des  Besuchers.  Der  Stein- 
metzraeister,  welchpr  dieses  schöne  Stück  ausgeführt  hat,  erhielt  seiner- 
zeit dafür  T)  OniJen  und  8  Groschen.  Ein  Steinmetz  der  Jetztzeit  würde 
die  Arbeit  für  hundert  Thaler  schwerlich  liefern. 

Die  Kapelle  selbst  zeigt  schöngeformte,  schlanke  Säulen  in  alt- 
ronianisehem  Stil  tnit  wurfcWirmigen,  unten  ab:rt  ruiideten  Kiuiufeu,  weldie 
scbüii  verziert  sind.  Die  Ecken  der  Würfel  sind  mit  Blattzieraten  bedeckt. 
Die  Säulenfüsse  zeigen  die  attische  Base,  im  ö.stliclieii  Teil''  der  unteren 
Kapelle  steht  auch  ein  alter  romanischer  Taufbrunnen  uhue  jeglichen 
Bilderschmuck.  Zu  der  ohon'n  Kaptdle  führt  eine  wunderschöne  Wendel- 
treppe mit  zierlicher  Spindel  empor,  welche  in  neuerer  Zeit  ohne  Beciu- 
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trächtigniig  des  ursprÜDglicfaen  romanischen  StUs  in  verständnisvoller 
Weira  re])ari(  rt  worden  ist.  Das  Merkwürdigste  in  der  oberen  Kapelle  ist 
der  mittlere  Trngor,  bestehend  aus  einem  Ti^recl^igen  Pfeiler,  an  dessen 
Seiten  vier  Säulen  freistehen,  welche  von  einem  gemeinschaftlichen  Kapital 
von  sehr  eigraartiger  Form  gekrönt  werden.  Von  diesem  Säuleubündd 
in  der  Mitte  gehen  die  in  arabischer  Weise  au^^ackten  Gurtbogen  des 
OewtUbes  aus.  ein  glänzendes  Werk  des  t^bergangsstils.  Die  Säulen  in 
der  oberen  Kapelle  sind  von  schön  poliertem,  schwai-zeni  Basalt,  die 
Kapitide  siml  verp)ldet.  Besonders  anzielieivl  <ind  die  Kapitale  zweier 
EcksHuleii,  an  welchen  ein  Oeier  mit  uusgebit.iteten  Flüc^ln  sich  iibei-  die 
abgerundeten  Ecken  des  Wülfels  herabbiegt  und  einen  Hasen  so  l)e(l»H  kt. 
dass  der  Schnabel  auf  dem  Halse,  die  Klauen  auf  den  l^foteu  des  Hasen 
aufliegen.   Zeichnung  und  Arbeit  siud  vortrefflich. 

In  iU'VA  östlichen,  auf  dem  UnterfrewÖlbe  ruhenden  Teile  »ier  Uber- 
kapelle iüt  ein  L^>ti.scl)<'r  A  I tarsi: h rei ii  mit  fünf  Kif^uren  aufgestellt  In 
der  Mitte  erldickt  man  die  (iottesmutfer,  ihr  zur  Seite  (links  vuni  Be- 
schauer) eine  nicht  näher  zu  Ix'stininieiuie  •::ekn)nte  Heilige,  deren  Hau{>t- 
keniizeichen  verloren  gegangen  ist,  und  weiterhin  die  h.  liarhara  mit  Ueui 
Kelch.  Rechts  stehen  eine  zweite  Heilige  nat  Kelcli  und  sudann  die 
h.  Margareta,  einen  Drachen  erstechend.  Die  auf  der  Rückseite  der 
Scbreinklappeu  befindlichen  Oemälde  sind  erloschen. 

In  der  Nahe  der  Kapelle  liegt  ein  Zimmer,  von  dessen  Fenster  aus 
man  am  bequemsten  den  sogenannten  Hai n  gott,  ein  in  Stein  geiiauenes 
und  über  dem  Eingange  zur  Wohnung;  des  Kastellans  ziemlich  dicht 
unter  dem  Dachsinis  eingemauertes  Bildwerk,  betrachten  kann.  In  älterer 
Zeit  erklärte  man  dasselbe  für  das  Bildnis  eines  alten  thüringischen 
Götzen;  nach  jüngei-er,  aber  sweiiellos  irriger  Annahme  ist  ee  „der 
Pttstericb.*^  Allerdings  hat  das  Bildwerk  mit  der  auf  der  Rotenbui)^  am 
Kyffhäusergebirge  im  Schutt  aufgefundenen  FQsterich-Figur,  von  welcher 
eine  getreue  Nachbildung  im  Provinzial- Museum  su  Halle  zu  finden  ist, 
Ähnlicbkeit;  gleichwohl  aber  ist  der  Untetsdiied  zwischen  beiden  Bild- 
werken ein  deutlich  erkennbarer.  Das  zu  Freibuig  stellt  eine  auf  einem 
fussbankäbniichen  Sit:se  hockende  mfionliche  Figur  mit  dickem,  rundem, 
bartlosem  Kopfe,  dick  aufgedunsenem  Leibe  und  kurzen  Beinen  dar,  deren 
linker  Arm  rechtwinkelig  gekrümmt  ist,  während  von  dem  rechten  ni(^ts 
wahrzunehmen  ist.  Während  nun  aber  der  eine  ähnliche  LeibesbeschaflbD' 
beit  zur  Schau  tragende  Püsteiich  sicher  mit  mehreren  anderen  gldch- 
gebildeten  Figuren  als  Fuss  oder  Träger  eines  Taufkessels  gedient  hat, 
scheint  betrefls  des  „Haingottes die  ältere  Annahme,  die  auf  VolksUber- 
lieferung  beruht,  insofern  das  Rechte  zu  treffen,  als  das  Bildwerk  ver- 
mutlich noch  aus  heidnischer  Zeit  herrührt 
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An  den  Wanden  des  nun  folgenden  grossen  Saales  im  südlichen 
nägel  hängen  die  Bildnisse  mehrerer  Herzoge  von  Sachsen, 
welche  erst  im  Jahre  1887  aus  der  Querfurter  Scblosskirohe  nach  der 
Neueobnrg  flbeigefQhrt  worden  sind.  An  der  Wand  links  ?on  der  Ein« 
gangsthür  erblickt  man  dasBUd  des  Herzogs  Georg  von  Sachsen  (tlö39), 
des  Gegners  Luthers,  mit  einer  Ansicht  von  Dresden  im  Hinteigrunde. 
Die  Dfichstanschliessende  Wand  zeigt  die  Bildnisse  zweier  Herzöge  von 
Sadisen- Weissenfeis,  nämlich  des  ersten  Herzogs  Augast  (1666— 168ü) 
mit  einer  Ansicht  des  Ton  ihm  erbauten  Schlosses  Augustusboi^  und 
der  Stadt  Weissenfels  im  Hintergrunde,  und  des  letzten  Johann  Adolf  H., 
mit  einer  Ansicht  der  Stadt  Sangerbausen.  Endlich  auf  der  gegenttber- 
liegenden  Wand  das  Bildnis  des  Kuifiirsten  August  des  Starken. 

Auf  dem  Sturz  der  einen  Thür  dieses  Saales  steht  die  Jahreszahl 


und  über  derselben  folgende  Inschrift  in  gotiäieronder  römischer  Mtyuskel: 


Eins  der  an/iehendsten  Zimmer  des  Schlosses  ist  das  Krkei  z i m  mer, 
in  welchem  am  ,"»0.  Septenil)t'r  18()6  die  unvet^sslk-ho  Königin  f^uise  von 
Preussen  vor  der  Schlacht  bei  Jena  und  Auerstedt  geweilt  und  vou  dessen 
Erker  aus  sie  die  zwar  beschränkte,  aber  wahrhaft  entzückende  Aussicht 
anf  dag  Unstrutthal  aufwärts  und  abwärts  genossen  hat,  weshalb  dasselbe 
jetzt  auch  das  Luisenzimmer  heisst  Nach  Westen  zu  schaut  man 
von  hier  oben  wie  aus  der  Vogelschau  in  die  Strassen  und  Gassen  der 
tief  unten  Hunden  Stadt  Frdbuig  hinein ;  mit  einem  Blick  umfiisst  von 
hier  aus  das  Auge  den  herrlichen  Bau  der  liebfrauenkirche  in  all  seiner 
Eigenart.  Weiterhin  erbebt  sich  am  Ende  des  steil  ablaUendon  Geländes 
der  Schweigenbeige  oberhalb  der  heraufblinkenden  Unstrut  das  hoch- 
thronende  Schloss  ZscheipUtz,  die  W^ssenburg  der  Yolkssage.  Noch 
weitn*  im  Hintergründe  sehliesst  der  waldige  Bergrücken  des  Orlas  mit 
den  auf  demselben  sichtbaren  Gasthöfen  Wespe  und  Kalter  Hase  den  Ge- 
sichtskreis ab.  Burgscheidungen  und  die  Vitzenbiiig  werden  durch  die 
sich  vorschiebenden  ünstrutberge  dem  Blicke  entzogen.  Nach  Süden  zu 
erblickt  man  längs  der  vielfach  gewundenen  Unstnit  die  Dörfer  Nismitz, 
Klein -Jena,  Gross-.Teiia,  R(»ss1)afh  und  zuletzt  die  Stadt  Naumbtirjx  mit 
ihren  hochrafjendcii  Didiitürmcn ,  ein  Bild  von  unvorploirhl icher  Mantiig- 
faltigkeit  und  Schönheit,  von  dem  sich  der  Beschauer  nur  schwer  los- 
reissen  kann. 


15.52-  ^ 


Von  .  Gottes .  Gnadim  .  AvgvMtv^ .  Ueixagk  . 
ZV  .  Sachwon  .  vnnd  .  votin  rleubelljenn  . 
Gnadenn  )  Frawe .  Auua .  geborone .  . 


nuudc.  Hwcsogin.  sv.Sflchaai. 
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In  dem  Liüsenzimmer  steht  auch  noch  der  denkwürdige,  zumtetl 
schon  TOD  Würmern  angefressene  Annsessel,  in  w^cbem  die  Königin  ge- 
roht  hat  Zwei  kleine  Büsten,  Ropieen  der  im  Mausoleum  zu  Cbarlotten- 
buzg  befindlichen  Originale  Friedrich  Wilhelms  IIL  und  der  Königin 
Luise  (von  Rauch),  schmücken  die  Wände  des  Erkers,  w&hrend  die  des 
Wohnzimmers,  welches  mit  Möbeln  aus  dem  Berliner  HohenzoUemmasenin 
ausgestattet  ist,  die  jugendlichen  Bildnisse  des  Königs  und  seiner  Ge- 
mahlin (letzteres  von  besonders  edlem  Profil)  nach  Schadow  zeigen. 

Mit  diesen  Bäumen  bat  die  Besichtigung  der  Merkwürdigkeiten  des 
Schlosses,  welche  den  Besucher  aus  der  Zeit  des  frühen  Mittelalters  bis 
in  die  Neuzeit  geführt  hat,  ein  Ende.  Falls  jedoch  die  Luft  klar  ist,  be- 
steigen die  Besucher  untor  Führung  des  wohlunterrichteten  Kastellans, 
der  noch  vor  König  Friedrich  Wilhelm  III.  eine  Parade  bei  Rossbacb 
mitgemacht  hat,  auch  noch  den  Schlossturm,  den  letzten  von  sieben 
Brüdern,  der  an  der  nordwestlichen  Ecke  des  Schlosses  steht.  Dieser 
runde,  aus  der  ETitstfhun<rszüit  des  Schlosses  herrührende  Bergfried  hat 
eine  Mauorstäi  von  iilx  r  drei  Meter,  einen  Durchmesser  von  fiist  14 
und  eine  Höhe  von  vinp»fähr  45  Metern  In  der  Mitte  diesei  MaiHM 
führen  im  untcivn  Teile  jL^e^-en  fH)  steinerne,  über  1  Meter  breite  Stutuu 
in  die  liölie,  weh  lit  ti  weiter  oben  4;^  hölzerne  nachfolgen.  Der  alte,  nm 
oberen  Endo  des  ersten  Längen  vierteis  befindliche  Haupteingaug  ist  jetzt 
zugeschlagen;  die  jetzt  gangl)ar('n  Thiiren  sind  später  durchgebrochen. 
Wie  umfassend  und  genussreich  die  Aussieht  von  der  Höhe  dieses  Turme« 
ist,  möge  tulgende  von  dem  Turnvater  Jahn  ins  Fremdenbuch  der  Neuen- 
bürg am  5.  Okt.  1H28  eingetragene  Bemerkung  andeuten: 

»Jiei  güiii»tiger  Witterung  orkciiii»'  ich  Fünf /-igjHhriger  mit  uiiliewaffnetom 
Auge  vom  Öchloei»t]uiruie  in  der  Ruudsicbl:  den  Peter»b<?rg,  die  Thürme 
von  Halle,  Laodsberg,  Mcneburg:  die  Sternwarte  von  Leipclg;  Lütien, 
WeisHenfelH,  Hohenmölsen;  die  Gleitzburg,  den  Landgrafen  und  den 
Fucbsthunn  bei  Jena;  den  Elterslurjr.  Ausläufer  <bi  Finne;  Burkers- 
n>da,  einen  drr  liochlic^rendsten  Orte  im  ebenen  Thüringen;  den  Kyff- 
häuscr  und  den  Bii»cken,  letzteren  über  MüuchenrcKla." 

f'brigens  ist  die  Thor-  oder  Brun nenwärter- Wo h n ung, 
namentlich  der  untere  Stock  dieses  nördlich  neben  dem  äussersten  west- 
liehen Thore  stehenden  Gebäudes-,  einer  der  ältesten  Teile  des  Schlosses 
aus  der  Zeit  des  Wartturmes  und  tier  Burgkapelle,  wie  iiueh  einiire  kleine 
romanische  K(^iisterelicn  in  (h'rnselln'ii  beweisen.  Ihm  jL;«'geniiber  betiiulet 
.sich  der  im  Jahre  1<j(W  auf  Ijefelil  des  ]ler/.(i;^'s  August  begonnene,  1*04 
vollendete,  in  den  Felsen  gehau»  iie  Sc  hlubsbrunnen,  ein  gewaltiges 
und  nur  wenige  seinesgleichen  findendes  Werk.  Bei  einem  Durchnies»:»er 
unv  nichlich  12  Fuss  rhein.  erreicht  er  mit  seiner  unter  den  Unstnit- 
spiegel  hinabgelieuden  Sohle  nach  älterer  Angal)e  eine  Tiefe  vun  mehr  ab» 
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2D0  sächsischen  fSlIeo,  nach  neuerer  von  129— IdOUetern,  ist  aber  gleich- 
wohl nicht  80  tief,  als  der  bertthmte  Brunnen  auf  dem  Königstein  in 
Sachsen,  welcher  angeblich  eine  Tiefe  von  586  Elten  hat.  Gegenwärtig 
betrigt  der  Wasserstand  des  Fräbui^r  Schlossbrunnens,  weil  derselbe 
nicht  mehr  benutzt  und  das  Schloss  durch  eine  Tx^itung  mit  Dampfbetrieb 
aus  dem  Tbale  mit  Wasser  versoigt  wird,  20—26  Fuss.  Der  Brunnen- 
schacht ist  abwechselnd  teils  premauert,  teils  in  das  ^^ewachsene  Gestein  ge- 
hauen, je  nachdem  feste  Bänke  let/.toros  gestatteten.  Der  Kastellan  hat 
denselben  einmal,  auf  einem  Buchonkniippel  reitend,  und  fest  an  das 
Fördertau  geschnallt,  in  halbstündiger  Heise  befahren.  Eine  A^orstellung 
von  der  unireheun.-i)  Tirfe  dioses  Hruiinonschachtes  erhält  der  Besucher 
durch  einen  von  dem  Jininncnwärter  in  den  «Schacht  hinabgciassüncn,  mit 
vier  brennendf-n  Lichtern  aiisgostatteton  Schwimmer,  df-rcn  (Jlan/,  aus  der 
nachtlichen  Tiefe  nur  schwach  horaufsehimmert.  Als  der  Brunnen  noch 
im  Gange  war,  brauchten  die  an  das  Drrlirad  entbotenen  Handfröhner  bei 
UDabla.-^siL'-t'ni  Drehen  jedesmal  neun  ^iinuton,  nni  den  voligeschöpften 
Kübel  vi>n  der  Wasserfläche  bis  zum  oberen  Bande  des  Brunneuscliaclües 
emporzuwinden. 

Ehe  man  nun  aber  den  Schlossberg  mit  seiner  immer  von  neuem 
fesselnden  Aussicht  verlässt,  lohnt  es  noch,  die  denkwürdige,  unweit  des 
Schlosses  gelegene  Stätte  au&usuchen,  auf  der  nach  der  Volkssage  der 
eiserne  Landgraf  seine  hartherzigen  Vasallen  gezüchtigt  hat,  nämlich  den 
Edelacker.  Dieses  5—4  Morgen  umfassende  Ackersttick,  welches  früher 
von  einer  jetst  völlig  verschwundenen  Steinmauer  eingehegt  war,  erreicht 
man  von  dem  östlichen  Schlosstiiore  aus  in  wenigen  Hinuten,  wenn  man 
den  meist  mit  Vogelbeerbäumen  bepflanzten«  nordwärts  zur  Mersebuiger 
Strasse  fährenden  Fromenadenweg  einschlägt  Auf  diesem  gehingt  man 
bald  an  einen  Wegweiser,  dessen  Schilder  teils  „nach  Freiburg  durcli  den 
Stadtpark,''  teils  „nach  Friedenthal  und  Pödelist/'  teils  „nach  dem  Edel- 
aK:kei^  weisen.  Schon  von  diesem  Wegweiser  aus  erblickt  man  in  ge- 
ringer Entfernung  an  der  rechten  Seite  der  Strasse  zwei  weiss  an- 
gestrichene Steine,  welche  die  Aufschrift  „Kdelacker^  tragen.  Bas  zwischen 
denselben  sich  hinziehende,  östlich  von  beiden  gelegene  Ackerstück  ist 
die  Stelle,  wo  der  eiserne  I^andgraf  nach  der  Sage  seine  ihre  ünterthauen 
schindenden,  von  ihm  vor  den  Pflug  gespannten  Vasallen  mit  Geiselhieben 
{genötigt  hat.  dr»n  Boden  im  Schweisse  ihres  Anr,'r>sichts  nmznptlügen, 
damit  sie  am  eigenen  Leibe  erfübreu,  wie  bei  solcher  Behandlung  iluren 
Bauern  zu  Mute  gewesen. 

Von  diesem  Edelaeker  sind  mehrere  grosse  Steine  als  Beitrag  der 
Freiburgi'r  Tnrnersehatt  zu  dem  Jaiindenkmal  in  der  Hasenhaido  nach 
Berlin  geschickt  worden,  ein  überaus  glücklicher  und  sinniger  Gedanke. 

Vom  Kdtiiivcker  nimmt  man  den  Rückweg  zur  8uidi  am  besten  auf 
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dem  vielfach  gewundenen,  im  sogenannten  ,,Si'hliftL*r"  hinabtulueuden  Fuss- 
wege, auf  weleheü  der  erwähnte  Wegweiiser  ^iiach  Frei  bin;;  durch  den 
Stadtpark^^  verweist.  Dieser  Fussweg  näralich  gewährt  niclit  nur  wieder- 
holt henliclie  Ausblicke  ins  obere  Unstruttbal ,  sondern  führt  auch  in 
kürzester  Zeit  in  die  Stadt  zu  der  Stadtkirche  und  dem  Mai  ku  /ui  lick. 

Wer  so  viel  Zeit  erübrigen  kann,  versäume  nicht  die  Schau  m- 
weinfabrik  von  Kloss  und  Förster^  deren  Erzeugnisse  einen  wirtil- 
begrüodeten  Rof  haben,  und  wäre  es  nur  der  achönen  Aussicht  wegen, 
aufisusuchen.  Da  die  nördlichen  und  östlichen  Beiighänge  in  der  Um- 
gebung Freiburgs,  namentlich  die  Schweigen-  und  Emuberge,  gegen  raube 
Winde  ausgezeichnet  geschützt  und  den  erwärmenden  Strahloi  der  Sonne 
zugekehrt  sind,  so  ist  hier  der  Weinbau,  wie  überhaupt  im  unteren  Un- 
strutthale,  sehr  alt  und  die  Bebe  liefert  in  den  meisten  Lsgen  ein  recht 
trinkbares,  in  besonders  guten  Jahren  sogar  vortreffliches  Gewächs. 

Zum  Schlues  sei  noch  bemerkt,  dass  die  Freibuiger  Beige,  nachdem 
der  darüber  befindlich  gewesene  mittlere  Muschelkalk  infolge  seiner  Weichheit 
gröasenteils  weggeschwemmt  worden  ist,  aus  unterem  Muschelkalk  be> 
stehen  ,  der  durch  härtere  Seliaunikalkbänke  deutlich  in  zwei  bis  drei  Stufen 
gegliedert  ist.  Doch  haben  die  stetig  wehenden  Westwinde  auf  die  nach 
di^er  Richtung  abfallenden  Hänge  eine  didi:e  Lössschicht  autgeweht.  Der 
Schaumkalk  lässtsich  leicht  bearbeiten,  darum  verwendet  man  ihn  gern  zum 
Hausbau.  Aueh  ist  er  reich  nn  orfranischon  Resten,  um  deren  Sammlung 
sich  besonders  der  praktische  Arzt  Di.  Schmerbitz  verdient  gemacht  liat 

Gross- Jena. 

Der  auf  ehemals  slavischem  Boden  ziemiieh  häutig  vorkomincude  Name 
dieses  Orte^  deutet  auf  Shiven  als  Naniengeber,  doeh  ist  gleichwohl  möglich, 
dass  der  Platz  schon  vur  der  Ankunft  der  Shiveu  von  germanischeu  An- 
siedlern besetzt  uar.  Auf  frühe  Bekehrung  der  Einwohner  zum  Christentum 
dürfte  die  Wahl  des  Ii.  Ivujiert,  eines  nur  in  der  Frühzeit  der  christl. 
Kirche  bei  uns  beliebten  Heiligen,  zum  Patron  der  Kirche  hindeuten. 
Die  Lage  Uenselben  weit  ansserhalb  des  Dorfes  bestätigt  die  Überlieferung, 
dass  Gfoss-Jena  vor  Zeiten  viel  grossere  Ausdehnung  hatte,  als  jetzt 
Ausser  einer  Burg  (urbs  oder  civitas)  gab  es  daselbst  auch  ein  Kloster, 
welches  im  Jahre  1021  als  ^ne  Abtei  bezeichnet  wird.  Die  Stelle  der 
Barg,  welche  auf  der  über  dem  Dorfe  gleich  hinter  der  Pfarre  sich  er<- 
(  hebenden  Höhe  lag  und  nach  welcher  die  Bestauration  zum  Batakeller  auch 
der  Burgkeller  heisst,  heisst  jetzt  der  Hausberg  und  ISsst  noch  heute 
Spuren  ehemaliger  ümwallung  erkennen.  Sie  war  mindestens  schon  im 
10.  Jahrhundert  der  Haupt-  oder  doch  Stammsitz  eines  Zweiges  des 
Kevernburger  Grafenhauses,  des.sen  Glieder  damals  nicht  nur  das  Gas* 
grafenamt  in  mehreren  ostthüringischen  Gauen  verwalteten,  sondern  auch 
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die  Hai^gnfsolMft  Meissen  besassen.  Das  Kloster  oder  die  Abtei,  welche 
in  der  Nfthe  der  Kirche  gelegen  bsbea  dOifte,  war  ohoe  Zweifel  yod  den 
Vor&hron  der  OrundbeneD  mindesteos  schon  im  10.  Jahrhundot  ge- 
grttndet  worden,  da  in  ihm  Markgraf  Ekkard  I.,  nachdem  er  in  Pöhlde 
ermordet  worden  war,  im  Jahre  1002  bei  vielen  seiner  Oeschlechtsvor- 
fshren  (cnm  multis  de  eadem  progenie)  beigesetet  wurde.  Diesea  Kloster 
(abbatia  in  Jhene)  bestand  noch  1U21,  in  welchem  Jahre  Markgraf  Ekkard  IL 
mit  dem  Gedanken  umging,  es  dem  Bischof  Bruno  von  Meraebutg  2UZtt- 
weisen,  ein  Plan,  der  jedoch  nicht  zur  Verwirklichung  gelangte.  Dass 
Gioeqena  im  Beginn  des  11.  Jahrhunderts  nicht  ein  blosses  Dorf,  sondern 
r.wm  mindesten  ein  mit  Markt-,  Zoll-  und  Münzrecht  ausgestatteter  Markt- 
flecken war,  erhellt  schon  daraus,  dass  im  Jabr«  1029  Kaiser  Konrad  II. 
Oenea  als  ein  oppidum  mit  städtischem  Rechte  bezeichnet,  ferner  auch 
(iaraus,   dass  es  ein  Platz  H.tr,  an  welchem  sich  Handel-  und  Gowerbe- 
trei\>«Mide  in  grösserer  Zalil  befanden     Denn  im  Jahre  1033  versprach 
der  Hhschof  Cadaliis  von  Naumburg  allen  Handel-  und  Geworbetreii)enden 
der  Stitdt  i^civitas)  (Jena,  die  sich  nach  Naumburg  wenden  und  dort  an- 
siedeln würden,   Befreiung  von   allen  Abgaben,    (irossjena  (s(jnst  im 
Gegensatz  zu  Klein-  oder  Deutschen- Jena,  auch  Wend  i  scii  en- J  e  na 
genannt;  hatte  sonach  als  Residenz  eines  Fürsten,  als  Stätte  einer  grosseren 
geistlichen  Stiftung  und  als  Wohnsitz  von  Handel-  und  Gewerbetreibenden 
die  beete  Aussicht,  sich  zu  einer  eigentlichen  Stadt  zu  erbeben,  wenn  ihm 
nicht  in  der  von  den  ESkkardiugüu  selbst  gegründeten  und  auf  alle  Weise 
geförderten  Stadt  Naombnig  eine  höchst  geföhrlicbe  Nebenbuhlerin  ent^ 
standen  wäre.  Die  von  den  Söhnen  Ekkards  L,  den  Harkgrafen  Hermann 
und  Eckard  II.,  betriebene  Verlegung  des  bischöflichen  Sitzes  von  Zeitz 
nach  Nanmbuig  (1028),  der  Wegzug  der  Orund-  und  Landesherren  von 
Jena  nach  Naombuig,  die  Überführung  der  im  Kloster  zu  Jena  bei- 
gesetzten Torfahren  der  markgräflichen  Bruder  in  das  zum  Erbliegräbnis 
ihrer  Familie  erhobene  Kloster  8.  Oeoig  vor  Naumbuigf  welche  das  letzte 
Band  der  IHeIät  zerschnitt,  das  die  Markgrafen  noch  an  ihren  Stammort 
hätte  binden  können;  endlich  die  Weglockuni^  der  Kaufleuto  \ind  Hand- 
«eiker  von  Jena  ebendahin  durch  don  Bischof  Cadalus  übten  auf  den 
Wohlstand  und  die  Bedeutung  Gros^enas  einen  verhängnisvollen  Kinfluss 
aus.   Mit  der  Burg  auf  dem  Hausberfre.  mit  dem  Kloster  in  der  Aue  vcr- 
fi^\  auch  die  Stadt  und  sank  allmählich  zu  einem  Dorfe  herab,  während 
Naumburg  einen  immer  grösseren  Aufschwung  nahm     Duirh  die  Erb- 
tochter Mathilde  aus  Eckards  Stamm  kam  104(5  -Icna  an  lias  Haus  Wettin. 
Mark«»raf  Dietrich  der  Bedriinu^te,  ein  Sprosse  drsselben,  verkaufte  im  Jahre 
1271  die  beiden  Dörfer  Deutselien-  (=  Klein  )  und  Wendischen- ^— Gross-) 
Jena  an  das  Klobter  R.  Geoi^  vor  Naumburg. 

Auf  dem  W^  von  Gros^jeoa  nach  Naumburg,  den  die  Unstrut  auf 
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der  eineo  Seite  (techts)  begleitet,  wählend  auf  der  andern  die  rebenbepflanzien 
Höben  bis  dicbt  an  den  Weg  herantreten,  verdient  der  links  ?om  Wege 
gelegene«  ehemals  Stei  nauersche  Weinberg  (früherer  Besitzer  bis 
1890  Stadtrat  Osske  in  Nauubnzg,  seit  1890  Dr.  nietl.  Schenkel  in  Leipsig) 
besondere  Beachtung.  Etwa  in  halber  Höhe  des  Weiober^s  erblickt  man 
eine  Seltenheit,  die  schwerlich  ihres  Gleichen  bit.  niinilieh  ein  in  den 
Felsen  gehauenes  Stammbuch,  über  weiches  ich  schon  früher  be- 
richtet habe.i 

Hier  sei  zur  Berichtigung  und  Er^jänzuno^  nur  noch  Fojtf^ndes  bemerkt: 
Die  Inschrift  untor  dorn  sechsten  Bilde,  die  Berausch im^^  Tyits  in  Wein 
durch  seine  Törlitcr  darstellend.  lautet,  wie  ich  bei  nochmaliger  t^ichtiguog 
gefuudea  habe,  voUständigor  folguudcniiassen : 

Die«e6  hat  zum  Andenken  g^nfeUlet) 
Herr 

ChriBtiao  Andreas  Biemauu, 
Handelamann  in  Berlin. 
1722  d  ..  .  Aag. 

Ferner  zeigt  das  siebente  Stück  nicht  bloss  Inschriften,  nanilich  oben: 

Ehre  sey  Gott  iu  der  Höbe  und  Friede  aull  Erden 
und  d«n  Moisdien  ein  WoblgHUlen, 

sowie  unten: 

Jobann  rhii>ti:it>  Steinauer 
iu  Nuuuiburg 
Anno  1722,  d.  17.  Martii, 

sondern  auch,  was  erst  bei  gün.stif;erer  Belenriitunp  zu  erkennen  ne 'glich 
war,  eine  bildliche  Darstellung.  Zwei  Engel.  v(Ui  weieiien  dri  eine  eine 
Posaune  bhist ,  der  andere  einen  Triangel  iiclilagt,  halten  die  liischriftlafel, 
zu  deren  Seiten  zwei  Schäfer  sitzen,  von  Schafen  umgehen.  Von  dit^sen 
bläst  der  eine,  weh^her  unter  einem  Wein  stocke  mit  riesigen  Trauben  sitzt, 
auf  einer  Schalmei,  der  andere  dagegen  auf  einem  Dudelsack,  ülleiibar 
will  dieses  Bild  den  Uudanken  ausdrücken,  dass  musikaUsche  Kräfte 
himmlischen  und  irdischen  Ursprungs  zusammen  wirken  sollen  zum  Lob- 
preis Gottes. 

Was  schliesslich  den  in  der  Inschrift  genannten  Besitzer  des  Wein- 
bergs, Johann  Christian  Stoinauer  in  Naumbuig  betrifiti  so  bezeichnet  ihn 
eine  Eintragung  im  Toten  register  der  S.  Wenzelskirche  zu  Naumbuig 
Tom  5.  Äug.  1724  als  «fHochfärstlich  Sachsen- Weissenfelsischen  Geheimen 
Gamerirer  und  Hof-Jubelier,  wie  auch  KaufT'  und  Handelssmann  atlhier.'* 


'  Vt-rgl.  (laniber  meinen  Au&iU/  im   1.  Jahrgänge  dva  Ardiivs  für  Landes* 
und  Volkskunde  der  Provinz  HachMen.   Halle  IHUl.  S,  VtO-  1^4. 
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loclim&ls  die  Heimat  des  Bondoifer  Apfels 

Vo« 

Dr.  med.  E.  Friedrich 
in  Dresden. 


Bie  von  F.  Böhme  in  seinem  Schriftchen  über  die  Landeeachule 
Pfbrta  in  ihrer  kulturhistorischen  Bedeutttog  w&hrend  des  12.  und  13.  Jahr* 
handerts  au^estellte  und  dnrch  geschichtliche  Thatsschen  belegte  AnDahme, 
dasa  der  Borsdorfer  Apfel  seinen  Namen  erhalten  habe  von  dem  aus- 

^edehnteo,  fruchtbaren  und  zur  Obstkultiir  ganz  vorzüglich  geeigneten 
Wirthschaftsgarten   dos  Klosterhofes,  den  das  Cisterzienser  Kloster  zu 
Pforta  seit  1170  zu  Borsendorf,  jetzt  Forstendorf,  in  dem  milden  Saalthale 
zwischen  Jena  und  Dornburg  hatte,  tiudet  weitere  Bestätigung  in  der  in 
vorliegender  Z^-itsrlirift  (Jahrgang  1891)  gegebenen  Notiz  über  den  Bors- 
dorfer Apfel  von  Dr.  L.  Henkel  in  Sehulpforta.    Hatte  P  Brihme  schon 
bei  Hervorhebung  der  holien  Verdienste  des  alten  Cisterzienser  Klostors 
um  den  Obst-  und  Weinbau  ausdrücklich  hervorgehoben,  dass  die  von 
Her/o«;   Bolislaw  im  Jahre  1175  nach  i>iul)us  berufenen  (jisterzienser- 
M>ii)che  eine  ganz  eigenartige  feine  Sorte  Apfel  mitgebracht  hntt^n  ,  die 
nach  ihrer  Herkunft  als  Äpfel  von  Pforta  bezeichnet  wurden,  so  bo.-.tatigto 
Dr.  I4.  Henkel,  dass  eine  durch  die  Mönche  von  Loubus  nach  dem 
Osten  ver))tlanzte  Äpfelsiurte  bis  in  unser  Jahrhundert  hinein  in  Polen 
unter  dem  >'umen  „Pförtner-  Äpfel,''  in  Frankreich  imtei   dem  Namen 
,,pv.»mme  de  Porte"  bekannt  gewesen  sei.   Nur  bostätigend  für  die  An- 
nahme Böhmes  ist  es  daher,  wenn,  wie  in  einer  Zuschrift  an  die  ,,Püst^^ 
(180tif  NaS,  vom  tf.Januar)  gegen  dieselbe  angeführt  wird,  Valerius 
Cordus,  ein  Thüringer,  den  Borsdorfer  Apfel  bereits  in  seinem  Werke: 
de  plantis  Cl51o)  nennt  und  Schwenkfeit  ihn  1601  zu  den  in  Schlesien 
angebauten  Obstsorten  zählt  als  Borsdorfer  oder  Meissner.  Aus  letzterer 
fieiEeichnung  als  Meissner  Apfel  folgerte  nun  die  gedachte  Zuschrifif  dass 
der  IJame  Borsdorfer  Apfel  nicht  von  Borsendorf,  „sondern  von  dem  Orte 
Boredorf  bei  Meissen^  stamme,  doch  sei  „in  Borsdorf  selbst  die  Sorte 
nahezu  Terschvrunden  und  musste  in  der  ganzen  dortigen  Gegend,  wie 
auch  in  der  nahen  obstreichen  Lcisnitz  längst  anderen  Sorten  weichen.^^ 
llit  derselben  Sicherheit,  mit  der  hier  und  weiter  noch  von  diesem  „Bors- 
dorf bei  Meissen'^  gesprochen  wird,  wird  dann  noch  die  Tradition  für  diese 
Heimat  des  Borsdorfiör  Apfels  in  das  Feld  geführt,  „denn  noch  heute 
heisst  er  in  dem  benachbarten  Böhmen  Miscnsky  jablicka  und  in  Öster- 
reich und  Bayern  kennt  man  ihn  am  besten  unter  dem  Namen  Maschansker 
oder  Mischensker,  einer  Verket^erung  der  bölimischen  Benennung.  Diese  so 
veitverbreitete  Tradition  weist  stärker  auf  die  Huimat  des  Apfels  hin  aU 
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«Ue  wiBsenscbaftlicbeii  Deduktionen/^  Demnach  musste  der  Hais,  weil 
allgemein  als  türkischer  Weisen  oder  Welscbkom  besseichnet,  seine  Heimat 
im  SOdoeten  oder  Süden  Europas  haben,  wührend  damit  gerade  ein  Be- 
weis voriiegti  dass  auf  derartige  Bezeichnungen  ein  nur  geringer  Wert  /u 
legen  ist,  wie  auch  der,  namentlich  in  09terreich  hauptsXchlich  von  Wien 
aus  weithin  verbreitete  und  nach  Bayern  ^  Sachsen  u.  s.  w.  in  grosser 
Menge  versendete  Marschansker  —  nicht  Masihansker  -  oder,  wie  er  im 
Volksmunde  auch  heisst,  Morscliansker  Apfel  nach  Gestalt,  Farbe,  Ge- 
schmack und  Fleisch  von  dem  Bnrsdorfer  Ajife!  dtirchaus  vorschiedon  ist 
und  seine  Heimat  in  Stcicrn'.ark  haben  .soll  '  Die  Hani)!<<;ichp  aber  ist 
lind  bleibt,  dass  es  einen  Ort  ,.Borsdorf'  bei  Meissen"  wi  ,[rt  ji  l:- i:fl)en 
hat  n«>eb  ^'iebt,  wiu  das  aus  dem  vom  Bureau  <ies  keiiigiicheii  Munsturium 
des  iimern  herausgegebenen  Verzeichnisse  der  Stadt-  und  biiidirenieindon 
Sachsens  hervorgeht.  FÄn  Ort  Borsdoif  liegt  im  Köiiigreicl»  Saeiiseii 
allein  bei  I^eipzig,  an  der  Strasse  nach  und  unweit  von  Würzen,  und  in 
der  That  hat  biu  und  wieder  Oberflächlichkeit,  hauptsachlich  aber  wohl 
lokalpatriotiscbe  SelbstgefölUgkeit  dieses  Dorf,  obwohl  es  sich  duich  Obst- 
kultur  niemals  bervorgethan  hat  und  sich  dieselbe  nur  auf  die  Hauegärten 
beschrftnkte,  zur  Heimat  des  Borsdoifer  Apfels  machen  wollen.  Die  erste 
l)ezügliche  Angabe  findet  sich  wohl  in  Leonhardi:  „Erdbeschreibung 
der  ChurfttstL  und  Hersogl.  sAcbsiBchen  Lande,  Leipzig,  2.  Antg.  1790,*' 
wo  es  im  2.  Bande  8.77  heisst:  „Borsdorf  oder  Porsdorf  an  der  Parde. 
Von  diesem  Dorfe  sollen  die  bekannten  und  ▼ortreffliofaeii  Borsdorfer 
Äpfel  ihren  Namen  erhalten  haben.**  Vorsichtiger  noch  drückt  sich 
Richter  aus  (Beschreibung  des  Königreichs  Sachsen.  STble.  1852.  S.  20): 
„Ob  die  sogen.  Borsdori'er  Apfel  ihren  Namen  von  dem  Dorfe  Borsdorf 
eine  Stunde  östlich  von  I«ipzig,  oder  von  dem  Dürfe  Porsdorf  am  tha- 
randter  Walde  haben,  ist  nicht  ausgemacht.''  im  übrigen  gedenkt 
Richter  weder  hei  namentlicher  Anführung  des  Durfes  Borsdorf  bei 
Leipzig,  nni'h  des,  am  tharandter  Walde  am  Kusse  des  ans  BaKait  ho- 
stelii  iulen  I^mdberges  (1317  Fuss  Seehühe)  buch  und  rauh  p'lei:enen 
Uotf'cs  Pörsdorf,  ebensowi'iir^  der  ..Hunsdorfer  Aptel,"  wie  anderen  dort  bt> 
trielxMien  Obstbaues.  i>et/teies  kann  seil>st  Schiffner  nielit  fBo- 
schreibung  vou  Sachseu  und  der  Ernestio.,  Kuuss.  und  Schwarzb.  i^nde. 


'  Der  Mar8chaiit»kcr  Apfel  spielt  eiuc  KoUc  in  der  Volkamediziu  OberbAycrus. 
H6fler  (Wald»  und  Battmkult  In  Besiehang  sur  VoUnmedisln  ObeitwTernt. 
Hfindien  1892)  berichtet  darflber  (B.  118):  .,Die  eerriebenen  „&Iam'banäka"  -  Äpfel 
werden  mit  guter  „ungesalzener'*  Butter  verHii*icht  als  Pumadu-  oder  Poinadi- Salbe 
nuf  offene  Fu!*s<srhädeii  gelept  oder  für  aufgesprungene  f/ipj^en  oder  l»ri  Krätze  ver- 
wendet. \Venn  man  den  (hohtuifclien)  Marschao8ka>Aptel  g^'gcu  den  Bluten -Nabel 
XU  ftbidiabt,  dano  wirkt  er  abfOhrend,  gt  gi^o  den  StSd  bu  ventopfend,  so  meint 
wenigstens  das  Volk." 
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Dresden  1838  —40),  obwohl  er  (S.458)  Porsdorf  am  tharandter  Walde  als 
^wahrscheinlicher  Stanimort  der  Borsdorfer  Äpfel*  besdehiiet   Doch  ist 
fest  anzunehmen,  dass  er  damit  nur  die  Entschiedenheit  in  etwas  mildem 
wollte,  mit  welcher  er  Borsdorf  bei  Leipzig  von  jeder  beEHgllchen  Mlt- 
beweibung  ausschliesst,  denn  wenn  er  schon  Ton  dem  Klima  des  König- 
veicfas  Sachsen  im  allgemeinen  sagt  (a.  a.  O.  S.62):  nBachsens  Klima  e^ 
scheint,  infolge  der  besonderen  Lage,  g^n  jenes  fest  aller  umliegenden 
Linder,  rauh  nnd  unangenehm,  auch  Thüringens  Klima  ist  gflnsttger  und 
die  Fruchte  zeitiger  reifend,*^  so  konnten  ihm  um  so  weniger  die  für  das  ' 
Beifen  edleren  und  feineren  Obstes  durchaus  ungfinsdgen  klimatischen 
Verhältnisse  des  schon  den  rauhen  Charakter  des  Erzgebirges  zeigenden 
Porsdorf  am  tharandter  Walde   verbolzen  bleiben.    Von  Borsdoif  bei 
Leipzig  aber  sa^'t  Scfiiffner  kurzweg  (S.  17«):  „Irrig  leitet  man  von 
Borsdorf  die  Borsdorfer  Äpfel  lier;  da^^e^^en  haben  die  dasigen  Sandkuchen 
mit  Recht  allgemeinen  Ruf."    Letztere  Bemerkung  zeigt  jedenfalls,  dass 
ihm  nichts  irgend  Bemerkenswertes  entgiiiir  und  dass  er  es  für  seine 
Pflicht  hielt,  davon  Mitteilung  zu  machen.    Dafür  sipricht  auch  die  in 
au'lerer  Beziehung  beacfitori^werte  Bemerkung,  die  er  bei  Anführung  von 
pnr^tpndorf  bei  Jena  niaciit  (ö.  585):  „Porstendnrf  .  .  liegt  anmutig  eine 
Mtiie  unter  Jena  am  linken  Saalufer  . . ,  iuit  dem  berühmten  iloi-huieister 
Hermann  von  Salza,  dem  Kloster  Ptorta  und  dem  Cancellar  Dr.  Brück 
gi*h«»rt,  und  war  bis  1815  eine  k«mi^lich  sächsische  Partelle.'*  Beiläutig 
bemerkt  —  Geschichtakundigere  UKigen  darüber  cnt.scheidüu  —  datiert 
vielleicht  diese  Zugehörigkeit  zum  Kurfürstentum  Sachsen  von  derScliIaclit 
bei  Mühl berg  (1547)  her,  wenigstens  besagt  eine  mir  zufällig  aufgestussene 
Notiz,  dass  im  Jahre  1552  der  damalige  Besitzer  von  Porstendoif,  Andreas 
Ton  Heerwart,  die  Saalbrücke  zu  Domdoif  mit  Genehmigung  des  Kur- 
fiirsten  Morits  Ton  Sachsen  an  den  Herzog  Wilhelm  von  Sachsen- Weimar 
abtrat  Als  eines  Schriftstellers,  der  mit  giOsgter  Gewissenhaftigkeit  und 
Umsicht  alles  gesammelt  hat,  was  nur  iigend  von  allgemeinem  oder  be- 
sonderem Interesse  sein  konnte  und  dessen  JQandbuch  der  Erdbeschreibung 
der  Kursächsischen  Lande^*  im  Jahre  1804  in  erster  Auflage  erschien,  sei 
schliesslich  noch  Karl  August  Engelhardts  gedacht.  Von  der  Aus- 
fShrlichkeit  seiner  „Erdbeschreibung*^  1^  Zeugnis  ab  die  dritte  Auflage 
derselben,  die  im  Jahre  1806  als  ,,Erdbeschreibung  des  Königreichs 
Sachsen**  in  nicht  weniger  als  acht  Bftnden  erschien  und  ebenso  wie  die 
früheren  und  folgenden  Auflagen  bei  den  einzelnen  Kreisämtem  stets 
einen  besonderen  Abschnitt:  „Denkwürdig©  Dörfer"  hat,  wo  ihm  auch 
nicht  das  mindeste  Denkwürdige  oder  auch  nur  Beachtenswerte  entgeht 
Nun  erwähnt  er  zwar  (7.  Bd.  S.  86)  unter  den  im  Leipziger  Kreise,  „be- 
sonders in  den  Ämtern  Grimma,  Leisnig  und  Kolditz"  —  Borsdorf  lag  im 
Amte  Leipzig  —  „in  grosser  Menge  und  Uüte'*  gezogeneu  Obstes  der 
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^Bondotfer  Äpfel,**  des  Dorfes  Bolsdorf  aber  gedenkt  er  unter  den  niiialr- 
würdigen  Dörfern**  ebensowenig  wie  des  Dorfes  Porsdorf  am  tharandter 
Walde.  Dagegen  sagt  er  in  betreff  der  Obstkultiir:  ,.Nur  schade,  dass 
man  immer  beim  Alten  bleibt  und  die  Obstkultur  nicht  durch  gute 
Sorten,  besonders  Thüringische  veredelt/'  Übrigens  bezog  damals  schon, 
wie  später,  der  Leipziger  Obstniarkt  die  grössere  Hälfte  seiner  Artikel  aus 
Thüringen.  Auch  die  späteren  Aiiflnpon  des  Erifrelliardt'schen  Buches, 
welches  später  als  ..Vatorlnnrlskunde"  ei.s.  liien  und  nach  des  Verfassers 
Tode  VDU  v^Tscliiedenen  Heiausfjt»bern  neu  bearbeitet  wumli',  fnvähncn 
weder  Boif^durl  noch  I'msdort".  lioüäufifr  hpniorkt,  würde  «reirpu  N  tztcp's 
als  Heimat  des  frai^lii  lieu  xVptels  schon  die  .Schivü»\veis.tJ  als  ..Hurs^loifer* 
sprechen,  wie  z.  B  üciion  eine  Bestellung  auf  OI»stl»iiume  vom  .Jalire  Ui4^} 
von  Hurst^hdoi-ffer  Bäumeu'^  spnclit  (Ztschr.  t.^d.  Landw.  N.  F.  Jg.  10. 
1^5üi^.  S.  186). 

Die  erwalinte  seinerzeitige  Zugehörigkeit  von  Borsendorf,  jetzt 
Porstendorf,  im  Saalthale  zum  Markgratiume  Meissen  hat  vielleicht  ebenso 
zu  der  Bezeichnung  ^Meissener  Aptel''  beigetragen,  deren  Schweukfelt 
gedenkt,  als  die  gleiche  Bezeichnung  in  Böhmen  durch  die  Jahrhunderte 
alte  GrenznAchbarachaft  und  di»  innigen  geistigen  und  Handelsbeziehungen 
mit  der  Markgrafechaft  Meissen.  In  letzterer  Beziehung  hatte  schon 
Kaiser  Karl  lY.  den  Gedanken «  durch  die  Elbe  den  Produkten  Böhmens 
einen  Anteil  am  Welthandel  zu  verschaffen  und  sie  über  Magdebuig  und 
Lübeck  nach  der  Nord-  und  Ostsee  zu  führen,  wobei  ihm  die  enge  Ver- 
bindung mit  dem  Markgrafen  von  Meissen  dafür  büigte,  dass  ihm  die 
Schiffahrt  nach  Norden  immer  offen  sein  werde.  Die  Stadt  Meissen  war 
ein  TTaupt- Grenzhandelsplatz  des  Markgraftums  Meissen  für  Böhmen,  und 
die  Waaren,  die  über  Meissen  bezogen  wurden,  gleichviel  wo  ihre  Ur- 
sprungsstätte war,  mögen  schlechtweg  als  Meissener  Waaren  bezeichnet 
worden  sein,  wie  das  heute  noch  vielfach  in  Grenzländem,  naraentlicli  l>ei 
Nahrung»-  und  Oenussmitteln  der  Fall  ist  und  bestätigt  wird  durch  tlic  in 
Oberbayern  als  „böhmische"  bezeichneten  Marschanske- Äpfel.  Was  aber 
die  geistigen  Beziehnng-en  nnholangt,  so  studierten  „die  Meissner"  an  der 
Universität  Frag  und  zu  der  „mei.ssnischcn  Nation"  gelnirten  ihre  aus  d«'m 
Marktnaftntum  Meissen,  Kursacbsen  mit  Vogtland  und  Thüringen 
stanuiK  inlen  Studenten.  — 

Der  Umstand,  dass  mir  die  hei  der  Frasre  nach  der  Heinuit  des 
Boisdui  ti  r  Apfels  in  Hctracht  koiumenden  Oi  tÜchkeiten  seit  lungcu  Jahren 
hekuüut  sind,  möge  die  vorstehenden  Mitteilungen  erklären  und  ent- 
schuldigen. 
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lüffliäuaei  und  Wodansbeig. 

Von 

Prof.  Dr.  H.  OrÖBSier 
in  EblebeiLi 


Tn  seinem  im  Jahre  1889  veröffentlichtrn.  von  Dr.  J.  Schmidt  und 
E.  (inau  hornusfrog^rhonon  Vortnige  über  die  Kiti'häusersage  äussert  sich 
der  hfimjrt'p'iM^t'ne  Dr.  A  Fulda  über  don  Kiffhäiiser  folgendermassen : 

„Ijeidcr  ist  der  Name  des  Jior;j^t's  l>islii'r  noch  nioht  zu  ermitteln 
gtnvpsen.  Wir  nennen  ihn  nach  der  auf  dt'ins(  |l»(>n  gelf-jenen  Burg  Kiff- 
hau.sen,  in  ältester  Form  Kufese,  den  Killltäuser  Burg,  und  allem  An- 
.-(■h»Mn  nach  hat  dieser  abgeleitete  Name  den  eigentlichen 
ISanien  des  Berges  verdrängt.  Möglich  int  dasis  der  Bergname 
uns  erhalten  ist  iu  einer  Walkenrieder  Urkunde  von  1277.  Kloster 
Sittchenbach  tritt  in  derselben  WaUtenrtod  die  Kirche  Id  Mönchpfiflei  ab 
und  2ur  Vermeidung  von  Streitigkeiten  wird  bestiinint,  du»  WaUcenried 
vie  Sittchenbacb  auf  Erwerbungen  in  einem  gewissen  Gebiete  vefzicbten 
sollen.  Walkenried  soll  nichts  zwischen  Pfiifel  und  Osfurt,  dem  Berge 
Vorst  und  der  Unstrat  erwerben.  Osfurt  ist  nicht  bekannt,  Vorst  ver- 
mutlich  der  Allstedter  Forst,  sodass  also  ein  auf  der  Unken  Seite  der 
Helme,  in  dem  Winkel  zwischen  dieser  und  der  Unstrat  gel^nes  Qebiet 
gemeint  zu  sein  scheint,  wie  denn  auch  der  ganze  Zusammenhang  darauf 
fuhrt,  dass  Walkenried  auf  Erwerbungen  in  einem  von  Pfiffel  aus  nach 
der  Seite  von  Sittcheubach  gelegenen  Gebiete  verzichtete.  Dagegen  soll 
Sittchenbach  nichts  erwerben  ab  iiia  parte  Feüelde  usque  Walhusen  inter 
montem,  qui  Wodansberg  vocatur,  et  aqnam  Helmena.  Pfiffe!  und  Wall- 
bausen, Helme  und  Wodansberg  erscheinen  al.so  als  Grenzen  eines  dem 
ganzen  Zusammenhange  nach  auf  der  rechten  Seite  der  Helme  zu 
su(h*'nden  Gebietes.  Der  nächste  Beiij  von  Bedmitun^,  der  auf  der  Strecke 
Wallhau*ien—  Ptitlcl  der  Helme  gegenüber  liegt,  ist  d»'r  Kitt'häuser  und  so 
muss  es  uacli  ilen  ^'ci;»!!  wärt  ig  bekannten  Quellen  wenigstens  als  möglich 
gelten,  dass  mit  Wodans  berg  der  Kiffhäuser  gemeint  ist."* 

Auch  Dr.  Julius  Schmidt,  einer  der  beiden  Herausgebor  des  Vor- 
trages, tritt  dieser  Auflassung  bei  ,2  indem  er  bemerkt,  es  könne  wohl 
kein  Zweifel  sein,  dass  der  Wodansberg  der  Urkunde  mit  dem  Kitthäuser 
identisch  sei;  befinde  sich  ja  doch,  wie  Dr.  Fulda  ganz  richtig  bemerke, 
kein  anderer  nminenswertw  Berg  in  der  beschriebenen  Gegend,  der  dem 
Kiffbänser  jenen  Namen  streitig  machen  kOnne. 


'  Fulda,  die  KillhäuserHage.  30. 
<  ii.a.O.S.81.  Anm. 
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Dennoch  muss  ich  dieser  Annahme  wideispfreohen. 

Zunächst  kann  ich  nicht  zugehen,  dass  der  eigentliche  Name  des 
Kiffhttusers  verdrängt  worden,  der  Art,  dass  an  die  Stelle  des  ursprüng- 
lichen Namens  Wodansbeti;  nach  Erbauung  einer  Buig  auf  demselben 
der  Name  Kiffhfiuser  getreten  wäre  Allerdings  ist  der  letittere  eine  Ent- 
stellung der  nrsprflnglichen  Namensform,  erinnert  aber  doch  noch  ganz 
deutlich  an  diesa  Stellen  wir  die  urkundlichen  Emähnungen  des  Beiiges 
in  älterer  Zeit  zusammon,  so  tinden  wir  im  Jahre  1116  die  Form 
Kuffese, 1  1118  Cuphese.^  1157  erscheinen  als  Zeugen  Fridericus  et 
(Jerwicus  deCufese,*  1168  Henricus  de  Cufese,  1188  Hugoldiis  do 
Cuphese,*  1189  Gero  de  Knffeae*  1222  Heinricus  de  Kufhuse,  V2m 
Heinricus  de  Kn  f  fr  sfo)/«  1291  Fridericus  senior,  comes  Dei  gratia  de 
Bychelingen,  burehravius  serciiissimi  domiiii  llomaiioriini  rcgis  in  Kuffese,' 
1292  Uernodus  advocatus  regalis  castri  in  Kuffesps  al)cr  heisst 

derselbe;  Gernodus  de  Cufliuscn;''  1320  wird  (ins  castium  iniperiale 
Choffliuszen^f*  genannt.  \H4S  lautet  der  Name  Ghüttluisen,  1407  Küü- 
husen.  In  Bevorzugung  dieser  späteren,  mit  dem  (Jriuniwort  -huseu  ge- 
bildeten, also  entstellten  Furm  findet  Fr.  Ludvv.  Jahn,  der  wunderlicber- 
weise  die  Kyflhäuser-Burg  für  den  Asenbei^  Heinrichs  IV.  hält,  in  dem 
Namen  Kyffhausen  die  Bedeutung  „Zankburg,''  indem  er  der  Meinung 
ist,  daes  der  Name  Kyffhausen  den  Namen  Asenbeig  verdrängt  habe, 
und  auch  v.  Ledebur  in  seiner  „Beleuchtung  einiger  topugruphischer 
Punkte  etc.**  ist,  wenigstens  hinsichtlich  der  Deutung  des  Namens,  im 
Grunde  derselben  Meinung,  da  er  unter  Hinweis  auf  den  Gebrauch  des 
Wortes  kiv,  kyv,  kyff  bei  späteren  Chronisten  —  anscheinend  ohne  Be- 
kanntschaft mit  der  Behauptung  Jahns  —  bemei^t:  «Die  erste  Silbe  des 
Namens  Eyf  deutet  auf  Streif*  Aber  diese  Erklärungsyersuche  werden 
schon  durch  den  Umstand  hinfällig,  dass  sie  sich  ledigli(  h  auf  die  bereits 
entstellten  Formen  stützen.  Vielmehr  wird,  wie  die  urkundlichen  älteren 
Fonnen  zeigen,  das  ganze  zwölfte  und  dreizehnte  Jahrhundert  hin- 
durch der  Belg   (mons)  und  nach  ihm  die  auf  demselben  erbaute 

>  G«Bta  epiflc.  Halb.  (M.  G.  8S.  XXJII,  104). 

>  AiiJ»LFesaT.(M.G.S».XVI«  258)  auch  AnnaliaU  Saxo  (SS  VIII,  755). 
»  Wolf,  Klo».Uir  Pforta.  S.  125. 

4  WalkonriHt  r  Urktuideobudi.  S.  5J8. 

6  a.  a.  O.  S  32. 

^  K. Meyer  am  uuteu  MUgegcbeueu  Orte. 

7  Walkenrieder  Urkundenbiidi.  8.8  W. 
•  a.a.O.  S.84U 

»  Cod.  dipl.  Anh.Iir,  3. 
W  Cod.  dipl  Anh.  Ill.  'Jt.i. 

II  Heue  Mittcildm  Thür.  Sachs.  Vereins  III,  S,  31. 
Ii  ZdtMhiift  dm  HanvM^B  IIL  S.57«. 
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Burg  (itigale  oder  imperiale  castriim)  mit  dem  nur  in  der  Schreibung 
unwesenUiehe  Terschiedenheiten  aufweisenden  Namen  Cuphese  oder 
Knffese  genannt,  und  nur  die  Form  Kufbuse  zeigt  den  Beginn  einer 
Neignng  zu  irreführender  Abänderung,  die,  weil  das  Haus  oder  vielmehr 
<He  Häuser,  d.  h.  die  beiden  Buigen  auf  dem  Beige,  der  spftteren  Zeit 
für  wichtiger  galten,  als  der  Beig  selbst,  den  Nameti  desselben  danach 
umgestaltete.  Doch  blickt  selbst  aus  der  entstellten  Form  Küffhuser  noch 
der  ursprüngliche  Name  als  verkürztes  Bestimmwort  hervor.  Dass  er  in 
althochdeutscher  Zeit  Cuffiso  lautete,  dürfen  wir  auf  Grund  einer  im 
Jahre  747  von  doin  Frankonfürstrn  Karlmann  und  dem  h.  Bonifatius  dem 
Kloster  Fulda  au.sgcs^teütoii  l'rkiindo  getrost  annehmen,  welche  als  eines 
der  Orenzmerkmalf  des  Klosterbezirks  Fulda  nennt  „collem  F^^ohuuUerg, 
qui  .1  {iiibusdam  dicitiir  C  ii  ft'iso.'' '  Das  Vorkommen  desselben  Namens 
an  verseliie<lenen  Orten,  l'ür  weichet»  .sich  venmitlich  ndi-li  weitfie  Beispiele 
werden  finden  lassen,  zeigt  deutlich,  dass  wir  hier  ein  ulimählich  zum 
Eigennamen  gewordenes  Appellativun»  vor  uns  haben,  dessen  Wurzolwort 
das  ahd.  chupphä,  chuppa,  inhd.  kupfe,  kuppe,  kuffe,  gupte  in  der  Be- 
deutung „Kopfbedeckung,  Haube,  Hut,"  mittellat.  cuphia  ist  Die  Frage 
ist  nun,  welche  Bedeutung  das  hiervon  abgeleitete  Cuff-iso  hat  Meyer 
kann  ja  wohl  Recht  haben,  wenn  er  in  diesem  Namen  die  Bedeutung 
Huttrftger  oder  Hutberg  findet,  welche  der  alte,  noch  heute  im  Volk»- 
munde  von  dem  Berge  lebende  Wettervers: 

„Steht  Kaiser  Friedrich  ohne  Hut, 
Udbt  das  Wetter  sehdn  und  gut; 
ist  er  mit  dem  Hlit  zu  sehen, 
wild  das  Wetter  nicht  bentefanl*' 

ZU  bestitigea  scheint,  ,^er  die  Erinnerung  an  die  ursprüngliche  Bedeutung 
des  Beignamens  bis  beute  erhalten  hat**  Die  abweichende  Fassung  der 
beiden  letzten  Zeilen,  statt  deren  ich  gehört  habe: 

„Trägt  er  einni  Degen, 
so  giebl'e  Regent" 

wfirde  dieser  Deutung  nicht  entgegenstehen,  da  schon  das  Erscheinen  eines 
den  Leib  des  Beiges  gurtförmig  umziehenden  Nebelstreifens  die  völlige 
Verhüllung  durch  einen  Wolkenhut  ankündigte.  Doch  ist  auch  noch  eine 
andere  AuR'assung  sprachlich  zu  rechtfertigen.   Das  ahd.  c  h  u  pi si,  welches 

durch  Verschiebung  zu  cuphese  werden  musste,  bedeutet  tugurium  — 
Zelt,  Hügel,>^  konnte  also  vorzugsweise  einen  .  zeltförmigen  Hügel 
oder  Berg  bezeichnen.  Nun  hat  ja  zwar  der  Eiffhäuser  nicht  von  allen 


1  Auf  diese  Stelle  hat  K.  Meyer  in  ilen  Blättoni  für  Hundt  i,  (iewerbe  ILS.  w, 
(Beilage  der  Magdeburg.  Zeitung  1892,  Nu.  1^,  6. 146;  uufutetküttm  gemacht. 
*  O.  Schade,  AiHff»^i*ff  W6rterbiich  I,  &  518b. 
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Seiten  gesehen  diese  Gestalt;  aber  von  Osten,  z.  B.  von  Artern  und Ritteboig 
her,  gesehen  gleicht  er  in  ganz  aiiffaliender  Weise  einer  Kdthe  oder  einem 

riesigen,  spitz  emporragenden  Zelte,  das  man  sich  sehrleicitt  als  WobnstStte 
des  himmlischen  Wettorherm  denken  konnte,  in  dem  er  bei  gutem  Wetter 
sitzt  oder  auch  scliläft,  aus  dem  er  aber  hervorkommt,  wenn  schlechtes 
Wi  tti  r  im  Anzüge  ist  Namentlich  aus  dieser  Anscbannn^  konnte  dann 
der  (ilaube  an  den  im  Beige  wohnenden  und  schlafenden  Herrscher 
erwachsen. 

Amli  Jacob  Grimm  gedeniit  an  einer  Stelle*  der  in  Sohlesien  ge- 
hräiichlichen  Rr^donsart :  ..Knppitzon  f.idcr  Kupsen)  aiifwerfen,'* 
d.  h.  Hü<:p!  zur  B»>tatii;iiiig  der  (Jicii/c  autvvrrft'ii.  Offenbar  fallt  die 
Bezei<:limn)<i  KoppitZf  «kIht  Kii)»s»'  mit  dem  Xanu  ii  des  Kyffhäii^ers 

Ciiphese  /HS!»mrnpn.  Whhu  aber  tirimm  die  erstere  von  dorn  pohiisi  hcn 
K'npifT,  IhiIhiiim  heil  KopfH*  i—  Hügel)  ableitet,  so  war  ihm  das  \'«>r- 
kuimiien  d«'>  W  ^irtcs  CiitH><>  ikI^t  Cuphesf  auf  altdeutschem  Boden  ver- 
mutlich nuhekannt.  Ainiii iit'ulU  würde  er  (h"e  erwähnten  slavisii-hen 
Wörter  entweder  lur  unserem  deutsehen  chupibi  urverwandte  slavische 
Wörter  oder  für  I^ehnwiirter  angesehen  haben,  die  die  Polen  und  Czecüen 
den  in  Schlesien  sitzen  gebliebenen  Germauen  entlehnt  haben  dfitften. 

Kann  nun  auch  zugegeben  werden ,  dass  für  die  Bewohner  des 
thüringischen  Nabelgaues  der  Berg  Kuflese  ein  Wodansbei^  war,  so  war 
er  doch  sicher  nicht  der  Wodansberg,  den  die  Walkenrieder  Uifcande 
vom  Jahre  1277  erwähnt  Bei  der  Wichtigkeit  des  Wortlautes  möge  die 
betreffende  Stelle  hier  folgen : 

^Item  etiam  ordinatum  est  p.v  pace  Ip:>orum  et  monasterii  Walkon- 
ried ^  quod  hoc  nulla  bona  ex  illa  parte  Peffelde  usque  Osfurde 
inter  niontem,  qui  Vorst  vocatur  et  aquamUnstrot,  monasteriiim 
Sichemense  autem  nulla  bona  ab  illa  parte  Peffelde  usque  Wal- 
busen inter  montem,  qui  Wodan eberg  yoc^ut,  et  aqnam  Hel- 
men a  data  aut  emta  retinere  debent  sed  si  Walkenridensibus  in 
terminis  illis  aliquid  datum  fuerit.  hoc  iusto  modo  optinendum  Siebe- 
mensibus  relinquatur,  sicut  hoc  fiat  Walkenridensibus  in  terminis 
praedictis." 

Aus  dieser  Stelle  ergiebt  sich,  dass  die  beiden  Klöster  Sittichenbacb 
und  Walki'iirie(l  etwas  gethan  haben,  was  die  meisten  wohl  für  eine  Kr- 
lindung  der  jüuL'-sten  Zeit  halten  werden:  sie  haben  rlnrch  freundschaft- 
liches' (  hereinkommt'n ,  um  sich  gegenseitig  nicht  in  die  Quere  /ai 
k'tmiuen,  ihre  ,,hitiMrssrnsjihären"  genau  abgegrenzt  Nach  FuUIhs  Aut- 
fasisung  lag  die  Sittichi-nbacher  Interessensphäre  auf  der  linken,  die 
Walkenrietler  uuf  der  rechten  Seite  der  Helme.   Ich  dagegen  behaupte, 

1  Üeubiche  BechtMltertOmer  II,  M2.  Not. 
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b^idp  Iiiteie.sbcnspliarcn  la^rm  lediglich  auf  der  linken  Seit»»  so- 
vvuiil  (l«'r  Unstrut  wie  der  Helme,  sodass  das  Dort  .M(»ncli|)tittt'l 
(Peffelde)  als  ürenzmarke  der  beiden  (lebiete  diente.  Walki^ni  iud  ver- 
zichtet jiuf  die  F2rwerbiing  von  (lütoni  in  demjenigen  Teile  des  Unstrut- 
geländes,  welches  zwischen  Pfiffel  und  Ost'urt,  dem  Berge  Vorst  und  der 
(Jostnit  Hef(e.  Pfiffel  und  Unstrut  sind  hekannt,  der  mons  Yarst  ist  der 
nodi  heute  Forst  genannte  Bergrü«'ken,  der  von  Hönchpfiffel  bis  gsur 
Steinklöbe  (der  Durchbruehstelle  der  Unstrut  unweit  Nebrs)  die  Unstrut 
auf  deren  nördlichen  Ufer  b^leilet,  jetzt  aber  gewöhnlich  nach  dem  aut 
der  Höbe  und  in  der  Mitte  dieses  Rückens  gelegenen  Dorfe  Ziegelrode 
„der  Zievel röder  Porst**  genannt  wird.  Osfurt  ist  Fulda  unbekannt, 
obwohl  es  ihm  bfttte  bekannt  sein  können,  da  ich  bereits  im  Jahre  1874 
die  Lage  dieses  längst  eing^angenen  Dorfes  bei  Wendelstein  an  der  Un- 
stnit,^  genauer  im  Jahre  1875  swischen  Wendelstein  und  Klein-Wangen 
nachgewiesen  2  und  im  Jahre  1878  als  letzte  Örtliclikeit,  welche  an  den 
Namen  des  Dorfes  erinnert,  den  Ausfa hrt sboru  (ursprünglich  Odis- 
iordisbrunno),  ^'^  Stunde  nördlich  von  Memlebcn  nach  Wendelstein  zu, 
bezeichnet  liatto.^  Diese  Interessensphäre  ist  also  völlig  klar.  Die  den 
Walkenrieder  Mönchen  vorbehaltene  dagegen  sollte  sich  von  Mönch ptilfel 
bis  Wallliausen  erstrecken  vmd  zwar  zwischen  der  Holme  und  dem 
Wodansberge.  Da  beide  genanntun  Orte  nördlich  von  der  Hilnie,  jedes- 
falls  aber  aiit  ilirem  1  inkcn  Ufer  liegen,  so  ist  klar,  dass  der  Wiulansberg 
ebenfalls  nur  auf  dem  linken  Ufer  der  Helme  gequellt  weiden  kann. 
Da  kann  aber  kein  anderer  Bergrücken  für  denselben  in  Anspruch  ge- 
nommen werden,  als  die  sogenannte  Wüste  (urk.  Wostene)  östlich  von 
Allstedt,  im  l>est)n(leien  derjenige  Teil  dieses  Rückens,  der  dicht  bei  dem 
Schlosse  Allstedt  den  Namen  „Hägen  "  iührt.  Wenn  nun  auch  der  Name 
Wodausberg  meines  Wissens  an  dieser  Stelle  nicht  mehr  im  Vulksmunde 
fortlebt,  m  weisen  doch  gerade  an  dieser  Stelle  mytliische  Überlieferungen 
auf  Wodan  hin,  namentlich  die  an  der  nächsten  Umgebung  des  Schloesee 
Allstedt  (an  einem  Steinbruche  zwischen  diesem  und  dem  Kloster  Naun- 
dorf) haftende  Sage  von  dem  nach  dem  (Sonnen-)  Hiische  jagenden 
wilden  Jäger,  der  in  den  Nächten  um  Martini  heram  —  bekanntlich 
ist  der  h.  Martin  ein  christlicher  Ersatzmann  ffir  Wodan  —  sein  Wesen 
treiben  soll.*  Auch  das  ist  zu  beachten,  dass  noch  um  das  Jahr  18üO  die 
Landbevölkerung  an  den  Umzug  des  wutenden  Heeres  in  dem  Aspen- 
walde bei  dem  nur  eine  Stunde  von  Allstedt  entfeniten  Dorfe  Voigtstedt 

1  Zeitschrift  dea  Harzvereiuä  VII,  S.  93. 
t  Ebeiida  VUl,  S.  869. 
s  EboidaXI,  ai81. 

*  GröBsler,  Sagen  der  Gnüwbaft  w«n«ft>M  und  ihrer  nidistea  UmgebuDg. 
Eisleben  1880.  &a02,  No.280. 
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glaubte,  und  dass  eine  lAohe  in  diesen  Afipen  ^die  Wodichen stäche*^ 
heiast^  Wiese  die  Grensangabe  «aswiMchen  Pfiffol  und  WallhauseD**  nii*lit 
auf  das  linke  Ufer  der  HelDie,  w  könnte  man  allenfalls  auch  mit  Rück- 
sicht auf  die  Lage  der  Wodichooslache  am  Kusse  der  westlich  von  der 
kleinen  Helme  sich  erhebenden  Schwellung,  welche  den  auffallonilcn  Natiicn 
Hutdockel  führt,  diese  filr  den  Wodansherg  der  Walkenriedt  r  rrkunde 
halten,  aber  nicht  nur  die  Lage  von  Wallhausen  und  Pfittel  auf  d«'ni 
linken  Ufer  der  grossen  Helme,  sondern  auch  die  unbedeutende  U«»he  des 
Eutdeckels  lässt  diese  Möglichkeit  zweifelhaft  eracbetnen. 


YolkstümlicliG  fiiäuolie  und  Aberglauben  in  Ascberslaben. 

Von 

Oberlehrer  Dr.  E.  StrasAburger 
io  Aaclieralebeu. 

Nüchternheit  ist  die  hcrvorstei'hendc  Kigenschat't  des  Ascherslebencrs, 
tind  diese  Kigenschaft  teilt  er  mit  den  Rfwohnern  <les  f^fsjinifon  N»»nl- 
(Iciitsclilainls.  Schon  ein«»  Srimdc  Kisniltalmt'nhrt  nach  Süden  bringt  mm 
vuii  hi«*r  unter  ganz  anders  gcaitctc  Leute,  unter  die  lehenslustigen  Be- 
wohner Thüringens,  und  selten  tritt  der  Unterscliied  so  stark  hervor  wie 
gerade  hier,  wo  die  Vcrseliiedonartijrkeit  df»s  \'olk.s  durcli  einen  gi»- 
ringen  Unternichied  (i<"i  Ortslage  in  ih  lit  helles  Liclit  gesetzt  wird.  Nicht 
allzureich  wird  daher  die  Beute  sein,  die  wir  hier  über  unsere  Aufgabe 
Hiiangen  können,  mindestens  werden  wir  uns  sagen  müssen,  das.s  munriies. 
was  wir  hier  als  (Gebrauch  in  Aschersleben  auführen,  auch  anderwärt.s 
seine  Statte  hat  und  vielleicht  sogar  auswärts  seinen  Ursprung  gefunden. 
Was  ich  bieten  will,  ist  nichts  weiter  als  eine  Sammlung  dessen,  wa.s  in 
Aschersleben  noch  in  diesem  Jahrhundert  an  Brfiuohen  und  Aberglauben 
vorhanden  war. 

Eine  Betrachtung  der  Tolkstümlichen  Br&uche  scblieeat  sich  am 
besten  an  den  Gang  des  bttigerlichen  Jahres  an.  Dass  das  neue  Jabr  ein 
recht  günstiges  werde ^  klatschen  die  Knechte  dem  Herrn,  der  Frau  und 
meist  auch  den  zahlungsßihigen  anderen  FBmilienmitgUedem  in  der  Mitter* 
nachtsstunde  ein  fröhliches  neues  Jahr.  Alle  bösen  Geister  weiden  damit 
veijagt 

Und  kommt  dann  die  lustige  Fastnacht  hersn,  so  ist  und  war 
noch  vielmehr  Leben  im  Städtchen.  Noch  heute  zeichnet  sich  der  Fast- 
nachtsdienstiig  durch  seinen  Hri'/.el  reicht  um  aus*  Wer  Fastnachten  keine 
Hrezeln  ist,  bekommt  hinge  oder  Eselsohren.  Mit  mehreren  Breaseln  die 

1  Mflndlicfae  Mitteilung  au«  Artern. 
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Gfosse  bemiaat  sich  nieigl  nacli  dem  Geldbeutel  des  Vaters  oder  nach  dem 
gutmütigen  Herzen  eines  nahen  Verwandten  ~-  ziehen  die  Rinder  an 
diesem  l^igo  zur  Schule  und  beglücken  ihre  Lehrer  mit  dem  Zuruf: 
„Heir  Lehrer,  mit  mir  ziehen  Sie  einmal.*^  Was  man  beim  Ziehen  in  der 
Hand  behilt,  gebort  einem  als  Eigentum  zu.  Manche  Lehrer  bringen  auf 
diese  Weise  kleine  Beige  von  Brezelstucken  zusammen.  Viel  freudiger 
war  der  Tag  noch  vor  ca.  lO  Jahren  für  die  Schuljugend,  denn  damals 
wurde  der  Dienstag  Nachniittn^'  nach  alter  Sitte  noch  fi-ei  gegeben,  damit 
sich  die  Kinder  am  FastnaciitsKoiimauso  ordentlich  ertreuen  iionuten.  Da- 
mals bekamen  die  Ijehrer  aber  an  diesem  Tage  am-li  noch  reichlichere  Ge- 
schenke, wie  eine  (Jans,  eine  oder  mehrere  Flaschen  Wein,  eine  grosse 
FiKstenluezel  mul  derirloichcfi  nützliche  I)in«rc  niefir.  Dem  neu  ein- 
getretenen l^hrer  wunie  mit  VnilielM'  eine  lange  Pteitt*  verehrt.  Noch 
vor  einem  Menschenalter  tan«!  an  diesem  Dienstag  ein  Aiit/.ug  der  Tuch- 
macher, der  Stellmacher,  der  8eltmie<le  uiul  der  Schuhmacher  statt.  Die 
(Jesellon  dieser  (lewerke  zogen  bei  di  ii  Meistern  herum  und  .sagten  einen 
ypruch  aut.    Der  Spruch  der  Sehiihmachergesellen  lautete  also: 

Hier  koiuiiH>ii  wir  hcrgesuUriUeii, 

HSUen  wir  ein  Pferd,  no  kämen  wir  geritteu, 

Hilten  wir  «aen  Wagen,  lo  kämen  wir  gefahren. 

I  nsrn'  lit'lM  M  Alt«  n, 

1  Ml         icn'^   -II  i;clialt«"ii, 

bie  btiijeu  uii^^  U-(t>lil)'ii 

Eine  Fa*tna»-Iitswurt5l  zu  holeu. 

Irt  ee  keine  Wurst,  h»  int  es  ein  BtQek  Speck,  * 

I»t  es  kein  »Sifick  S|)ei"k,  st)  ist  es  ein  Stilck  <Jeld 

Wie  m  dem  Horm  MciHter  und  der  Frau  Meisteriii  wuhlgefiiUt. 
.Mit  (iunr«t! 

Xach  dem  Empfange  der  (>ui)en  dankte  man  den  (iebern  mit  t'oigeoden 
Worten : 

Wir  wollen  un«  auch  bedanken, 
Wir  legen*»  nicht  in  die  Schranken, 

Sondern  wir  wollen s  verzehwn 

Dem  Herrn  Meigter  und  der  Frau  Meiüterin  zu  Ehren. 

Auf  einem  Spannriemen,  den  die  beiden  jüngsten  Gesellen  angefasst 
halten,  reihte  man  die  empfangenen  WQiate  auf  und  zog  unter  Jubel  und 
Lärmen  durch  die  Strassen.  Zur  Moi^nsprache  wurden  die  erhaltenen 
Gaben  zu  einem  feierlichen  Essrn  zu.sammengestellt,  bei  dem  natürlich 
auch  das  Trinken  nicht  fehlte.  Bei  den  andern  genannten  llandwerkein 
war  der  Heigang  obngelalir  derselbe.  Das  Einsammeln  der  Gaben  nannte 


*  alias:  ..I-t'«  keine  Wur^t,  so  i«i  es  v\x\  Stück  Sitliinken, 

Da  wollen  wir  den  Meif^U-rsleuten  ihre  Gesuudheil  tlraut  trinken*- 
und  dann  »o  weiter. 
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man  „zeratern";  ob  dies  im  Zusammenhange  steht  mit  zclintpn.  wage  iob 
nicht  zu  behaupten,  möchte  aber  wahrscheinlich  sein.  Weshalb  übrigens 
gerade  b^i  jenen  vier  Gewerken  dieser  beschriebene  Brauch  sich  am 
längsten  erhalten  hat,  liann  ich  nicht  berichten;  möglicherweise  aber  be- 
ruht dies  nur  auf  Zntalligkeitcn. 

Nacli .  der  Kriiüchtening  am  Aschermittwoch  und  nach  dor  stillen 
Fastenzeit  naht  dann  das  Osterfest,  und  vor  demselben  nucli  werden  die 
jungen  Christen  in  die  Oemeindc  aufgenommen.  Vor  jedem  Hause,  in 
dem  ein  Kunlirmaiul  sich  befindet,  ist  Sand  und  Grünes  lt  streut  und 
ebenso  ist  aucli  der  Weg  bis  zum  Hause  (h.'s  niielisten  Konfirmanden  ge- 
schmückt, sodass  diu  Kinder  von  Hause  biö  zur  Kirche  auf  diesem  Fest- 
wege dahin  wandeln .  wie  einst  Jesus  auf  l'almenzweigon  ein  herschritt. 
Die  Konfirmandinnen  tragen  bei  der  Feier  der  Einsegiuaig  liireu  iviauz, 
ein  Zeichen,  dass  sie  Bräute  Christi  werden  oder  sein  wollen.  Es  ist 
dieser  Kranz  zugleich  das  Zeichen  der  Freude,  das  Siegel  der  ToUeoduug, 
wie  denn  ähnlich  auch  dem  fartiggerichteten  Hause  der  Erans  aufgesetzt 
wild.  Gleiche  Bewandtnis  wohl  hat  es  mit  dem  Kranze  der  Braut,  die 
ihn  zugleich  als  einen  Schmuck  und  als  ein  Zeichen  der  reinen  JungTrau- 
schaft  trSgt,  „wie  denn  auch  ihr  himmlisches  Vorbild  Maria,  die  reine 
Magd,  Tou  altersher  einen  Kianz  auf  fliegendem  Haare  triigt " 

Am  Torabend  des  Ostertages  flammte  sodann  bis  vor  ohogeliUir 
dreiesig  Jahren  in  der  Nahe  Ascheislebens  noch  ein  Osteifeuer  auf,  eine 
altheidnische  Erinnerung  an  das  Fest  der  licht- Göt^n  Ostara,  wie  sie 
heute  noch  in  der  Umg^nd,  namentlich  nach  dem  Har/e  zu,  sich  er> 
halten  hat.  Auf  der  sogenannten  alten  Burg,  ziemlich  der  höchsten  Stelle 
bei  Äschersleben,  auf  dem  dort  damals  noch  gezei^^ton  Hünengrabe,  in  dem 
angeblich  die  Überreste  der  Grafen  von  Aschersleben  ruhen  sollten,  wurde 
das  Osterfeuer  angezündet.  Seitdem  ist  es  verboten.  In  der  Oster- 
nacht wurde  natürlich  auch  hier  Osterwasscr  geholt;  für  das  Osterfest 
selbst  aber  werden  noch  hetito  die  sogenannten  Osterfladen  gebacken. 

Am  Ostertage  ist  das  Suchen  der  Ostereier,  die  entweder  buntgefärbt 
oder  aus  Chokoiatle,  Marzipan  oder  Zucker  hergestellt  sind,  aussei  st  ül)li<'h. 
Diese  Eier  legt  der  Hahn  oder  der  Osterhase,  auch  sind  .sie  für  die  Vor 
Stellung  der  Kinder  vor  Ostern  gewühnlieh  krumm.  Mit  den  gefundeneu 
(»der  erhaltenen  Eiern  wurde  vor  Zeiten  au  den  A\'idlen  der  alten  Üurg 
gekullurt,  und  C6  existierte  da  in  der  Phantasie  der  Kinder  eine  bestimmte 
Stelle,  der  Eierberg. 

Kaum  sind  die  Ostereier  verdaut,  so  wird  eine  verzuckerte  Pille  den 
Kindern  gereicht,  die  von  nun  an  die  Schule  besuchen  sollen.  Auch  diese 
Sitte,  die  doch  schon  Horas  bei  den  Eömem  verherrlicht  (Sat.  1,  1,  25  f.), 
hat  dem  nttchternen  Zuge  der  Zeit  oder  aber  dem  Befehle  der  Herren 
Schuldiiigenten  weichen  müssen. 
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Ffingsten.  dus  lieblicl)c  Kost,  ist  gekommen  und  das  Haus  wii-d  mit 
JUaien  geschmückt,  die  die  Hiikeii bestände  des  nahen  Harzes  liefern.  Ein 
griindliclies  Heineniaclieii  des  Hansos  ist  dein  v»»rnitti;»'^'angen,  ja  die 
Häiispr  haben  meistens  auch  einen  neuen  Anstrich  bekommen.  Die 
Maien  erinnern  an  das  Freudenfest,  thus  man  einst  am  erstoü  Maitag 
feierte,  wn  der  I^r>se  mit  dfii  Hexen  nach  dfm  Blocksberge  zieht,  um  dort 
einen  Tüh/,  aiitzutiihren .  der  sich  vinlieielit  auf  die  Hnchzeit.stt  itM  des 
Wodan  und  der  Frigg  bezielit.  Ks  war  <h'r  Tag,  an  dem  noch  >\nü  in 
vielen  Städten  ein  Mummen.schanz.sj)iel  anfgetuhit  wuitlc.  dimli  welches 
man  die  Vertreibung  des  eisigen  griesgrämigen  Winters  aus  der  Stadt 
durch  die  jugendhche,  blumengeschniückte  Gestalt  des  Summers  versinn- 
bildlichte. Die  (iewoliuheit,  an  diesem  Tage  den  Winter  aus  allen  Ecken 
zu  lieliren  und  da»  Haus  zu  schmücken  mit  fHschem  Blättergrün,  hat  sich 
auf  das  Püng^tfest  ttbertragen.  Noch  vor  wenigen  Jahrzehnten  winkten 
am  Pfingstfeste  auch  grüne  Maien  vom  hohen  Stephanitunne  her  den 
Städtern  den  Festgruss. 

Eine  weitere  Erinnerung  an  das  HaifiBst  und  an  den  bhimen- 
geschmückten  Sommer  scheint  es  mir  gewesen  zu  sein,  wenn  bis  vor 
einem  Menschonalter  am  ersten  Pfingsttage  die  Hirten  im  Hause  der  Be- 
sitzer, deren  Vieh  sie  hüteten,  einen  Pfingstkranz  (Iberreicliten  unter  Her- 
sagen des  folgenden  Sprüchleins: 

Hier  bring  ich  iiiu'u  [isic  «igt  der  Ajscherölcbcncrj  ein  iviau/xkia, 
Dm  Krfinzldn  mit  gezicrct  acin 
Mit  eiiMun  schSnen  lüiidclein, 

Ist'K  kein  Bändicin,  ist'»  ein  Tücblein, 

Ift'e,  krin  Tnchlfiti.  i-l'n  ein  (ilm  Hier  oder  Branntwein, 
Dabei  wuilcu  wir  auch  recht  Ivn^lig  .sciu.    Vivat  hoch! 

Der  Überreicher  des  Kranzes  bekam  darauf  von  der  Herrschaft  Kuchen 

und  etwas  ZU  trinken  ;  die  Dienstnnigd  des  Hauses  aber  war  gehalten,  den 
Hirten  mit  einem  bunten  Tuche  oder  einem  reclit  farbigen  i^ande  auf 
dem  Kücken  zu  scdunücken,  und  also  geziert  zog  der  lliit  vuii  Haus  /.n 
Haus.  Aber  nicht  der  Hirt  allein  zog  so  wio  ein  Thngstuehse  geschmückt 
»lurch  die  Strassen  der  Sta<lt,  sondern  durch  die.sell»en  wurde  auch  ein 
besonders  fetter  Ochse,  mit  Kränzen  angethan,  unter  licftigen  Peitschen- 
knallen  geführt 

Weitverbreitet  ist  auch  die  Feier  des  JUittsommerTestes,  des.lnli.innis^ 
tages.  In  Aschersleben  wurden  an  diesem  Ta-^e  ({uirlamlen  von  Haus  zu 
Haus  iibrr  die  Strasse  gezogen  und  in  der  .Mitte  ein  Kranz  meist  von 
Bosen  an^^ehiingt  Die  jungen  Mädchen  aber  trat»  n.  mit  ein«'m  K  >rbelHu 
voll  Kosen  versehei\  an  Iferren  ihier  Bekanntscüult  heran,  steckten  den- 
selbco  eine  Kose  an  und  sprachen; 
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Ich  binde  Sie  an  in  Ehren, 

Sic  werden  mir'H  (mich 's  Ä.)  nicht  verwtAirenf 

Ni<*Iit  HO  grm^,  nicht  so  klein, 

Sie  8chenict*n  mir  wohl  ein  Drcierlein. 

Die  beiden  letztoo  Verne  sind  mir  auch  in  anderur  überlieferuDg  geoannt: 

Nicht  HO  locker  tmd  nicht  s(t  fest, 
Si<'  werden  dich  luscu  auf»  nllerhent. 

Heute  erinnert  an  diese  Feier  nur  noch  hier  und  da  ein  verstohlenes 
Kränzchen  und  der  Gesang  der  Kurrondaner,  wie  er  alljährlich  am  Sonn- 
tage der  Johanniswoche  um  die  Linde  vor  der  Stophaniltircbe,  der  Haupt- 
kirche der  Stadt,  genüiss  der  Bestimmung  eines  frommen  Le^atstifters, 
aufgeführt  wird.  Die  Kurrendaner  bringen  an  dem  Tage  einige  Bilder 
an  dem  Baume  au,  machen  vuw  Erhöhung  von  Moos  um  diesen, 
stellen  sich  dann  in  einer  Reihe  auf.  /ielien  um  ihn  herum,  grüs.scTi  ;nif 
Befehl  des  Prät'ekten  den  Baum  und  singen  einige  Lieder.  Dasselbe  ge- 
schieht auch  am  St.  Margareten-  und  Kliastage.  Es  hcheint  fast,  als  ob 
hierin  eine  uralte  Verehrung  eines  Druidenbaums  ihre  letzten  iSpureu  bis» 
in  unsere  Zeit  erhalten  hat. 

Die  Zeit  des  Hoclisomuiers  ist  zugleich  die  Zeit  der  Schützenfeste. 
Wir  haben  nur  eine  alteSchtitzengilde  in  Aschersleben,  die  ihre  Gründung 
auf  das  Jahr  1540  zurückführen  kann.  Von  besonderen  Gebräuchen  bd 
ihr  ist  mir  nur  der  eine  bekannt,  dass  der  schlechteste  Schütze,  wie  er 
anderwirtB  eine  Sau  und  ein  Pferd  durch  die  Stadt  treiben  musste,  so 
hier  als  Abzeichen  eine  Harke  erhielt  und  dann  auch  tüchtig  vom  Volks- 
witze geharkt  wurde. 

Besonders  bemerkenswerte  Gebräuche  beim  Einbringen  des  Ernte- 
kranzes sind  mir  nicht  bekannt  geworden.  Seine  Feier  tritt  übrigens 
immer  mehr  in  das  Haus  zurück. 

Nur  eingeführt,  nicht  dnheimisch  ist  ane  Feiet ,  die  seit  obngefahr 
20  Jahren  jetzt  alphrlich  meist  von  Ascberslebener  Herren  im  nahen 
Dorfe  Mehringen  zum  Andenken  an  den  Maitin.stag  veranstaltet  wird. 
Ich  erwähne  das  ausdrücklich,  weil  diese  Feier  in  ihrem  Bestände  durch 
ein  Legat  gesichert  ist  und  daraus  später  vielleicht  falsche  Schlüsse  über 
die  diözeeane  Zugehörigkeit  von  Mehringen  zum  Mainzer  Sprengel  ge- 
zogw  werden  könnten. 

Ton  dem  Vorhandensein  des  Brauchs,  die  Kinder  am  »St  Nikolaus- 
tage durch  Vermuninuingen  zu  schrecken,  ist  mir  nichts  zu  Ohren  ge- 
kommen, wolil  aber  hat  auch  liier  der  Knecht  Kupn  t  ht  seine  grosse  Holle  ge» 
spielt.  Die  Feier  der  blauen  Festtage,  iusbcsundei  c  aber  des  blauen  Mnu- 
tags  i^t  früher  hier  in  not'li  viel  grösserem  Mas^e  beliebt  ^'fwesen  als  heute. 
Auvh  der  Gewohnheit,  an  bestimmten  Tagen  nur  bestimmte  Speisen  zu 
essen,  begegnet  man  oft.   So  niuss  am  grünen  Donnerstag  etwas  Griines 
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nnd  am  Sylvestertage  Heringflsulat  gegesdon  werden.  Geschieht  das  nicht, 
so  hat  man  das  ganze  Jahr  hinduivh  kein  Gel<l.  Und  da  wir  hiermit  am 
S<*hliis8  des  Jahres  angekunmien  sind,  so  ist  nur  noch  2ii  erwähnen,  dass 
aiich  die  Ascherslebener  Damen  zumeist  durch  Bleigiessen  in  der  Ab- 
schiedsstunde des  alten  Jahres  ihren  Siukttnftigen  zu  erraten  versuchen. 

L  ber  Aberglauben  in  Aschersiebon. 

Trotz  der  Nüchternheit,  die  im  nUgeraeinen  als  die  hervorstechende 
Eigenschaft  des  Asciierslebeners  bezeichnet  werden  kann,  ist  die  Ausbeute 
über  den  hier  herischenden  Aberglauben  nicht  proriiii,'. 

Der  Sptikegrund,  ein  Feldstück  in  der  Nähe  der  alten  verschwundenen 
Ortschaft  Badeborn  zeigt  uns.  dass  ps  den  früheren  Bewohnern  Aschers- 
lebens in  diosor  Oop-oiui  nicht  ^^anx.  gehoiirr  zu  sein  schien.  Die  Kr- 
scheinuii^'.  das^s  man  dergleichen  (lerüchte  gerade  an  alte  Dorfstätten 
anV; riiiptte ,  findet  sich  auch  wohl  sonst.  Aber  auch  die  heutige  Be- 
vulkeruüg  kennt  noch  vielfach  Gegenden,  wo  es  spukt.  Da  ist  die 
sogenannte  8te[)han8kuhle  verst;hrieen  als  ein  solcher  Ort,  weil  sich 
dort  N  '-r  Jahren  ein  Handwerksbursclic  autgehangt  hat;  auch  auf  der  Enge, 
wo  WipptT  und  Eine  zusammen tlif  ssi  n,  ist's  aus  ähnlichem  Grunde  nicht 
geheuer.  Es  spukt  auf  der  Meliringer  Chaussee'  wo  ein  hohes  Kreuz 
vielleicht  die  Stelle  bezeichnet,  an  der  Udo  von  Freckleben,  der  Genosse 
eines  in  der  Nähe  begüterten  Geschlechts,  im  Jahre  113ü  gegen  Aibrecht 
den  Bären,  den  Herrn  von  Aschersieben,  fiel.  In  stürmischen  Nachten 
gebt  ein  grosser  Hund  vom  Zollbeig  her  durch  die  Neustadt  und  den 
Ffiistenweg  und  verschwindet  zuletzt  auf  der  Herrenbreite,  der  früher 
noch  wenig  bebauten  Wiese  im  Osten  der  Stadt  Es  giebt  noch  manche 
Leute,  die  denselben  gesehen  und  gar  arg  darob  in  Schrecken  geraten  sind. 
Ebenso  verschwindet  auf  der  Herrenbreite  der  Zug  der  Freimaurer,  die 
ntchdicherweile  einen  verstorbenen  Bruder  begraben.  Der  Zug  geht  von 
der  alten  Buig  aus  durch  die  sogenannte  Kluft  nnd  über  den  Zeughaus- 
pbtz  nach  dem  Osten  der  Stadt.  Ausserhalb  der  Stadt  auf  dem  sogenannten 
fiackerstiege  geht  ein  dreibeiniger  Hase  oder  ein  derglei(  hen  Kaninchen 
um.  Die  Armesündeigasse  und  den  Schinder  weg  (die  jetzige  Georgs- 
stniäse)  —  Namen,  die  an  und  für  sich  schon  in  ihrer  geschichtlichen  Be- 
deutung zum  Aberglauben  auffoi  (!(Tn.  —  belebte  eine  Zeit  lang  die  weisse 
Frau.  Selbst  der  Nachtwächter,  der  danim  befragt  wurde,  ob  er  denn  in 
der  Geisterstunde  die  woisso  Frau  schon  gesehen  habe,  erklärte  geheimnis- 
voll: „Nicht  alle  Stunden  in  dor  Nacht  sind  gleich,  ich  darf  nicht  davon 
spnH'hon.'^  Nun  hiess  es:  „Jit,  der  Nachtwächter  liat  sie  gesehen,  •  r  darf 
aber  nicht  spreclien.  snnst  i^cht  s  ihm  an  don  Kr;i;,M  n.'  Der  modenio  Tn- 
glaube  wohl  hat  nur  zugesetzt,  (hiss  mt  ikwiudigerwei.se  in  derselben  Zeit 
in  jeuer  Gegend  immer  Kartotteln  gestohlen  seien  und  dass  eiuer  der 
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Ackcrbesitsser,  der  fdeli  ein  Herz  gefasst,  endlich  das  Gespenst  in  der  Person 
der  Frau  des  furchtsamen  Nachtwächters  entlan>'t  habe.  , 

Nicht  geheuer  ist^s  auch  im  Bartels  s(;heii  Hause  in  der  Tlohenstrasse. 
Dort  woiinto  vor  mehreren  Jahrzehnten  ein  Mann  Namens  Udloff.  DIeaei 
war  sehr  geizig  und  behandelte  seine  I^eute  sciilocht.  deshalb  musste  er 
nach  seinem  Tode  im  Hause  unigehen.  Nun  hig  den  Besitzern  daran,  den 
Spuk  zu  bannen,  und  man  Hess  daher  einen  Bischof  oder  Papst  (so  ist's 
mir  erzählt  kf)ninipn.  l)eni  aber  gelang  es  nicht  den  Oeist  zu  bannen.  wHl 
•  «T  seihst  einmal  in  seiner  Jiijrend  Ähren  ah^-enipft.  also  an  frcnulein 
Kigentuin  sich  vergrifl^n  iiattc  Einem  zweiten  {^eistlicheu  Herrn  aber  ge>- 
lang  das  Kunststück.  Kr  seliaüte  den  (Jeist  in  eine  Kutsche,  und  nun 
sollte  er  nach  der  Domburg,  einer  verfallenen  Burgstätte  im  Hakel,  uohl 
vier  Stunden  von  Aschersleben,  geschafft  werden.  Mit  Mühe  nur  fand 
sich  ein  Kutscher.  Derselbe  musste  erüt  am  Tage  einmal  mit  vier  rtenien 
nach  der  Domburg  liilm  n,  dumit  er  den  Weg  in  der  Nacht  finde.  Darauf 
begann  er  die  nächtliche  Kahi  t.  En  war  ihm  streng  verboten  worden,  sich 
auf  der  Fahrt  umzuschauen,  sonst  würde  sein  Gesicht  auf  dem  Rücken 
stehen  bleiben.  Der  Frau  des  Gebannten  wai  gesagt,  wenn  sie  ihrem 
Manne  noch  einmal  die  Hand  reichen  wolle,  dann  solle  sie  das  nur  mit 
einem  Handtucho  um  die  Hand  than,  damit  der  Oeist  sie  nicht  nadi  sich 
%iehe.  Sie  that,  wie  Ihr  geboten,  und  dabei  geriet  das  Handtuch  in 
Flammen.  Der  Kutscher  fuhr  darauf  ab,  aber  je  näher  er  dem  Hakel 
kam,  desto  sc^hwerer  wurde  seine  Last.  Nach  einer  Nachricht  soll  er  sich 
dabei  umgedreht  haben  und  dann  eben  sein  Gesicht  auf  den  Rücken  ge- 
kommen sein.  Dem  Geiste  aber,  so  ensahlt  man  weiter,  sei  ein  Sieb  mit- 
gegeben worden  und  ihm  gesagt,  er  sollo  damit  den  Teich  bei  der  Dom- 
hurg  ausschöpfen.  S'ei  das  ges<"ht'hen,  dann  könne  er  wiederkommen.  Die 
Kutsche  aber,  so  fügte  der  tr)  iihonsigo  Krzähler  zu,  sei  bis  vor  wenigen 
tr;d)r(>n  noch  im  Stadel  des  Hauses  aufbewahrt  worden.  Aber  auch  an 
dieser  (leschichte  hat  der  Kealismus  unserer  Zeit  sich  versucht  und  er- 
klärt: Im  Wagen  hätten  i*inige  Spa.ssvögel  gesessen,  die  «las  Handtuch  in 
Brand  gesteckt  liäffen  und  die  den  Hemmschuh  immer  mehr  angeschraubt 
hätten,  je  nah»  i  man  dem  Hakel  gekommen  .sei. 

Dem  Fius.sgotte  der  Kine  inirsste  alljährli«  Ii  den  Besitzern  der 

Klüstermühle  ein  .sogenaMntf'>  x  hwarzes  Kluni[>huhii  ge'opfert  werden, 
suust  verlangte  der  Fluss        (Jpler  eines  Mens(  hen  für  dieses  Jahr. 

In  mehreren  Ilausern  befanden  sich  Kobolde.  So  wird  noch  heute 
im  Munde  fh's  Vulkis  ein  Haus  au  der  Kitterstrasscnecke  das  Ktdihel- 
üädecke.schu  Haus  genannt.  Der  Besitzer  dieses  Hauses  war  verjitlichtet, 
dem  Kobuldu  alle  Tage  eine  Satte  Milch  vorzusetzen.  Geschah  das  nicht. 
SO  kam  iigond  ein  Unglück  über  das  Hau.^.  Wahrscheinlich  i&t  der 
Kobold  in  der  neueren  Zeit  verhungert.   In  einem  anderen  Hause  niussten 
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die  Insasseu  des  Jolmnnishospitals  alljährlich  an  cinom  be&ttmnitcn  Tage 
singen.  Es  war  alte  Oewolinheit,  dass  dies  auf  der  sogenannten  Seddel- 
i-tülte,  einer  Art  Sit/  auf  dorn  Kellerbalse,  gescimh.  Nun  tiei  es  dem  Bositzor 
eio,  diese  Stelle  des  Hauses  besser  zu  benutzen  und  eine  Stube  daraus 
zu  machen.  Da  starb  die  Tochter  des  Hauses,  und  nun  erzählte  das 
Volk  natürlich,  «las  wäre  die  Strafe  für  den  Umbau,  durch  den  der 
Kobold  aus  seiner  Knhc  crestört  sei.  Dasselbe  Haus  war  umsomehr 
dem  Aberglauben  ausgesetzt,  als  von  demselben  aus  auch  ein  unter- 
irdischer Gang  ansj^ehen  seilte  na<'h  der  Hing.  Der  Suhn  des  Bositzors 
hat  mir  emihlt,  »lass  er  seil)st  einmal  diesen  Uang  aufgeräumt  habe,  aber 
setir  bald  ans  Knde  t^ekomnien  sei. 

Wie  sich  die  Erzählungen  von  solclien  untcrirrlisclien  (iiin;;eii  überall 
wied<Tli<'l»  ii.  so  findet  sich  auch  überall  die  Kunde,  dass  wo  Kreuze  in  der 
Umgegend  sich  finden,  dort  Franzosen  be^Matien  seien.  Auch  die  Erzählung 
dass  hier  oder  da  in  einzelnen  Häusern  Fianzosen  erschlagen  und  die 
Besitzer  dieser  Häuser  plötzlich  reich  gewurden  seien,  wiederholt  sich  hier. 
Dazu  findet  sidi  nur  noch  die  Abänderung,  dass  in  einem  Hauw  die  fmn- 
xösiscbe  Kriegskasse  gestohlen  sei.  An  eins  der  oben  erwähnten  Kreuze, 
das  sieh  in  einem  Grundstücke  in  der  Undenstrasse  am  sogenannten  Kreuz 
findet,  acfaJiesst  sich  übrigens  eine  andere  Sage  an :  dort  habe  ein  Olocken- 
gieeser  seinen  Gehilfen  aus  dem  l)okannten  Giunde  in  seiner  Wut  nieder- 
gestossen,  und  erst  als  er  die  Glocke  tadellos  fertig  vor  sich  gesehen  hätte, 
wäre  er  wieder  aum  Bewusstsein  gekommen  und  habe  in  Reue  über 
seine  That  dies  Kreuz  gestiftet 

Allgemein  verbreitet  ist  der  Glaube  an  Sympathie,  dosgleichen  ist 
n)an  äusserst  besoigt  ein  Ijob  auszusprechen,  und  ungern  reicht  man  die 
liände  übers  Kkuz,  weil  das  die  Freundschaft  zerstört  Zerschnitten 
werden  alle  freundschaftlichen  Bezieh unL^nn,  wenn  man  jemandem  etwas 
st  honkt,  was  .schneidet  oder  .sticht.  Auch  der  Abeiiglaube  der  bösen  Be- 
deutung der  13  hat  viele  An  Iiiinger.  Um  den  Teufel  vom  Hause  fern  zu 
halten,  findet  man  vielfach  auf  der  Schwelle  der  Häuser  festgenagelt  ein 
verkefirtes  IIufrMsen,  wodurch  der  Teufel  mit  seinem  Pferdefuss  verhindert 
werden  soll  in  das  Hans  einzutreten. 

Wie  nicht  m  jeder  Stunde  der  Nacht  di<'  (tespenster  ers»  heinen,  so 
ist  auch  nicht  jeder  Ta^--  .^deieh  i:Iürkhrini:t  nd  tVir  den  Mensehen.  Be- 
sonderes Anrecht  auf  ein  ;,diu'kliidi>'s  Lehen  haben  die  Sonntagskinder. 
Das  Anziehen  des  Gesindes  und  eine  iloeJizeit,  der  Antritt  t  iner  Heise 
geschieht  noch  heute  sehr  vieltäch  mit  guter  Absieht  an  eineui  Kleischtnge. 
Besf>nderes  Glück  verheisst  es  dem  jungen  Erdenbürger  au<"h,  wenn  die 
Eihäutchen  bei  seiner  Ueburt  noch  über  den»  Kopfe  liegen.  Das  Volk 
bezeichnet  das  als  die  (ilückskappc.  J3ei  der  Trauung  i.st^  von  wei>ent- 
lieber  Bedeutung,  dass  man  den  Daumen  beim  Zusammenlegen  der  Hände 
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oben  hin  bekommt,  denn  der  nur  erhält  die  Herrschaft  im  Hansei,  der  deo 
Daumen  oben  hat.  Diesbezügliche  Handbowegungen  vor  dem  Altar  habeo 
die  Prediger  hier  zu  beobachten  (velegenbeit  Eine  wundersame  Bedeutung 
hat  für  den  geschlechtlichen  Verkehr  der  Bosmarinstrauss.  Junge  Midcbeo 

halten  ihn  in  der  Stube  als  Schutz  gegen  die  ScbAvnngoi-schaft.  So  lange 
die  Blumo .  blüht,  sind  sie  gesichert.  Stürmische  Nächte  haben  immer 
etwas  Besonderes,  und  so  heisst  e.s  dein»  ganz  ji^ewöhnlifh  auc'h:  „Wenns 
sehr  stürmt,  henkt  sich  einer,^  und  natürlich  findet  sich  für  diesen  (ilauben 
auch  öfter  einmal  die  Bestätigung.  Vor  kurzem  war  auch  in  stürnnscher 
Nacht  eine  solche  Tliat  geschehen,  und  fast  verwundert  war  mancher,  als  in 
der  folgenden  Xa<  ht,  die  ebenso  stürmisch  war,  nicht  wieder  deigleicbeo 
sich  erei;_'-not  luitt»'. 

Niifiirlicli  kiiiipt"»'!!  sich  eine  Ht'ilit.'  von  al)»M"^'läubisclii'n  Bodenkfti  an 
den  Tod.  80  git  l>t  inaii  df^m  Toten  nach  jt'iu'r  alten  Sitte  der  (riiectien 
—  wohl  der  Arier  ein  (Ifldstück  mit.  liies  darf  aber  mir  ein  Kupter- 
stück  sein  und  ^vi|•(l  iuei.<t  in  den  Muini  ^^estockt.  Wird  es  in  die  Hand 
gelebt,  SU  miLss  man  sieh  .sehr  vorsehen,  dass  man  dabei  <lie  Hand  des 
Toten  nicht  berührt,  sonst  zieht  dieser  den  BetrelTeiulen  nach.  Wohl  aber 
ist  die  Totenhand  geeignet,  durch  Bestreichen  Warzen  vom  Körper  zu 
entfernen.  Wehe  aber  der  Familie,  dea*n  Toter  ein  Band  in  den  Mund 
bekommt ;  denn  an  diesem  Bande  zieht  der  V^orbene  die  ganze  Familie 
nach  und  ruht  nicht  eher,  als  bis  alte  geatorben  sind.  Aus  der  Wäsche, 
die  dem  Verstorbenen  angezogen  wird,  müssen  vorher  die  Namen  aue^ 
geschnitten  werden. 

Ich  füge  hier  nun  noch  eine  Reibe  von  Erzählungen  an,  bei  denen 
der  Abetglaube  des  Volkes  sich  zu  sagenhaften  Darstellungen  verstiegen 
hat,  oder  doch  Erzählungen,  die  so  bekannt  sind,  dass  sie  jeder  Bin- 
heimische  bei  dieser  Aufzählung  vermissen  würde.  Dahin  gehört  die 
Nachricht,  dass  sich  über  der  Uhr  auf  dem  Rathausturroe  der  Kopf  Karls 
des  Gro.s.sen  befinde;  unter  demselben  sind  übrigens  zwei  Ziegenböcke 
daigestellt,  die  jedesmal,  wenn  es  voll  schlügt,  so  oft  mit  den  Köpfen  zu- 
sammenstossen,  als  dif  Thr  zeigt.  Ob  dahinter  eine  tiefere  Bedeutung  zu 
suiherj  ist,  weiss  ich  niclit,  jedenfalls  werden  die  Böcke  mit  unter  den 
Wuuderaeichen  der  Stadt  aufgeführt.  Als  ein  solches  Wunderzeichen 
werden  auch  der  Hammer  und  die  Keule  in  der  Stadtmauer  genannt.  Ich 
selbst  hnbr  rlas  Bild  Jiicht  niclir  ^r'^^'^^'bfMi .  noch  kenne  ich  die  Bedeutung. 
Wohl  abt'i  wt'iss  ieli,  riass  der  \  oikswitz  die  beiden  Schilde  am  .Johannis, 
tunn  als  liall)«'  Hidto  auslcixt.  So  gross  seien  früher  einmal  zur  Zeit  einer 
Huniztisnot  dii'  halben  Hiote  beschallen  gewesen;  freilich  noch  immer 
niühr  al.s  übergros>  gegenüber  den  unsern.  Auf  dem  Hatliause  wird 
natürlich  ein  alter  Trtzelkasten  gezeijrt.  Bekannt  .sind  auch  die  Er- 
zählungen, die  sich  au  den  Riesenstein  auf  dem  Wt^o  nach  der  alten 
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Bui^  knüpfen.  Ein  Riese  sei  mit  SiebenmeilenBiicfeln  von  der  Viktors- 
hohe nach  hier  geschritten  und  habe  im  Stiefel  ein  Drüclien  wie  von 
einem  Sandkorn  geftllilt  Kr  habe  den  Stiefel  ausgexogvMi  und  diesen 
winzigen  Stein  von  rund  2  m  Länge  hennsgesclHittelt 

Ober  die  Bui^mühle  am  Fasse  des  sogenannten  alten  Buigbeiigs 
oder  Woltebeigs  an  den  Ufern  der  Eine  wird  eine  Sage  erzfihlt,  wie  sie 
ihntich  schon  bei  Scott  im  ^Altertümler*^  wiedergegeben  ist  Der  Hütler 
hatte  eine  arbeits<inie  Magd,  in  die  sich  sein  Sohn  verliebte.  Die  Ver- 
bindung beider  aber  konnte  nicht  erfolgen,  weil  beide  Teile  arm  wun^n. 
Da  erwachte  das  M&dchen  einst  um  Mitternacht  aus  dem  Schlafe,  und 
stand,  in  dem  Waiine,  ^  sei  schon  früh,  auf  und  wollte  Feuer  anmaclien. 
Doch  ihr  Stahl  schlug  keine  Funken.  Da  sah  sie  in  ihi-er  Angst  ara 
Berge  Feuer  blinken,  ging  darauf  zu  und  sammolto  auf  Zureden  zweier 
^owaltiffen  Gestalten,  die  dort  ruhtfii.  von  den  verincintlichen  Kohlen  in 
ihrem  Topfe.  Aber  kaum  l)riu'htt'  sie  diisellx'n  auf  «Ion  Herd,  da  er- 
loschen sie.  N'oeli  zweimal  hnlte  sie  tie.siiall)  •^<»!«  Ih'  Knlilen;  da  sriilui;  »'s 
12  ühr  und  alles  verschwand  (Iniussen  am  iiergu  Mor^-^ens  aber  tand 
der  Müller  auf  dem  Hertie  eine  grosse  Zahl  blinkender  (ntldstücke.  Das 
li»  rb«Meilende  Mädehuu  erklärte,  was  geschehen,  wollte  über  das  (leld  nicht 
tiir  sich  annebmen.  Der  Müller  aber  meinte,  es  gebore  ihr.  Der  SdIui 
löste  die  Schwierigkeit»  !! ,  in<lem  er  die  Magd  heiratete,  und  sch<»u  im 
folgenden  Jahre  entstand  ua  Stelle  der  bintalligen  Mühle  eine  neue. 

Allen  Ascherslebenem  bekannt  ist  auch  die  Erzählung,  die  den  Ge- 
bmuch des  Siebenulirläntens  in  der  Zeit  vom  Michaelis  bis  Sonntag 
Litare  scu  erküren  sucht  Gewöhnlich  heisst  es,  eine  Wanderin  habe  sich 
in  ^er  See**  verirrt  und  wäre  nur  durch  das  vürnoniniene  Geläut  der 
Glocken  gerettet  worden.  Zum  Dank  dafür  habe  sie  ein  liCgat  ausgesetzt 
mit  der  Bestimmunif ,  dass  in  der  obenerwähnten  Zeit  jedes  Jahr  vom 
Stephanituim  um  7  Uhr  ohngefähr  10  Minuten  geläutet  werden  sollte. 
Am  ersten  und  letzten  Tage  der  genannten  Zeit  wird  je  eine  Stunde  ge- 
liatet  Die  Glocke  wird  wohl  anch  die  Wimmeiglocke  genannt  Eine 
ähnliche  Sage  findet  sieh  in  Tennstädt  in  Thüringen  und  in  Hildesheim 
inbezttg  auf  den  Kehi  wiederturm. 

An  das  frühere  Zeit  sogenannte  Sauthor,  den  jetzigen  Eingang  zur 
Strasse  ^linter  der  Darre"  von  der  Hurgseite  her,  knüpft  sich  die  Er- 
zählung, dass  die  Juden,  als  sie  im  Jahre  1494  aus  dem  dahinter  liegenden 
Jüdendorf  vertrieben  wurden,  aus  diesem  Thore  gezogen  seien  und  dass 
man  d^rt  eine  Sau  im  Bilde  angebracht  habe,  damit  sie  nicht  wieder- 
kehrten. Eine  ähnliche  Krzäldun^:  kenne  icli  von  Wittenberg  her,  wo  das 
Bild  der  Sau  noch  heute  an  der  llauptkiivhe  i;ezeigt  wird. 

Was  es  mit  dem  steinernen  Ochsen,  der  in  der  Gegend  von 
WinnlDgen  ausgegraben  wordeu  sein  soll,  zu  sageu  hat,  ist  mix  nicht  be- 
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kannt  geworden.  Ob  sodanD  eine  Sage  cxler  geitcbichtlicbe  dunkle  Er* 
innernng  dem  Vorrecbte  der  Tucbmacber,  bei  Festaußsfigen  zwei  ihrer 
Genossen  in  blutrotem  Gewände  als  sogenannte  Blutmänner  dem  Zu^e 
▼orausgehen  zu  lassen,  zn  Grunde  liegt,  kann  ich  nicht  entscheiden.  Mit- 
geteilt ist  mir  folgendes:  Kaiser  Karl  V.  habe  sieh  einst  in  Not  befunden 
und  habe  einen  Aufruf  an  das  deutiM'he  Volk  eriassen.  Da  hfitten  sich 
4000  Tucbmacber  zusammen  geriindon,  hatten  sieb  selbst  rote  Gewandung 
angeschafft  und  sich  mit  grosser  ßegYMstenin*,'  an  dorn  Kampfe  beteiligt, 
so<lusK  nach  kurzer  Zeit  die  Kestiiii^^'n  Tunis  und  Tripolis  erobert  seien. 
Ais  die  Tuchmacher  dann  wieder  nach  Kur<*pa  gekommen  seien,  habe  sie 
der  Herzog  von  Bui^nnd  verniehten  w(»ilen.  aber  die  Tucbmaoher  bütt«-n 
mit  einer  Ausdauer  und  Wildlieit  fjekämpft,  his  die  Burgunder  vemielitet 
gewesen  wären.  Als  Belohnung  hiitte  ihnen  Kaiser  Karl  unter  andei-en 
das  Recht  gegeben  hei  öncntlicheii  Aiitzügen  in  rotem  (Jewande  zu  er- 
s<'heinen.  Das  Hecht  äull  in  Aschei'äleben  nocli  Aut'ang  der  secliziger 
Jahre  ausgfiiht  sHti. 

Kndiit  li  )iniss  ich  dt'S  hauptsäi  hlirhsten  Wahrz<-ich<ii.s  unserer  Studt 
g<*deiil<<  ii,  icli  meine  die  .Speck>*ite.  Ich  kann  mich  im  gnvsst n  und 
ganzen  :iiif  den  Boden  der  Hutcrsuchungen  st»'IIen,  wie  sie  Bwk' iJiidau 
in  der  liinz/,cit.scliiift  IJSjSU  g<  tulirt  liat,  und  verweise  des  nälieiia  darauf. 
Die  Sjicckseite  ist  ein  gefritteter  Sandstein  aus  der  Dniunkohlenforniation 
von  ohngefahr  2  in  Broito  und  einer  Höhe  Ton  1,82  m,  sowie  eir.er  Dicke 
von  30  cm.  Sie  hat  Ähnlichkeit  mit  einer  Speckseite  und  hat  diesen 
Namen  ^t  erhalten,  als  sie  ihrer  früheren  ifligiösen  Bedeutung  entkleidet 
war.  An  diese  frühere  Opferstätte  mag  dann  in  heutiger  Erinnerung 
noch  mancher  einsam  geschlichen  sein,  um  einen  Nagel  in  die  Poren  des 
Steins  zu  treiben  und  dadurch  die  Erfüllung  heiss  ersehnter  und  doch 
kaum  für  erfüllbar  gehaltener  Wünsche  festzunageln.  Das  Volk  in 
Asdiersleben  aber  knüpft  an  seine  Speckseite  die  wundersamsten  £r- 
xfthlungen.  Natürlich  sollen  auch  hier  in  dem  Hügel  Franzosen  begraben 
liegen.  Die  Nagelung  des  Steins  aber  erklart  es  sich  so,  dass  es  er/ählt: 
,^eder  Schmiedelehrling  oder  jeder  Fuhrmann,  der  zum  eisten  Male  hier 
durchgekommen  sei,  wäre  gezwunrrn  worden,  in  die  Ritzen  des  auf- 
gerichteten Blocks  einen  Nagel  zu  schlagen.  Andere  Überlieferung  giebt 
die  Lehrlinge  der  Rosskümme  als  diejenigen  an,  die  dieses  Kunststück 
hätten  ausführen  müssen.  Dabei  habe  der  Lehrling  solange  Prügel  be- 
kommen, bis  der  Nagel  fest  sass.  Bei  alk?dem  betrachtet  der  Aschers* 
lebener  nocli  licute  die  Spcckf^eite  mit  einer  gewissen  Scheu. 

Kin  ziihcs  Kestliiiltcii  au  dem  Uberlieferten,  s"  glaube  ich  nach 
diesen  Ausfüliruugen  beliaii[it<Mi  y.\i  koiiiii'ii.  iiuiss  jiuiii  dem  Aschers- 
leb«'ner  nachsagen.  Die  At  litunt;  vtir  den  Altv<»r(leni ,  die  sieh  darin  aus- 
spricht, imai  es  daher  auch  uur  schwer  erldüreu,  wie  in  der  Stadt  selbst 


Digitized  by  Google 


A.  DAXCKWORTT  :  DDt  JÄllRL.  U.  TÄÖL.  GANü  D.  LUFTDRUCKS  IN  MAUDEllURO.  159 

erziblt  werden  kann,  dass  Friedrich  II.  einst,  als  die  Bewohner  der  Stadt, 
nichts  zur  Entwässerung  der  See  hätten  beitragen  wollen,  an  den  Rand 
der  Kabinetsordre  geschrieben  habe:  ,,Die  Aschersleber  sind  mir  die 
dümmsten  Lente,  die  mir  bisher  Torgekomnien.*^  Es  ist  das  eine  sowohl 
in  ihrer  Erfindun^jr  als  in  ihrer  Bedeutung  ganz,  fälscht'  Sage,  da  die  See 
bereits  unter  der  Herrstrhalt  des  ersten  HülitnzDllcrnkünij:^  friedrictis  I. 
in  den  Jahren  170.')— 1709  entwässert  ist  und  Friedrich  II.  so  gar  nicht 
in  die  Möglichkeit  kommen  konnte,  jenes  falsche  Urteil  zu  fallen. 


Sor  jährliche  und  tägliche  Sang  des  Luftdrucks  in  Magdeburg. 

(Mit  iwet  TafelDj 

Voo 

Dr.  A.  Danckwortty 
Ob«lefarer  an  der  Oberrealiwhule  in  Magdebuig. 

Im  vorigen  Jahre  wurden  an  dieser  Stelle  dloTemperaturverbiUtnisse 

Magdeburgs  bespnu'hen,'  Vcifasser  beabsichti^'te,  im  vorliegenden  Jahres- 
liefte  dem  Luftdruck  und  den  Winden  in  Mai^deburg  eine  ähnlich  ein- 
g(?hende  Behandlung  zu  widmen.  Es  war  ihm  jetlocii  nur  möglich,  die 
Luftdruckverhältnissc  zu  bearbeiten.  Die  Ergebnisse  dieser  Untersuchung 
sollen  im  folgenden  gegeben  werden. 

'  K«  m«»fr*'  fr<"^tnttr't  '»ein,  an  dii-ncr  Stelle  ruif  cirn-n  Fcfilcr  aufmoiksain  zu 
tuac'beu,  der  l>ci  der  Ikrtrhuuiig  der  „wabrHtluiuliclu  ii  iM-liler"  (kr  Muimt»mitu4 
und  des  JahreHintttels  der  Temperatur  Magdcinugs  in  dieiter  fruhemi  Abhandlung 
begangen  wurde,  auf  den  Verfaeser  durch  dw  Freundlidikeit  eines  Kollegen  «iif- 
ncrkaam  gemadit  wurde.    Die  Formel  sur  Berechnung  dieser  wabracheinlichen 

Febler:   x  ^   ^'i^^     ^^^^        mittlere  Abweichung,  n  die  Zahl  der  Kur  Bereehnung 

j  n  — 1 

verwencJeUju  Jalirt-  1 10/,  \  diu  zu  -udiendcii  walinifhoiiiliolieii  Fehler  der  Mitlei  be- 
deutet) auf  S.  51  iüt  uuriehtig.  >ie  wurde  in  gutem  Gluubeu  au  ihre  Richtigkeit  aus 
der  KUmatologie  von  Hann  entnommen  und  es  wurde  nach  ihr  gerechnet.  Die 

1»19^ 

ricbtiere  Formel  lauti't  (unter  l>eil>ehaltuui£  dt^mlUu  Be/Aicbnungeu):  x=    ,  — -™ 

^  ^  ^  ^2n-] 

Nachdii^fT  Icorn-kteii  Fonm  l  >iii<}  die  iu  Heile  »tehenden  „wahrsebein liehen"  Fehler 

U«eh    <-iiunHl  K<Tt'chnf  t     l)anii("li  liint»M  <iie  klt  iiio  l'fM'rxieht  auf  Scit«>  .M  uut«'ii 


1  Jan. 

1  Min 

Ayril  1  ÜMl  1  Jual 

Juli 

Aug. 

8»pt.  1 

ükt. 

^. 

Dm,Z 

Mittel 

-Ort» 

0... 

l<i,a 

8,. 

3.a 

0^ 

Fehler 

(abgekfiisl) 

0* 

0.| 

0«  1  0^  1  0^ 

0.3 

Oc 

0.» 

0,a 

0^ 
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Wenn  auch  das  Barometer  als  „Wetterglas^  beim  Publikum  sich 
lioliiMi  Ansehens  erfreut,  so  ist  (iocli  zu  sagen,  dass  der  Luftdruck,  seine 
Veränderungen  und  l'erioden  an  sich  zwar  liei-vorragendo  Wi<ditigkeit  und 
grosses  Interesse  für  die  reino  Meteurnl.>>^'ie  besitzen,  klimatologisch  aber 
fast  keine  oder  nur  sehr  untergeordnete  Bedeutung  haben.  Niemand 
winl  beim  Besteigen  eines  nwcU  hohen  (Jebäudes  oder  bei  Wanderungen 
in  einer  auf  hügehgem  Terrain  erbauten  Sta<lt,  ja  selbst  beim  Auf-  und 
Abstieg  von  Bergen  eines  Mittelgebirges  eine  Wirkung  <ler  Verminderung 
bez.  Vergr'»sseiiiiii:  des  I.uftdiueks  auf  seinen  Körper,  sein  Allgemein- 
bftintlen  verspüruii.  Kbensowetiii;  wird  das  der  Fall  sein  b^i  Ver- 
iinderungen  des  Luftdrucks,  die  sieh  im  leinte  der  Zeit  an  eijx'üi  und 
demselben  Orte  periodisch  uiier  aperiodisch  vtjllziehon.  Zudem  kuinnien 
grössere  Auderniigen  des  Luftdruck»  in  kurzer  Zeil  am  selben  Orte  selten 
vor  (20""°  Änderung  im  Uiufe  eines  Tjiges  gehören  nach  Hann  schnii  /u 
grossen  Seltenheiten)  und  sind  dann  fast  immer  von  an<lei-en  Er- 
scheinungen (wie  Sturm,  Niedersclilfigen,  Gewittern  u.  dgl.)  begleitet,  die 
ihrerseits  allerdings  auf  die  Oiganismen  beträchtliche  Wirkungen  ausüben 
können.  Die  grösste  Änderung^  im  I^nfe  von  elf  Jahren,  die  in  Uagde- 
bürg  beobachtet  wurde^  beträgt  50,9  '""'i  die  grösste  Änderung,  die  z.  B.  im 
Ijaufe  eines  Februar  (1886)  beobachtet  wurde,  43^"",  und  doch  wird  nie> 
mand  behaupten  wollen,  dass  dietie  Änderung  etwa  auf  die  Leichtigkeit 
und  Schnelle  seines  Atmens  merklich  eingewirkt  habe.  JedenMs  haben 
Temperatur,  Feuchtigkeit  der  Luft,  Winde,  Sonnenstrahlung  etc.  eine  ua* 
verhältnismässig  grössere  Bedeutung  für  das  Klima  einer  Gegend.  £s 
wurde  hiernach  fdr  die  klimatographisehe  Behandlung  eines  Ortes  voll- 
standig  genägen,  die  mittlere  Höhe  des  dort  herrschenden  Barometer- 
standes anzugeben,  wobei  eine  (ienauigkeit  bis  auf  etwa  einen  Centimeter 
ausreichen  würde.  Da  der  Zweck  der  vorliegenden  und  der  in  den 
nächsten  Jahren  folgenden  Aufsätze  ist,  erstens  eine  möglichst  genaue 
Beschreibung  <ler  klimatischen  Faktoren  Magdeburgs  /.u  geben .  zweitens 
durch  Zusammenfassung  der  erhaltenen  Kesultato  den  ursächlichen  Zu- 
sammenhang d<'i  einzelnen  Faktoren  zu  erforschen,  da  fenier  der  Luft- 
druck und  seine  Änderungen  in  Bezug  auf  den  letzteren  Punkt  von 

Der  wabraofaeiDliehe  Fehler  de«  Jahreemittels  ist  0,i.    Ei  mun  also  auf  Seite  SS 

uut<  n  h(  i^st  ii :  Mittlere  .lahrwteinperaturMagdoburgs:  8,^5  (-^  0,i).  Die  Berechnung 
der  T)/ jalirigen  Benli.irlituugsreilH'  cr^ieKt  H.inn  als  .Tahrpsmittel  der  Temperatur 
Magdt'bur^rs  H,;,"  mit  finein  wahiM  heinUchcu  FeLler  vou  0^.  Übrigen»  mag 
darauf  hingewitx  n  s.  in,  das«  tlie  B<  rechnung  der  wahrscbeiulicben  Fehler  auä  der 
voiliegpoden  10 jährigen  genauen  Beobachtungsreihe  noch  keinen  eriiebliehen  Weit 
besitzt,  da  die  angegebene  Fonnd  erat  für  eine  Beobachtungsreihe  von  mindestens 
25  Jahren  hinreichend  genaiue  Krgf'biu.<f«c  h'<'ffrt. 

>  Soll  hier  h<  i<i4f>n :  Ditlcirii/  zwisrlien  dem  b^jchsteo  uod  tiefsteu  äUulde  des 
Barometern  inuerhalb  des  betredeuden  Zeitraumea. 
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grosser  Wichtigkeit  sind,  ist  Verfasser  bei  den  Angaben  vorliegender  Arbeit 
in  der  OenauiglLeit  weiter  gegangen;  der  Barometerstand  ist  bis  auf 
hundertste!  resp^  tansendstel  Millimpter  genau  berechnet  Gerade  datt 
meteorologiscbH  Intoresse,  da»  die  ücsultate  vorliegender  Arbeit  hi  sitzon, 
«lie.  wenn  auch  n'wht  alle  mm,  mit  früher  erhaltenen  Resultaten  nainhallter 
Forscher  (wie  A.  Buohan,  Rykatchow  u.  a.)  für  anilere  Klimaprovinzen 
(,'ut  ü))ereinfitiiDiiien.  lio5;s  es  wüns<  iuMiswert  eracheinen,  sie  mit  mög- 
lichster Ansfi\hrlichkeit  zu  veröffentlichen. 

Es  sollen  zuerst  der  jiihrlich<>  (lan«^  des  LutUlnicks  in  Mai^-deburg, 
dann  dif  tii;,di(  licn  l'iTiodi'ti  desselbi-n  hf'spnxdKni  werden.  Als  Material 
tur  di'-  \ orlit'i:fiidi'  .\rlMit  dienten  wiedei'  die  in  den  Jalirbiichern  der 
Wettel  warte  der  MiiL'-deliurt^dsi  lieii  Zeitung'-  f  iss]  -1891)  veröffentlichten 
Heohachtun^ren.  Diese  sind  teils  'rerniinbeuhaelitungen  (H''-»-  2*^»*-  S''-''*)» 
angestellt  an  »dnoni  r>4,üni  über  dem  Swinemünder  Pegel  im  Krdgaschoss 
der  Wettt  i warte  un verrückt  in  einem  Ohiska-sten  hangenden,  von  R.  Fuess 
in  Berlin  gefertigten  (lefiLss- Heber- Barometer  (N.98)  und  auf  0"^  Cels. 
reduciert,  teils  Au&eicbnuogen  eines  selbstregistrierenden  Sprung^sehen 
Woge- Barographen  (die  Aufzeichnungen  sind  durch  den  Apparat  selbst  adion 
auf  0^  reducierte  Barometerst&nde).  Die  Beobachtungen  und  Aufzeich- 
nungen sind  bis  auf  0,1  genau. 

1,  Der  Jttbrlkhe  Onna:  ties  Ltift<1ni«k8. 

Um  den  jiihrUrhen  Gang  des  Luttdriieks.  wenn  überhaupt  streng 
genommen  von  einein  sulehen  ^espniriien  werden  kann,  zu  erkennen,  war 
m  nötig,  die  Mittelwerte  des  Luftdruckes  für  die  einzelnen  Monate  z\i 

1.  l^bersicht. 


Mittelwerte  des  Luftdrucketi 

um       a"  »* 

$11.«. 

{ 

Januar    .  . 

58.68 

.58,97  i 

Ffhruar  . 

59,.54 

59,87 

Mär^   .    .  . 

.'>5,03 

.54,.'>8 

54,89 

April  .  . 

.54,12 

.54,30 

Mai     .    .  ■ 

:)6,02 

55,39 

55,44 

Juul    .  . 

56,41 

55,84 

.55,77 

Juli     .  . 

55,71 

55,23 

.5.5,18 

August  . 

55,60 

.55,24 

5.5.37 

September 

57,51 

57,09 

57,30 

Oktober  .  * 

55,«0 

55,43 

55,84 

Noveinlier 

56,47 

56,05 

56,38 

Desember 

56,83 

56,59 

.57,03 

JahRunittel 

56,15 

I 


>  Bd  dicaeo  und  den  folgenden  Aogabeii  aind  flberall  die  700  mm  weg- 
gelassen. 
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bilden.  Dies  geschah  unter  Benutzung  der  Terminbeobiirhtnngi^n 
(H^  *  ,  2"-^-,  S"'**).  In  der  ersten  Übersicht  (siehe  S.  161)  sind  die  aus  den 
elf  Jahren  1881  —  1891  erhaltenen  Mittelwerte  des  Luftdruckes  für  die 
drei  bezeichneten  Tagesstunden  in  den  einzelnen  Monaten  angegeben. 

Unter  der  vorläufigen  Annahme,  dass  das  arithmetische  Mittel  aus 
den  drei  Terminsbeobachtungen  des  Luftdrucl^s  ' — g   an 

einem  Tage  den  Mittelwert  des  Luftdruckes  für  den  betreffenden  Tag  ge^ 
nügend  genau  darstellt,  erhalten  '^vir  aus  der  yorigen  Übersicht  die 
folgende 

2.  Übersicht. 
Luftdruckmittel  der  dnielneii  Monate. 


Jas.  .  Fi-Ir.  1  Mii£ 

April  ^  Mal  )  Jqjit  1  JmU    Ai«.  j  8«|«t.    Okt.  j  Nut. 

t>ft 

J*br 

c  Ii 

LulullUi'kM 

ri8.87  59,76  54,83  54,35  55,62  56,01  55,:t7 ,55,40  57,90  55,60, 56.;80  56^ 

1    '    1           1    1    i    1    1  1 

56|S6 

l'in  »Ii«'  Ziilässijjkoif  <h'r  «»l>on  i:»Miia<'htPn  Aiumfimo  zn  pnifVii. 
wiirdn  für  «'int'ii  Monat,  für  '!•'!»  in  allrn  .liilu>'ii  ixsl  his  18*.tl  lurlv<»n!us»* 
Aiir/»M'  lmiui};«'n  (l»'.s  sj^lbstrc^i.strit  ri'iiilfu  lian»gia[)iif'ii  vorlag»'n  ( Novenibf^r  i 
«las  t'ltjulirigii  Mitt«*l  ans  24.stiin(llir|i4>n  Jirohai  litnn^'en  luMcchnet.  l>as- 
selhft  wnnlo  gefunden  gleich  nd^'ioT ein  Wert,  der  .sich  von  dem  oUen 
au.s  den  Terminsboobachtungen  gefun«lenon  vuii  öG^U  tust  nicht  uuter- 
schoiilet.  Wir  niogeii  also  die  in  der  zweiten  Cbersicht  gegebenen  Zahlen 
als  ric;litige  Mittelwerte  ansehen.  Das  Jahresmittel  des  IjtiftdnK'ks  in 
Magdeburg  ist  demnach  7r)6f36""  oder  abgekürzt 

706,4"«.» 

Wir  reproducieren  zunächst  aus  den  Jabrbiichem  der  Wetterwarte 
der  Magdeb.  Zeitung  die  graphische  Darstellung  des  Luftdruckganges  in 
den  einzelnen  Jahren  1881  bis  1891  und  fügen  derselben  die  graphische 
Darstellung  der  2.  Übersicht  hinzu.  (Siebe  Tafel  L) 

Die  durch  vorliegende  graphische  Da rstellung erleichterte  Veigldchung 
des  Luftdruckganges  in  den  ein/einen  Jahren  1881  bi.s  1891  unter  sici 
und  mit  der  MittPÜvurve.  die  die  2.  l'borsicbt  graphisch  veranschaulicht, 
lässt  irgendweK'he  (Je.setzmässigkeit  im  j&briichen  Hange  des  Luftdnicks 
kaum  erkennen ;  h<»chstens  |}i>.st  sich  daraus  ein  Ansteigen  des  Luftdnicks 
von»  Januar  zum  Februar  und  ein  darauf  folgendes  starkes  Fallen  zum 
Umz  und  etwa  auch  ein  geringeix's  Steigen  zum  September  hin  mit  darauf 

'  A.-^isniariii  iiIik  Ii  T"»«;:^?"""  hiik  (Viilificn  iM-oliuclitHOgeu  bin ISöä,  Festachrift 
d.  Ui  \  rr-.,  deutüK'h.  >Hlui  l.  iiiitl  AizU-,  M:igd«'burg  I6ö4. 
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folgendem  Falleo  zum  Oktober  erkennen;  im  übrigen  ist  der  Gang  des 
Luftdrucks  in  den  versctiiedenen  Jahren  verBcbteden,  ebenso  wie  die  ib- 
solute  Hdhe  der  in  den  einseinen  Monaten  erreichten  Barometerstände 
in  den  verschiedenen  Jahren  versrhieden  ist;  nur  das  gau2  allgemeine 
schon  bekannte  Resultat  ist  deutlich  erkennbar,  dass  der  Luftdruck  in  der 
winterlichen  Hälfte  des  Jahres  (im  Mittel  =757'^)  höher,  in  deraommer- 
licben  (im  Mittel  =  755^7)  niedriger  ist 

DagDgen  erhält  man  eine  jährliche,  sehr  gut  ausgeprä^e  Period«^ 
des  Barometerstandes  durcli  Berechnung  der  mittleren  Luftdruck-Max inim 
und  Minima  in  den  einzelnen  Monaten. 

In  der  vorstehenaen  3*  Übersicht  haben  wir  die  Maxima  und  Mininm 
des  Luftdrucks  in  den  Jahren  1881 — 1891  angeführt^  wie  sie  sich  in  dea 
Terminsbeobachtungen  angegeben  finden.  IMe  absoluten  höchsten  und 
niedrigsten  Werte  des  Luftdnicks  werden  natfiriich  selten  gerade  an  den 
drei  Terminen  8^%  2"*'*,  8 '''^eintreten.  Doch  ändert  sich  im  allgemeineD 
der  Liiftdmck  an  einem  Tage  so  wenig,  dass  die  Differenz  zwischen  den 
absoluten,  zu  beliebigen  Tagesstunden  eingetretenenf  Maximis  und  Minimis 
und  denen  der  Terminsbeobachiungen  der  betr^nden  Tage  sehr  klein 
sind,  jedenfalls  bei  der  nachfolgenden  Untersuchung  gar  nicht  in  Frage 
kommen;  die  erhalte  iieti  Resultate  würden  sich  nidit  ändern,  wenn  die 
absoluten  Maxima  und  Minima  zur  Berechnung  verwendet  worden  wären.* 

Aus  (liei>er  Übersicht  eigeben  sich  nun  folgende  Ezgebnisse^  die  wir 
in  der  4.  Übersicht  zusammengestellt  haben.  In  derselben  sind  die 
mittleren  Maxima  und  Minima  in  den  einzeben  Monaten,  die  Grösse  der 
mittleren  monatlicheti  imd  jährlichen  Schwankung,  die  absolute  Schwankung 
des  Luftdrucks  überhaupt  und  die  Schwankungen  der  Maxima  und  Minima 
selber  in  dem  betreffenden  Zeitraum  angegeben. 

£s  eiigiebt  sich  nun  ohne  weiteres  aus  der  in  Übersicht  4  ange> 
gebenen  Zahlenreihe  der  mittleren  Maxima  und  Minima,  sowie  aus  der 
Betrnciitung  der  graphischen  Darstellung  auf  Tafel  I,  dass  das  Maximum 
des  Luftdrucks  stetig  vom  Januar  bis  zum  Juli  abnimmt,  um  dann  wieder 
stetig  bis  zum  Januar  zuzunehmen,  dass  das  Minimum  aber  umgekehrt 
im  allgemeinen  vom  Januar  zum  Juli  steigt,  um  bis  zum  folgenden 
Januar  witnler  abzunehmen.  Bemerkenswert  erscheint  dabei  die  Unter- 
brediung  der  Zunahme^  im  März  und  die  der  Abnahme  im  Oktober. 

^  Die  aliHolutcn  .\hixiiiiH  iiii«l  Minima  wcioben  liöchi«teiM  um  einige  Zehntel 
eiu«'j*  Milliniet«'rs  von  <{»'n  in  den  TerTninsbcnhachtungen  >rt*pebenen  Maximtf  und 
Miuixuiü  ab,  eine  tiru»»«-,  «lif,  wie  ein  Hlick  auf  die  3.  uii*l  4.  Clwrsicht,  »owie  die 
graphische  DmrsteUung  den  eitaltenen  Resultates  ;u;igeu,  gar  nicht  in  Betracht  kommt 

<  Des  Minimnnw. 
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Es  steigt  ulso  der  Luftdruck  im  i>uminvr  nicht  8u  liuoii 
wie  im  Winter,  dagofrvit  sinict  er  auch  im  «Sommer  nicht  »u 
tief  als  im  Winter, 

InteiessBDt  ist,  dass  die  Spielräume,  innerhalb  deren  die  Bfaxima 
und  Minima  schwanken,  in  den  Sommermonaten  (vorzügUch  im  Juni  und 
Juli)  sehr  klein  sind.  (Siehe  4.  Übersicht,  Zeile  3.)  So  steigt  beispicl»- 
wdse  das  Barometer  fast  in  jedem  Juni  aut  etwa  76-1**  und  das  hwhstc 
lind  niedrigste  Maximum  (innerhalb  der  untersuchten  11  Jahre)  im  Juni 
differieren  um  noch  nicht  5*"*. 

Im  Jahresmittel  betrügt  die  Diflerenz  zwischen  mittlerem  Maximum 
und  Minimum  26,75""*,  zwisdien  höchstem  Maxiraum  und  tiefstem 
Minimum  29,15*"". 

Die  absolute  Schwankung  des  Luftdrucks  überhaupt,  soweit  dieselbe 
sich  aus  den  Terminsbeobachtungen  eigieb^  ist  innerhalb  der  Jahre  1881 
bis  1891:  81,0"»-  —  25*-  ^  Ö6-"». 

Beide  Extreme  kommen  im  Februar  vor.  (1882  und  1889). 

liei  BtMuitzung  der  Aiitzoidmungon  des  sülbstrugibtrioreuden  Buru- 
j^niphen  eigiebt  sich  als  grüssto  absolute  DilTerenz  der  inneriialb  der 
11  Jahre  voigekommemMi  Barctmotorstände  81, O*»  —  25 =  oß^ö""» 
(Januar  1882,  Februar  188«.)). 

IL  l»le  tUfliehe  Periode  dt»  LnftdruekK. 

Um  die  tägliche  Periode  dos  Luftdrucks  zu  erkennen,  wurden  ständ- 
liche Notierungen  der  Aufzciclmungen  des  selbstregistrierenden  Baro- 
graphen benutzt  Da  in  oin%elnen  Monaten  Repamturcn  um  Barographen 
nutwendig  wurden,  sind  die  Aiif/A'ichnun^)'ii  in  cini^n'n  Monaten  der 
Jahre  1881,  1882,  18>^.'t  niciit  vnllsrändig,  diilirr  (li<'  Nii-htubcivinstiinmung 
der  aus  (lii'scii  stiindlii  li<  ii  IkiuUaclitnnii^n  erhultoucn  MiUdwcrti'  mit  den 
aus  di'ii  TeiniinslH'ol)in  litinigt'n  «TlialtiMien,  Ks  kommt  mm  itri  der  vui- 
liegeiuit'ii  l'ntorsuclimi;;  nur  iiiif  di«' Vcrä  iKlnu  n  ir«*  h  «Iis  Liittdrucks 
wahrend  «»inf^s  T:ip  >  an,  nii  lit  auf  <lir  Jl'dio  di-s  Luttdnu  ks  x  lhf-r  :  daht-r 
k«»nntf*fj  aii'  li  d'w  nhcn  an^a'fiihrton  Jahiv  mit  iMTÜik.siclitigl  wt'rdun,  in 
denen  Aiit/ri<  liiiiiii;:('ii  für  «'inzi  lnc  Monat»'  ausfallen. 

(Ubrifiens  sind  di«-  ^tülldli'•^l'■^  Nutierunp*n  vom  Februar  iMHo  bis 
zum  lieuticfen  Tage  in  den  Jahi  l)in  liei  n  der  Wetterwarte  liiekenlos.) 

In  der  \ oi-stelienden  b.  l  iMTsieht  sind  diu  Kesuliale  die.ser  Herecli- 
uung  aufgetulirt. 

Die  höchsten  Luttdruekwurte  sind  durch  tetten  Druck,  die  niedrigsten 
durch  beigefügte  Sterncben  hervorgehoben. 

Wir  fügen  behufis  besserer  Überschaulichkeit  der  Resultate  noi*h  die 
grapiiiäcbe  Darstellung  derselben  hinzu.  (Siehe  Tafel  II  und  HI.) 
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Aus  der  &  Überricbt,  sowie  aus  der  graphischen  Darstellung  der- 
selben eigeben  sich  folgende  sicheren 

Besultate: 

Es  eustieren  in  allen  Monaten  an  jedum  Tage  zwei  Maxima  und 
zwei  Minima  des  Luftdruclis. 

Die  Eintrittszeiten  derselben  sind  in  den  verschiedenen  Monaten 
verschieden.  Im  Jahresmittel  tritt  das  eine  Maximum  am  Vormittag  um 
10  Uhr,  das  zweite  am  Abend  zwischen  10  und  11  Uhr,  das  eine  Minimum 
nach  Mittag  zwischen  4  und  5  Uhr,  das  zweite  nach  Mittemacht  zwischen 
4  und  5  Uhr  ein. 

Das  Yormittl^roaximiim  riickt.  je  mehr  man  vum  Januar  sich  dem 
Juli  nähert,  umsomehr  vom  Mittag  fort  (im  Juli  tallt  es  zwischen  8  und 
9  Uhr  Vormittags);  ähnlich  rückt  das  zweite  Maximum,  wenn  auch  nicht 
SU  ausgesprochen,  ge^^en  Mitternacht;  je  mehr  man  sich  dann  vom  August 
an  wieder  dem  Januar  nähert,  umsomehr  rückt  das  VormittiiL'^-maxiniuni 
wieder  dem  Mittag  imiier  und  das  Aheudniaxiinuiu  von  Mitternarlii  v.t«^. 

Viel  deutUeher  noch  als  st?  Krf>eheinuug  ist  aber  das  Korlrucken 
der  Minima.  Das  VoniiittaLrsuiinimum  fällt  in»  DiH-eniber  und  Januar 
etwa  auf  6  Uhr,  im  Juli  etwn  auf  T»  Uhr  Mor-fiis;  das  Narhinittiigs- 
niiiiimum  fällt  im  Decenihei  und  JaJiuai  aut  'J  L'lir.  im  Juli  auf  0  Uhr 
Nachmittags.  Diese  Verhältnisse  sind  aus  der  grapliisclien  Uarstellun 
gut  zu  ersehen. 

6.  Übersicht 
l^udnia,  Minima  und  Schwankungen  der  Tagesperiode. 


S 


Januar      .  . 

Differeoxeü  . 
Februar     .  , 

DiAeffeneen . 
März  .... 

Diffcreureu  . 
April  .... 

DifromiMB  . 
Mai^  .... 

DifferenEon  . 
Juni      .  . 

Diflerenzen  . 
Juli   .       .  . 

Differencmi  . 
Auguat  .  . 

Difl'ercQzeri  . 


VoruiittagH-  I  Naduuittaga- 
Maximum    !  Minimam 


759,107 


Abeud- 
Maximnm 

759,41*2 


Mor^^- 
Minimum 


759,210 


-  0,592  -f  0,305  -  0,202         -f  0,4Ö9  1 
760,606           7.59,977     |      760,503     1  7(iO,Ü.)8 

—  0,629  H- 0,526  -  0,445  -H  0,-548 
755,iaS     i      7U,m  755,006     |  754,675 

—  0,791  4-0,664  —0^31  4-0,458 
754»4B8    ]     758,58d    |     754,266    I  753,971» 

-Qjm  4-  0,677  -0,294  4  0,.M6 
755,688  754,700     |      755,553     ;  755,295 

—0,988  4-  0,853  -  0,^?58  +  0,8U3 
756,474     i      755.545     |      756,260  756,15« 

-  0,929  4-0,715  -  0,102  +0,316 
7.S5,.5.53     ,      754,818     |      755,438     ;  7.55,179 

-  0,785  4-0,620  —  0,2.59  4-0,374 
755,985     i     755,193     |      755.829     I  755,532 

—  0,742         4-0,636         —  0,297  4-0,403 


1  Die  Zahlen  am  Eudo  reiht«  ]>edcuten  die  Differen«  «iriachen  Vonnittag». 
maximum  und  vorangehendem  Moi:genminimum. 
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September  . 

DlfferenBen 
Oktober  , 
Differenz«! 

NoveinlxT  . 

Diffenui/.eii 
LVzeuiber  . 

Differensen 


VormitUigrs-  Nat-hmiftags-  Abeud-  ATorfren- 
Maxiuiuiu   ^    Miuinium    .    üilaximum  Minimum 


757,51        I     756,694     !      757,201  757,008 

—  0,817         -hO,')07             0,108  4-0,608 
755,790     ,      755,21»  755,020  755/318 

—  0,572         -I- 0,610         —0,510  +0,472 
756,63r.  7:):>,095  76»),450  756,144 

—  0.640          +  0,455          -  0,306  -f  0,48l 
757,5S2     i      757,098     !      757,607  757,107 

—  0,484         +0,509         —0,500  +0,475 


Die  eriialtt'UL'ii  all^»'iuein*'ii  R«'siiltatc  stiainieii  bis  ants  kleinste  mit 
den  vun  Alexander  Buelian*  mul  M.  Kykatchew -  crhaltciien  überein;  ja 
sogar  das  dritte  Maximum  und  Minimum,  die  sicli  nach  Hykatcbew  an 
deu  maritimen  und  kontinentalen  Stationen  der  gemässigten  Zone  im 
Winter  entwickeln  sollen,  sowie  die  Eintrittszeilen  derselben  sind  im 
Januar  deutlich  ausgeprägt,  im  December  und  einigen  anderen  Monaten 
im  Laufe  der  Kurven  wenigstens  angedeutet. 

In  der  6.  Übersicht  sehen  wir  von  dem  nntergeordneten  dritten 
Maximum  und  Minimum  ab  und  geben  noch  die  Grösse  der  täglichen 
Amplitude  in  den  verschiedenen  Monaten  an. 

Aas  dieser  Obersielit  ergiebt  sich  zunächst,  dass  das  Vorraittags- 
maximum  im  allgemeinen  das  böbero  ist  (uur  im  Oktober  und  Dezember 
überragt  das  Abendmaximum  das  am  Vormittag  um  ein  kleines),  dann, 
dass  das  Nacbmittagsminimum  stets  niedriger  als  das  Moigenminimum 
ist  Es  beträgt  im  Mittel  das 


Vonnittags- 

Nach  Uli  ttngH- 

AlM'iid- 

^I(>r•^t'n 

Mtuimum 

Miniuium 

Mttxiiuuiu 

Minimum 

75«,758  •» 

• 

756,02S*"» 

756,618 

756,304»" 

OaJO«^'";    -f  0,454" 


und  die  entsprechenden  Schwankungen: 

—  0,735*»;  +0,51)0-'»^ 

TageMdiwankungen  Niichtflcbwatiknnipin 

Da  die  absoluten  Maxima  und  Minima,  wie  oben  gezeigt  wurde, 
nicht  in  allen  Monaten  auf  dieselben  Stunden  fallen,  weichen  von  den 
oben  angegebenen  Maximal-  und  Minimalwerton,  sowie  von  den  mittleren 


>  (  >□  the  diurunl  oHdllatioD«  ot  the  baromcter,  part  I;  TiUDsadtons.  Koyal 

?Njc.  I->linl».  Vol.  XX VI! 

-  La  raan-lje  diiirne  du  lianuiii-lic  fii  Hu^Me  <•(  inal«iuc'»  rt'inarquet*  cumeruaut 
«e  ph^iom^ne  en  göo^ral;  Rcp.  f. Meteorologie,  VI,  No.  10.  Petersburg  187*. 
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Schwankungen  des  Luftdrucks  diejenigen  etwas  ab,  die  man  aus  der 
Jahreskurve  der  läßlichen  Luftdruckpenode  erhalt,  nämlich: 


Vorm  it  tags - 
Maximum 

N}U'hiuitfn;r>- 
Mioimum 

Ahend- 
Mnximuin 

Morgen - 
Miuimiiin 

756,752 

756^'>95 

706,321 

und  die  entspreclietxlen  Schwank uugen: 

-0,ö70""»;  -f  0,513";      0,-274"';  +0^431 
TageeschwaDkungen  NachtBchwaakUDgeD 

und  zwar  sind  diese  Werte  aus  dem  angeführten  Grunde  um  ein  geringes 
kleiner  als  die  oben  angegebenen. 

Die  vurütelicndeu  Resultate  sind  aus  der  Verwertung  von 
stündlicluMi  Nuticrungen  des  Luftdrucks  abgeleitet  und  dürfen  bei  dieser 
grossen  Zahl  der  zur  Verwendung  gekoninienen  genauen  Beobachtungen 
wohl  auf  Zuverlässigkeit  Anspruch  erheben.  Sie  werden  nicht  allein  für 
die  Magdeburger  Hegend ,  sondern  für  das  mittlere  Deutschland  über» 
haupt  (tültigkeit  haben. 

Man  kann  sich  bei  dem  Anblick  der  der  Sinuskurve  ähnlichen 
Jahreskurven  des  täglichen  Luftdruckganges  kaum  des  (Gedankens  er- 
wehren, dass  man  es  hier  mit  einer  der  Ebbe  und  Flut  des  Meeres  ana- 
logen atmosphärischen  Ebbe  und  Flut  zu  tliun  habe.  Die  Eintritts  Zeiten 
der  Maxima  und  Minima  sind  voneinander  um  ziemlich  genau  6  Stunden 
entfernt. 

Es  ist  bisher  noch  nicht  gelungen,  eine  befriedigende  Erklärung 
dieses  duppf'!{p«'rin(|isc!i(»n  Luftdruckganges  mus  flcr  einfachen  Periode  der 
SunnenstnUilung  zu  finden  Dass  der  bei  ilcr  Fjitstt'hung  <lor  fic/citcn 
(l«>s  Meeres  mitwirkende  Gravitationseintlnss  der  S((nne  auch  bei  der  Ent- 
.'-frhiing  der  doppelten  Periode  di's  I.iiftfli  iicks  im  Spiele  ist.  ist  anzu- 
nehmen; doch  gellt  aus  dem  Ki«li:rn(k'n  hervui  .  da^s  w  nicht  inistHnd«' 
ist,  auch  nur  anuidiernd  so  gros-se  Schwankungen  iiei vorzubringen  ,  wie 
die  oben  angegebenen. 

Wir  habon  iintor  der  .lahreskurve  des  täglichen  Luftdruckganges 
ciiu'  Kurv  <•  M.  it'pio(|ii/ii  rt.  i  flie  die  vom  Monde  durch  seine  (4ravitations- 
iikung  auf  die  Atruo.spluir»'  er/i'ugte  Ebbe  und  Flut  dersrlli»>ii  t'iir  uiist  rc 
Breiten  verunNrhaiilicht.  O  Ix-dcutct  die  Zeit  dei  nix-n'ii  Kulmination  «Icj» 
Mondes.  T  die  dtM  untcicii  (euUsprechend  dem  Mittag  und  der  Mitternaclit 
für  den  bcheinbareu  Sounünluuf).    Beide  Kurven  sind  einander  ähitiich; 

'  Au8  der  luatigiiraldii^iicrtatiuu  d.  Vtrf.  übtr  die  vom  Monde  er/4.ugK 
atniMphüri^cbe  Ebbe  und  Flut. 
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nur  die  Eintrittszeiten  der  Maxima  und  Minima  des  Luftdrucks  sind 
etwas  verschieden;  ebenso  geht  das  tiefste  Minimum  der  oberen  Kulmination 
voran,  während  es  bei  unserer  in  Bede  stehenden  Kurve  der  oberen 
Kulmination  der  Sonne  folgt.  Bedenkt  man  aber,  dass  die  Luftdruck- 
differenz  zwischen  höchstem  Maximum  und  tiefstem  Minimum  nur 
0,035  (—0,028)— C^JßS""  betragt,  dass  ferner  die  Gravitationswirkung 
der  Sonne  auf  unser  Luftmeer  eine  viel  gerin/^ere  als  die  des  Mondes 
sein  muss,  so  gelangen  wir  zu  dem  Kit;t'bnis,  dass  die  doppelte  Periode 
des  täglichen  T.iiftdriickganges  aus  der  Gravitationswirkung  der  Sonne 
allein  nicht  erklärt  werden  kann. 

Wir  müssen  es  uns  hier  versagen,  auf  die  verschiedenen  Erklärungs- 
versuche der  interessanten  Ers^üieinuiig  einzugehen,  möchten  aber  zum 
Schlüsse  den  Wunsch  aussprechen,  dass  man  jetzt,  wo  unsere  An- 
schauungen über  die  atmosphärische  Elektrizität  und  deren  Veränderungen 
mehr  geklärt  sind,  einmal  versuchen  möge,  dem  in  Rede  st(?hf»ndon 
riohlom  näher  zu  treten  unter  der  Annahme  einer  elektrischen  An- 
ziehuiii;s-  ipsp.  Abstossungswirkung  tler  Sonne  i\\\f  dif  stets  mit  l'lh  ktri/.i- 
tät  geladene  Atmosphäre  unson-r  Krde.  Für  diese  Frage  würden  (be- 
danken zu  verwerten  sein,  w'u-  sie  von  Ijamont,'  Hornstein ,2  Leopold 
V.  iJuch,3  Falmieri,^  W.  Sieiiif..s''  u.  a.  ausgesprochen  wokIi  ii  sind  Aus 
den  Untersui'hungen  Ragonas.  Lmiuats.,  Quetelets,  Schijl)lüi.>  mul  i'ulmioris 
scheint  hervor/ugelR'ii,  dass  die  atmosphärisclie  Klektrizitul  eine  tägliche 
Periode  hat  mit  ein(?m  Maximum  um  1)  Uhr  Vormittags,  uluem  zweiten 
nach  Sonnenuntergang,  einem  Minimum  bei  Tagesanbruch  und  einem 
zweiten  Minimum  in  einer  (variablen)  Nachmittagsstunde/'  Vielleicht  lässt 
»ich  diese  doppelte  Periode  der  Luftelektrizität  mit  der  in  Bede  stehenden 
des  Luftdrucks  in  kausalen  Zusammenhang  bringen. 

1  fieschreibung  der  an  der  Mündienei'  Sterawiirte  Ifir  Beobnchtungeu  ver- 
ireudetcD  neaeu  lustrnmcntc,  Müutheii  IBM. 

2  ÜlifTd.  n  KiijHii8»der  Ei*  ktii<  it;it  flerS.iin.  Hiirdi'nliiiromeienitand, Wien  lö72. 
^  ({illM  rJs  Anualeu  d.  i'liywik,  "1.  Hand.  S.  II. 

^  Pahnii  ri,  dieatmu-^phurischeEltktmitiit iilcuUch  von  Dii«i'lier,  Wieo,  IVstli, 

J^il^ig  im). 

5  HitzungHberichte  d.  k.  pr,  Akad.d.W.  März  IbXH. 
•Gunther,  Geophyaik  11.  S.  .Itfö. 
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Fh&nologiflohe  Beobachtungen  in  Thüringen 

18&)2.  (12.  Jahr.) 

Prof.  Dr.  H.  Totpfer 
in  SoDderebaueea. 


Auch  III  diesem  Jahre  wurde  beobachtet  in 

Sondershausen  (öl«  22'  N.  B.  10^^  52'  0.  v.  Gr.,  2UU  m  H.)  voo 
Herrn  Kealschullehrer  Lutze  und  Prof.  Toepfer. 

Grussfurra  (Okiu  nordw.  v.  Sondershauseu,  Höhe  etwa  25(J  m)  von 
Herrn  Kantor  Sterzing. 

Halle  (51''  27'  X.  B.,  11«  67'  0.  v.  Gr.,  91  in  H.)  von  Herrn 
Orte],  Citstos  am  LaodwirtsobaflL  Institut 

LeuteDberg  (oO«  34'  N.  B.,  II*»  28'  0.  v.  Gr.,  302  m  H.)  von 
Herrn  Lehrer  Wiefel 

Ton  Bendeleben  (51023'  N.B.,  W  0'  O.v.Or.,  160  m  H.)  konnte 
der  bisherige  Beobachter,  Herr  BevierfSrster  Schmiedtgen,  diesmal  nur 
einige  Frühjahrsbeobachtungen  einsenden;  sie  sind  als  Anmerkungen  unter 
B.  mit  aufgeführt 

Die  in  der  zweiten  Spalte  stehenden  römischen  Ziffern  hodcuten : 
I.  Erste  Blüte  often,  II.  Alliremeine  Bitit»-.  III.  Krstr  Früchte  reif,  IV. Erste 
ßlattobeHläche  sichtbar,  Y.  Allgemeine JjiiubvertarbuDg  (fikr Halle:  Beginn 
des  Laubfalles). 
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Phänolog»  Beobachtungen  aus  dem  Herzogtum  Sachsen-Altenburg 

an»«  flein  Jahre  1892.  (3.  Reobachtuiigsjahr.) 

ZuHauiiueugealeUt 
V«!  Dr.  0.  Koepert, 
it«ialjgrmna(iial-0lier1e1ii«f  in  Aldenburg. 

Die  Witterung,  von  deren  Beschaffenheit  im  wesentlichen  die  Ent- 
wiclrelung  der  Pflanzenwelt  abhängig  ist,  gestaltete  »ich  im  Beohacbtungs- 
jähr  1892  folgendermassen : 

Der  Januar  brachte  leichtes  Frostwetter  und  wenig  Schnee;  vom 
21.  an  trat  Tauwetter  ein ,  begleitet  von  Sturm  und  Regen-  Der  Februar 
seigte  mildes  Wetter  mit  ziemlichen  Regengüssen  und  wenig  Schnee.  Im 
März  trat  ein  ziemlich  strenger  Nachwinter  mit  starkem  Schneefall  und 
Schneestürmen  auf.  Der  April  war  rauh,  windig  und  trocken  und  der 
Vegetation  wenig  günstig.  Die  Saaten  der  Frühjahrsbestellung  kamen  erst 
Ende  April  zum  Aufgehen.  Der  1.  Mai  überraschte  mit  starkem  Schnee- 
fall und  auch  dio  Tage  bis  zum  S  waren  rauh;  in  der  Nacht  vom  22. 
zum  25.  trat  sogar  Nachttrost  ein.  Dann  folgte  bis  Ende  warmes  Wetter. 
Im  Juni  wechselten  Kegen  und  Trork»  nUeit,  kühle  und  warme  Witterung: 
Infolgeflessen  entwickelten  sich,  die  Bilanzen  günstig,  im  Juli  herrschte 
kühle  trockene  Witterung  vor.  Oegen  Ende  trat  warmes  Wrtf»  r  mit 
wenig  Niederschlägen  ein ,  das  sich  auch  im  August  und  Septenibtr  tort- 
.setzte.  An  einigen  Tagen  des  Septenib*  i  (10.,  17.,  22.,  2{5.)  fanden  Gewitter- 
regen statt,  die  günstig  auf  die  Vegetation  einwirkten.  Der  Oktober  brachte 
auch  verhältnismässig  warnies  Wetter;  das  Ende  des  Monats  brachte 
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IVdste,  die  bei  den  meisten  Bäumen  Laubverförbung  resp.  Laubfall  vei^ 
anlassten. 

Die  Beobachtungen  vurden  an  folgenden  Orten  gemacht : 
Altenburg       50'  N.  Br.,  3a>  6'  ö.  v.  Ferro,  200  m  H.),  Beob.: 
Br.  Koepert 

Treben  ^l*»  A*  N.  Br.,  30«*  V  ö.  v.  Ferro,  130  m  H.),  Beob.:  Herr 
Lehrer  flscher. 

Ronneburg  (dQP  51'  N.  ßr.,  29<>  31'  ö.  Ferro,  224  m  H.),  Beob.: 
Herr  Lehrer  Wink  1er. 

Eichen  berg  b.  Kahla,  Westkreis  (Ö0047p'  N.  ßr.,  29»  12'  ö.  v.  Ferro, 
240  m  H),  Beob.:  Herr  I^hrer  Küttler. 

Gross-Eutersdorf  b.  Kuhhi  (öO*»  48'  N.  Br.,  29^'  14'  ö.  v.  Ferro, 
165  m  H),  Beob.:  Herr  Ijehrer  Bohne. 

I.  bedeutet:  Erste  Blüte  offen;  H.  All^jemeino  Blüte;  HT.  Ei-ste 
Früchte  reif;  IV.  Erste  Blattoberfläche  sichtbar;  Y.  Allgemeine  Laubver* 
iarbung. 
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Littel  atur-  Bericht 


zw 

Latulcs-  und  Volkskunde  der  Provinz  Sachsen  nebst  angi'enzeDcien 

Landesteilen. 


L  Bodenbau. 

1.  Hare. 

1.  Kaysor,  K.  Roitrimo  zur  Beurteilung  ilor  Krage  na<  li  einer 
einstnia ÜKcii  V erglctscheruug  des  liruckengebietos,  (Jahrb.  d. 
K^l  Prauss.  Ktf<iL  I^dpsanstalt  18»0.   S.  108-117.) 

CJi'üroniibeM"  »len  Kinwiirfon  von  l/ossen  und  Wahn  schaffe  (s.  Lilteiatur- Ile- 
richt  1K{»2.  Nr.  3)  hält  Kuyser  an  seiner  Ansicht  f^t,  duss  die  södlieh  vom 
IJntckon  im  Oderthiile  oberhalb  des  Andreasberger  Kimlerstiiliejs  zu  leiden  Seiten 
des  Thitb's  sieh  hinziehenden  Wfille  nis  Moräneu  eines  ehcui.iligen  itmcken- 
glotschors  /.Ii  deuten  .seien.  Für  die  glaeiale  Entstehung  der  Walle  sprechen  die 
lokale  Keticbninknng  (i«r«ie1bon,  ihr  hst  vollstilndiges  Aufhören  in  der  Cregend 
<!•■>  li'iii  li  1  sl  jlles,  ihre  OberHiie])enl>eschaffenheit  (wannenartige  Vertiefungen;,  die 
rnal)liiini:i^'K<  it  ihr*  >  M;it»»rials  von  iM  tuichbarten  Thalgeluingen.  ilire  vielfarb  sehr 
schallt)  Trennung  von  (h-n  lutüteren,  ihre  innere  Struktur  und  da.s  Vorhandensein 
gekritxter  Geschiebe.  Itoi  der  Annalirno  einer  Vereisung  des  norddeutschen  Fhirh- 
laudes  würde  eine  ii;lei<-h/.eilige  Vergletacberung  der  höchsten  Teile  des  Hunes 
als  fast  unvermeidliche  Notwendigkeit  vurausxusetxeu  sein.  Schenck. 

2.  'nefland. 

2.  Kluckmunu,  F.  Der  geologi.sehe  Aufbau  des  sog.  Magdeburger 
Uft>rrande»  mit  besonderer  Berttcksicbtigu  ng  der  auftretenden 
Km |it i vgestoino.  (Jahrb.  d.  Kgl.  prenss.  geol.  Landeaanatalt  1890. 
S.  11H--2Ö«.; 

Zwisriien  dorn  Ohrethal  von  Neubaldensleben  bis  Calvörde  im  Norden  und 
doinjenifren  der  Alb'r  vi»n  Seehaiisen  n,i<h  Wifoliiiirfn  im  Süden  bissen  sich  in 
urograi)lii.selicr  Hezieluing  vier  Parallelziige  unterselieiden ,  IVir  deren  Erstreckuug 
der  geologische  Dan  dos  Untergfrnndes  massgebend  ist  Von  8.  nach  N.  folgen 
aufeinander:  I.  Iter  Weferlinp-r  Iirdienzug,  liaui>tsäe.hlich  aus  :\luschelkalk  and 
ICouj»pr  ziis;iinnh>ni,'<v-'''t/t .  <h'r  Druxberiirer-,  Krxlel)en*'r  .  Ibusineer- ,  Rii»}ves- 
doiier  Höhenzug,  aus  lliintsmdstein  gebildet,  3.  der  Alvensleben- Fh^-htiHger 
Höhenzug,  mn  Kulm,  Botlicgendem,  Zechstein  und  Buntsandstein  sich  anl  bauend. 
4.  der  Calvorder  Höhenzug,  der  sehon  ganz  aus  diluvialen  AblngeruTif>en  b«  steht, 
di(>  aiK  h  in  den)  rorhcrgehendou  Zuge  einen  grossen  Teil  der  ältereni  Gesteine 
b*Hb'<-k<'ii. 

i>er  AlvenslelM'n- Fbclitinger  Ibdienzug,  ein  Teil  des  sog.  MiigdeburgiT 
Uferrandes,  erliebt  sich  als  ein  im  Nordwesten  Mngdebuigs,  etwa  20  km  von 
dieser  Stadt  und  7  km  von  Neuhaldensleben  beginnender,  auf  25]tm  in  aord- 
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weltlicher  Richtang  verfol^barer  Zug-,  welcher  in  ^»einein  ideologischen  Bau  eine 

gvwi.ss<»  Ähnlichkeit  mit  dom  Harze.  nainentUch  mit  dein  sfidliohcn  Teile  dieses 
»Jt'Mrsrns  erkennen  lässt.  l'lier  stark  j,'efalteten  und  ahradierf-  ii  Kuhti^i  hirlit»  n 
lagert  i>iscordant,  nadi  S\V.  einfallend,  das  Kotliej,'ende  iu  zwei  Abti'ilunsren, 
einer  älteren,  eruptiveu  laus  altereiu  Augitporphyrit,  über  demselben  Quarz- 
porphjr  nebst  Porphyrbreocien  nnd  Porpbyrtitfifen,  «Linn  jflngerem  Ani;itp*>rphyrit 
sich  zusammensetzend)  und  einer  jiin^reren .  sedimentären  (zu  nrit- r  t  Schiefertlione 
mit  eingelagerten  Thonsteinen  und  Nierenkalksteinen,  darüber  kleinkornim-, 
plattige,  rote  S;mdt$tone  mit  eingelagurtun  Küuj^iomeratcn,  endlich  fcinkürnigo, 
gÜnmerreiche  nnd  schiefrige  Sandsteine).  Dann  folgt,  gleichförmig  fiber  dem 
RMli€^enden  lagernd,  die  Zeehstcingruppe ,  die  in  ihrer  Hntwickelung  anah'}:  ist 
!  rjfn!L'*^n  der  Mansfeldi^sflien  Auf  dom  dorsplhen  aDUi'höronden  Kuiirerscliierer 
wurde  im  vorigen  Jahrhundert  zu  drei  verschiedenen  Zoiteu  (1717,  11  rJ  und 
1789)  Bergbau  getrieben.  Die  Trias  ist  im  Sflden  des  Höhenzuge»  durrh  den 
unteren  Buntsandstotn  vertreten.  TertiärBchieht^n  treten  hier  und  da  unter  den 
diluvialen  711  Tage,  welche  einen  gros<?en  Teil  ih^^  llnliotr/tiirfs  lioiloi  k-  n  nnd  toils 
als  typisches,  norddeutsches  Dilivium  in  (iestalt  von  Sauden,  Gendleu  und 
Lehmen,  teils  als  mitteideutäches  IjÖss- Diluvium  als  Teil  der  Magdeburger  Dörde 
entwiekelt  sind. 

Der  Alvenslebener  Höhenzug  bildete  einen  Teil  des  Alpenirobirge.s  (Suess' 
varis'isrhe^  fifbirp'^V  welches  zur  Carbonzeit  Mittelileutsclilainl  dun  li/n-  und  in 
der  Pernns^  hen  IVrimle  zerstnrkolt  wurde.  Während  dieser  sowie  der  Trias-  und 
Juraicit  war  er  vom  Meere  libertlutet,  bildete  also  nicht,  wie  man  angenommen 
hat,  den  Dfemind  eines  zwischen  ihm  und  dem  Harz  sich  ausdohneoden  solbst- 
ständigen  Meeres.  In  ähnlicher  Weise  wie  im  Harz  findet  auch  bei  dem  Alvens- 
lebener Zuge  ein  allmählicher  Schichtenabfall  nach  S.  zu  s^  itt.  w.üirenfl  im  X. 
der  Kulm,  oflenbar  entlang  einer  Bruchspalte,  gegen  diis  iiiluviuni  aUsclineidet 
WShrend  aber  im  Harz  noch  zur  Zeit  der  oberen  Kreide  und  des  Tertiärs  inten- 
sive  Bewegungen  stattfanden,  namentlich  am  Nordrande  desselben,  wurde  der 
Alveri^l'-l^'aer  Höhenzug  zur  Tertiär/eit  vom  Meere  bedeckt  nivi  M!(l''te  ;uich  für 
die  Verbreitung  des  Diluviums  kein  Hindernis.  Heute  stellt  er  ein  erloschenes 
Gebirge  dar,  das  aber  nicht  qualitativ  vom  Harz  verschieden  ist,  sondern  nur  in 
dem  quantitativen  Ansmass  der  betderseitigen  Brnehiftnder.  Schenck. 

3,  Schreiher,  Prof.  Dr.  Verbreitung  i  C  i  an  w:ick  .mi  formation  im 
Untergrunde  von  Magdeburg.  (Jahresbericht  und  Abüandluuguu  des 
Natnrw.  Vereins  in  Magdeburg  1891.    S.  57tl.) 

Di©  beträchtJicho  Urauwackenorhebung  am  i-'nssi-  ih-r  norddeutscheu  Tief- 
ebene, welche  den  Untergnind  von  Mtigdeburg  bildet,  erstreckt  sich  von  Magde- 
burg, ihrem  Osttichston  Punkte,  nach  Westen  bis  Flechtin^nn  als  eine  ge- 
^'•lil'»s-f^ne  Felsmasse,  von  di-r  in  /wis(ln  nräumen  einzelnn  Punkte  enijHirra'^'on, 
wahrend  der  grusstc  Teil  dem  Augi'  vrrli.jigen  bleibt.  In  dn-sem  etwa  1'»  11  km 
bp'it^'u  FelsgQrtel  lassen  sich  drei  Langsrücken  unterscheiden,  zwischen  denen 
sich  li9ngBthaier  hinsiehco,  deren  Tiefen  noch  nicht  ermittelt  sind.  l)(>r  südlichste 
dieser  (trauwackenzuge  ist  durch  fidj,'onde  Punkte  bestimmt:  Korden  der  .Mtstelt 
.Magdeburg,  Olven.nt^dt,  iJross- liottmersleben  -  Hundisbur_r ,  l»r»nstedt.  Sü|i|'lin;j.'ii, 
Flechtingeu;  der  mittelste  durch  die  Puuktt?  Magdebui^,'- Neustadt,  Kbenditrl. 
bahlenmirslobeii,  Althaldenaleben;  der  nördlichste  ist  bestimmt  durch  Barloben, 
Vahldorf. 

An  dem  Nerdabhunge  sind  diluviale  Schiebten  abj^elap-rt.  aus  denen  terti.ne 
InHn  hervorragen,  nur  bei  Vahldorf  findet  man  (Jips  d(>s  Zedisteins  Am  üiUi- 
abhduge  lagern  bandsteinbiinkc  des  UuUiogcudun,  aum  Teil  auch  Porphyr. 
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Die  hoidcn  sfidlirhen  Rnrlcpti.  w>'lrlii'  im  rntorgnind  von  Magd^'burij  selbst 
lic'^'oii,  sinH  dnn-b  oin  etwji  70(»  ni  breites  Thal  trftreuüt,  tlfsst'ii  Tiefe  noch  nicht 
eiiiiitt<>lt  i.>t.  Im  Elbbctte  stehen  U-ido  Kücken  m  Ta^e.  Der  nördliche  Rücken 
erhebt  sich  an  der  Elbe  (4-  39.66  n  NN.)  bis  «uro  Breitmiweg  der  Neustadt, 
auf  die  Entfernung  v..n  \m)ni  um  0,213  m  ibis  -h  4H.«T"iiil. 

Er  b<'sit/.t  fn^ini  Haten  die  HreitenausdeboaDg  von  600  m  uud  beim  Neu- 
Städter  Breitenweg  eine  solche  von  700  m. 

Der  sQdliche  Granwackenrtlekoii  tragt  den  nördlichen  Teil  der  Altstadt 
Magdeburg.  Seine  Breite  betrügt  750  m  initl  steigt  von  der  Elbe  bis  zur  Btng^ 
Strasse  (2O00ni)  um  etwa  in  m  (von  -|-  41  Iiis  r)U,«l  ) 

Die  Schichten  der  beiden  Höhenzüge  streichen  in  derselben  lüchtung 
W  60  S.,  lallen  aber  unter  Terecbiedenen  Winkeln  ein.  Erbebliebe  Scbiebten- 
Störungen  sind  nur  in  der  Nahe  der  üipfellinie  des  südlichen  Zuges  zu  bemerken, 
wo  die  IJrauwacke  unt<^r  pinoni  Winkfl  IS'»  von  feinem  '^ö  m  breiten  (5 «  birir^ 
spalt  durchbroclien  wird,  den  ein  grolikortugud  Konglomei^at  füllt.  Weiter 
nördlich  ist  ein  zweiter  paralleler  Spalt  von  Ilm  Breite. 

Der  Thalgrund  zwischen  beiden  BQeken  ist  jedenfolls  schon  vor  der 
Tertiiirzcit  ontst.iii'b  ii ,  da  der  tertiäre  (^Jrftnsand  die  seitlichen  Gehänge  flbot  lagert 
und  auch  als  AustüUubgämaterial  des  zwischen  denselben  befindlichen  KioscUnittes 
sich  vorfindet. 

Dass  bereits  seit  Ablagerung  der  tirauwacke  bis  zur  Tertilrepoche  eine 
Anbftufung  zertrümmerten  und  abgerundeten  Matfrinls  nn  den  Felsabhängen 
oder  im  Thab^Tundo  selbst  stattgefunden  hat,  dafür  s|iriclit  da«  Vorkommen  von 
einer  2,5  m  mächtigen  Schicht  von  Konglomerat  als  Hangendes  aller  geschichteten 
KalDigrauwacke,  dessen  abgerundete  Stilcke  zum  grussten  Teil  der  Graawacke 
entstammen.  l>ass  diese  Schicht  vor  der  Tertiftneit  entstanden  ist,  geht  daraus 
bf^rvor.  dass  der  (irüusand  dieselbe  durchdrungen  und  sogar  mit  seinen  organischen 
Kesten  angefüllt  hat. 

Diese  abgerundeten  Gesteinsbrocken  kOnnen  nur  durch  Wasser  dorthin 
gebiacbt  sein  und  zwar  durch  Wasser,  das  reich  an  kalkigen  Bindemitteln  ge- 
wesen ist 

I  b«'r  der  (Jrauwacke  ist  n.ich  Süden  zu  das  Uotliegondo  abgelagt  rt .  im 
Kurden  bildet  vorzugsweise  der  Grünsaud  die-  Deckschicht  Auf  der  Gipklholie 
des  PelsrOckens  ist  an  verschiedenen  Stellen  der  Orflnsand  in  der  Diluvialseit 
fortgeführt,  und  an  seiner  Stelle  bildet  du*  DivLsrhicht  ein  grünlichgelber, 
^sandiger  Thon,  welrJier  nordisrln^  Gf  iii<>be  eiuschiitiSst  und  als  Grundmor&ue 
eines  gewaltigen  Eisstromes  zu  IjetiacJiten  ist. 

Magdeburg  ist  also  eigentlich  eine  Felsenstsdt,  deren  Charakter  aber  als 
solcher  nicht  zur  Geltung  kommt,  weil  eine  weiche  Deckschicht  jüngerer  Form»- 
tionen  den  felsigen  Kern  verbfUlt.  Po ti necke. 


IL  OewSl88er. 

1,  Thürmgon. 

4.  <toldiiuinn.    l>er  8panis<^he  See.    Aus  der  lleiniat,  Sunntagsblatt  deä 

Nordliäu.si'r  (_'oiiriers     lt^'J2,  Nr.  .'57. 

„Der  spanistho  See  ist  die  letzte  Irkiiiuif  von  der  an  jener  Stelle 
vor  .labren  gcsdielienen  Erdsenkung;"  er  liegt,  HJ  Muigin  gross,  zwischen  Bütt- 
stedt und  Effelder  auf  dann  Musehelkalkplateau  des  Kichsfeldes  und  reiht  sich  den 
Krdf&llen  am  Sfldrande  des  Harzes  an.  Der       Standen  vom  See  entierote 
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KAhlprüborn .  der  stets  in  <U'ri>eIh»'ji  Miiclitifjkfit  fliesst.  srli»»iiit  mit  ilmi  in  Wr- 
biiidung  lü  btelien.  Verf.  borichtvt  ut>cU  von  (i»n  hier  uuigeluMuleu  fc>ageii  uuU 
8n<*ht  anrh  «Ion  Namen  sii  erklären.  Doch  kann  ich  mich  scinvr  IVi'utung'  oben- 
'»wonix  wjp  der  Prohloi  (Nr.  l'i/  ansehlie.sseii.  veriiia^;  alx'r  aiirli  kfine  zu  ^obon. 
In  drn  K^r  Jahren  faies»  eä  allgomein  noch  „die  üptuiiücho  ät>e/'  Jetzt  :tll^>rineiD 
öpiinier  See.**  Ufischel. 

5.  Ule,  W.  Dio  Wasserte mp erat ttr  in  der  Saale  bei  Halle.  (lleteoroL 
Zeitschr.  Jafarg.  1892,  S.  359,) 

Narh  tAglicben  Be«l)a«htangen  der  WÄSserlcnipcratur,  wdclic  Bii<  hli;iiHller 
R'^ifhardt  in  oin^r  Halli«rhnn  R:id«inslalt  vornahm,  l"  trii::  iI't  W.inin  i'il»' [ s.  ;hhs 
lies*  iwalwasäjors  g^'enülior  der  Luft  in  dou  Monaten  Juui  bisi»ktolx'r  dr.^  .I  iluw 
1891  anflallend  weniger  als  in  den  nümliehen  Monaten  1884/85  (v^M  diesen 
Litt-Bor.  1891,  Nr.U): 


Jani 

Juli 

Aug. 

Sollt. 

Okt 

Wässertem  peratar 

16,3 

1 8,r, 

1«,3 

13.0 

LttfttomiH'ratur 

15,; 

17.; 

1 

15,f) 

11,2 

OberscbosB  der 

ersteren 

0,6 

0,8 

u 

0,4 

0« 

Kirclihoff. 

B.  ric,  W,  Diü  Mansfelder  Seeon  und  die  Vorgang«  an  dtiisolbüii 
im  Jahre  1899.  Mit  3  Karten  und  6  Abbildungen.  Eisleben,  B. Winkler, 
1898.   76  S. 

Veranlassung  zur  Verotfentlichung  dos  vorliegenden  Buches  gal»  dio  Kato- 
■  I  i  ,  welche  im  J.ilire  1H!>2  ati  dein  Salzigen  Si-c  sich  oreiirnete.  Der  Ver- 
t;i.>.^er  wollte  durch  eine  alltfemeinverstäudliclw  Darsti'llung  der  geographischen, 
gculogischen  und  phy-sikalischen  Vprhnltnisse  der  beiden  Seeon  einem  vioUacb 
laut  gewordenen  BedÜrfhis  gerecht  werden. 

Nach  einer  allgemeinen  Scliü.lfninir  der  SiM-en  und  ihrer  l'mL''''b)m'-'.  weli  ln^ 
auch  die  hohe  wisseoscliaftliclie  Bedeutung  der^!lH>n  durthut,  wird  im  zweiten 
Abschnitt  der  frflheren  Untersuehunj^t'n  an  den  Seoen  gedacht.  Bs  ergiebt  sich 
daraus,  dass  dio  Mansf»'lder  Seeon  bis  in  un.sere  Zeit  ^inoin  von  wissens<halt- 
lieher  Seite  eigentlich  wtini,'  Heaehtiing  ir'  fr.iul.n  haben.  Per  «Iritte  Abschnitt 
bringt  nun  das  Jb)rgebnis  derjouigen  Untersuchungen ,  Uidcho  in  den  Jahren 
1886—87  vom  Verfasser  selbst  an  den  Scwn  vorgcnonimen  »\w\.  Ks  werden 
Jer  Keihe  nach  die  Tiefenverhältnisse ,  dio  dieniisrhe  MeschadVnlKMt  Wassers 
und  die  Orograpliio.  Hydrograpliie  und  (Jeologie  dt-r  Ihngebung  bdiandelt.  .\uf 
der  Grundlage  «lieses  Materials  versucht,  der  Verla.sser  im  iiiichsten  Absclnutt, 
die  Entstehung  der  Seeen  zu  erklnren.  Danach  sind  diesolbcn  xu  botrachton  als 
alte  Flus.^thälor,  deren  U'xlen  sich  infolge  der  Au.slaugung  der  untertoufenden 
Ze*  häteinschichten  xum  Teil  gesenkt  hat,  in  denen  moglichorweiNe  aber  auch  eine 
jüngstzeitlicho  Itodenbowegung  das  Wiu>.sor  aufge:^iaui  hat. 

Die  Vorgänge  an  den  Mansfelder  Seeen  im  Jahre  18U2  bilden  schliesslich 
den  Inhalt  des  letzten  Kapitels.  Hierüber  ist  in  der  Tages pross«'  bereits  soviel 
)>eriehtet.  d.iss  wir  an  dieser  Stelle  wohl  auf  ein  näheres  Besproiihon  des  Inhaltes 
verzicltten  können. 

Dem  Buch  sind  wolilgelungene  Hildor  und  Karten  beigegeben.   Unter  dieM>n 

dienen  einige  besonders  dem  Zweck,  ilie  gro.ssen  Veränderungen,  widche  sich  im 
Laufe  des  Jahres  1892  hier  vollzogen  haben,  zu  veranschaulichen.  Ulo. 
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2.  TtofUmd« 

7.  Hohreiber,  Prof.  Dr.    Ober  «in  altes  durch  d«D  Hafen b»a  bei 

Ala^dcborg  au  i\M>(lt>ckteä  Klbstrom bott.  (Jahresbericht and  Abhandl. 
des  Naturw.  Vereins  in  Magdeburg  1891.  Sb47ff.) 

Bei  Magdeburg  durcbsctzon  4  aus  Kulmgrauwacke  und  dem  Rotliegcnden 
gebildete  Felsrflcken  das  Klbbett.  Diese  FcIsrücVen  dnrhpn  '  b  naeli  Osten  zu 
ab  und  treton  im  Elbbette  selbst  zu  Tage,  sinken  aber  naoii  u.st«u  so  beträchtlich 
eiOt  dass  sie  aar  an  weaigen  Pankten  zur  Beobachtung  gekommen  sind.  Diene 
Felsr&cken ,  welche  sich  buhnenaitii:  in  das  Flussbott  hinein  erstrecken,  weisen 
schon  darauf  hin,  dass  früher  die  Ellie  ein  anderes  Bett  I"niutzt  h;it  In  der 
That  ist  vor  20  .lahren  durch  den  Bau  der  Kisenbahnlinie  Magdiburg-Burg 
erkannt,  dass  der  Untergrund  zwischen  Elbo  und  Eble  und  darüber  hinaus  durch 
Klkilluvioiien  angefQllt  wird,  und  dasa  das  Ehlebett  einer  der  frtthesten  Fliiss-- 
läafe  der  Elbe  ist. 

Durdi  die  Halenausschachtungeii  im  Norden  von  Magdeburg  ist  nun  jirnii 
ein  anderes  westlich  vom  jetzigen  Elblaufo  gelegenes  Bett  aufgedeckt  worden. 
Es  reichte  in  Tiefen,  die  sam  Teil  noch  nicht  ermittelt  sind  und  zog  sich  tetlieh 
von  Neustadt  entlang  zwischen  Barleben  nnd  Botbensee  hindurch  in.  das  Bott  4er 
Ohre  l>ei  Wolmirstodt. 

Durch  auf)iefundeue  Artefacte,  einen  6i/ym  langen  Einbaum  und  2  bronzene 
Speerspitzen,  ISsst  sich  der  Schluss  sieben,  dass  der  a'to  Elbsteom  bereits  lOOO 
Jahre  vor  Christus  hier  sein  Bett  gehabt  hat.  Wegen  der  grossen  Zahl  der  auf- 
gofundoncn  B:nini>f,ininie  ist  nicht  anzunohineji,  dass  ein  goreceltes  Gemeinwesen 
au  dieser  Stelle  bereite  bestiinden  hätfe,  da  es  dann  wohl  nicht  hfttte  geschehen 
können,  dass  eine  solche  Unzahl  von  Stämmoo  sich  ansammelten  und  das  FIuhh- 
bett  versandeten.  Zeichen  der  Steinieit  sind  in  diesem  Bette  nicht  gefunden 
worden. 

Auch  Iloffinan  schildert  in  seiner  CJeschichte  der  Stadt  MfiErdehurg  dieses 
alte  Strombett,  das  unter  der  Amtsbrücke  bei  Wolmir&tedt  die  Ohre  aurnahin  und 
bei  Leritsehe  sich  mit  dem  Hauptarm  der  Elbo  voreinigte.    300  Jahre,  ehe  er 

seine  (joschichte  schrieb ,  änderte  sich  der  I^anf  und  wandte  sich  m»^hr  nach  Osten, 
der  alte  Arm  vers  mdete  und  die  Ohro  benutzte  den  Best  von  Woimirstedt  bid 
zur  jetzigen  Mundung,  Poti necke. 


III.  Klima. 

8.  Storn,  1*.  Krj:obuisso  z wan  zigj fihr iger  in  e t  »•  <> rolo g i  sc  h  er  Be- 
obachtungen der  Station  Nurdhausou  am  Harz.  Leipzig,  1ÖÜ3. 
4«',  27.  S. 

Die  Xordli.inscir  Sti(ti"ii  liegt  21!»  m  ül>er  der  Normal- Null  des  Amster- 
damer Pegels.    Die  Beobachtungen  umfesseu  die  Jahre  1873  —  99  nnd  sind 

muster!.nltii:  dnrclii'-  l'iüiit  worden. 

Der  liiiftdru>  k  l"  tra,i,'t  (auf  0"  -^iirurkifefiihrt)  741,^  mm  im  .Inhre-diirch- 
siiiuitt.    SouiiiifM-  und  Horböt  entsprex:hen  «iieseni  Jahresmittel  genau,  der  Frühling 
bleibt  (mit  7l(».,)  etwas  dahinter  zurück,  der  Winter  geht  (mit  742,5) 
durfilier  liin.ius. 

Die  TiMipenttiir  d.  s  .Jahres  ist  7,,,^,  die  Januar  l,f„,  die  des  .luli 
^7,;s«*'.  April  und  Uktuliir  ents])rechon  nahezu  dem  Jahresmittel.  Die  Extreme 
der  Irnfttomporatur  waren  1^<81  am  gr.».ssten:  man  mass  am  30.  Januar  —  22.q. 
am  20,  Juli  35,5«». 
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Die  abeolnte  Feuchtigkeit  bebt  sich  vom  Januar  (4^  mm  Donstdruck)  lum 

.TiiU  (11,2  mm)  belauft  sich  im  ,Ialjro3Jiir<"1iS('hnitt  ;iiif  6,g  mm.  Dio  rolative 
r»ucbtigkeit  8chw;\nV:t  zwischen  HIM»/,,  im  Derembor  wi«»  im  .lanuar  uml  , 
im  Mai,  im  Jahresmittel  steht  sie  auf  HD'*/,,.  Der  wüiiuütc  Monai,  der  Juli,  hat 
(mit  750/0)  *^  keineBwegs  die  trockenste  LufL 

Die  Bewölkung  (in  Zehnteln  der  Bedeckung  des  Uiromels  ansgedrftckt )  int 
gleich  d'-r  T,nf!feurhtigkeit  im  Mai  am  geringelten  im  !>fzen)l)or  am  grösstrn 

(8,|),  sie  betni^^t  im  Jahresmittel  6,6-  Heitere  Tage  (mit  weiiigor  als  2  Zehntel 
Ta$resbewö!knng)  pflegt  daa  Jahr  8»  zu  bringen,  trübe  (mit  mehr  als  8  Zehntel) 
l  U.  Die  1>«  W  'lkungskiirvf  vorlfuift  nicht  einfach,  d.  Ii.  nicht  mit  bloss  einmaliger 
atiini;  wie  Hebung  der  Monat-mittfl.  vielmehr  zeigt  sie  zwei  HauptÄteigungen  : 
ctne  massige  im  Juni  (zu  JI,^,),  auf  die  dann  langsamn  Sonknng  folgt  bis  zum 
bejitember  (ä^),  sodauu  eine  starke  uud  plötzliche  im  Oktober  zu  T.^/,  die  sich 
allmftUich  anm  winterlichen  Maximnro  aufvOlbi  Aua  der  aaf  8.21  mitgeteilten 
Tabelle  ergeben  aich  folgende  Bewölkungsmittel  für  die  Jahreaaeiten: 

Winter  7,{.{ 

Friihling  G^j 

Sommer  6,]^ 

Herlot  <;,,,- 

f>»F?Tnch  Hillt  Nordhaus^-n  in  den  fnordwestd<'ut«<  hen)  If  niiii  mit  umii'I«  >ter  T?e- 
«olkung  im  Frühling ,  besonden»  im  &lai,  und  in  den  (^ostdeutschen)  linmxi  mit 
stärkster  Bewölkung  im  Winter,  worin  es  sich  also  nichtt  wie  man  früher  annahm, 
\'m  seinem  Narhl»arort  Sonderahausen  nntonchoidet.   Vergl.  Nn  26  dieses  Litt.- 

Beri'  iif-  von  IHUl. 

Vorwiegend  wehen  westliche  Winde,  demnächst  südwestlicho.  Vermutliih 
leuken  oft  dio  sonst  in  Mitteldeutschland  vorwalteudeu  Winde  uns  SW.  in  diu 
W-Bicbtnng  bei  Nordhauaen  uro,  da  die  Gcbirgsränder  der  Nordtöuser  Muldo 
QQgefnhr  wö.  verlaufen. 

Niederschlag  fällt  im  Jahrosmittvl  r)47nim,  am  !iHM'-f»*n  im  Jinii  fTTV,  am 
wenigsten  im  Februar  (25);  doch  ist  u«jch  ein  selir  ausgeprägtes  sekundäre* 
Mimmam  im  September  (32;  zu  orkennon.  Kirchhoff 


IV.  Pflaiizeinvell. 

1'  Lutze ,  ii.  Die  Vf'£r«t;i  tion  N  oi  t!  t  h  ii  r  i  n  l'o  n  s  in  ihrer  Hezirlmiig 
zu  Bodeu  und  Klima,  als  Einlei  tung  zu  seinem  Buche.  1  l'li^ra 
Ton  Nord thil ringen.  Beilage  zum  Programme  der  Fiirstl.  Beiiltiehülo  zu 
Sonderabansen,  Oslem  lHf>3.  Sonderahausen  18»3.  26  S.,  kl.  8*>. 

Der  Verf.  schildert  in  dieser  Schrift  In  Kürze:  1.  dio  Ausdehnung  und 
Begrenzung,  2.  di»«  Oberflfwhengestalt,  ■\.  die  Wasscrl  iiif'  ,  l.  die  g«'ogn'tstisrhen 
Wrhlltni'Nse.  f>  die  klimatis<-hi'n  A'i  rIi;Utinssi%  »i,  dji»  Verteilung  d<>r  (lewiirli.se 
fl^s  von  der  Linie  Windchausen  -  k<'ltira  Tilletla  Arteru  01dislel»en 
fiTOusen  —  Tennstedt  —  Schlotheim  —  (inissken^a  ~  Friedrichroda —  Bleicherodu 
—  Ober- und  Melteldorf  — Wertber  —  Nt»rdhaiis<Mi  -  Windohausen,  nmschlosst  nfn, 
ini£r»*!rihr  I<hm»  ^  km  grossen,  von  üim  ,.N  t  it'niring<'n*'  gen.innten  (Jebieti-s. 
Nach  den  Angaben  des  lotzt«'n  Abschuitts  wurden  bis  jetzt  1311  Alton  »ild- 
mKhscnder  und  häuüg  kultivierter  hAherer  OcwÄchse  —  12f»!  Plianorogamen  nnd 
33  Gefilsskryptogaroen  —  aufgefu  i  l'  n.  Dieser  Abschnitt  ontli  ilf  P  i  iii :  (  ine 
Zonmmenatellnng  der  selteneren  pflanzlichen  Bewohner  der  Ufer  der  VVasserläufe 

»  VergL  diesen  Litt.-ßer.  18y2,  St.  ib. 


186 


L1TTERATÜR«BEBI(^. 


und  -Book'^n  .  vim  d«'n«:'n  vorzüglich  Sparyaniniii  affin»^  und  St  irpns  Pollichii  — 
hfido  1mm  Hr'iidi'U'lM-n  -  P'rwjilinuny  v«Tdi<'non.  Dann  fo!i:t  eine  Zusiimmen- 
steliuug  d<M  Halopliyk'U.  \vt,'klic  vurzQj,'lioh  in  d«M  N.ilie  der  Numbur^  hei  Aukuben, 
bei  Frankenbaii6i>n  nnd  Im^i  Aitern  vorkommen ;  am  meisten  Interesse  veidieiit 
das  Vorkommen  von  Krvthraea  linariifolia  auf  dcni  Ttyps  des  Kalkthales  bei 
Frankenhauson.  —  D  ts  Vriki-iinnon  v»»n  Art-  n  wir  f^tilnatilla  jiratonsis.  Peucedanora 
ofticiuale,  Lür^aocouia  liiuosyris,  Campauula  liononiensis  u.  m.  a.  auf  dem  Bunt- 
Banteln  der  Windleite  bei  Gbicbelbicli  bat  niehts  Befremdliches.  Die  angefilhrten 
Arti'U  koiiiiii(>a  sämtlich  in  vi(>!«*n  anderen  Gebenden  D**aisehlands  auf  H'»d»^D. 
Wf'1>1io  Hill  Spur»'n  Voll  K  (Ik  onthalt««n,  vor  und  au^sordotn  ist  r|.>r  Knnf-^.tnd-t'  in 
bei  Harlu  ll>i<'h  wi»-  derjeui^;«*  üller  (.fügenden  tles  Saalvgebiel*>s  wlir  reich  an 
Kalk.  A>lri;raliis  daniriis  wScbst  im  Oobiete  ftbrij^ns  nicht  nor  anf  Gjpe, 
sondern  auch  auf  Mtisrholkalk  l»<'i  Sailisonhunr  (wio  au<h  auf  di»r  ^^'f^enfiKT- 
li''i:ondiMi  S(  liuiür!;i^*  Di-n  hin-;-  dfr  Abhandluiii:  bild«»t  «'in-  .\nf/;ihhinv' 
dor  seltonopM»  Aitrn,  \vi»l<h"  im  <ö'l»i('t4'  1.  nur  im  K>'irbüuücr,  nur  in  der 
Windltito,  3.  nur  lu  tlcr  iiainlnite  vorkommen.  Schulz. 

10,  .lacob*»,  K.  Dio  Verbroif  mu'  des  Lau)»hol/,es  in  don  has^e- 
rodisciirn  Walduuirfu  vor  ^OO.Iahrcn  und  jct/.t  ( Harzzoitschrifl 
If^l'l,  S.  •■>.ii*  IT.)  Aus  oiner  IJeschreibun^;  dur  „Uassriidtsi-heu  Huitiungen 
undt  Ber^-e"  und  aus  einer  Zusamroonslellnng  der  ba!<Kcri»dis<;hen  Forstorte 
aus  doin  Jabrc  h;<)5  mit  dem  jetzigen  Bestände  ergitdd  sieb,  dass  denett 
noch  wehr  Laubholz  dort  gewesen  ist.  Strassburge  r. 


V.  Tierwelt. 

11.  Schfipwinkel,  A.    Die  Yo^olwclt  der  Grnrschaft  Wernt]?erode 
(Schriften  des  nutnrwissenschaftlichon  Vereins  dos  Uanes  18!i2  S.1  — ß2) 

Verfasser  ffid^t  baupt^ilcblicli  auf  (Irund  ei^'t^nor,  mehr  als  dreissi^^jähriirer 
H*  1  ,t  hf  iiiiL'<  II  "  iiH  /iisamiiH  ii-l' lUnij,'  di^r  bisher  in  der  (Inifschart  Wcrnigenxl«' 
als  l»rut-,  Mmli-  und  Duri  ii/ii^-.vviiirtd  iK-obacliteton  Arten  mit  näheren  Anjralfr-n 
hin.^ichtlich  dor  Art  ihres  AuftreU-ns,  Die  Kaubvögel  (22  Arten)  sind  von 
Herrn  Stabsar/i  Dr.  Müller  bearbeitet  worden.  Im  ganzen  werden  \9h  Arten 
aufirofrihrt .  doch  sind  darunter  ciniL"!'  (z.  Z\ver>;trajipo).  bei  denen  keine  Bf'<»|i- 
a<litiini,'cn  aus  der  (JralVchaft  selbst  vorliciron.  An  bemerkpn';wT>!t'n  Kinzoln- 
heiten  kurz  Folj^'cndes.  So  kommt  der  .Schvvar/.si»ocht,  der  Bergiiantling  und  das 
Attorwild  im  <Sebirge  vor,  dn^^en  ist  das  Haselbnhn  seit  20  —  30  Jahren  vi»r- 
schv Hilden.  Dass  die  Waldschnepfe  an  Druchstelh'n  im  Harz"  1>i  ütet.  kann  nicht 
'^"iidi  rli  •h  fih('rr;iM'lH'n.  weit  eher,  dass  auch  d*  i  rtordisehe  l^  TL'tink  d.i;if^rnd  soin 
Domicii  Uli  Gebirge  aufgeschlagen  haL  Auch  das  Nisten  des»  Blaukehlciiens  U-i 
Wernigerode  wurde  einmal  bemerkt.  Die  Nacbti(^U  ist  in  den  letxten  Jahren 
niorkwiirdip'rwriso  als  Brutvogel  in  (ler  ({rafschaft  nicht  mehr  beoKichtet  wonb^o 
Dass  die  Hraiuh'nte  so  w<>it  entfernt  von  der  Mooresküste  im  Binnenl  uide  «  rlogt 
wurde  ist  ein  seltener  Füll.  Teirj. 

12.  Jacobs,  B.    Verwüstung  der  Wildbahn  am  Harz  durch  den 
SOjährigen   Krie«r.    ( Harzzeitsdirift  is'.tl,  S.  517  u.  518)     In  einem 
Briefe  klagt  der  «Iraf  ll<'inri<di  Krtr-t  /u  StnUxMg,  dass  man  im  .Jahre 
kernen  Hirsch  go.Ncho.ssen  hübe,    in  d<'ii  T<ii  |ien  seien  Karpfen  und  Spei{>e- 
lische,  alter  keine  Hechte  und  Kanitzen.  Strassburger« 
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TL  Volkskiiude  und  Vorgesehlehtllehes* 

1.  Thüringen. 

13.  Brandis,  E.  Zur  Lautlehre  der  Erfurter  Mundart,  II.  Beilage  zum 
Jahresbericht  1892,03  des  Gjtnnasiiiros  zu  Brftirt.  Erfurt.  1893.  4»,  16  S. 

Diese  zweite  Häifle  der  eristmaligen  gründlicheu  Uar.stelluug  der  l'bonHik 
4vr  Erfurter  HuDdart  (deren  erste  Hälfte  in  Nr.  34  des  Toijährigen  Litt.-Beri('ht8 

SDjff zeigt  wurde)  beschäftigt  sich  mit  den  Konsonanten.  Abermals  bfgeguon  wir 
einigen  Beweisen  für  <len  Kintluss  deis  Vorl«>!irs  auf  die  Mundart.  Soalineln  bereits 
dicht  südlich  von  Krfurt  gelegene  Üiirfer  wie  Klimla,  Bischleljen,  Mübisiturg, 
dnreh  V^fthiebiing  des  inlantenden  p  Om.  i>p)  in  pf  inuudartHrh  demThfirin^r- 
wald:  man  sagt  dort  K<}pfe,  dageifi'n  in  Krfurt  und  den  nördlich  davon  :'<*l»'froM«'n 
D  f'  rn  Kobbo,  ebenso  z.  B.  si-linublw»  für  M'lniiipfon  (st»  schon  in  Kiftirt^T 
llo<bzeitiiordiiuug  vuo  Uib'd:  iSchoup  Tücher).  Durch  lleii^siges  ileiaDziehen 
mitteklterlicher  Urkunden  weist  der  Verfasser  das  hoh(>  Alter  der  Erfurter 
Spracheigentömlichkeit  nuch.  z  B.  die  .\iM>kn|.-'  im  Infinitiv  (lese,  bringe  u.  dgl,). 
llanche  Eigeoait  der  Erfurter  Muivlnt  beruht  darauf,  dass  b't/.tere  treuer  alte 
L»ute  bewahrt  bat,  die  einst  allLN  iiii  jn  vorkamen,  jedoch . andoiwihls  verloren 
giugen,  so  das  alte  sufHjjierte  w  im  Auslaut,  das  sich  sonst  nachmals  in  u  und 
o  anflltate .  (Kiwe  fBr  Kflhe,  mittelhochd.  kfiewo,  LAwer  fdr  Gerber,  mittelhoclid. 
1".  ir-  n.  löwes,  Lohe),  ferner  nicht  zu  b  crhärteti's  altes  suffigierb'S  w  nach  1  und 
r  j'cbwilwe.  F.irw»^  für  Schwalhn,  F.irbc^.  Xic'lr'r'lr'ntsclioni  EiuHuss  .^chr»'ibt  der 
Verf.  zu  elwe,  zwelwe        und  zw<dfj  uml  barws  ^^barfussj.  Kirchhoff. 

14.  Göckler.  Jos.    Mythologische  Tborrt-ste  auf  Krfurter  Boden. 

Zeits<hr.  d.  Ver.  f.  d.  Gesch.  u.  Altertumskunde  von  Erfurt    Erfurt  lbl»2, 
Heft  15.  S.  r.«;i  —  lOH.) 

Die  sjMtere  nriis  turrif.i  iiiu-;'^  in  grauer  Vorzeit  einen  ganz  hervorragenden 
heidoibchen  Kultu.splatz  auf  dem  l>omhügel  uud  iVtersberg  gehabt  haben,  aber 
danaf h  alle  sagenhaften  Spuren  in  die  heidnische  Zeit  und  auf  lieidoiHchen  Knltu« 
rnrücklTihren  wollen,  wi*  Verf.  e.v  in  vorliegendem  Au.s/iip'  .seines  Vortrage« 
than  bat,  ist  verfehlt.  Es  wird  efien  von  \ii'l<  ji  Seiten  noi  h  iiireer  zu  viel  in 
die  aiU}  Ztut  hiueingeheitunisst.  Diu  Uuvvitli  ist  tr<>t/.  des  \\  alperzuKcs  k«*iit 
heiliger  Wald,  der  ro tische  Weg  in  M«hisl>nr;j  liün^'t  durrliaus  nicht  mit  HrAdA 
(Nnar  i  r.usanmien.  es  ist  vielmehr  der  Wei,'  vom  Dmlo  IJ>»de  her,  der  Püstrich 
hat  durchaus  niehts  zu  schafTen  n  it  -l- i  K*tthenburg  und  ("brodii,  sondern  it»t  nur 
ein  altes  Taufbecliou,  wie  längst  überzeugend  nacligewieseti  ist. 

15.  Mej'er,  K.    Kjffhausor- J:jagea-.Strau>)«.    Nordliauseu,  Er.  Eber- 
hardt, 1891.    192  S.  kl  X'J. 

Zu  den  schon  aus  früheren  Santuilungen  bekannten  und  hier  wieder  ab- 
frednickten  Kilfhänsersagen  fügt  der  Voif,  26  neue,  die  er  .in  Ort  und  Stelle 
U'Hi  Volk  eraäblon  h«irte.  Einleitungsweiso  stellt  der  Verf  au«  h  die  anderen 
•  »rtlichkeiten  aus  Mitteleuropa  zusammen,  in  welchen,  wie  im  KilThiiuser  Lieblin^'s- 
iiel'len  de.s  deuts-hen  Volkes  als  „lierirontrückf  und  ver/,anl)ert  .••clilatenti  sred.iclit 
weiden.  Darunter  begegnet  auch  der  eins;im  nigende  Singerberg  zwischen  Arn- 
Ktadt  und  KOnigsee,  in  de.s8en  Innerem  an  langer  Tafel  viele  Ritter  schlnmuiemd 
^it^end,  bis  die  Stunde  für  ihre  Thateri  schliii:*>n  wird.  .\uch  sonst  erinnern 
ttebrere  vom  Singerberg  erzählte  äageu  audüUig  an  KillhäuserKigen. 

Kirch  hoff. 
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16.  Wüj!;nor,  Brnno,  Dio  vorjjfeschichtlichon  A us;rrahunff en  im 
städtischen  Museum  7.u  Nordhauson.  (Aus  der  Heimat,  Sonntags- 
blatt  d.'s  Xordliiiuser  Koiiriers.    1h;»2.    Nr.  12.) 

Der  Aufsatz  gicbt  einen  Überblick  über  die  im  Nordb^^'^pr  Mii'^um  aaf- 
bowaiirtcn  vorgescbicbtlichen  Altertümer  durtigor  Gegend,  worunter  sich  vor- 
nehmlich viele  Bronzegegenstände  vom  Soolberg«  hei  Anleben  ^Idi^ne  f  Aue) 
linden.  Mit  Be/iig  auf  die  Funde  aus  der  l^inhoruhöhle  vorweij-e  i<  Ii  auf  meine 
Besprechung  im  Litteratur- Bericht  von  1892,  Kr.  8G.  Beischel. 

17.  Wagner^  Bruno.  Funde  iu  der  Küboländor  Hermannshohle, 
(Ans  der  Heimat,  Sonntagshl.  d.  Nordb.  Kooriers.   1892.  Nr.  16.) 

Sitzungsbericht  des  Braunschweigischen  Vereins  für  Naturwissenschaft  vom 
17. März  1803.  Professor  Blasius  besprach  die  neuesten  Funde  in  jener  Hühlo.  die 
ni'ben  oin^r  vorzui^s weise  dun  h  ib-n  H''blonb.1r  ausgezeichneten  älton  n  Diluvialfauna 
auch  '/aliht'i'  ln^  Kesfp  einer  jiingeieu  Diiuviulfauna  enthält,  die  vorzugswei.se  ans 
gliU-'ialen  uml  boreab  n  Tieivn  besteht.  Zwischen  diesen  Besten,  besonderes  zwischen 
Schneehuhnrosten,  hat  sich  auch  ein  Feuenteinsplitter  gefunden,  dm  mao  xu> 
stimmen  nüt  einer  HirschgfW'  ihspifz  ■  uml  «  inlijon  gesiialtenon  BärenknochcD  für 
das  Dasein  des  Men.schen  zur  Diluvialzeit  in  Anspruch  genommf^n  hat.  (S.  auch 
Verhandlungen  d.  Bruunschweiger  Ver.  f.  Gesch.  u.  Altertumskunde,  Sitzung  v. 
7.  März  18ü2.)  Die  weiteren  rntersuchungen  des  vorigen  Sommers  (s.  N.  44 
Aus  der  ilfiiiiat  in  tlen  neuen  Teilen  der  Baumannshölile  lieferten  mehrpfe 
iM'iiprs-fr-iiiKiilittiT.  i:lrii-lifa11s  ffir  roh  gearbeitete  Gorät"  ilrs  Dilcvialmonschon 
angesehen  worden  sind.  Wenn  man  nach  diesen  Funden  die  Hiihlen  bei  Kübe- 
land als  eine  wichtige  Fundstatte  der  Spuren  diluvialer  Mensehen  in  Dratsebfand 
und  als  zweites  Tau bach  ansehen  will,  so  müssen  unzweifelhaft  erst  weitere  X. t  u- 
forscliungen  und  die  gcn.-niostfn  Vprulcirlit'  mit  ähnliclicn  J>jilifttTn  nndorcr  Fund- 
orte angeütellt  und  die  Gutachten  unserer  b^euteudsten  Forscher  eingeholt 
werden.  Reischel. 

14*.  Krouig:.  Fr.  Sittr-n  niid  C  i  br.i n  «  ho  aus  Nordthürin  jrr  n.  f  Ans  der 
Ueimat,  Sonntagsblatt  des  Nordhäuser  Kouriors.    1892.    N.  3fj  — 3'.'.) 

Dem  Sanim''!<-if<'r  des  Verfassors  vpnlatiki'it  wir  utit(>r  <'bi;.'-*'m  Titi'l  wio<loruni 
ein  lebensvolles  Stück  aus  alter  thüringisclior  Zeit  mit  ihrer  anheimelnden  hnnt»^n 
Farbenpracht  und  Tracht  l)ci  Kindtaufen,  Hochzeiten,  Uogriibuissen  und  sonstigen 
meiiscliliciien  Tiobenslagen,  die  Freude  oder  Schmerz  bereiten.  So  unwert  manehe 
dieser  Mitb'ilunxen  -  i >  li.  iiirii  m  'Lrf  ii,  v,,  trebcn  dioSO  Stdochou  dtwli.  wohlgefü^, 
einen  wichtigen  Beitrag  zur  Kulturgeschichte.  Koischcl. 


2.  Harz. 

15»,  «liinther.  F.  A  n I  m  Sa  cen  >c  hat  /  der  Kar z  1  a  ii  fle.  Mit  lllustr.itionen 
voti  H  Mitt<ig.  ilaniiover-lijudea  und  Leipzig.  Verlag  v.  Manz  u.  iiange. 
lHf>3.    2«0  S. 

Der  Verf.  des  im  vtirjalir.  iiitteratur- Bericht  Nr.  7:i  besprochenen  Wrrke.< 
„I>er  Harz  in  tiefichiehts-,  Kultur-  und  Iriindschiiftsbitdem"  hat  diewm  ein  n^nes 
in  vorlieLren<leni  angefügt,  das  in  230  Nummern  die  Sagen  nicht  allein  des  ge« 
samten  Har/es  nmfasst,  .sondern  auch  die  iiniilHrlHMi  und  sfidliclien  \orlat'de. 
z.  B.  KilTbauser,  llaiuleite,  Uakol,  llu}.  mit  in  >einen  Hereich  hineinzieht.  Diesu 
Sammlung,  die  vollständigste  und  kritischste,  die  es  über  diese  Ljindsclmft  giebt. 
hat  mit  Kccht  alle  Gespenstergcscbiehton,  alle  der  Goschiehte  goradezn  wider- 
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5pr*»^hend«^n  Sagen,  alle  sagenhaften  Zütre  iiiul  alies  ausj^^eschlossen ,  was  nicht 
auch  für  die  Jugend  geeignet  ii>t.  Denn  in  erster  Linie  soll  das  Buch  der  Schule 
(ÜeneB,  sogleich  soll  es  ein  Haasbuch  smd,  das  eine  Wiedereinffihning  der  wert- 
vollen, im  Volksmunde  mehr  und  mehr  verklunitrenen  Sagen  in  das  Volk  erstrebt. 
Ebenso  liat  sirh  der  V<'rf  in  l<'blichor  Weise  je^li«''"''"  Anssrhmfickuns!"  der  Saj^'en 
durch  M.hwü)stiges  Beiwerk  oder  eigeue  Zuihaten,  wie  es  leider  noch  immer 
häufig  geschieht;  entiialten.  Sine  recht  gewisnenhafle  Quellenangabe  an  den  ein- 
zelnen Sagen,  sowie  eine  Übersicht  Ober  die  gesan:te  für  die  Sagenforschung  des 
Harzes  in  Betracht  kommende  LittiTaliir  vorvnllst«ndigt  zusanimon  mit  (h-u  t\or 
ILarxnatur  treiTend  aagepa&sten  Abbildungen  das  iii  echt  vulkstünilicheni  Tone 
g«-schriebene  Werk.  Iteischol. 

20.  Jacobs.  E.  „Neue  Osterzcitung'*  (Harzz.'itsrlirift.  iw?>1.  S  51«  ff.> 
berichtet,  dass  1095  nach  BOjährigem  Ausüctzeu  wieder  Ostort*"i  r  in  Wer- 
nigerode angezündet  seien.  t^trassbm  ^'cr. 

21.  Habs.  Hob.  Beitrüge  zur  neschichte  des  Frolindienstcs  am 
SQd  harze  seit  Anfang  des  It».  Jahrhunderts.   (Harzzeitschr»  1892. 

S.  10H-  211.) 

Kin  wichtiger  IVitia«,'  /.tu  l\ iiltnrtreschichte ,  der  ulcirhzcitii:  ausführliche 
Aufschlüsse  giebt  über  die  HeY<ilkt>t  ungszahl  in  den  ver.i«  liinilonon  Orten  der 
Gegend  vor  und  nach  dem  SOjührigen  Kriege.  Bei  sc  hei. 

22.  Daniköhler,  K,  Probe  eines  nordi>stharzischen  Idiotikons.  Bei- 
lage zu  den  Scluihiachrichten  des  Ucnoi^i.  Gymnasiums  zu  Blankenburg  am 
Harz.    Blankenburg  a.  H.  18i»3.   4".  30  S. 

b*fi'  Verf.  legt  als  Probe  seines  in  Vorbereitung  begiill'enen  A\'<trt4>rbui  hs  der 
Mundart  von  Kattenstedt  und  Umgegend  den  fertig  ausgearl)i'iteten  Aiilangsteil  (die 
mit  a  anhebenden  WArter  enthaltend)  vor.  Die  Grundlage  des  Werkes  bildet  die 
Kattenstedter  Mundart;  da  diese  aber  mit  nur  gati/.  geringen  Abweicluin>zen 
imei^  ntjf  in  il<  r  net'tnuncr\  auch  in  den  Nachbardöi  lern  Wienrode,  Titnnieniode, 
Heimburg  und  in  der  Stadt  Blankenburg  gesprochen  wird,  so  durfte  sciiun  jener 
nn&aaendere  Titel  gewShlt  werden.  Die  Mundart  ist  niederdeutsch,  trotzdem 
klingen  manche  Worte  dem  Thüringischen  (abgesehon  von  dessen  nunmehriger 
hochdeutscher  Lautversi  liipliini!'  verwandt;  so  fifescliorn  (abescluTu,  sich  ibhrtzen), 
^^naweln  (abknabbern),  ätgnuUeii  ^abgnutlen),  äfruppen  i^abrujn>fn  ,  alicwile  (alle- 
weile,  jetzt  eben),  änbldfen  (anbellen),  flnkrakdlen.  Kirch  hoff. 

23.  Damkohter,  B.    Die  pronominalen  Formen  für  uns  und  unser 

auf  df-in  n  i  cd  p  rd  *' u  t  sc  he  II  Harze  und  in  dem  ii"<rdlicli  sich  an- 
schliessenden Gebiete.  Mit  einer  Karte.  Woltenbüttel.  Verlag  von 
.litlitts  Zwimler.    1887.  98  S. 

Das  ad.  Sprachgebiet  am  Nordrande  dos  Harzes  zerHUlt,  wie  hier  zuerst 
nachgewiesen  wird,  in  ein  Östliches  monophthongisches  (oittfaltsches)  und  ein 
westliches  diphthongischc*8  (engrischesVj.  Die  (irenze  v<»n  Tl  ir/liurg  bi.s  Braun- 
?i-hwfn£r  !»ildot  im  L^aTr/en  dio  (>!»i-.  Tin  r.stl.  (J(l)i*'to  Uiiti'n  die  Fwiinrn  fiir 
uns  und  uus«r  auf  dem  Harze  einschl.  Hursleben,  Langensteui,  Siist«;dt,  Minsleben, 
Bttddeber,  Wemigero<le,  Altenrode  und  Ilsenburg,  uns  und  unse,  doch  haben  vor 
itva  20  Jahren  in  Minsleljen ,  Keddeber  und  Ilscnburg  einige  alte  Leute  noch 
iTPSiirochen.  Nordli«-!)  dicsor  Linie  sprirlit  111:111  im  alli^-  infinen  üso  und 
mich',  in  Drübock  imh  für  uns;  junge  Louto  gebrauchen  hier  und  iu  andern 
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Orten  vielfach  uus«  für  üse.    Die  Grouze  dieses  üebietes  bildet  der  Brachgraben. 
Nordl  des  Bruches  hemcht  meist  Ose  uud  fisch.    Im  wesÜ.  dipbthoBgiscbai 
biete  spricht  man  üase  (und  dcbsen  Variationeii)  und  fisch.  Damköhler. 

Daiukülilerf  £.  Mundart  der  Uriiunden  des  Klosters  lUenbuig^ 
und  der  Stadt  Halberstadt  nnd  die  heutige  Mundart.  (Germania. 
Yierteljahrsschrift  ffir  dentache  Altertumskunde,  85.  Jahrgang.  18^. 
&  129^168.) 

Zum  orsttfumalo  wird  hior  dieSüdgrenzo  des  wost harz isolion  diphthongischt^n 
Sprachgpliif^tfs  auf  oinf  bed^^ntoiidp  Stwl<e  ennittf'lt.  Sit'  lioginnt  t>r»i  Harzburg 
und  verhiult  am  Nurdiande  des  Harzes  bis  Hahausen,  von  dort  am  Weitrand»» 
sfidl.  bis  Osterode,  von  Osterode  westlich,  so  dass  die  Orte  Nienstedt,  Fftrste, 
Uehrde.  Dorsto,  Hammenstedt,  Wieb^echt^^haus^,D«tk6I8lUHlsell,  Langen- Hol tenseo. 
HMckelhoini ,  Ilillersc,  SinilK'ini,  Bnlile,  Elvese  noch  zu  diesem  Gt  birto  i:.  ]\nron. 
wühreud  sirh  südL  das  (j0ltingi8uhe  auschliesst  Westl.  der  Loino  k<*QuteQ  nur 
wenige  Orte  ermittelt  werden  Was  die  Mnndart  der  nd.  Urk,  anlangt,  so  wird 
in  Kai»itol  II  n.irlitrtuiesen ,  dass  sich  viel  Hoch-,  I>e2.  Mitteldeutsches  in  den- 
^o]]>i'\\  1... findet.  M.t-il.  lairi:  l-i'-tct  von  1'2H9,  Ilsoiilnirsr  von  13  in,  TT  i!fM-i>tri-lt 
\on  13»iO  an  rein  odor  leiiwoise  lid.  Urkunden.  I)anel)en  linden  sich,  wie  K.ipiiel  iil 
zeigt,  zahlreiche  nd.  Entlehnungen,  z  IJ.  niy  statt  mik  oder  mek,  ju  statt  jik 
oder  juk,  a  für  o  n.  s.  w.  Das  Ergebnis  der  Üntersucbong  gipfelt  in  dem  Satze, 
(las.s  die  Sprache  der  Urk.  nicht  den  Dialekt  ihrer  ESntstehnagsorte  bietet,  sondern 
eine  Mischsprache  ist.  Damköbler. 

2&.  Reinecke,  Albert   Die  Einffihrnng  desGhristontbnms  im  Hars- 

gau  im  achten  Jahrhundert  mit  besonderer  B er ö c k s i i  h tig u  ng 
der  (}  rüud  unr  Ii  ich  te    des    Üisthiims  Halberstadt.  Oster- 

wieck  a.  Harz.    IWu.k  uud  Verlag  von  A.  W.  Zickfoldt.    1888.    .^l  R 

Nach  einem  kurzen  (Jh^rblick  über  Land  und  Leute  uud  das  Heidentum  der 
alten  Siichsen  wendet  sich  K.  zu  den  Anfängen  des  Christentums  unter  den 
Sachsen  nnd  im  Harsgau  nnd  glaubt  nus  einer  Kacbricht  bei  dem  bisher  Töllig 
Uli  Im  achteten  Martin  von  Hracara,  gest.  580  als  Bischof  von  Braga  im  heutig^'^n 
Portugal,  srhlirsscn  zu  dürfen,  dass  mindestoDs  im  G.  .Jahrhunilert  berf  it.s  rhrist- 
liche  Mi.^«ions\ ersuche  unter  den  Sachsen  gemacht  sind.  Marcellius  Bericht,  dass 
der  hl.  Suibert,  der  713  starb,  nach  einem  grossen  Orte  namens  Braunschweig 
gekommen  sei  und  dort  das  Christentum  gelehrt  habe,  meint  B.  nach  Dürres 
(.Jc  vliidito  der  Stadt  Brauuschurii:  8.38,  verwerfen  zu  müssen  Dflrre  hat  jedoch 
nichts  bewiesen,  uud  lief,  ist  der  Ansicht,  dass  Maicellins  Bericht  Glauben  ver- 
dient. Interessant  ist  die  Grfindnng  der  ersten  Kirche  im  Harzgan  zn  Seligen- 
sttdt  oder  (»stcrwieck  i.  J.  781.  E.  ist  wohl  im  Becht,  wenn  er  Seligenstadt 
und  O.Hterwieck  für  Benennungen  desselben  Ortes  und  zwar  letztere  fTir  die  altere 
halt.  Ortsnamen  auf  -wik  sind  sicher  alt,  und  darum  ist  auch  Braunschweig 
älter  als  iJürre  glaubt  .Sehr  beachtenswert  sind  die  au.s  Iranzosiscben  Quellen 
mitgeteilten  Berichte  Aber  Uildegrim,  den  ersten  Biscbof  Ton  Ualberstadt 

DamkObUr. 

a.  TieflancL 

TiUtlior,  .Toh.  Salzwedel  und  die  ii  b  r  i  gen  0  rtsuani  en  auf -wedel. 
^Niederdeutsches  Jahrbuch,  Jahrgang  XVI,  1Ö90.    S.  150—161.) 

Luther  weist  überzeugend  nach,  das.s  wedel,  altnord,  vadill,  urverwandt  mit 
lat  vadere  und  vaduin  .  I'berganirsstolle  oder  Furth  hedetitct,  wie  vir  ihm  bfreils 
Jausen  ausgesprochen  hatte.    Jansen  hatte  seine  Uutersuchuug  auf  die  Ortsnamen 
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riM-hts  (l.T  Killte  im  Srhleswiy-HoIsttMiiisrlicii  !»•>,. In fnilvf.  Lutlior  iiiiti>r.suclit  aucli 
die  links  der  Klbe  und  liudet,  dass  «t.is  (i»<biet  der  Urtsnaiu&D  auf  -wedel  sich  in 
«inor  groesen  Ellipse  um  die  Lflnehur^er  Heide  hernimieht,  derm  Geirmde  fßr 
d«'rarti>,'e  Benennungen  keine  Gelegenheit  liot,  d.  Ii.  doin  ehonialmvn  (iebicto  der 
Nordal binger,  roriits  der  Klb^»  und  Ti  ilfii  <]>'V  l'iiL'oni  >ind  OstfahM»  links  der  Klb** 
aiigebOit.  Nordtbüritigeu  zwisdicn  Klbe,  Jeetzo,  Uker,  Ildiz  und  Uostrut,  das 
vi*n  König  Thmderich  5äl  den  Saclisen  Oborlassen  wurde,  weist  keine  Ortsnamen 
auf  -wodel  auf.  Kine  onergisrhe  Hesioiilunü;  dieser  Strecken  ilurch  dio  siegreichen 
ikit-haen  kann  daher  nach  L.  nicht  mehr  stattgefunden  haben. 

Bamköhler. 

27.  Loewe,  Richard.    Die  Dialektmischung  im  Magde bnrgischon 
Gebiete.   Mit  einer  Karte.   Inaagural-Dissertation.   52  8.  18i^!). 

Eine  inhaltrciche  und  nüuliche  Abhandlung,  welche  dio  (Seschichte  der 
Dialektverscbiebnng,  Gesdiichte  der  Spracl^  Magdeburg»  und  des  Magdeburger 
Lmdes.  Abstufung  des  hd.  Einflusses,  das  FId.  im  M;igd.  Lande,  jüngere  ]W\n- 
tlussungon  durch  das  Md..  Bcoinflussungfu  der  kleineren  Stadt*;  durch  Magdeburg 
und  Abstufungen  der  Lokaldialekto  nach  Ständen  behandelt,  aber  im  einzelnen 
xn  manchem  Widerspruch  herausfordert,  besonders  Ober  Dialektverscbiebung, 
worauf  hier  näher  eingegangen  werden  soll,  ist  Hi  f.  iml-  riT  Aiisii  lit  ICs  isf  Vfis 
jetzt  der  Nachweis  nicht  erbracht,  dass  das  Xd  im  MiUeiulUn  weiter  naci»  Suiien 
reichte  als  heute.  Uartinann  hat  allerdings  auf  (irund  der  Mcisuburger  Cilos.sen, 
des  Merseburger  Tutenbucbes  und  Thietmars  Chronik  eine  Uramniatik  der  Siteston 
Mmiflart  Merseburi:-:   geschrieben  und  gefiiniirn,  'lit^'-e  zwnr  iirs^prumrlich 

überhaupt  nicht  die  sächsisclie  war,  aber  übernisi  lien  ie  (  bereinstininiungen  mit 
der  englischen  und  friesischen  Sprache  zeigt;  er  hat  jedoch  nicht  nachgewiesen, 
dass  diese  .Mundart  wirklich  die  Merseburger  war,  muss  vielmehr  zugeben  (S.S, 
Anrn.).  diiss  Thietniar  und  s-  in  '  Si  hreiber  häutig  in  X.tmensfonnon  von  der 
Mundart  des  Ortes  zu  Gunsten  der  Kanzleisiiraohe  abwichen.  Manches  scheint 
siemlieh  sieher  auf  dio  Mundart  um  Helmstedt  und  Brannst-hweig  zu  weisen. 
Die  Urkiit  d*  i!^]tracho  beweist  nach  der  Ansicht  des  lief,  nichts.  Fortgesetzte 
1  iit^  rsuchung  hat  ihn  in  der  ('berzeugung  bestiirkt.  d  iss  die  Lokalurk  von 
Haiberatadt,  Ilsenburg  u.s.w.  nicht  in  dorn  Volksdiulckte  ihrer  Kntstehimgsurtü 
gceohiieben  sind;  noch  viel  wraiger  ist  dies  der  Fall  bei  solchen  Urk.,  deren 
AoBSteller  und  KmpfSnger  verschiedenen  liegenden  angehören.  Diese  Urkunden- 
Sprache  i^t  nicht  in  fiie'tii  )>estinntit<»ii  Dialekte  «^.srl.rifl». n ^  sondern  eiitliält 
Formen  verschiedener  Dialekte,  Mittel-  und  Nd.,  doch  so,  da.ss  dasJS'd.  die  Grund- 
lage bildet,  wahrscheinlich  infolge  des  £influssüs  der  Hansn,  s  den  Anfsatz  d. 
Ref.  in  der  (Jermania,  Bd.  35,  S.  12;»— 1(>8.  Die  Mannigfaltigkeit  der  Formen 
deutet  nicht  auf  ein  ScIiwankoTi  tlor  Mundart,  sondern  niif  Tii'^i -lierheit  in  il  r 
Schrift  Suiuit  zeigt  die  uind.  L  rkundenspiache  in  ihrer  Kiitötehuug  eine  gewisse 
Ähnlichkeit  mit  der  nhd.  Schriftsprache.  Ans  dem  Gebrauche  der  wesentlich 
nd.  Urkundensprache  in  heute  md.  Gegenden  darf  nicht  ohne  weiteres  auf  eine 
nd.  Volkssprache  geschlossen  werden,  so  w<'nig  wie  mm  lientt^  für  tnl  "(irr  md. 
Gegenden  aus  dem  Gebrauche  der  nhd.  !Schriftä]»raciie  auf  nhd.  V*dksspracJio 
seUiessen  darf.  Wie  die  heutigen  Mundarten  z«>igen,  hat  das  Mitteid.  manche 
Ähnlichkeit  mit  dem  Nd.,  viele  Formen  decken  sich  sogar.  Das  mag  ein  (»rund 
mit  gowPs*^n  sein .  warum  die  nd.  Urkundensjirache  :mch  in  md.  (legenden  als 
Getichäitasprache  gebraucht  wurde.  Kef.  gedenkt  dieseu  Gegenstand  Uü(;h  <!in- 
geheiid  tu  behandeln. 

Damköhler. 
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28.  Weisk«r»  Gnstav«  Slavische  Sprachreste,  inabesondere  Ort  - 

TiHtiton  ans  dotn  Havcllande  und  don  angrenzenden  üebietei 

1.  Teil.    Prognuiim,  liathenow,  Ihuo.    44  S. 

Die  Arbeit  bezieht  sich  zu  cinciti  iii<"ht  frorint,'on  Trilf  auf  die  Pn  vinz 
.Sachsen.  In  der  letzten  Hallt*'  des  5.  Jalirli.  drangeii  die  Siavcn  bis  zur  Elbe 
vor  und  besetzten  dann  das  Land  sviscben  Elbe  und  Saale.  An  einigen  Stellen 
fil>er.scbritton  sie-  dio.se  Flü'^so.  jn  oinzoln  viii^'>  <;i  hohpTip  I'n«?ton  siedelten  sh-h  im 
Man.sfeldisrlicn  und  Halberstadtischen  au.  Von  ihnen  rühren  viele  Benennungen 
her,  teiU  micl»  Gewässern,  Sümpfen  und  Boden bes^hntfenheit,  teils  nach  Wald. 
WalderzeugiiiBfien  und  anderen  Pflanzen.  Von  den  als  slaviseh  anfgefilbrten 
N'aiiien   findfii  Tuolirfre  nnrh   um   I5l.n)k<  iil>iiri:  a.  H.,  so  Lauseberge  und 

Cialberg.  Der  Ort  Böniecko  wird  tlir  eine  slavische  Siedelung  gehalten,  bnniika  = 
Lehnigräbcr.  Zu  Lübars  (S.  *i7  lässt  sieh  der  Name  Bullars  auf  dem  Harze  ver- 
gleichen. Dass  um  Blankenburg  Slaven  gt*wobnt  haben,  wnrde  and  wird  noch 
mehrfach  gep-laubt;  so  wird  »lie  Wri>tiii)£r  Lynzke  fnr  sl:ivis<'h  pebaltfMi.  ervviosen 
ist  es  nicht.  Eine  Untersuchung  über  Urtsnaraen  slavischen  l  r.^prlUlt:^  i.st  daher 
willkouiuten  und  notwendig.  Von  Bedeutung  scheint  in  dieser  üinsliiit  auch 
die  Bosstrappensage,  da  ^ich  Sprungsiigen  namentlich  in  vormals  von  Slaven  be- 
wohnten <}ej.'Pnd»'n  tinden.  Au<h  *!räberfunde  k'^nnton  Aufsrblnss  geben.  Es 
niag  hier  erwähnt  werden,  da-ss  auf  der  l'rinzenh»»lie  vor  Börnecke  ein  altes  Grab 
mit  nieuschlicheni  Gerippe  in  bockender  Stellung  gefunden  ist,  das  jetzt  im  Rat- 
hanse zu  Blankenburg  aufbewahrt  winl.  nh  (iu-  von  w  für  slaviseh  gehaltenen 
Namen  alle  slavisrli  >iml.  ist  fniL':  Manclio,  wie  Lauseberge,  lassen  auch 
eine  Erklärung  aus  dem  l>eut8chen  zu,  Klever  statt  Kleo  (slav.  kleveru),  findet 
sich  nicht  bloss  in  der  Mark,  sondern  ist  ein  nordgerm.  Wort»  westf.  klawer,  nid. 
klaver,  ostfr.  klaver,  kläfer,  engl,  clover,  norw.  klOver,  dln.  klever.  Ober  die 
Ableitung  d-  s  Nmiiens  Zwetsrhr'  fS.  40  ans  sl  iv.  svestka  =  prUBUS  sebastiü»,  8. 
Krauses  Aufs,  lu  Sil  Jahrbuch  Xll,  S.  ü7— io5.  Damköhler. 

29.  Andree,  Richard,  Die  Grenzen  der  niederdeutschen  Sprache. 
Mit  einer  Karte.  (Globus.  Bd.  LIX,  1H91.  Nr.  2,8.29-31  und  Hr. 9, 
S.  41  —  43.) 

Für  die  Strecke  von  »b  r  Wr-er  bis  zur  Elbe,  die  hier  in  Fra^^e  kommt, 
sind  die  Arbeiten  von  Wiutor  und  Hausbalter  zu  < Grunde  gelegt  Das  Gebiet 
um  Äscherüleljcn  ist  als  früher  nd.,  jetzt  lud.  angegeben.  Gegen  die  Richtig- 
keit dieser  Annahme  habe  ich  mich  schon  früher  ausgesprochen,  s.  im  voijährigen 
Litt.-Ber.  Nr.  88.  Damköhler. 

30.  Becker,  U,  Die  neue  Uuusurue  iu  Uuyui.  Harzzeitschrift  1892, 
8.  21*2-244. 

Ks  siud  bis  jetzt  Di  doutiicho  Ilausurnen  bekaunt,  und  davon  stammen  11 
aus  dem  nordöstlichen  Yorlande  des  Harzes  mit  Wilsleben  nngefilhr  als  Mittel- 
punkt. Di«'  in  Hoym  gefundene  Urne  /.«  i«  htiot  sich  Ix^sonders  durch  die  zehn 
auf  dem  Dache  angel)racbten  lieirenden  (iestalten  aus,  die  Pferde  darstellen  sollen. 
Becker  schlies.st  daiaus,  es  wäre  hier  das  Degnlbniss  eines  Eülon  aulgedeckt,  der 
vieiloiclit  so  viel  Pferde  besessen.  Dass  auch  in  diesen  frDhen  Zeiten  ungeflUir 
5W>  V.  Christus  das  Tferd  in  DfutM-hland  vurhanden  gewes<'n  sein  muss,  beweist 
er,  docii  hält  n'  »lif  Abbildung  von  IM«  r>l*Mi  hier  in  Hoym  ffir  die  älteste  l)isher 
in  DeutächhuKi  bekannte.  Er  sucht  .sodann  wahrscheinlich  zu  machen,  diuss  die 
Uriieiinat  des  l*fcrdes  vielleicht  gar  nicht  in  den  Steppen  Inneraaiens  sondern  in 
Europa  zu  suchen  sei.    Der  Baum  um  die  Urne  war  an  der  Seite  begrenzt  mit 
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SUrinplatten  aus  rötlicbpm  Sandstein,  der  bei  H»»yin  nicht  zu  Hause  sein  soll. 
Die  Urne  wird  wohl  in  deiaelbeu  Zeit  l)eigesetzt  worden  sein  wie  die  beiden 
wndebener  Hansarnen.  Der  Ver&sser  nennt  diese  Zeit  die  der  SteinbiBtengriber, 
ffi''  nach  seinen  Beobachtungen  zusiimmonfallt  mit  dem  Kndc  der  BronzozfMt. 
Zulttzt  bespricht  d<»r  VertUsspr  den  Namen  und  die  Lago  von  Hojni.  Nach 
füretemaun  sollte  Hoym  soviel  wie  Hohheim  sein,  doch  liegt  es  in  dem  breiten  Tbale, 
ta  dee  4ie  Belke  hier  hineingebettet  ist  Die  Lage  des  Ortee  seheint  dem  Yerfiisser 
fibr  eine  Niedeilasaiuig  in  vergeschichtHcher  Zeit  besonders  geeignet  gewesen  zn 
sein,  da  es  ein  wegen  einst  vorhandenpf  Sflrapfe  schwer  zagftnglicher  Ort  war, 
der  zugleich  reiche  Gelegenheit  zu  Jagd  und  Fischfang  bot 

Strassbnrger. 

Sl.  Behm,  H.  Die  Hausurne  von  Hoym.  Hantzeitsrlirift  1801,8.549 
bis  551 ,  berichtet  über  die  Aiilfindunir  der  sö?-'Mi;utntf'n  rfordekupfuine  hei 
Hojm  in  Anhalt  Siehe  das  Genauere  unter  „liticket',  Die  neue  Hausurne 
in  Hoym'S  eod,  1892,  S.  212  ff.  Strassburger. 

32.  Jacobs,  B.  Das  Bärenführen  des  Hai berstädter  Dompropstes. 
Der  Bär  am  Hars.  Bameitachrift  im,  8. 271  ^  276. 

Die  Sitte  des  BärenfObrens  Ton  Seiten  des  HalberstSdter  Dompropstes  durch 
Straswn  der  Stmit  vrird  noch  fflr  das  .Talir  loHU  erwähnt.  Es  sollte  der 
Bär  dabei  das  Bild  den  «biegenden  Sommers  (V)  vorstellen,  daher  er  auch  in  der 
Mtinixeit  herumgeführt  wurde.  Im  Anfange  des  16.  Jahrhunderts  scheinen  noch 
ml  Bären  im  Harz  gewesen  su  sein»  gegen  Ende  des  Jahrhunderts  aber  waren 
Nf  bereits  recht  seilen.  Strassburger. 


TU*  ZusamnieuidBsende  LaiMlenkuiide,  Ortskunde, 
GeHchichUiclies,  TourisUscIies. 

1.  Aligemeinos. 

33.  Thudichnm,  Fr.  v.    Historisch-statistische  Grundkarten.  Tfl- 
bingen,  Lanppsche  Bnehhandlong,  1892.   26  S. 

Diese  Denkschrift  erörtert  den  vom  Gesamtvereiu  deutscher  Geschicbts*  und 
Altertmnsrereine  1891  ins  Auge  gefassten  Plan  der  Herausgabe  einheitlicher 
Unterlagen  für  Kartenentwiii fe  /unftchst  gesc^chtlidien  und  statistischen  Inhalts. 
Im  Massstab  von  1  :  looooo,  also  im  Massstah  der  dent^rhon  Ocn^Talstaliskarte, 
soll  das  ganze  Deutsche  Heicli  in  Blättern,  die  je  zwei  UbereinandergostoUtcn 
Blättern  der  Oeneralstabakarte  gleichkommen,  dargestellt  werden  bloss  nach  Kflate, 
Flussnetz,  Siedclungsanlagen ,  aber  mit  Eintragung  anmtlirlif  r  Oemarfcnngen  in 
rotpnnktierten  Grenzlinien.  Als  nusfnhronde  Bidiordi'n  sind  die  Topographischon 
•Imter  der  Einzelsfciatm  u'odacht;  der  Pri  is  yMlcs  Blattes  (in  billigom  litho- 
^phischen  Druck)  soll  uur  40  —  50  PlLiautj,  bei  Massenabsatz  noch  weit 
«eniger  betngen.  Bs  unterliegt  keinem  Zweifel,  dass  ein  Zustandekommen 
solcher  .,G  rundkarten'*  im  hohen  Grade  auch  filr  itMii  !,'i><>irraphischo  Zwecke  zu 
wünschen  wän«.  Für  die  Provinz  Sachsen  warn  liio  Kintrat^iing  der  G^nmrkimgs- 
grenzen  dadurch  erleichtert,  dass  die  Historisclie  Konimission  dieser  Proviuz  seit 
Jihien  die  Hesstischblfttter  der  Provins  durch  Kataster- Kontrolleur  Herbers 

urkundlichem  Matorial  handschriftlich  in  ^Flarkarten*'  umwsndeln  ISsst 
Ibri^ns  dQrfteu  die  GemarkuDgqgrenfen^  da  sie  doch  nor  für  einige  Jäin« 
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irogDngbzweeke  ii5tig  erscbeinen,  nur  ganz  zart  ein^tragen  werden,  um  ni  ht 

andorweite  Einz('ichnung:en  zu  stören;  «tafiir  bl:ebe  211  eiwfigen,  oh  nicht  leichte 
Andeutungen  don  Bodenreliefä  aufnchmbar  wären.  KirchUoff. 

2.  ThlMDgen  nebst  Altenburg. 

34.  Nfiller,  <;ii^(tav.  Nord -Tbfiringen  und  $Od-H»rz  (tetliclier  Teil: 
auf  fJnind  der  Mi'sstisrhhlättpr.  nach  nnitlK-hcn  Mitteiinngen  und  eigcoea 
Aufnahmen  bearbpitpt.    KisUUen,  M.  Gniltjuhan,  18i«3, 

Dioso  stattliche  Vierl-lattkari«-  stiebt  eine  v<iitn^rfli<h'^  lirir>t*-lliiiii:  ^l.s 
nordöstlichen  Thüringen  uebat  dem  südAstlichen  Harz  in>  iMassstab  von  1  :  Kioooo. 
Die  Karte  reicht  bis  nach  der  Bosstiappengegend  um  d«'n  Har/,  ht-runi,  mit  der  Nord- 
westecke bis  ßraunlage,  mit  der  SOdwestecke  bis  Langensalza,  von  wo  ab  nie  da^i 
crnnze  !fnstnittli;il  bis*  luuh  Naumburg,  dosirkiclien  das  Saalthal  von  der  (Jegend 
<1*M-  Ilitimüiuluüg  bis  zur  Nordgr<'n7p  (lo<;  Saalkivisps  ontbält.  In  sauberster  An>- 
lührung  ist  das  tteliel  durch  brauiilirh«'  Scbtimiiieruag  angegeben,  die  Gewässer 
treten  bis  auf  die  kleinsten  HAche  und  GrSben  herab  vollkommen  dentlieh  in 
zartem  Blau  hejvor,  die  Wiesengriinde  in  hellgrüner  Fl.'ichenfSrbung ,  StiuUs- 
«nd  Kreisgrenzen  in  fnrbigen  BiindpriinsTon  od».»-  Linien,  Waldaroal»^  WoinTw^rge, 
Wege  u.  s.  w.  in  Schwarz.  Trotz  der  massenbalt«.-n  Einzelheiten,  die  aiitgenommtn 
sind  {vm  Gebäuliehkeiten  selbst  einzelne  Mühlen,  Förstereien,  Ziegeleien  u.  äg\.\ 
ist  dank  jener  zwcckmähsigcn  FirK-nwahl  doch  die  Karte  in  allen  ihren  Teilen 
t:id*»11ns  nbrrsirhtlich.  NelK'n  den  HoltniiziflVrn  (schwarz)  bemerken  wir  di»- 
Kinwohnerzahlen  der  j^änitlicheu  Ortschaften  (rot)  oingetiageu.  Besondere  Sorgfalt 
ist  dem  Wegenetz  zugewendet  worden,  das  wir  hier  ein  erstes  mal  fttr  den  ganzen 
von  der  Karte  umspannten  Kaum  narh  seinem  derzeitigen  Ausbau  verzeichnet 
finden.  Durch  s<at:niltit:<'  iiut7:iinL'  amtlichen  «Jnr-llonmaterials  darf  diese  Karte 
selbst  über  die  ihnen  zu  (Jrunde  liegenden  (iin  ln  ta<  h  inzwischen  veralteten» 
Me^stischblätter  der  Generalstabsaufnahmen  hinaus  aut»*ritativen  Wert  für  bich  in 
Ansprach  nehmen.  Kirchhoff. 

35.  Kefcci,  Vr,  Tb  t1  ringen.  Kin  geographisches  Handbuch.  1.  Teil:  Das 
Land.  Mit  einer  geologischen  Karte,  drei  grösseren  geologischen  l'roiilen 
nnd  40  Textabbildungen.   Jena,  O.  Fischer,  1892.   400  S. 

Hier  liegt  uns  die  erste  Hsilfto  einer  sehr  verdienstlichen  Landeskunde  von 
Thüringen  vor,  die  es  unternimmt,  den  gewaltigen  Zuwachs  sjrstematisch  darzu- 
stellen ,  den  zumal  in  den  letzten  .lahrzehnten  unsere  Kenntnis  von  diesMn 
»iLand  der  Mitte"  durch  zahllose  Kinz^ltintor^nfbnntrr'n  erfahren  hat. 

Naturgeniilss  ruht  das  lichwergewicitt  dies^M  Leistung  auf  dem  Kapitel, 
das  der  fiodeugestalt  und  den  (jiewässern  gemidmet  ist.  Seit  Heinrich  Crednera 
grundlegender  Atbeit  „Obersicht  der  geognostisclien  Vcrl)äl(nis.»o  Thüringens  und 
t]r<  Hnr'/e.-"  von  ^vnn»?i  Iti'sbe^niKli'i »■  iili«~<r  Thüringens  B'mIi'iiIuii  und  dessen 

tiil.-^teliungsgescliichte  du.ch  die  kettlo^isdien  Lande.sanstalten  von  TR'Ussen  und 
(bezüglich  des  Südostens)  auch  Sachsens  die  schätzbarsten  Einzelerfiihrungen 
gemacht,  kartographisch  niedergelegt  nnd  in  den  zu  den  geologischen  Karten  ge- 
hörigen ErUiuterungsbefti  ti  aiisführliclist  dargeb'gt  worden.  Aber  niemand  hatte 
sie  Idsiier  in  ihrrr  ^'unzen  l'filb'  711  einrni  Inntlnskundliclion  (ies;imtbild  von 
Thüringen  verwertet.  Dies  mit  aller  (iriiihiliclil%eit  getban  zu  haben,  ist  das  un- 
bestreitbare Verdienst  Professor  Fritz  Kegels.  Das  Verstfindnis  des  Dargebotenen 
wird  gefördert  durch  eine  Vielzalil  zweckm?is-i:^  ;iii>',n'siii  liter  Profilbilder,  eine 
(leider  nur  in  SrliWKi /.Ii  n.'k  ati'^i'elnbrte,  deshalb  nicht  ^:\\\y,  leicht  zn  henut/.'ude) 
Karte  der  Bodenzusammeusetzung  und  einige  sehr  schöne  Landschaflsbilder  nach 
Zeichnungen  von  Oberlehrer  Gerbing  in  Schnepfenthal. 
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Minder  umfangreich,  jedoch  ioi  nümlichon  Sinn  hociist  anorkennenswort  ist 
der  Abschnitt  fiber  das  KKina,  der  gleiehfalls  in  bestor  Übersichtlichkeit  nnser 

derz«Mtif,vs  Wissen  über  dioson  ( io}<(>n stand  einheitlich  unti  bis  aufs  einzelne 
hinab  darstellt.  S.  35«)  brin^'-t  auch  ein  lehrreictieü  überaicktskärtchen  der  an- 
geheueren  ICegenfUlle  vom  November  löOU. 

Geht  es  nieht  an,  ron  so  trefflich  konxenirierten  RrOHerung«>n  einen  Auetng 
zn  geben,  so  sei  es  doch  ^»-ostattet,  den  einleitenden  Abschnitt  des  Werkes  hier 
etwai}  nälier  zu  betrachten,  der  ein  erstes  \m\  ihr  Fra>;e  nach  der  rnif^renzunir 
Thüringens  echt  landeäkundUcU  gerecht  wird  ij.  ii.  unter  Berücksichtigung  sowohl 
der  natOrlichen  als  der  geschichtlichen  Merkmale  des  B^riffB  Thflringen. 

Aus  dem  rein  ethnischen  Hej^rifV  des  Ilennundurenlaiides  (von  der  Elbe 
zum  Main  reii-homl )  solion  wir  sicli  da  einen  scharf  in  die  Naturgrenzen  von 
Harz  und  riitirinjL^erwald  eingcsclilossenen  Landen  begriff  im  frühen  Miltolalter 
herausheben,  dessen  Klarheit  tttch  im  Lanfe  der  Jahrhunderte  durch  widersinnii^ 
gezogene  Stiiatsgrenzen  vertriibt,  zuletzt  beinahe  darüber  verkommt,  bis  er  in 
unst^ren  THi^en  von  der  Wissenschaft  und  der  Verkebrspraxis  («,Tbünnger"  Kisen- 
bahn!)  zurückerobert  wird. 

ThOringens  Grenzen  sind  wesentlich  bestimmt  worden  durch  die  Katastrophe 
von  5.">1.  TJis  ins  M.  utnl  10.  .labrliundert  galten  aussi  i*  «len  genannten  zwei 
Grenzgf^birgen  liir  Tliüringen  zwei  Fhissgrenzen:  Werra  und  Saale,  dazu  vom 
Helmeeintiuss  ab  die  Unstrut.  Wissen  wir  auch,  dana  Thüringer  in  den  Harz 
hinein  bis  Bodfeld  wohnten,  wo  sie  mit  den  Sachsen  sich  berfibrten^  so  formte 
sich  im  (Ifhego  dos  llarzgelnreos  ilnrh  ein  ri^-i-rii  s  Ilar/.vulk,  das  seine  Fühlung 
mit  Thüringen  iin  (Ii-L'-iisatz  zur  nt'volkeniug  des  Thüringerwald''s  oinhüsste. 
Sorgfältig  quelleuiiiitsMg  weist  unser  Verf.,  indem  er  den  Harz  ülioihaupt  aus 
seiner  Betrachtung  aussehliesst,  den  sonstigen  Grenzverlauf  der  filteren  Zeit  nach 
und  veranschaulicht  ihti  ntif  einer  hü))schen  Oauk  irti'  (S  l'i).  Die  SfuluTenze 
7,i''ht  als  ,, Rennstieg"  Über  Franken-  und  Thüringerwald  bis  zum  Dreilierrnstein, 
•ianu  rechtwinklig  zur  Werra  bei  Hreitungen  hinab.  Darauf  ist  die  Werra  doch 
auch  anf  ihrem  linken  Ufer  thüringisi-)i;  auf  letzteres  reichen  die  beiden  Qaue 
\V«'ster£r:in  iiiid  Kiehsfeld  hinüber,  sodass  hier  die  thüringische  Westgrenze  von 
I^engsfeld  nordwärts  bis  Witzenhausen  zieht;  tJerstungen,  der  lleldrastein,  die 
Eschweger  (iegend  waren  also  thüringisch,  nicht  hessisch.  Die  Nordwestgronze 
schneidet  das  I^inetlial  bei  Kichenberg.  weist  mithin  da.s  gen  W\  gerichtete 
olMirste  Tz-iiieUi  il  iii^t  II»  itiirenstadt  zu  Thüringen,  bleibt  aber  dann  auf  der 
Wasserscheide  von  Weser  und  Hlbsysteni.  indem  sie  etwa  auf  Sachsa  ausliiuft. 
Nur  derjenige  Teil  des  Sfldharzes,  der  zur  Holme  abwä^sert.  folglich  den  Helmegau 
mitbildete,  gehörte  veraltet  i  Thftringen.  Seit  531  schiel  ferner  ,.I)ie  (Jruft", 
d.  h.  die  unter  den  Namen  Friesen-  und  S;ichsengraben  bekannte  Tlnilmii,'. 
vom  Harzrand  her  abwärtH  von  Wallhaus  n  die  Helme  trifft,  das  den  Thüringern 
verbliel>ene  Land  von  dem  an  die  Sach.sen  gefallenen  (jenes  kirchlich  Mainz 
unterstellt,  dieses  Halberstadt),  .lensejt  der  .,(!ruft"  war  lir  Kleine  Helnie  und 
die  Unstrnt  Thüringens  (Jrenze;  mif  ll<  '  lit  l.cfunt  il'  f  ,  ilass  iWo  Aiistl-^lmuTii,' 
des  sächsischen  Stammesgebiets  auf  da.s  rechte  Unstrutufor  bei  Memleben  gegen 
difl  nrkundlicbo  Überlieferung  verstösst.  rhrigenn  muss  bemerkt  werden ,  dass 
der  dort  im  Zwickel  zwischen  linkem  Unstrut-  und  linkem  Saalufer  geh>gene 
Gau,  den  unsere  Karten  Hassegau  nennen,  iiirlit->  mit  iIimi  II^'sspti  /n  tlmn  Ii, it. 
Heferent  betont  das  ausdrücklich,  weil  er  selbst  früher  dieser  Ansicht  beipthchteto 
ond  Hassen  in  der  That  die  Zwischenform  zwischen  Chatten  nnd  Hessen  in  der 
Oanzeit  gewesen  ist.  Seitdem  indessen  Prof.  (;rossler  gezeigt  hat,  dass  die  alte 
Form  jenes  Gaunntnens  -Mr-in  Hosgau  lautete,  fällt  die  Vermutung  hessischer 
Zuwanderung  vüUig  in  sich  zusammen. 

Ans  Mir  Legenda  Bonifatü  erhellt,  doas  in  der  Landgrafenzeit  Thftringens 
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die  Laiidcsgreuze  in  den  ehemaligen  Hosgau  ein  gut  Stück  vorgeschoben  wurde: 
Freybnrg  und  seine  Neaenburg  war  landgrüflicher  Besitz ,  der  bis  anr  „GoU" 
(Waldung  (iohle  im  0.  und  N.  von  Freyburg)  n  iditf;  ^^anirerhausen  md  du 
Gebiet  der  timfen  von  (}ii<'rfiirt  ward  zu  Thüringen  geschlagen. 

Staatsrechtlich  gali  /war  uuch  lange  wie  in  der  Karolinger/eit  die  Saale 
als  Dentscblands,  also  auch  ThfliiDgeos  Ostgrence  (das  gante  Hittelalter  hindvrA 
konnte  keiner  in  Krfurt  Ratsherr  werden,  wenn  seine  Wiege  auf  dem  rechten  d.h. 
wondisclion  Snahiff^r  trpstand-^n  hattf»).  Aber  s*>it  durch  den  thririntrischen  Erb- 
folgekrieg Tiiüringen  1263  an  da.s  wettiuische  Uaus  der  Markgmten  von  Meia«eQ 
gefallen  war,  verwischte  sich  diese  Iftngfit  ettmiseh  tlberbrOclcte  Ostgrense  nm  so 
melir,  als  schon  il*>r  t  r^te  wettinisehe  Lftndgraf  von  Thfiringen,  Albrechi,  xtigleidi 
Herr  des  Pleissenlandes  geworden  war. 

Man  wird  dem  Verf.  im  wesentlichen  beistimmen  mü^isen,  wenn  er  den 
Landesbegriff  Thfiringen  Dnnmebr  weit  gen  0.  verrflckt,  das  ..vogtländische 
Terrassen land"  Liebes  und  den  Altenburger  Ostkreis  mit  einschliessend.  Ebens»i 
ist  es  durch  die  Nattiivfiliriltiiissc  wo  hl  begründet  und  ethnisrh  wie  «r'^'i-hichthch 
uk  ht  verwehrt,  das  Becken  der  Eisleber  Seeen  und  die  Gegend  des  durchaus  ein 
geschlossenes  Ganze  bildenden  Kich^ifeldes  bis  hin  zum  tiefen  Grabeneinbruch  der 
Gottinger  Senke  su  ThQriogen  za  sieben*  Kirch  hoff. 

36.  Böhme,  Vh.  Heimatkunde  des  Regiernng*?-Bozirkes  Erfurt 
mit  Berücksichtigung  der  Provinz  Sachsen  und  der  an- 
grenzenden Thflringischen  Staaten.  7.  nmgearbeitete  Auflage  der 
Heimatkunde  von  Arnisüt>ff  und  BOhoie.  Erfurt,  Eeyaersche  Bachhandlong, 
1892.   216  8. 

Wohl  zum  Gebiauch  für  Lehrer  ist  hier  eine  Menge  helmatsknndKcben 

Stoffo.^  für  dif  Provinz  Sachsen  und  angrenzende  Staatsgt  bii  to  nisammengestellt 
mit  Bevorzugung  der  Stadt  Kdurt  und  des  Regierungsbezirkes  Erturt.  Fleiss 
nnd  Sorgfalt  ist  dem  Bflchlein  nicht  abzusprechen;  ob  jedoch  die  etwns  knnter^ 
l'iiiite  Anordnung  des  Dargel» *t<'iit^n  erspriesslich  ist,  mögen  Pädagogen  Ih  ih  teilen. 
Keinesfalls  iliinkt  os  L'pnvliifcrf  iirt,  /.  B.  in  einem  Abschnitt  uuter  der  l  lN-rsclu  ift 
„Stromgebiet*^  "  Geschichtserzählungen  vorwalten  zu  lH.ssen,  die  sich  auf  y-iw  U.'- 
üiehen.  Auch  für  den  ünterricbt  scheint  es  bedenklich,  im  Volk  umgvheu»le 
Kamenerkl&rungen  anizutischen ,  ohne  hervorzuheben ,  dass  sie  gans  falsch  sind, 
höchstens  einer  iilton  Ainkiloto  mler  oiner  volkstümlichen  Anähnlichunir  zuli«^h.- 
fortorhon.  Bei  Ohrdrul  (,„i>ort  an  der  Ohra")  das  (ie:ichichtchen  von  ,.Ohr  drut" 
zu  erzählen,  hat  doch  kaum  einen  Sinn,  falls  nicht  dem  Schüler  damit  ein  heil- 
samer Zweifel  gegen  Volksetymologieen  Oberhaupt  eingeflAest  werden  soll,  ühas 
In.selsberg  eine  einstmalige  Berginsel  im  Meer  („von  Möven  dicht  umsdlwftrmt") 
bedeute,  wird  dem  Schüler  hier  im  Bube'schen  Gedicht  vorgetragen;  an  einer  tninz 
anderen  Stelle  wird  vom  Emsebach  (ehedem  wohl  „Emselbach")  geredet,  nach 
wekhem  der  Insetsberg  heissen  „solle",  wie  ehemalige  Namensfornien  andeuten 
könnten.  Als  ob  daa  noch  fraglich  w&rel  luselsberg  ist  nichts  als  die  thörieht 
modernisierte  Umformung  von  Emselberg.  Kirch  hoff. 

37.  Meyer,  K.  Führer  Ober  das  K^rffhäuse rge  birge.  Mit  1  Titelbilde, 
1  Karte,  <>  Plilnen  und  3  Abbildunt^en.  Nordhausen,  Fr.  Eberhardt,  1890. 
164  S.  kL  80. 

Vorwiegend  fttr  den  Touristen  beschreibt  hier  ein  guter  Kenner  de.s  Kiff- 

hiiii'-fT'^  das  kleine  anziehende  <iebirj?o  nebst  M'inci  nn.  lmtpn  T^mgebunii-.  Geologie 
und  i'iora  .stellt  er  kurz  dar  nach  der  treu  lichen  Moii<'iria|»liie  von  Arthur  Petrv. 
Es  folgt  ein  kurzer  Abschnitt  über  den  früheren  Wein-  und  Bergbau  am  Kiff- 
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Unser,  daran  reihen  sich  ausfhhrlichere  Darlegungen  Oher  dae  KiffMnser- 
gehirf^  im  ganzen,  den  Köuiirsliof  TilhMla,  die  Reichahurg  KlSlnusun.  die  Kothen- 
bnr?.  die  um  Sw.-Kn')o  dps  KifTlifinsors  erschloesene  sogenannte  BarbaroKM- 
Huhle  imd  Umgegend,  endlich  ül>er  die  Numburg. 

Geechiehte  nnd  Sage  steht  dabei  im  Vordergrund.  Dankenswert  sind  die 
eingefügten  Holzschnitte,  welche  Grundrisse  der  Huinon  und  einen  Aufriss  der 
etwa  350  m  lanpen  Rirbarossn-llöhle  darstellen.  Pif  bpijjrfügte  Karte  genügt 
hiogegeo  nicht  einmal  re<'iit  imn  Verständnis  des  Buchtextes,  z.  B.  reicht  sie 
niehi  an^  %nm  Terfoli^en  der  genauen  Angaben  ftber  die  ZubehOr  des  Kiffhftosers 
zum  Nabelgau  und  kleineren  Teiln)  zum  Helmegan.  Die  Mitteilungen  (S.  71f.) 
fiber  «rkiindüche.s  Vorkommen  des  KitTliHUs^rnHiri«'n«  l)eatätigen.  was  oben  von 
Prof.  Grossler  ausgeführt  ist,  dass  nämlich  die  altere  Nameusform  uichtd  von 
Andeutung  der  Rurg  (>hau8en,  •b&user)  enthftlt.  Offenbar  ist  erst  spftt  aus 
Kuffese  durch  irrige  Deutung  des  -es  auf  Abkürzung  von  Haus  (ähnlich  wie 
brües  im  alten  Erfti  rt  Ik-^tömiich  für  brfilius  iresagt  wurde,  noch  jetzt  thüringisch 
Backs  für  Backhaus  gilt)  Kuifehusvu  und  K Uthusen  (so  zuerst  aus  den  Jahren 
1800  und  ISOl  bekannt)  gemacht  worden,  und  daraus  endlieh  Kiffkftnser  und 
Kjfffaftnser  mit  dem  zopfigen  y.  Kircbhoff. 

38.  Grot^üiler,  H,  Führer  durch  das  Unstrutthal  von  Artern  bis 
Naumburg  fflr  Vergangenheit  und  Gegenwart  Nebst  Karte. 
Brster  Teil:  Das  olwro  Thal  von  Artem  bis  N*'bra.  »53  S.  Zweib'r  Teil: 
Das  untere  Thal  von  Vitzmiburc:  bis  7.\n  Unstrutmündong.  64  ß.  Frei- 
burg a.  U.,  in  Koinniissi '  II  bei  J.  Fiuko,  J892  u.  1893. 

Die  b*»iden  Hälften  des  trefflichen  hi.storisch-t»>uristischen  Führers  durch 
d;is  Unstrutthal,"  die  in  den  Jahrgängen  1802  und  der  vorliegenden  ZeiU 
Schrift  erschienen  sind,  Hegen  nun  auch  iln  Sonderdruck  fertig  vor. 

Dem  zvvf'iton  Teil  dieses  Sonderdrucks  sind  einige  offenbar  ganz  treffende 
Et^'mologieen  vorausgeschickt,  die  hier  noch  kurz  hervorgehoben  sein  mögen  mit 
Hinweis  auf  No.  57  des  vorjährigen  Litt-Ber.  Sie  beziehen  sich  auf  die  licrg- 
sttge  auf  dem  rechten  Unstrntufor  «wischen  Saale  und  Lesse  (1157  riTolus  Las 
^  InnL'-^.nn  Hiessender  B.u  b ,  \'<n  alt-  wie  mittelhochd  la/,  —  träge'  Finne 
l»e<leutet  Sumpf  höhe  (vi»n  ahd  tenna  Sumpf,  wie  ja  auch  die  moorigen  Striche 
der  nOrdlich'U  Eifel  das  hohe  Venn  heissen).  Hohe  Schrecke  bezeichnet  das 
,^Ue  Aufspringen"  dieses  kürzeren  Bergzuges  (ahd.  seriochan  =  springen,  noch 
erhalten  in  Heuschrecke,  <i  h.  Hnuspringer .  wie  in  erschrecken,  d  b.  eiLrntlich 
vor  Schreck  auffahren).  Schmücke  geht  im  (le^rensiitz  dazu  auf  den  sanfteren 
Anstieg,  wie  er  einigen  Teilen  dieses  Rückens  eigen  ist  (ahd.  smiukan,  smiugan  «=» 
schmiegen,  dem  wagereehten Flächenverlauf  sich  anschmiegen);  wahrend  der  noch 
ni'-ht  tr:in7  verklnnircre  Ausdnick  ..Srlimit';,'«'"  für  snnCte  BoNcInuiir  die  neuere 
Erweichung  des  k-Lautes  zeigt,  b»'wahrt  uns<»r  Kigonname  die  alte  Hiirte.  Jedeu- 
fiitli»  bedeutet  Übrigens  „die  Schmücke"  an  der  s;iuft  gewölbten  Kammfirsie  des 
Tbftringerwaldes  dasselbe.  Kirchhoff. 

39.  TriniUH,  A.  Durch 's  Unstrutthal.  Kine  Wanderunj,'  von  Naumburg 
a.  d.  Saale  bis  zum  Kyffhäuser.  Mit  40  Bildern  nach  Zeichnungen  von 
Fr.  Holbein.   Minden  i.  W.,  Brunos  Verlag,  1892.   388  S. 

Im  gcrnftchllchen  EnsShlungssti)  beschreibt  der  Verf.  seine  Wanderung  durch 

das  Unstrutthal  hinauf  bis  zur  Sacbsenl)urger  Thalenge  und  hinüber  nach  dem 
Kiffhäuser.  Naumburg  und  Freyburg,  Burir^'bpiduugen  und  Wendelstein  nebst 
Hemleben  ziehen  au  uns  vorüber;  dann  nimmt  uns  die  offenere  Thalaue  jeuseit 
fioealehen  auf,  wo  der  ursprünglich  ganz  versumpfte  Biedboden  erst  im  Verlant 
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des  Mittelalters  etwat>  gangbarer  uiul  oriragnisreich  gemacht  wurde;  über  Kalbii- 
rieUi  gelangen  wir  nach  Artern  und  Heldrungen  und  so  schlieBsHch  naeh  deo 
genatmteti  Endziclon  der  Wanderung. 

Aii^^for  gelogcntlichtT  Ski/r.iorunc  (b^s  Landschaftlicbon ,  einer  Sta'ltan-^icht. 
eines  h'cbbts.ses  oder  einer  Burgruine  enthält  das  Buch  lauter  gei^hicbUicbe 
Keniiniscenzen,  auch  wenn  die  örtlicbkeit  nur  rein  zufällig  an  solche  gemahnt» 
flo  z.  B.  Kalbsrieth  an  Schiller,  die  Familien  v.  Kalb  und  v.  Wolzo^'en  Die  in 
erstut  il.K  litt  r  Hiiisirht  dem  Verf.  mitunter  }iui\z  biüjscli  l'<  liim'i'nJcn  Sf imuiung.— 
bilder  werden  daher  von  (1(Mti  ..^'escbiebllichen  Kmi»tin(i«»n",  dem  weit  uIxt  die 
Grenzen  des  die  Örtlicbkeit  historisch  Bolcbcudi-n  nachgegeben  ist,  arg  über- 
wuchert. Und  ttoch  unliebeamer  verbreitert  »ich  die  Erxfthlung  dadurch,  daas  die 
unbedeutendsten  Wandererlebnisso  romanhaft  dramatisiert  werden,  Ijesonders  dunli 
stetes  Vorführen  dos  ,,ri  nfi  5si>rs**,  der  als  d'"^  Verf  wirklicher  oder  angeblicher 
Iteisebegleiter  dramatisierend  vernutzt  wiid,  um  ähnlich  wie  der  Chor  in  der  alt- 
griechieclien  Trag5die  dem  subjektiven  Eindruck  des  Geschauten  Worte  xn  ver- 
leilien:  er  imiss  immer  historisch  sentimentale  Betrai  btungeu  anstellen  und  da/u 
in  (It'utsclirr  ( iciuntlirlikiMt  sjcli  einen  S'-hoppen  od»r  «leron  m»'brer"  b'-«tf'11en. 
üb  eine,  wenn  aucii  noch  so  populär  gehaltene,  gute  iSciiüderung  unseres  schOneo 
Vnstrutlandes  dergleichen  Flitter  brauchte?  Kirchhof  f. 

40.  V.  Börnsdorf,  0,  Spezialkarte  dts  Kreises  Sangerhausen  und 
Umgegend  nach  den  neuesten  amtlichen  l^uelleu.  Sangerhauseu, 

E.  Sitti?:,  0.  .1. 

Im  Mn*<sstab  1  :7r»ii(iO  st<>!lt  di-M'  Kait<  Nordo.-st-Tluiringen  dar,  soweit  e»^ 
vom  Sangeriiauser  Kreis  erfüllt  wird .  und  noch  diiriiber  hinaus  die  Landschaften 
bis  Eisleben  und  Querfnrt  im  0. ,  Koodershausen  und  Kordbanaen  im  W.  Recht 
vollständig  ist  das  Wegenetz  wiedergegeben,  daneben  die  Waldverbreitung.  Die 
Bodenerh<*biin'_'<'n  ^ind  daL'i  ircn  Idoss  in  brauner  Scbummcnin«-  -ini^edeutet.  was 
klarere  llervurtielmng  von  Einzelheiten  verhindert.  Zur  topographischen  Übersicht 
jedoch  genügt  die  Karte;  nur  selten  Ittsst  der  Aufdruck  der  Ortsnamen  an  Schärfe 
vermissen.  Kirchhoff. 

41.  Ko.ssnor.  .\lfrod.  Der  Nanje  des  Klosters  Pforta  (Claustrum 
apud  portam).  Mit  einer  Kurte  der  Umgebung  von  Pforta.  Naumburg 
1893.  kl.        66  S. 

Der  Verfasser  versnebt  den  Nachweis  xu  erbringen,  dass  der  Name  des 

Klosters  nieht,  wie  man  seit  Corssens  Untersuchung  annaiun,  von  einer  Pacta 
Thuringi;i<'  lici  li'ilin*  Sein  Schriftehen  tri^stallct  sirli  dahfi  zu  oin^r  soltr  gründ- 
liehen und  interessanten  Darstellung  der  VeriNehrswe^'e  der  Naumburgvr  Gegend 
im  Mittelalter.    Die  Hauptergebnisse  sind  folgende: 

1.  Kine  Strasse  im  Saalthal  von  Kösen  aufwärts  war  ehedem  nicht  vor« 
banden ;  aho  hat  man  auch  schwerlich  die  Thalenge  an  dieser  Stelle  als  ,,Pforte*' 
bezeicbnet. 

2.  Die  steinerne  Hrurke  bei  Kösen  ist  erst  1404  angelegt  (nicht,  wie  ge- 
fabelt worden  ist,  982  oder  noch  früher)»  nachdem  einige  Zeit  vorher  schon  eine 
hölzerne  dort  gestanden  hatte. 

.'1  Pio  zwei  von  Naiuitlutrir  w^twärts  füIuoiidtTi  Strassen,  die  I*ni-Vi>tra>M'> 
und  der  K<»nigsweg,  luiirten  im  iiogen  um  das  «iel>iet  des  Klosters  herniu  und 
flborsnbritten  die  Saale  vermittelst  der  Furten  bei  Saaleck  und  Atmrich  f  Alten- 
buix)  Erst  narh  Errichtung  der  KQsener  Brücke  (zwischen  1308  und  1404)  xog 
sich  dor  ^^■l■^^'dl^  ati  dies«'. 

Der  \  erlaiser  vert^ucht  am  bchlus^  eine  neue  Deutung  dos  Namens  Pforta, 
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indem  er  ihn  von  der  Almrirher  F urt  herleitet;  allerdings  voimag  er  dabei  nicht 

aoä  dem  Bereich  rli^r  Vornjutunjr  heriius7ti<,'o1;iniron. 

Eine  Karlenskizze  zeigt  die  ulton  Vorkeiirsw<ge  und  die  L.age  der  einge- 
gangenen Ortscbaften.  Henkel. 

42.  Fiihrrr  durch  Naunibnr<r  ,i  S.  und  Umj^obung.  Mit  Plan  der  Stadt 
und  Karte  der  Umgebung,  VVürzburg  und  Wien,  Leo  Woerl,  o.  J. 
kl.  8«,  24  8. 

43.  Führer  durch  Sangerh;ni>on  und  Unigehunir  Mit  Plan  der  Stadt 
und  K  »rte  der  Unvuehunj?.    KIk  ihI.i.  o.  .1.    kl         V)2  S. 

Diese  kleineu  Uette  der  .,\\  oerischen  Keis<?luindbücher"  bieten  für  öü  Pfennig 
einen  braachbaren  Reiseführer,  um  sich  in  der  Lietr.  Stadt  7.uiecht  zu  titiden  und 
die  Umgebung  aof  einigen  AasHflgeri  kennen  zu  lernen.  In  treu  eingehaltener 
Anor  lnimir  pM>en  sie  iuinier  zuor.-st  oiniire  Notizen  ül»cr  Lage,  BedeutiuiLT.  Vcr- 
waltungs-  und  statistische  Verbältnisse  der  Stadt;  dauu  folgt  üeschichtliches, 
Angaben  Qber  Gasthöfe  ii.  a. ,  ein  ..Hundgang'',  der  im  Anaehluss  an  einen  gut 
fibersichtlichen  Plan  auf  die  S<heiiswiirdi<:koiten  dos  Ories  aufmerkBam  macht, 
nndlii'h  eine  Keihe  von  V^i si  IiliL'cii  fiir  AiiNflüge  in  die  nah'  i-'  iiml  foniprc  Um- 
gebung. Zu  letzterem  Behuf  sind  den  beiden  iu  Rede  stehenÜLU  ll«  lti<u  zweck- 
entaprechende  ühprsichtskUrtchen  mit  dem  vollstAndigen  Wegenetz  zugefügt.  Die 
Dmckrevisinii  l,i-st  hie  und  da  zu  wünschen  übrig  Aus  Goschaftsrücksichten 
ofT«'ni»ar  wird  an!  >irin  Titel  der  UefU^  die  Angabt»  (|»»s  Juli  res  IIihk  Erscheinen.s 
uuterlitöäen;  duä  wirkt  aber  schlimm  ein  auf  Zeitbestimmungen  der  Darstellung 
wie  „noch  in  dieeem  Jahre"  n.  dgl.  Kirch  ho  ff. 

44.  JU'ischel,  (i.  Was  bedeutet  d^r  Name  Gotha?  Zeitschr.  d.  Ver.  f. 
die  (i.  sch.  u.  Altertumskunde  von  Krfurt.    Erfurt  IK!»-J.    Heft  16,  S.  204  f. 

In  der  Flur  der  Stadt  (Jotha  liegt  eine  nasse  Fläche  ..die  Goth"  '  dor  „der  Goth" 
genannt,  deren  Abfiu&s,  ein  Bach,  Oothaha,  d.  h.  das  Guthwa&ser  genannt  worden 
sein  mnsa,  wie  aas  der  ftltesten  gleichlautenden  Form  des  Stadtnamens  hervor- 
geht. An  diesem  Goth>vass(M'  eiit.stand  der  Ort.  den  man  danach  benannte, 
'.Nasse  Felder  mit  der  Bezeichnung  „Gothenland"  »lad  nicht  selten  ). 

BeiscUel. 

45.  Reischol,  H.  Zur  Deutung  des  Nainmis  Frfurl.  it  lir  d.  Ver. 
f.  die  Gesch  u.  AltortuiHskundo  von  ürfurt.  Erfurt  IbUÜ.  Heft  15, 
S.  II»'.»  -203. 

Unter  kritischer  Zurück w«isung  der  bisher  iu  der  gesamten  einsi hlügigen 
Litteratur  geäusserten  KrkUrungcn,  kommt  Verf.  zu  der  Deutung,  dass  Erfurt  als 
die  Fnrt  anzusehen  ist,  an  der  sich  ein  viellei<-lit  einttussreirher  thflringischer 
Stnmnif *<geiiosse.  Nmtik'iis  KriH<,  angesiedelt  hat  I'jpsf«  kl^inn  Ansiedelung,  den 
Uuf  des  Vst\iOf  nannte  man  dauu  allgemein,  wohl  zum  Unterschiede  gegen  die 
anderen  Oerafnrten,  die  sich  SuwaiirwfirtB  und  flussabwurts  (x  lt.  an  der  Schlnsser- 
brficke)  befanden,  die  Erpesfurt.  Bei  sc  hei. 

lO.  Kröui^,  Fr.  Ein  befestigtes  Dorf  im  oberen  \Vi|t|terthalo.  Aus 
der  Heimat,  Sonntagsbl.  des  Nordhäuser  Kuriers.    1892.    No.  48f 

Da*>  Dorf  .Niedergebra  mit  seiner  im  13.  dahriiundert  zuruckreichendeu 
Wallbefestigung,  die  durch  die  auf  der  Wallkrone  sich  hinziehende  dickte  Dornen- 
faecke  den  SchuU  ftlr  das  Dorf  und  das  Vieh  verstärkte,  erföhrt  durch  genannten 
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Anfsati  eine  an^chiiulicho  Schilderung,  die  darch  die  B'-sclireibung  der  QraltM, 
24  Fuss  Stamniuinfaug  haltenden  DorfUnde  noch  gehoben  wird. 

BeischeL 

47.  Sehoenavt  E*  Chronica  von  lehstedt  1892.  (8.  auch  Fiankni- 
b&user  Zeitnng  189S.) 

Erzählt  aaf  Grundlage  des  gesamten  Qaellemnateriata  in  anziehender  Wiiae, 

nicht  in  dorn  irf^wohntoii  tnxkenen  Tone  veralteter  ChroniVfnst'hrribung  die  Ge- 
8clii<"h(»'  d<'s  ychwiuzliuririsi'hen  Dorfes.  Loidor  hat  os  sich  Verf.  nicht  vpreagfn 
koiuii'u,  (ieii  Ott8imiiien  mit  eiuer  (iOttiu  l^a  xusammen  tu  stelleu  utui  Icbsledt 
(alt  iBtat)  als  eine  Verehmngastfttto  der  laa  ansnaeben.  Hnss  denn  nnr  aUet 
anf  GOttor  nnd  Göttinnen  snrfickznfBhren  sein?  ReiseheL 

48.  Goldniann.  L.  Kleine  Chronik  des  Dorfes  Bickenriede.  Muhl- 
hauEen  1892,  bei  Andres.    42  S. 

In  volkstümlichem  Tuue  schildert  Verf.  die  Geschichte,  des  eichäfeldiMbea 
Dorfes,  seine  Bewohner,  deren  Sitten  und  Gebräuche,  endlich  Sagen.  Be  i  a  c  b  e  L 

49.  Uertsber)?,  G.  (lescbichte  der  Stadt  Halle,  nach  den  Quellen 
dargestellt.  3.  Bd.:  Hallo  während  d<  <  1^^  und  !•.♦.  .lahrhnnderts.  Nnhj:t 
drei  Bildnissen  in  Hulzstich,  vier  lithograpluscbeu  Abbildungen  und  einem 
historischen  Stadtplan.    Halle  a.  S.,  Waisenhaus,  1898.    656  S. 

Zu  den  in  No.  125  dies^  Litteratur-Berichts  von  1891  angezeigten  Bänden 
dieses  trefflieben  Werkt  bat  aicb  nnn  der  vorliegende  Schlnssband  gesellt  Anch 

er  bringt  neben  der  polittecben,  Yerwaltungs-  und  Kvltnrgescbichte  der  Stadt 

wiUir  'ii  I    Ics  7(>itr;inms  soit   1717  manche  Beiträtro  zur  toiK)graii1ii><lien  Stadt 
kuude  von  Halle,  zur  Bevolkeruiigskunde  und  zur  Frage  nach  der  Kutwickluug 
der  mit  dem  Bodenhau  oder  mit  den  inneren  Bodenschätzen  zusammenhängenden 
Gewerbe  von  Halle  nebst  seiner  nächsten  Umgebung. 

Kocht  verdienstlich  dfinkt  din  Beigabe  des  historsiclmn  St.idt)iliin>:  von  Halle, 
der  durch  Fiachenfärbung  sofort  kenntlich  niaiht,  wie  lanirs.tni  (und  immer  nur 
auf  dem  rechten  Ufer  der  „Schiller -J5aale  >  die  Stadt  um  ihren  iir8|»rünglichen 
Kern  mit  der  Salzeiedest&tte  (der  „Halle*')  bis  ins  17.  Jahrhundert  auagewaehsm 
ist,  wie  dann  cr^^t  (bis  1817)  r!  r  die  noch  heute  vom  Zng  der  „Promenaden** 
angedeutete  Aitstadtgrenze  ein  ungleich  breiter  Saum  auf  d^r  AnsscMscit«  anwuchs 
vom  Botanischen  üarten  im  N.  bis  zum  Welngärtonweg  im  S.,  bin  plötzlich  die 
neuzeitliche  Erweitomng  einsetzte,  Hand  in  Hand  gehend  mit  dem  groes- 
industriellen  Aufschwuntr  von  Iftille,  jene  frühere  Erweiterung  zwischen  1700  und  , 
1817  an  Umfang  weit  überbietend,  ihr  jedocli  "ilinlicli  darin,  dass  sie  sich  luuipt> 
Sächlich  über  den  N.  und  S.,  viel  weniger  ostwärts  erstreckte. 

Die  Einwohnerzahl  von  Halle  (mit  den  ihm  neuerdings  einverleibten  Vor- 
orten  Glaucha  imS.,  Nenmarkt  im  N.)  wird  für  das  .lahr  17H2  auf  2014!)  (ohne 
das  Militär)  angegeben,  wovon  auf  die  ciircntlichc  Stadt  Halle  15  502  kamen 
(1751:  134r,0,  175«:  10040,  1773:  KM.'.s,.  Bis  /.um  .lahr  1805  hatte  sich 
diese  Volks:cahl  nur  bis  auf  2092;»  vermehrt,  eigentlich  aber  auf  17'JH7  vor- 
mindert, da  in  jener  Ziffer  2942  Militärpersonen  mit  einbegriffen  sind.  Das 
eigentliche  Halle  zahlte  ls"5  sogjir  nur  13321  L'ivileinwohner .  mithin  woniger 
als  1751.  fH\  und  73.  Selbst  bi.s  1^31  wuchs  die  Bewohnerzahl  der  Gesamtstadt 
nur  zu  24  71K);  die  erste  deutsche  Choleraei)i<ieniic  dieses  Jahres  forderte  in  Halle 
487  Opfer»  also  beinahe  2%.  Stossweiso  wuchs  dann  die  Bev5tkemng  seit  Be- 
gründung der  graasindoatriellen  Bldte  in  den  60  er  Jahren  bis  1871  auf  62639, 
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bis  1890  auf  101 277  (von  in  dem  fftumlich  bereite  Tollkomraen  an  Halle  im 

N.)  angewachsenen  Oiebichenstein  noch  rund  14  000  Bewohner  kommen). 

Das  äussere  Aussehen  von  Halle  wird  für  Am  in  Kedn  stehenden  Zeitraum 
geschildert  S.  144— 152.  s.  3(»4— 31:^,  S  675-6^2;  der  nwh  rocht  mittelalter- 
liche Typus  wlbsi  in  jüngst  verflossener  Zeit  findet  hObeehe  YeraoMhanliehnng 
durch  die  farbigen  Bilder  tu  S.  474  und  zu  S.  585,  Über  Tracht  und  Sitte  der 
Bürger  und  Bürgerinnen  im  vorigen  Jahrhundert  handelt  der  Abschnitt  S.  298 
bis  302;  über  erste  Verwertung  der  Braunkohlen  und  der  Porzellanerde  der 
Halliachen  Gegend  (letztere  seit  1787  sehr  wichtig  geweeen  fBr  die  Berliner 
Porzellanfabrikation),  sowie  über  den  Bergbau  auf  Kupfer  finden  sich  wichtige 
Ansraben  auf  S.  "i.'i  l  23h,  }}h»T  die  riptiorp  Entfaltung  der  hiesigen  Wirtsfh;\fts- 
und  Verkehrsverüältuisse  übersiclitlicho  Darstellungen  auf  S.  54G  -  550  und  aut 
8.  556—582. 

Hydrographisch  fossrlt  die  Berichterstattung  (S.  314  f.)  über  die  merkwürdige 
Wasf^orkat.istrophf  vom  24.  und  25.  Februar  1799,  verursn'^ht  durch  plotzliclms 
Tauw«»tter  uuch  anhaltendem  Winterfrost:  oberhalb  von  Hallt«  (bei  Schlettau) 
bildete  eich  eine  ongehenre  Eisbarrikade  in  der  Saale,  doreli  a-elche  sich  dann 
auf  einmal  die  ganze  aufgestante  Wassermaese  des  thflringisclirn  Saal-  und 
Unstratgebietes  Bahn  brach.  Kirch  hoff. 

60.  H  erzogl.  Sachsen- A  Iten  burgischer  vaterlä  ndi scher  Geschichts- 
und Uaaskalender  auf  das  Jahr  1898.  60.  Jahrgang.  Altenbnig, 
Hofbachdmckeiei.   67  8. 

Dieser  Kalender  bietet,  wie  Reim'  Vorgänger,  zuverlässige  Nachrichten  ül)er 
all"  Iis  Herzogtutii  .Mtcnbiir^'  lietrrtlVndt'n  vvif]iti!"^tf'n  Begebenheiten  und  Ver- 
änderungen, die  sich  während  der  Zeit  vom  l.  ükUjüer  l»9l  bis  30.  Sept.  1HÜ2 
ereignet  haben;  insbesondere  sind  die  Bey51¥erttng8TerhftltniB8e  des  Ostkreises  in 
den  Jahren  1887  bis  1890  an  der  Hand  «  int  r  als  Programm  des  Uerzogl.  Real- 
progymnasiiims  erschienenen  Abhandlung  des  Dr.  Matthe«  genauer  besprochen. 
Die  1^92  gewonnene  Uetreideernte  wird  ab  eine  recht  gute  bezeichnet.  Bei 
«inem  tiesamtflSchengehalt  des  Hensegtums  von  182388  ba  nnifasste  die  gesamte 
AnbauHäche  79  595  ha.  Die  Lage  der  Industrio  war  im  Jahre  1><91  recht  miss- 
lich ,  bositndfrs  im  Ziegeleigewerbe  und  in  der  Textilindustrio.  Die  Steinnuss- 
knopffabrikation,  eine  Spezialität  des  Herzogtunjs,  war  infolge  der  gesteigert^'ii 
Preise  des  BobstnflTes  und  der  stärker  werdenden  Konknrrenz  nicht  lehnend  genug. 
Als  Beig-abe  entliiilt  der  vom  Prof.  Dr.  (Jever  sorgfältig  bearbeitete  Kalender 
,,Tagebach  eines  Sechsuudaeanzigers  im  Feldzuge  1)^70— 1»71."  Koepert. 

3.  Hajrz. 

51.  Harzer  Monatshefte.  Zeitschrift  für  Kunde  der  Vergangenheit 
nnd  die  Jntmssmi  der  Gegenwart  im  Hane.  Bniunschweig.  Verlag  von 
Limbacb. 

Diese  Monatshefte  erscheinen  nnn  bereits  seit  mehreren  Jahren  zugleich 

als  Organ  für  die  Mitteilungen  des  Harzklubs.  Sie  bringen  regelmässige  Berichte 
über  din  Thäti;rkeit  und  den  Mitgliederbest«ind  dos  Har/klubs  in»  g:!nzf'n  sowie 
seiner  zahlreichen  Zweigvereiue.  Ausserdem  enthalten  sie  überwiegend  üntcr- 
baltungsstoir,  jedoch  dann  und  wann  auch  etwas  Landes-  oder  Volkskundlicbes. 
Beachtenswert  sind  die  neuerdings  in  jedem  Heft  erscheinenden  Monatsbericht^' 
über  di-'  Wittornng  des  Uarzgebirges  nnd  seiner  Umgebung  von  (>li<«rl<direr  Stern 
in  Nonihausen.  Kirch  hoff. 
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62.  Der  Harz.    (Heven  Beisebflcher.)    IS.  Auflag«.    Mit  15  Karten  und 

TMAnon  und  einem  Tii  rk.  n  -  l'anorama.  Leipeig  and  Wien,  Bibliogniphisebes 
Institut,  kl.  b",  2»i4  S. 

In  seiner  n)it  jv<ler  Auf  läge  s.'»' steigerten  Vervollkomniuung  if^t  nunmebr 
tlje.ser  ,.Meven;«-h»>  Woirweiser  tlureli  «1(  ii  Il  u  /"  da-^  pn)|tf»»hl»'ns\vertoste  praktisrlK' 
Taschenbucii  lur  Hai7-l»esuclioi  geworden.  iii»<geii  >k*  nun  als  ff«»he  Wanderer  in 
das  Gebirge  ziehen,  oder  als  Sommerfriecbler  dasselbe  so  fleaehafterem  Anfenthalt 
sich  zum  Ziel  setzen;  eine  tieftTfrehendo  Harzkiinde  daif  man  allerdinjre  in  dem 
schituickf^n  Biielilein  nicht  suchen:  es  will  nicht  wi  sonschaltlicli  ImL  Iuch,  s  iniUm 
dem  mit  üblicher  liurchschnittsbildung  Veiseheiu'u  lür  den  iieisezweck  dienen, 
höchstens  ihn  auf  dies  jenes  aufirerksam  machen»  was  Beachtung  verdient 
Datis  «l  !  mehr  auf  das  Geschichtliche  als  auf  das  Naturwissenschaftlich -Ge«»- 
graphis«  lic  Htuksicht  fren"Miim*»n  wurdo.  \<\  in  dor  {:ewnhnli<  Ii. n  KiuseitiL'keit 
u userer  dentsciieu  Bildung  leider  nur  ;:u  begründet.  Was  von  gelehrteren  Ver- 
merken beigebracht  wird,  ist  meistens  stiehhaHig.  Nur  die  alte  unkritische 
Angabe,  dass  Cilsars  silva  Kacensis  der  H  ue  s<'i.  laAchte  man  ausgemerEt  heben; 
mit  <lies«*r  nn''fl(':,'lMi*Mi  f;i.  i«-hs'*tziinLr  -t-Oit  in  Zusamnif'nli;ini:.  dass  Julias Cä»ar 
sugar  nh  Zeu;;e  für  den  alten  Wiidst,ind  di  s  H.ir7Ps  ;tiii,'>'i uf"n  wird 

KuiÄ  und  klar,  trotzdem  in  allen  Kin/*lii»'itcii  au.».tniirlich  genug  ii>t  diö 
Hauptsache  gegeben:  Anfz&hlung  aller  lohnenden  Gebirgst^mren.  genaue  Wege* 
l)es<'hrcibung.  Hiiiw«'is  auf  die  besten  Aussicht^spunk'e.  un|)arteiische  Hatsi-hiap^ 
für  die  rntcrkiinft  i:olcirentlich  jeder  Ortschaftsltpschreibung.  Man  merkt  d»  r 
Genauigkeit  der  Angabe  auch  de^i  Neue.-ten  in  diesen  Toixjgraiihieen  an,  da.s  dte 
Redaktion  keine  Hobe  gescheut  hat,  fUr  alle  Teile  des  Gebirges  vertrefflirh 
bewanderte  Mitarbeiter  zu.  gewinnen.  Alles  Ixfb  verdienen  auch  die  ebenso 
sauber  hergestellten  wie  znverlfisbigen  Spezialkärtchen  mit  den  rot  <  in  getragenen 
Touriöteuwegeu.  K  i  r  c  h  h  o  f  f. 

53.  Jacobs,  E.    Die  Bewegung  der  Bevölkerung  von  Wernigerode. 

Mit  einer  geschichtlichen  Karte  der  wernigenklisclien  Stadtflur.  Erscheint 
in  der  Festschrift  zur  Feier  des  25 jähr,  iiestehena  des  Harzvereins  S.  Ii 

b;s  8(»  in  gr.  4  ••). 

Auf  der  Grun<llage  miihevoller,  bis  ins  eiu/plnste  eindrint'CTiib*r  F'»rs<  lMin!r^«n 
wird  UDb  hier  die  Katwicklung  der  Bevölkerung  von  Wernigerode  mustergiltig 
dargestellt. 

Im  Lind  des  alteu  Harud*-nstammes  ist  genau  iüi  Har/rand.  \\'<  sii*h  mit 
'It'iii  l-'ii'irtli;!!  der  ll"I('Mi;riie  t|,is  bnMtcr*^  Mnlitenf \iTl>iiult't .  die  ..K<»ilung 
Uerningers-  ent^standen  („  Weiningertnie  '  klingt  noch  heute  der  Name  oft  im 
Volksmund).  Es  wurde  ein  rasch  aufblühender  Ort  am  Eingang  der  den  Hait 
in  seiner  Mitte  quer  diirehsclmeidenden  Strasse  (durch  das  Mühlenthal  über 
Killingerode.  Ilasselfelde  nach  Nordhausen',  beschützt  durch  «Iii'  in  s<  inem  Ostern 
auf  weit  ins  Land  schauender  Hohe  zwischen  111*2  und  1121  erbaute  üurg. 
Zehn  ürtsejiaften  der  Umgebung  gingen  noch  im  Mittelalter  dadurch  ein,  ila:>j> 
ihre  Bewohner  in  das  günstiger  gelegene  Wernigerode,  dieses  Innsbnick  an  der 
BrenDor>trasse  desllaizes.  übersiedelten.  Bis  in  den  Beginn  des  16.  Jahrhuudert)^ 
hielt  sich  noch  die  Dorfgemeinde  an  der  H»)ltorninn  oberhalb  Werniirerode.  eine 
echte  „Harzrodung"  (daher  Hardesrode,  nachmals  Hassorode  geuanntj  :  mit  der 
Burg  des  alten  Rittergeschlechts  derer  von  Hartesrode  in  seiner  Mitte  wird  das 
Dorf  zuerst  1237  erwjihnt;  im  l>orf  lernen  wir  die  Kinde  kennen,  unter  der  sidi 
di^'  Bewohner  /ii  Tanz  und  Spiel  versamuielten ,  den  'Pl  i«  ...1.  r  f^enii  indnplat/., 
wo  uuU'r  freiem  iiimmel  die  Angelegenheiten  der  Bauernschalt  verhandelt  wurden. 
Bis  1541  aber  war  auch  dieses  Dorf  zu  Gunsten  Wernigerodes  verlassen,  „wü^t ' 
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geworden.  Erst  seit  1694  (unter  brandenbnrgiselieni  Sequester)  sammelten  sieb 
viedei  Sedier  nahe  unter  der  vornmls  verlassenen  f)orfhtätte,  1767  gröndote  man 
h\fT  das  nach  Friedrich  d.  Gr.  benannte  FriedhcbsHiali  nannte  es  aber  bald 
vieder  gleich  dem  untergegangenen  üasserudti. 

Znr  Z^it  der  Kreuzxffge  stand  Wernigerode  bereits  Im  Weltverkebr.  Der 
erste  Weniiperr»der  sogar,  den  wir  kennen,  taucht  1217  in  Damaskus  auf;  unter  den 
f-r&tfn  Titt-^hi-rren  des  Städtchens  heisst  einer  di»r  Syrer,  «»in  anil<^rer  von  Dirmiat 
■  lXimi<'tte).  Auf  Verkehr  mit  dem  damals  «lavischen  Ostdeuts«  liland  deutet  der 
Familienname  Kolit,  der  im  13,  Jahrhundert  auch  als  Semelo  (Semmol)  vor- 
kommt (nun  w Wiste  also  noch  den  Sinn  von  sUw. koUt^ch,  kolatsch  =  8emm(>I), 
auf  llaiidelsl>e/.iehungen  nach  Nordweaten  tasten  Namen  wie  Flanderie,  Vlander« 
fare  schliessen 

In  den  Folgejahrhunderten  finden  wir  last  alle  nt>rd-  und  süddcut^^chen 
Stamme  in  Werniger(Mer  Bflrgemamen  vertreten,  von  Fitadten  Malm,  KAIn, 
Mönster.  Berlin,  München:  für  das  16.  Jahrhundort  ist  Wechsel  verkehr  mit  Nürn- 
her^r  h'/»'iii:t.  T'or  Aus-  und  Kinzup  von  Familien  M-nr  oin  solir  reirfr :  eine 
Bürgeriiste  von  1523  enthält  alleiu  aus  der  Altstadt  lOi*  FamilKuniunen,  die 
eine  solche  von  1558  nicht  mehr  nennt.  Rechnen  wir  den  nrs|H-ünKli*'h  als 
Frohngeroeinde  angewachsenen  Vorort  Noschenrodo  (137<>  zuerst  genannt)  hin/u, 
lassen  sich  ferner  für  die  Zoit  vnn  IfifH  Iiis  1800  nicht  weniger  als  724 
Herkunftsorte  für  die  Bevölkerung  von  Werniyerodi'  nachweisen;  da  aber  bei 
♦  iner  Vielxahl  der  Bewohner  die  Herkunft  nicht  anjregeben  ist,  so  miiijen  12  biM 
1300  Oemeinden  »um  Erwachsen  derjenigen  von  Wernigerode  iK'ijfctra^'cn  haben. 
Dabei  herrschte  noch  mindt.stons  bis  iiiii  1600  daselbst  durchaus  das  ländliche 
Wt^»n  vor;  Wernig^'T^id'«  sviir  Aikcrliiirgerstadt.  Tu<"bw('berei  und  Tiirbbandel, 
einst  vun  Bedeutung  (Beziehung  zu  Flandern!)  waren  zurückgetreten,  wurden  nur 
teilweise  seit  dem  16.  Jahrhundert  durch  Brennerei  ersetzt.  Mit  dem  aU' 
nehmen  Uii  Papierverbr.'.uch  legte  man  sich  aber  seit  der  Keformationszeit  aut* 
?apiert  ilirik.ition,  unterstützt  durch  die  Triebkr  itt  von  Holtemme  und  Zilliger- 
hach;  gleichzeitig  nahm  der  Holzhandel  und  der  Betrieb  vou  Sügemühlen  neuen 
Aofschwuni?. 

Für  die  arge  Schwankung  der  Bevölkerungszahl  durch  Krieg  und  Seuchen 
(i.»s  10.  und  17.  Jahrhunderts  crlialten  wir  z.ihlrci  hc  T?r'Uci>o.  T^ni  b^^trug 
jene  Zahl  etwa  3500  (vor  dem  30 jähr.  Krieg  wohl  mehr,  da  seitdem  noch  immer 
üausstätteu  wust  lagen),  um  1797  6000,  1892  10  000  (wozu  noch  N5schenrode 
mit  2000,  Hasserode  mit  mx)  kommt). 

So  wechsrlvoll  zriurt  sich  diese  Bürgersch  itt .  dass  heute  in  ihr  nur  n'X'h 
5  Familien  fortleben,  A\><  liereit«  um  die  Mitte  de.>  16.  Jahrhunderts  ihr  ange- 
hörten. Um  so  merkwürdiger  ist  die  Vererbung  gewisser  Berufsaiten  in  bo- 
stimmlen  Familien,  wovon  eine  ganze  Reibe  lesselnder  Belege  beigebracht  wird. 
Eiiiiir.  Handwerke,  z.  B.  das  der  Schmiede,  der  Fleischer,  der  Schuster  erbten 
i  —  400  .lahre  immer  in  denselben  Familien  weiter. 

Die  Ijeigegebeno  stattliche  Karte  enthält  ausser  der  genauen  Angabe  der 
jetxigen  nnd  der  verschwundenen  Ortschaften  der  Wemigeröder  Gegend  auch  die 
urkundlich  nachweisbaren  Lagen  der  früheren  Weingärten  und  dher  weit  zahl- 
rtieberen  früheren  Hopfengärten.  Kirchhoff. 

54.  Damkohler,  B.   Regenstein,  Reinstein,  Reinke.  (Niederdeutsches 
Jahrbuch,  Jahrgang  XVII,  1891.  S.  136—146.) 

Verf.  giebt  eine  Untersuchung  Aber  Herkunft  und  Bedeutung  des  Namens 

Regen.stein  oder  Beinstein.  Die  auf  diesen  Namen  b«'züi,'lichen  Wort^'  ..düsse 
St^Mn  ist  gereghent"  in  der  niedcrsäclisisc!)oii  Chronik  werden  etwa  als  ,.tVst 
gelÄUt,  hoch**  gedeutet.    Von  neueren  Erklärungen  wird  buAOuders  die,  dass 
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Begenstein  =  Keilienst^in  von  nd.  Re^e  w,  als  nnmßglich  dargethan.  Das  Er- 
gebnis ist  tol;;ondf"s :  1  dif  beiden  Benennungen  Regenstein  und  R«^instein  «in<l 
aus  der  einen  altereu  Forin  Uagiastoin  liürvorgegangea.  2.  Kegeusteiu  isi  ad.. 
Beinatein  b4.  oder  md.  Furm.  3.  Die  Bedeutung  »t  mona  altiasiiiiQa,  grosser 
Stein.  DamkSbler. 

55.  SteiDhuff,  I{.  <;»'sr  h  iilit«'  .ItT  (Grafschaft  —  bezw.  .l.'s  Fürsen- 
tums  Blankenburg,  der  (ira tsc ha ft  Regenstein  uud  des  K  loster» 
Michaelatein.  Mit  12  lilu&tr.  Blankenbarg  und  Quedlinburg  bei 
Yieweg.    192  & 

Obgleich  die  Geschichte  der  Grafschaft  Blankeobarg- Regenstein  nnd  des 
KlosteiB  Hichael>tein  schon  zu  verschiedenen  malen  behandelt  worden  ist,  so  ist 
diese  Arbeit  do«  h  als  rlie  kritischste  von  allen  anzuse!ien  und  sa  recht  al>  »'in 
angenehm  zu  lesendes  Geschichtsbuch  aufzufassen;  denn  weder  ein  gelehrtes  Werk 
noch  eine  diplomatische  Geschichte,  sondern  ein  Lesebuch  hat  der  Verf.  ge- 
schrieben und  darum  abbicbtlich  die  den  Leser  ermfidenden  Qaellenangaben  weg- 
gelassen. 

Als  wt-rlvolle  Beigab*'n  niflssen  l)es<»nders  die  ]llu>tr;itii'n»'ii  i:eltcn:  der 
Kegcnstein  um  1650  und  um  ITöö,  Blankenburg.  Heiuiburg  uud  «Stiegr  um  ItJöü, 
Kloster  Hichaetatein,  die  offenbar  Merian  entnommen  sind. 

Im  gleichen  Verlage  ors«-.hien  von  demselben  Verf. 

BlankenbiirfT  am  Harz.  Geschichte  der  Grafschaft,  Ffthier  durch  die 
vSUdt  ihre  »Sehenswürdigkeiten  und  ihre  Umgebung. 

Dieser  treffliche  Fflhrer  erfreut  sich  sehr  günstiger  Anihahmei  er  sei  des- 
halb  den  Besuchern  der  Stadt  und  ihrer  Umgebung  angelegentlichst  empfohlen. 

Keischel. 

56.  Steinhoff,  R.    Der  Regen  siein.    Bkukenbuig,  bei  Brflggemnnn.   97  S. 

mit  1  Kart*»  und  1  Stammtafel. 

Behandelt  in  kurzen,  trefleuden  Zügen  die  Geschichte  unserer  nach  Anlage 
und  Bau  merkwfirdigsion  Burg  in  Deutschland.  Reiscbel. 

5T.  Winfor,  W.  Nm'T  illustrierter  Führer  von  dem  F  i  h  t  o  n  na  1  e ! - 
Bad  «»rund  im  Oberharz.  Mit  Pirmienadeuplan,  Ortsplan,  t  bersichtskurte 
der  tu  vermietenden  Privatvvohuungen  und  einer  Eükjnbabn  und  Ibmtenkarte. 
2.  Aufl.  Osterwieck  am  Kars,  Buchdruckeroi  von  A.  W.  Zickfddi  ItOS. 

Recht  verdienstlich  ist  das  von  einem  Einheimisohent  vom  l'ostverwallN' 

Winter  in  (trund,  geschriebene  kleine  Buch,  das  allen  denen  unentbehrlich  werden 
wird,  die  sich  einige  Zeit  in  Grund  ;iiifhalt<^n  wollen  Denn  diesem  Zwecke  ge- 
nügen die  sonstigen  Keisebücher  dann  doch  keineswegs.  Über  alles  Mögliche 
giebt  das  Buch  Auskunft,  sodass  es  in  der  That  der  beste  Geleitsmann  für 
Grund  und  weitere  wie  niiliere  Umgebung  ist  18  hübsche  Bilder  vervoUstAndigen 
den  guten  Kindruck,  den  das  Buch  hintertoi  Reise  hei. 

bs.  Röder,  V.  v.    Einiges  über  die  Wüstung  Selkcnfclde.  Harz- 

zeitsi  hrift  is*j2^  s.  247— 24:». 

In  der  Nil  he  des  Ursprungs  der  Seike  lag  dieses  Dort  ,  wo  einst  die  siirh- 
sischen  Kaiser  (>in  dagdbaus  besas.^cn.  Herr  KrcisUauinspektor  Brinkiminn  hat 
durch  Ausgrabungen  der  merkwflrdigen  Kirche  die  Lage  dieses  Ortes  fest* 
gestellt.  St  rass  burger. 
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69.  Maurer,  F.  AnagrabongeD  am  Hönchshof  bei  Sipteafelde  im 
H  ar s.    HarzMitacbrift  1 898,  S.  247. 

Am  Ulilonbucho  Iipj?t  das  orst  lß83  von  Fttrst  Wilhelm  von  Harzj,'erode 
ppprrflndete  Dnif  SiijfrMfr-lrlo.  das  Stelle  einps  ."Ktlirh  davon  licirondfii  im  Aiifiui^ 
d<'S  17.  .lahrlinudorta  wiUt  gewordenen  Dorfes  gleiches  Namens  getreten  war. 
Zehn  Minuten  oberlialb  iws«»  alten  Dorfes  sind  die  Hauerreste  einer  umfang' 
rei<'li«*n  Burg  blossgolegt .  «lie  violleicht  ein  in  Urkunden  öfter  wwähnte:!  .I.igd- 
j^rhlo^s  Otti'.-  I  war  ..Am  Mr.iicl  r  l,  -f  isf  dio  Str>l!»>  sp.itor  t-'-fi  Hint  wordon. 
weil  die  Burg  vielleicht  in  einen  Klnstorhof  vtTwandelt  wurden  jst.  .Sie  lag  an 
der  von  West  nach  Osl  laufenden  und  die  Königshöfe  in  Seesen  und  Watbeck 
verbindenden  grossen  Hanstiasse.  Strassburger. 

60.  Jac*ot»<«t  K.  Hurzzeitbchrift  IbUl,  unter  dem  Tit*-!  „Vermischtes" 
S.  607  u.  608.  erwähnt  die  FInr  des  wflsten  Dorfes  Sudburg  bei  Goslar  und 
macht  dazu  die  Bemerkung,  dass  dieses  Dorf  am  Stidabhango  des  Ar  die 
landschafHiche  Lige  (ittslars  merkwürdigen  Sudmerl>er:^e<  lag  und  dass 
dieser  Berg  seineu  Namen  von  diesem  Orte  tragt  Um  die  Mitte  des 
14.  Jabrlinnderts  war  das  Dorf  bereits  wfist  Strassburger. 

4.  Tiefland. 

61.  Herrich,  A.  Oeneral-Karte  vom  Königreich  Sachsen.  Massslab 
i :  aooooü.   tilogan,  Flemming,  o.  J. 

Diese  ;i\isfflhrliche  Oifs-  und  Wogekarte  des  K^'mieri'eiolis  Riohsen  geliürt 
nur  insofern  in  diesen  Litt.-Ber. ,  als  hie  den  Südosten  der  Trovinz  Saelisen  Um 
iu  die  Torgauer  Breite  mit  befatist.  Die  Bodenerhebungen  sind  dureli  Imiuniiche 
Schnminerong  leicht  angedeutet,  dieWaldflScben  durch  Punktierung,  durch  ander- 
weite Zeichen  auch  Ruinen,  S*'hlijsser ,  Ber^'werke  u.  dgl.  (Janz  vollständig  sind 
letztere  Ansahen  auf  dem  Gebiet  unserer  Provinz  allerdings  nicht.  Ks  fehlen 
sogar  Burgruinen  von  so  hoher  landschaftlicher  Bedeutung  wie  die  SchOnburg 
abwftrts  von  Maombarg  und  die  Burg  Giobicbenstein.  Kirchhofe 

62.  Zahn,  \V.    üeimatskunde  der  Altmark.    Stendal,   bei  Scliindler, 

1892.    183  S. 

Der  in  der  Landes-  und  Volkskunde  uud  Geschichte  der  Altmark  wohl  be- 
wanderte Verf.  liefert  mit  vorbenanntem  Werkchen,  das  die  Krgebnisse  der  neuesten 
Forbcbongen  benuk.sichtigt  hat,  wie  flberall  ersichtlich  ist,  in  getlningter  Kürze 
eine  rwerkmässige  Kri.'än7;nnir  y.n  sHner  «Itsdiiclitf  i!fr  Altmark  (s.  vorjähr.  Mtt.- 
Bericlit,  No.  101).  Nach  dem  Vorwoit  soll  sich  dios<>  iieimatskunde  den  Forschern 
in  der  altmärkischen  Landeskunde,  sowie  den  Freunden  diesor  Tjandschaft  als  ein 
möglichst  zuverläs^•ige^  Wegweiser  darbieten.  Die^-  Fonl'  runi;  eitVillt  d;Ls  Buch 
durchgehend»  in  der  üboisi(  litlichslen  Wrise.  Der  I.Teil,  die  alli^cimine  Landes- 
beschreibung, unterrichtiH  uns  auf  57  S.  ül>er  Lage,  Grenzen,  Gn»sse  und  Ein* 
teilung,  Ober  Bodenbildung  und  Bo«^gest8lt,  Ober  Gewässer,  Klima,  Boden  be- 
schaffen heit  und  Bodenerzeugnisse,  Pflanzenwelt,  Tierwelt,  Bewohner.  Ortschaften, 
Nahningsverhaltni*<sö,  Verkehr;jwesen .  staatliehe  Einrichtungen,  Kirchen-  und 
Schulwesen.  Anziehend  sind  die  Schilderungen  über  die  Nationalität,  Sprache 
(von  Gvmnasialdirektor  Wegner  in  Ifenhaldensieben  bearbeitet),  Charakter,  geistige 
Anlagen,  Sitten  und  Gebräuche  des  V<dkes.  Der  2.  Teil  giebt  die  Ort.sbeschreibung 
nach  Kr<'i<-n  und  /war  jedesmal  zunlii  Iisf  Alliri  uioines,  dann  die  Stäilte  und 
Amtsbezirke,  iienorzuheben  ist,  da.ss  Veri.  l>ei  fast  sämtlichen  Ortsnamen  die 
ftltesteo  urkundlichen  Namensformen  hinzugefügt  hat,  auch  die  Oitsanlage  (ob 
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weiidisthfr  Kniulliiifr  mlor  (ibcrhuupt  wpndisch  oJer  gemianisch)  atigieM.  I>»n 
.Schiu.-s  lnl«k'u  die  Wüstungöii,  nach  Kreiden  ordnet  VVer  sich  weiter  unter- 
richten  will,  findet  auf  8. 177  f.  noch  die  landeskniidliche  Lit&eiatar.  Ein  Register 
vervollstüiidigt  dieses  Irefiliclio  Werk»  das  als  tjpiach  fQr  jede  heiniat^kiindliche 


63.  Führer  durch  Stendal  und  Umgebung.  Mit  Plan  der  Stadt,  Karte 
der  Provins  Sachsen  und  Eisenbahnkarte.  2.  Auf  läge.  Wflnburg  n.  Wien. 
Leo  Woerl,  o.  J.   kl8<>,  15  8. 

ü4.  Führer  durch  Tangermiinde  nnd  Umgebung  Mit  Plan  der  Stadt 
und  Karte  der  Provinx  Sachsen.   Kbenda,  o.  J    kl.  8<^,  158. 

Diese  beiden  „Führer"  leisten  mit  glvichen  Mitteln  dasselbe  wie  die  ohen 
unter  N».  42  und  43  besprochenen.  Leider  fehlt  aber  beiden  das  Obersichts- 
kurtchen  der  Stn(Uiimir'"1'ung,  wofür  di»'  lleigabe  einer  Eitenbahnkartp  der  Prcvinx 
oder  Deutsctilandä  nicht  entschädigen  kann  Kirch  hoff. 

65.  Bflttner  Pfftnner  SU  Thal.  Anhalts  Bau-  und  KanstdonkmSler.  2.  Heil 
Dessau,  Kahles  Verlag,  1892.   4<*,  64  S 

Genau  wie  im  firstlingsheft  dieses  reich  ausgestatteten  Werkes  (vergl.  den 

vorjährigen  Litt.-Ber.  No.  108)  wird  im  vorliogenden  zweiti-n  die  I{«»srhreibnnp 
<lfr  Hau-  und  Kunstdf^nkniälor  des  Kreises  Uallenstodt  tn  Fnd.»  er>fiihit.  diejenige 
des  Kreises  Bernburg  begonnen.  Das  üeft  betrifft  haujit.sa(iiiicli  die  Stadt  l^e^u• 
bürg,  deren  Schloss  und  Kirchen  uns  in  vonQglichen  Abbildnngen  nnd  AnfHssen 
vorgeftthrt  werden.  Kirchhoff. 
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In  der  Zeitschrift  Qlobus  Band  LVIII,  S.  156  führt  Hen-  Dr.  £.  Deckert 
über  die  Stadt  New-Orlean»  folf^endes  an: 

„Der  boi  weitem  <;ri»ssto  Teil  ilcr  Stadt  liegt  hentc  nahezu  zwei 
Meter  tiefer  als  der  Spiegel  des  Mississippi-Hoi •hwa.s.vers.  Als  ein  (iliink 
für  die  Stadt  muss  es  unter  den  obwaltenden  Umständen  bezeichnet 
werden ,  dass  der  Rie.senstroni  sich  in  ihrer  Oe^^ond  dem  bekannten 
Haersclien  (iesetze  ziemlich  vollkonininii  zu  fü^en  scheint,  und  dass 
er  in  <h*r  hnlbTiinnflfiif iniL'fH  Hicirnni;,  die  «'r  um  ilire  Häusermasse 
lit-nim  iiKicht.  immer  nur  das  rcclitr  l'fcr  bciKiirt  und  uiit('r«{i.scht ,  so 
wie  es  jciics  {«CNft/.  \t'rlangt,  wiihrciid  er  diii;c::('ii  firm  linken  Ufer 
heständiir  neue  Scliliimm-  und  Sandinassen  absetzt.  Dt  n  „l.ew («es"  (Schntz- 
damme  und  kinisf liclir  Stiomiifer,  die  schon  l;")<i  Millionen  Dullars  (j^ej^en 
(iüT  Millionen  Mark)  vcr.schlunj^en  haben)  wird  auf  diese  Weise  kein 
UbermaiJ.s  von  Widerstandskraft  zu^;emutet,  und  die  Anschwenimunpjen 
vermehren  sogar  den  städtischen  Baugrund  ulljahrlich  um  einen  Streifen 
von  etvra  vier  Ueter  Breite  —  nebenbei  ein  ganz  hübsches  Zeugnis  dafür, 
in  welchem  kolossalen  Massstabe  der  Flussriese  sein  geologisches  Werk 
vollbringt  Ziemlich  um  denselben  Betrag  wird  das  rechte  Ufer  im  jähr- 
lichen Duicfaschnitt  weggewaschen  und  die  Arbeitervorstädte  Algier  und 
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Gretna,  welche  daselbst  angelegt  sind,  erscheinen  auf  diese  Weis©  dem 
unausbleiblichen  Untergänge  geweiht*^ 

Über  das  hierin  erwähnte  Baer'scbe  Oemte  habe  ich  mich  in  drei 
Abhandlungen  eingehend  geäussert  und  gegen  seine  Oil%keit  erklärt^ 
Wenn  dies  dem  Herrn  Verfasser  bekannt  gewesen  w&re,  würde  er  «9  woU 
mit  erwähnt  haben.  Ich  schliesse  daraus,  dass  meine  Ansicht  nicht  bekannt 
genug  geworden  ist  und  sehe  mich  dadurch  veranlasst,  auf  den  Gegen- 
stand nochmals  in  thunliclister  Kürze  zurückzukommen. 

Wenn  ein  FIubs  oder  ein  Bach  entsteht,  hat  ihm  sehr  selten  die 
Natur  eine  FlSche  gegeben ,  die  geneigt  und  so  eben  ist,  dass  er  auf  ihr 
in  grader  und  kürzester  Linie  herabfliessen  kann,  wie  das  Regen wasser 
Ton  einem  geneigten  ebenen  Dache.  £r  wird  also,  wenn  er  nicht  ein  so 
starkes  Gefälle  hat^  dass  Hindemisse  übersprungen  werden  können,  jedes- 
mal dahin  fliessen,  wo  die  Neigung  des  Bodens  am  grössten  ist.  Dadurch 
entstehen  die  Tiel&chen  Krümmungen,  wie  sie  jede  Landkarte  zeigt,  und 
ein  bedeutsamer  Unterschied  zwischen  den  Ufern.  Das  Ufer,  dessen 
Krümmungsradius  a  b  Hg.  t  durch  das  Wasser  geht,  nenne  ich,  weil  es 
vom  Wasser  ausgesehen  hohl  ist,  Hohlufer,  das  andere,  dessen  Krümmungs- 
radius ac  ganz  auf  dem  Lande  li^  gewölbtes  Ufer. 

Die  grosste  Geschwindigkeit  des  Wassers  liegt  da,  wo  es  am  weitesten 
von  den  durch  den  Raibungswiderstand  die  Oosch windigkeit  vermindern- 
den Ufern  absteht ,  das  heisst  in  der  Mitte.  Von  da  zieht  sie  in  dem 
Stromstriche  ddd  von  einem  Hohlufer  quer  über  den  Strom  zu  dem 
nächst  tiefer  liegenden.  Weil  der  B'luss  dahin  seine  grösste  Geschwindig- 
keit mitbringt  und  mit  der  Geschwindigkeit  des  Wassers  der  Widerstaad 
der  Reibung  am  Ufer  und  demnach  auch  die  mechanische  Arbeit  dieser 
Keibung  nahezu  im  quadratischem  Verhältnisse  wächst,  wird  das  Hohl- 
ufer zerstört  und  steil  gemacht,  das  Bett  au  dieser  in  den  Stromstrich 
fallenden  Stelle,  wie  an  den  übrigen  Stellen  des  Stromstrichs  durch  die 
in  demselben  vorhandene  grösste  Geschwindigkeit  vertieft  und  am  wenig- 
sten eine  Anhäufung  von  Steinen  geduldet.  Es  muss  aber  an«renommen 
werden .  dnss  nielit  nWnn  hiorvon  die  Zen^törnng^  des  Hnhiufers  ald»angt. 
Indnii  nanilifh  ilcr  sich  am  si  hnt'llsten  bowogend«'  Toll  Flusswassers 
nach  dt'ni  Iloldutri  >,M'tiiel)L'n  wird  und  fiaboi,  d»'r  Kurve  des  Ufers 
foli^-eiid,  (litt  Kichtuiit:  sei  tu  r  Bowcf^un:^  foi  t während  ändern  rniis<>.  können 
w^n  ihrer  Verschiebbarkeit  nicht  alle  seine  Teile  so  zusammenhängend 

I  €ber  den  EinfluaB  der  Rotation  der  Erde  auf  den  Lauf  der  Flüne  mit 

Tafel  VII,  Zf»itst  liiift  fiir  (He  j^osaiiiteu  Naturwiswensolrnften  IVl.  XI,  1^70.  S.  463.— 
Weiterem  lil  t  r  deu  EintiuKS  der  Hotalioii  der  Erd«'  auf  dt*n  Lauf  der  Fliii^««'. 
Zeitschrift  liir  NntnrwisHfiiscIiaften.  lid,  XV.  1882.  S.  67.  —  Über  Foniu  ln  zur 
Be<4timmuiig  der  Eiowirkuug  der  Kutatio»  der  Erde  auf  die  Flüsse.  Derselbe 
Bd.  XV.  E5,331, 
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die  Richtang  ihrer  Bewegung  ändern«  wie  die  eines  festen  Eorpers.  Viele 
Teile  des  Wassers  Itönnen  daher,  wenn  sie  auch  von  den  anderen  strom- 
abwärts gelenkt  werden,  ihre  Bahn  doch  soweit  beibehalten,  dass  sie  noch 
stossend  auf  das  Ufer  treffen  und  erst  dann  ihm  parallel  gleiten,  wobei  es 
wesentlicfa  ist,  dass  die  so  einzeln  getroffenen  Stellen  zur  Seite  ausweichen 
könnon,  was  die  Wirkung  erleichtert  und  verstärkt.  Dieser  Stoss  und 
die  dadurch  hervorgerufene  innere  Bewegung  des  Wassers  scheinen  auf 
die  Zerstörung  des  Hohlafers  und  die  Vertiefung  des  flussbodens  an  dem- 
selben noch  mehr  zu  wirken  als  die  mit  der  grösseren  Geschwindigkeit 
des  Wassers  vorstjirkte  Arbeit  der  Reibung.  Auf^sonloiTi  rollen  die  im 
Bptte  fortgetührteii  Steine  zerstörend  am  Holiliifer  hör.  Die  Zerstörung 
(los  Holihifors  tritt,  hei  weichen  Massnn  schnillor,  bei  härteren  langsamer, 
80  sicher  ein,  duss  ein  Bezweifeln  ilerselben  gar  nicht  möghch  ist. 

Vom  liüiilufer  nach  dem  ^^owoHHon  hin  nehmen  (ieschwiii(iif:k«'it 
nnd  Tiefe  des  Wassers  ab.  Hier  ist  also  eiue  Art  von  Ituhuplatz  und  es 
wird  deshalb  da  zunächst  ein  Teil  der  vom  Flusse  herbeigetiihi  i*  ti 
schwereren  Massen,  wie  (ierölle,  Kies  und  Sand,  von  denen  ein  Teil  bei 
kleinem  Wasser  am  Ufer  sichtbar  wird,  in  einer  Dicke  abgelagert,  die 
von  der  Menge  des  zugefabrten  Materials  und  der  Geschwindigkeit  dee 
Wassers  abhängt 

Von  den  feineren,  im  Wasser  achwebenden  Stoffen,  die  der  Fluss  an 
den  anfvrirts  liegenden  Hohlufem  abgerissen  hat,  oder  die  ihm  sonst  in 
der  Form  trflben  Wassers  zugeführt  worden  sind,  gelangt  ein  Teil  an 
den  Seiten  des  gewölbten  Ufera  wieder  zum  Absätze.  Dies^  mit  seiner 
Dicke  nach  dem  Flusse  hin  das  Grandlager  bedeckende  Absatz  erreicht 
eine  mit  der  Tiefe  des  Wassers  und  der  Menge  der  von  ihm  fortgeführten 
Stoffe  zunehmende  Höhe  und  Dicke.  Meist  in  demselhen  Masse,  in 
welchem  das  der  zerstörenden  Wirkung  des  Wassers  ausgesetzte  Hohlufer 
verlegt  worden  ist,  hat  sich,  zumal  da  der  Fluss  für  die  Menge  seines 
Wassers  und  dessen  (Jcsr 'hwinflifi:koit  nur  eine  bestinimti'  Breite  be<larf, 
au  dem  gewölbten  Ufer  i^rind  angesetzt.  Es  ist  also  z.  ß.  die  Linie  des 
Hohiiiters  rst  Fig.  2  überirofrangon  in  rs't  und  die  des  irewolblen  Ufers 
abc  in  ab'c.  Diene  Wnkung  dauert  fort  Ks  tindet  wieder  eine  Zer- 
störung des  Jlohlufers  sowie  eine  JiiUluag  von  Land  am  ge\v(tli)ten  Ufer 
statt,  und  weil  diese  Ursachen  im  wesentlichen  sich  gleich  bleiben,  er- 
reicht der  neue  J^intiau.-utz  nalie/.u  dieselbe  Höhe  wie  «ler  frühere. 

Wenn  von  zwei  Hubliitern,  Fig.  1,  das  obere  nach  links  zerstört 
wird,  erfolgt  die  Zerstörung  de.s  anderen  nach  rechts  und  durch  die  Zer. 
atömng  des  oberen  ändert  sich  auch  die  Richtung,  in  welcher  das  Wasser 
das  folgende  trifli  Daraus  folgt  mit  Bestimmtheit,  dass  der  Fluss  sein 
Bett  nach  rechts  wie  nach  links  verlegen,  bei  geringem  Gefälle  sogar, 
wenn  anch  nicht  auf  eine  grosse  Länge,  zurückfliessen  kann,  dass  diese 
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Verlegungen  auf  der  einen  Seite  mit  Zerstörung,  auf  der  anderen  t  't 
I^dbildung  verbunden  sind,  und  daes  er  auch  wieder  auf  eine  frühere 
StftUe  gelange  u  kann. 

So  entstehen  die  ebenen  Flächen,  die  sieb,  wenn  es  nicht  beeondeiv, 
jedesmal  nacbweiabare  Umstände  ▼erfaindem,  neben  allen  Bficben  und 
müssen  befinden,  die  rechtwinklig  gegen  die  allgemeine  Richtung  des 
Flusses  horizontal^  tlussabwürts  so  geneigt  »iud  wie  der  Fluss  und 
von  unten  nach  oben  bestehen  aus  Grand,  Sand  und  einer  mehr  oder 
weniger  dicken  Lage  einer  Erde  ohne  Steine,  die,  wenn  der  Fluss  nicht 
ausnahmsweise  unfruchtbare  Stoffe  abseist,  sehr  fruchtbar  ist  Grand  und 
Sand  können  auch  fehlen. 

Dies  sind  die  notwendigen  Folgen  der  Zerstörung  der  Ilohlufer. 
Aber  der  Zerstörer  ist  ziif  lrii  h  ein  Wohltliäter,  denn  ohne  ihn  würde  man 
den  ebenen  fruchtbaren  Buden  in  den  Tliiilern  niclit  haben, 

Dass  dieser  Boden  quer  gegen  die  iill<;enieino  Kichtiui^^  des  Fhisses 
horiüontai  ist,  darf  nicht  streng  geiiümmea  werden,  doiin  wenn  wie 
meistens  ein  Fluss  sich  nach  und  nach  tiefer  eingeschnitten  hat,  lie^'-en 
die  älteren  Absätze  höher  und  werden  vom  lluchwiLssur  nicht  mehr  erreicht. 

Steigt  der  Boden  neben  dem  Flusse  an,  so  wird  er  bald  so  hoch, 
dass  ihn  auch  das  Hochwasser  nicht  mehr  erreicht  Er  wird  dann  vom 
Flusse  so  lange  unterhöhlt,  bis  die  darttber  befindlichen,  ihrer  Dnter> 
läge  beraubten  Massen  her  unter  brechen.  Die  so  gebildeten  Abhänge 
a  b  und  cd  Fig.  3  sind  infolge  des  Herunterbreohens  stets  steil  oder  sogar 
senkrecht,  seigen  die  ftusseiste  Orenze,  bis  wohin  der  Fluss  gelangt  ist, 
und  werden  am  besten  als  StunsrSnder  beseichnet  Ihre  Höhe  hüngt  ab 
Ton  der  Daner  der  Zeislörung  und  der  Gestalt  des  Bodens.  Sie  kann 
daher  die  eines  gewöhnlichen  Hohlufers  nur  wenig  flbertielfen,  odeac  so 
lange  zunehmen,  bis  die  höchste  Stelle  b  des  Bodens  erreicht  ist  £s  be* 
aeichnen  1  das  Grand-  und  Sandiager,  2  die  steinfreie  Erde,  3  den  Fluss. 

Hat  der  Fluss  wie  in  Fig.  3  an  beiden  Seiten  solche  Ränder,  so  war 
er  wenigstens  einmal  bei  a  und  c,  sowie  an  jeder  Stelle  daswischen ,  er 
kann  aber  auch  vielmals  dap^ewesen  sein.  Sehen  wir  nun  an  den  Seiten 
eines  Flusses  die  ebene  Fläche  ac,  deren  Breite  von  einer  Stunde  und 
mehr  nicht  selten  ist,  mit  den  Sturzräudern  ab  und  cd,  so  können  wir 
die  Arbeit  des  Flusses  vor^leiohon  mit  der  eines  riesenhaften  Pfluges. 
So  wie  dieser  den  Boden  auf  o'wwv  S<»ite  aushebt  und  nach  der  anderen 
wieder  hinlc^^t,  so  zei'strut  dn-  l'Muss  an  den  IlohlutV^rn  den  Boden  und 
bildet  an  den  gewölbten  l'tern  wiwler  F^and.  Tn  ten  dem  keine  unüher- 
steiglichen  iiindeiiiissc  entgegen  und  hindert  man  es  nicht,  so  hört  diese 
Wirkun«?  nieht  auf. 

War  (ItT  Thalbridcn  an  fini-r  .Stelle  e^erade  so  liuuh,  wie  er  durch 
den  Absatz   von  I^nd  an  dem  gewölbten  Lter  wird,  so  kann  kein 
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h  «beoder  Uferrand  entstehen.  Will  mtn  dann  die  Grenae  der  Flnis- 
«ukuDg  finden,  so  ist  der  Boden  nach  unten  zu  unteniiclien. 

Hat  ein  durch  Zerstftruug  eines  Hoblufera  in  ansteigendem  Boden 
mtstandenerl^iiranuid  die  Form  eines  hohlen  Bo^s  eriiaiten,  so  werden, 
wenn  der  Iluss  nach  langer  Zeit  wieder  dahin  kommt,  die  Bnden  dieses 
Bogens  kidit  zeistört,  sodsss  die  Sturariinder  mehr  oder  weniger  gerade 
werden.  Zar  Bildung  der  Stunswttnde  kann  auch  das  Binschneiden  des 
Flusses  nach  unten  beitrsgen. 

In  etwas  anderer  Gestalt  zeigt  sieh  die  Wirkung  des  Flusses,  wenn 
er  in  einem  engen  gewundenen  Thale  fliesst 

Es  sei  ab  cd  Flg.  4  die  anfiiiigliche  ObeiflAche  und  der  Fliiss  bei  e. 
In  dem  engen  Thale  kann  er  seinen  Lauf  nicht  so  leicht  üadem,  wie  m 
dem  weiten,  er  befafilt  aber  das  Einschneiden  nach  unten  und  die  Zer- 
stönutg  dee  Hoblufers.  Was  in  dem  weiten  Thale  dse  Hohlu&r  war,  auf 
das  ein  anderes  folgte,  wird  hier  ein  Bogen  des  Flusses,  der  swar  immer 
grösser  wird,  aber  Jahrtausende  oder  stets  an  seiner  Stelle  bleiben  muas. 
Durch  tieferes  Einschneiden  und  gleichzeitige  Torrückung  des  Bogens  ent- 
steht der  ans  den  aufeinanderfolgenden  gewölbten  Ufern  bestehende 
fltdiere  Abhang  cf  mit  fruchtbarem  Boden  und  gegenüber  durch  Unter- 
waschung und  Herunterbrechen  der  steile  Abhang  g  b ,  dessen  Entstehung 
am  leichtesten  ist,  wenn  wie  in  der  Figur  das  liegende  der  Schichten 
getrofifen  wird.  An  den  Seiten  des  floases  kann  sich  auch  eine  kleine 
ebene  Fläche  g  f  bilden. 

Die  beschriebenen  Wirkungen  der  Flüsse  sind  bei  aufmerksamem 
Beobachten  leicht  zu  erkennen.  Dazu  trägt  auch  bei ,  dass  man  nicht 
stets  eine  lange  Vorzeit  zu  Hilfe  zu  nehmen  braucht,  oin  Menschenleben 
reicht  oft  dazu  aus.  Hat  man  z,  B.  Flusskrüramungen  abgeschnitton  und 
L-vschieht  dann  weiter  nichts,  so  sfoüon  sie  sich  leicht  wieder  ein.  Dazu 
gehört  nicht  viel,  denn  es  braueht  nur  an  einer  Seite  eine«  geraden 
Flusses  ein  Hindernis  entstanden  zu  sein,  ein  grosser  Stein  oder  dicliter 
Pflanzenwiirhs ,  so  wird  das  Wasser  nach  der  anderen  Seite  gedrängt. 
Dadurch  entstellt  cm  hr  flaeher  Holdbngen,  der  immer  tiefer  wird,  wo- 
(lorrh  Zerstörung  aut  einer  und  Laudbiiduug  aut  der  anderen  Seite  wie 
vorher  emireten. 

Die  Flächen  neben  den  Flüssen  entstehen  nicht  dadim'li,  das^i  Un- 
ebenheiten abgeschliffen  und  Vertiefungen  mitiSchlamm  ausgefüllt  werden. 
Audi  nicht  dadurch,  dass  der  Fluss  si  Ii  plötzlich  ein  anderes  Bett  gräbt 
hga  kann  zwar  z.  B.  durch  eine  Eisstüpluiig  geschehen,  ist  aber  nur  ein 
besonderer  Fall,  und  es  bleibt  dann  auch  das  alte  Bett  noch  sehr  lange 
oder  stets  sichtbar.  Der  Boden  eines  ehemaligen  Sees  kann  die  Ebene 
aeben  dem  Flusse  nicht  sein,  weil  sie  das  Gulalle  des  Flusses  hat.  Und 

^enn  das  weite  Thai  zwischen  Vogesen  und  Schwarzwald  auch  ein  See" 
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boden  gewesea  wäre,  «o  würde  der  Rheio  ia  den  Jahrtausenden  aadi 
Abzapfen  des  Sees  Z^t  genug  gehabt  haben,  seine  Kbeoe  so  wie  andere 
Flusse  so  bilden. 

In  Ruasland  haben  die  in  weichem,  nachgiebigem  Boden  liegenden 
FlQsse  oft  nach  rechts  ein  hohes  und  nach  linlrs  ein  niedriges  Ufer.  In 
hervorragender  Weise  findet  dies  bei  der  Wolga  statt,  die  auf  eine  lange 
Strecke  von  einer  hohen,  senkrechten,  in  der  Begd  unten  aus  Sand  und 
darüber  aus  Lehm  beetehenden  Wand  begleitet  wird,  von  welcher  seit- 
weise  Massen  hemnterbrechen.  Der  FIuss  tritt  teUs  an  dieselbe,  teils 
fliesst  er  in  ihrer  Nähe^  erreicht  sie  aber  bei  Hochwasser.  Sie  bildet  also 
kein  gewöhnliches  stets  vom  Flusse  berührtes  Uftr,  sondern  einen  Stun* 
rand.  Aus  der  Zerstörung  solcher  nach  lechts  liegenden  Bänder  oder 
Ufer  hat  K.  £.  v.  Baer  den  Sciiluss  gezogen ,  dass  die  Drehung  der  Erde 
um  ihre  Achse  £influss  auf  die  Bichtung  des  Laufes  der  Flüsse  haba 

Wenn  nämlich  vom  Nord-  und  Südpol  ein  Luftstrom  in  der  Rich- 
tung eines  Meridians  nach  dem  Äquator  zieht,  so  gelangen  beide  Ströme 
über  sich  immer  schneller  drehende,  nach  Osten  voraneiiende  Teile  der 
Erdflüche  und  dadurch,  auf  die  Erde  bezogen,  nach  Westen,  vereinigeo 
ich  etwas  nördlich  vom  Äquator  zu  einem  sanften  Luflstrome  and  büdeo 
den  Nordostpassat 

Derselben  Wirkung  unterliegen  die  Flüsse.  Fliesst  also  der  Flusa 
auf  der  Nordhälffte  der  Erde  nach  dem  Äquator  hin,  so  dreht  er  sieb 
rechtwinklig  g^n  die  Kichtung  seines  Fliessens,  nach  Osten.  Dabei 
stösst  aber  sein  rechtes  Ufer  auf  den  Widerstand  des  Wassers,  wodurch 
ein  Druck  auf  dieses  Ufer  entsteht  Fliesst  er  aber  nach  Norden,  so 
bleibt  seine  Drehung  hinter  der,  welche  sein  Wasser  mitgebracht  hat, 
zurück.  Das  rechte  Ufer  stemmt  sich  also  gegen  die  Drehung  des 
Wassers  und  dadurch  entsteht  wieder  Druck  auf  das  rechte  Ufer.  Auf 
der  Südhälfte  der  Erde  tritt  dasselbe  ein,  nur  verhält  sich  da  die  Wirkung 
gegen  die  auf  der  NordhäJfte  wie  rechts  zu  links.  Der  so  erzeugte  Druck 
soll  das  betreffende  Ufer  zerstören,  in  der  Nordhälfte  der  Erde  den  Fluss 
nach  rechts  und  in  der  Südhälfte  nach  links  ablenken.  Dies  ist  das  Baer- 
sche  Gesetz. 

Durch  die  Erdrotation  wird  der  Wasserspiegel  in  der  Nordhilfibe  der 

Erde  an  dem  rechten  und  in  der  Südhälfte  an  dem  linken  Ufer  eines 

Flusses  erhöht  Der  Ausdruck  hierfür  ist 

0,(0)1464  v.a.sin« 
b  , 

in  welchem  v  die  Geschwindigkeit  des  Wassers,  a  die  Breite  des  Flusses, 
«  die  geographische  Breite,  g  die  Beschleunigung  der  Schwerkraft  und 
b  die  Erhöhung  des  Wasserspiegels  an  einem  der  Ufer  bedeutet 
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Di«'  Bedingungen  fiir  dieso  Krliöhnnp  wurden  von  mir  bei  der 
Wolga,  von  welcher  die  Wirkung  der  Ertlrotatiou  abgeleitet  worden  isf. 
sehr  güngtif^  -j^ewühlt,  niimlicii  v  =  3  Meter,  das  HrH-hsto,  was  Buer  nach 
dem  Furtreisseii  seines  Bootes  beobachtet  hat,  h=  lux  tMoter,  a  =öü  Cirad 
und  g  ist  —  9,K068  Meter.  Unter  diesen  Verhältuissen  erhält  man 
b  =  3,4  Centinietcr.* 

Die  Wolga  steigt  bei  Hochwasser  bis  zu  vier  Klaftern.  Der  xu  der 
Erbdbuiig  des  Wasserspiegels  am  rechten  Ufer  gehörende  geringe  Wasser- 
druck ist  als  ruhend  anzunehmen,  weil  die  damit  verbundene  Bewegung 
nicht  dureh  die  Erdrotation,  sondern  durch  das  Fliessen  des  Wassers, 
also  durch  die  Schwerkraft  entsteht  Bubender  Druck  kann  zwar  ein 
Ufer,  welches  das  Wasser  durrblfisst,  so  erweichen,  dass  es  in  den  Bluss 
gelangt,  aber  der  kleine  Zuwachs  ▼cm  3^4  Centimeter  zu  der  schon  vor- 
handenen Druckhöho  von  4  Klaftern  kann  nicht  bewirken,  dass  die  Er< 
weichung  mehr  nach  rechts  als  nach  links  eintritt  Ausserdem  aber  kann 
selbst  ein  bober  Druck  unbewegten  Wassers  zwar  Dämme  zerbrechen, 
aber  ein  Ufer,  auf  das  nicht  alsbald  wieder  eine  Vertiefung  folgt,  verhält 
sich  wie  ein  Damm  von  unendlicher  Dicke,  der  selbst  durch  den  grössten 
Druck  nicht  vcrschuben  werden  kann,  denn  wenn  es  nicht  so  wäre,  würde 
ein  srillstefipndi's  tiefes  Wasser  seine  Ufer  spren^'en.  Damit  wird  die  so 
häutige  Berutuuf,^  auf  den  durch  die  Erdrotation  entstehenden  Druck  hin- 
fällig. Noch  mehr  gilt  dies,  wenn  das  Flussbett  aus  festem  Gestein 
besteht 

Der  hohe  K«iiul  der  Wolga  hatte,  als  man  ihn  der  Erdrutatiou  zu- 
schrieb, sclion  eine  Gestalt  erhalten,  bei  welcher  die  Mitwirkimg  der  Erd- 
rotation,  selbst  wenn  sie  bedeutend  wäre,  vollkommen  entbehrlich  war. 
Denn  nachBaer's  eingehender  Bescbreibang  rieselt  der  untere  ^and,  wenn 
er  trocken  geworden  ist,  hervor  und  wird  durch  das  nfichste  Hochwasser 
fortgeführt  Dadurch  verliert  der  darüber  befindliche  Lehm  nicht  nur 
seine  Unterlage,  sondern  es  entstehen  in  ihm  auch,  soweit  er  unter 
Wasser  gestanden  hat,  beim  Trocknen  Sprttnge.  Er  muss  also  herunter- 
stOrzen,  wonmf  dann  der  trocken  gebliebene,  ebenfiüls  seiner  Unterhige 
beraubte,  folgt 

Weiter  kommt  nach  dem  Vorerwähnten  in  Betracht,  dass,  wenn  in 

einem  nahezu  ebenen  Boden  der  Fluss  nach  der  Seite  hin  zerstört,  ein 
Ufer  von  gewöhnlicher  Höhe  und,  wenn  die  Zerstörung  längere  Zeit  gegen 
einen  Abhang  gerichtet  ist,  ein  hoher  Sturzrand  entsteht. 

Die  zerstörende  Kraft  ist  in  beiden  Fällen  nach  ihrer  Art  und 
G  rosse  dieselbe,  denn  dass  sie  in  einem  anstcif.^cndnn  Boden  den  hohen 
Starzrand,  den  man  in  Russlaad  hohes  Ufer  genannt  hat,  erzeugt,  ist  ja 


1  b.  472  mmer  ersten  Abhaodluug. 
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nur  eine  Folge  der  BodeDgestaltung  y  die  mit  der  Erdmüition  in  keinem 
Ziuammenbaiige  steht  Soll  dies  hohe  üler  eine  Folge  der  £rdrotitlor 
sein,  dann  läset  sich  kein  Grund  finden,  warnm  eine  solche 
Wirkung  nicht  auch  bei  dem  gewöhnlichen  Hohlufer  eintreten  soll. 
Dass  dies  aber  nicht  der  Fall  ist,  dass  der  Fluss  sein  Bett  ebenso'  nach 
•  rechts  wie  nach  links  verlegen  kann,  wird  durch  die  Stonsrinder  ab  und 
cd,  Fig.  8,  unwiderleglich  bewiesen.  Das  bleibt  auch  so  in  den  iprSssten 
Zeiträumen,  wdl  gtets  die  Wirkung  der  Erdrotation  Tersohwindend  kldn 
ist  gegen  die  Kraft,  wrldie  die  Hohlufer  zerstört. 

Macht  in  der  Nordhälfte  dor  Erde  der  Fluss  cIik»  Bie«^ung  nach 
rechts,  so  wirken  Zerstörung  des  Hohlufers  und  Erdrotation  in  gleicher 
Richtung  und  bei  einer  Biegung  nach  links  die  Erdrotation  der  Zerstörung 
des  Hoblufers  entgegen.  Wenn  also  die  Erdrotation  hierbei  etwas  wirkte, 
mttsste  die  Zerstörung  im  ersten  Falle  grösser  sein  als  im  swoiten.  Es 
ist  auch  wirklich  behauptet  worden,  dass  die  nach  rechts  liegenden  Win- 
dungen der  Flüsse  runder,  weiter  und  zu  einem  gesell lossenen  Bogenstück 
auspobaucht  erscheinen  würden.  Ich  habe  davon  auf  den  besten  Karten 
nichtK  boniorkt.  Es  wird  übrigens  auch  schon  durch  die  Stuizränder  ab 
und  cd  Kit:  H  widerlegt. 

Vor  mir  hat  der  l'hysiker  HnfT  die  Wirkiinfr  der  Erdrotation  sehr 
eingehend  in  ei?ier  Abhandlung  bearbeitet,  die  m'w  längere  Zeit  unbekanut 
geblieben  ist,  weil  sie  in  einer  '/(^it^ohrift  orsclücu,  in  der  ich  sie  nicht 
erwartete.!  Er  hat  den  niatlp  iii  itischen  Teil  umfassender  behandelt  als  es 
für  meine,  sich  nur  auf  die  Elüsse  beziehende  ErÖrterunL''  et!ni(lerli<  h 
war,  erhält  aber  für  das,  worauf  es  hier  ankommt,  die  Erlujhung  des 
Wasserspiej^els  au  einem  der  Ufer,  denselben  Ausdnick  wie  ieli.' 

Baer  hat  zwar  hervorgehoben,  die  Wirkung  der  Erdrotation  trete 
desto  deutlicher  hervor,  je  mehr  sich  die  Richtung  eines  Flusses 
dem  Meridian  nähere,  aber  doch  aiKii  die  Wirkung  bei  einer  anderen 
Richtung  in  Erwägung  gezogen.  Die  P'onnel  für  die  Erhöhung  des 
Wasserspiegels  an  einem  der  üfer  giebt  darüber  Aiifüchlusü.  Ist  nämlich 
eine  Furuiel  nach  nciitigea  Prinzipien  entwickelt  und  kommt  darin  eine 
Grösse  nicht  vor,  oder  verschwindet  sie  bei  weiterer  Entwicklung,  so  wirkt 
sie  auch  nicht  mit.  Da  nun  die  Formel  die  Lage  gegen  den  Heridias 
gar  nicht  enthält,  so  ist  die  Wirkung  der  Rotation  auch  gar  nicht  davon 
abhängig,  worauf  schon  Buff  hingewiesen  hat. 

Er  bemerkt,  dass,  weil  die  Wolga  bei  Überschwemmungen  eineBroHe 
▼on  über  zwei  und  sogar  vier  geographische  Meilen  erreiche,  bei  so  un- 

'  Finflu.HP  <lcr  Umdrehtinp  der  Krde  uin  ihre  Achse  auf  irdische  Bewe|riingwo 
von  Heinrich  BulV.  AnnalcQ  der  Chemie  und  Phannacie.  lY.  Supplemeutbaod. 
1865  und  1866.  2.  Heft. 

*  B«  S96  meiner  dritten  Abhandlung. 
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gehfMioren  Breiten  FlutfMi  an  der  rechten  Seite  dos  Flusses  ein  oder 
sf'lhst  zwei  Pariser  Fuss  höher  stehen  könnten,  als  an  der  anderen. 
JiierN'i  kumnit  aber  in  Betrarht,  dass  bei  Überschwemm un^^Mi  die  ^Tosste 
Geschwiiidi'i^keit  des  Wassers  nur  zwischen  den  Ufern  statthndet,  darüber 
hinaus  aber  sehr  rasch  abnimmt  Es  kann  als*)  bei  der  Berechnung  nur 
der  Durchschnitt  der  Geschwindigkeiten  benutzt  werden. 

Ausserdem  hebt  er  hervor,  dass  die  vorherrschenden  Winde  auf  den 
Kontineuten  entweder  eine  östliche  oder  westliche  Bicbtang  hätten  und 
in  den  von  flmeii  erzeugtea  Welten  könnte  wohl  der  Orund  zu  suchen 
sein,  dass  die  Baer*8che  Begel  bei  meridionaler  BichtuDg  öfter  beobachtet 
wetrde  als  bei  einer  anderen. 

IKe  Angabe,  dass  der  Mississippi  sich  in  einer  halbmondförmigen 
Biegung  nm  die  Stadt  New  Orleans  ziehe,  ist  zwar  vollkommen  klar,  ich 
hätte  das  aber  auch  gern  bildlich  gesehen.  Dieser  Wunsch  wurde  uner- 
wartet schnell  dadurch  eifÜllt,  dass  die  ^Hallische  Zeitung'^  eine  genaue  Ab- 
bildung der  Lage  des  Flusses  gegen  die  Stadt  brachte.  Im  Vordergrunde 
erscheint  der  Fluss  mit  den  Schiffen,  dann  jene  halbmondförmige  Biegung 
und  dahinter  der  Hafenplatz  mit  den  Gebäuden.  Die  Stadt  liegt  also  an 
fleni  gewölbten  Ufer  des  Flusses.  Daraus  folgt  alles  andere.  An  dem  ge- 
Wdlbton  Ufer  muss  sich  Land  bilden  und  das  j^pf^enüber  liegende  lloliiufer 
zerstört  wonl(»n,  olino  dass  man  dazu  die  Fyrdmtation  braucht.  Machte 
der  Fhiss  emo  Biegung  nach  links,  so  würde  Hi*>  Stadt  gerade  so  bedroht 
sein,  wie  sie  jetzt  gegen  die  Zerstörung  ihrt-s  l  tcus  geschützt  ist  und  sich 
nur  gegen  das  über  die  Ufer  tretende  Wasser  zu  wehren  hat.  Die  Ar- 
beitervorstädte Algier  und  Oretna  sind  allerdings  dem  unausl)lrih]ichen 
Untergänge  geweiht  —  wenn  man  nichts  dagegen  thut.  Man  kann  aber 
viel  tbun,  wenn  die  Not  dazu  zwingt.  Bei  Samadeu  im  Engadin  hat  der 
rasch  iliesseiide  Inn  an  beiden  üfem  hohe  starke  Mauern. 

Ffir  New  Orleans  ist  es  nötig,  das  Wasser  am  gewölbten  Üfer  durch 
öfteres  Ausbaggern  tief  zu  erhalten,  nicht  nur  w^n  der  Schillkhrt, 
sondern  audi,  weil  der  gewaltige  Landansats  das  Wasser  noch  mehr  nach 
dem  Hohlnfer  drängt,  als  es  ohne  das  schon  der  Fall  ist  Schützt  man 
dann  dies  XJfeii  durch  eine  in  dem  weichen  Boden  genügend  tief  2u 
gründende  starke  Mauer  aus  thunlichst  grossen  Quadern  mit  gutem  Cement 
in  den  Fugen  und  hält  sie  sorgfältig  imstande,  so  können  die  Vorstädte 
noch  lange  mit  Buhe  der  Zukunft  entgegensohon.  Es  fehlt  nicht  an 
Städten,  deren  Lage  an  einem  Flusse  seit  Jahrhunderten  dieselbe  geblieben 
ist,  weil  man  Veränderungen  nicht  sug^eben  bat 


Digitized  by  Goo^^Ie 


Das  Vereinsjahr  1892/93 


I.  Der  OesRiutvopein, 

WaiiderTer»iaiiiinliiil^  in  Wöiiitz  um  18.  September  unter  dem  Vor- 
sitz des  Oberlehrer  Dr.  Weyhe.  Mirer  Dr.  Fr  icke  (Dessau)  berichtet 
ül)er  die  (  Josrhiehte  der  Wrulit/.er  l'arkaiilaüje.  Sio  riiln  t  }]>'r  von  Leopold 
Kriodrich  Franz  von  Anhalt,  der  in  fl<'n  J  dircn  ITHS  -  den  Park 

scliut ,  zuiiäclist  im  tVaiizosisehen  (ieschuiack ,  dann  aber  auch  auf  Grund 
Ton  künstlorischcn  AnrctMin-ron,  die  er  auf  Ilejsen  durch  verschieden»* 
europäische  Liinder  und  dun  h  ktins'tverständi;::e  Männer,  z.  B.  Winekei- 
niann.  empfing.  Zur  Hersteliun^-  des  Parksees  ist  ein  aher  linksseitiirer 
Kliiartn  henntzt.  —  Lehrer  i*artheil  (Dessau)  kenuzeicluiet  die  I'thinzen- 
genossenscliafteu  des  Fläming.  Er  unterscheidet  deren  drei:  die  haltisehe 
(mit  Erica  tetralix).  die  deutsche  {imt  dem  in  der  Brandenburger  Ebene 
tthlenden,  sonst  in  Oeliir^^swäldern  heimischen  rralium  rotunditolium)  und 
die  pontische  (mit  Peucedanum  oreoseHnuni  t.  I^etztere  ist  längs  der  Elbe 
aus  ternetn  Südosten  eins^ezogen  und  verdrängt  nieiir  und  mehr  die  beiden 
anderen.  —  Oberlehrer  Dr.  Wey  h  e  (Dessau)  berichtigt  die  Angabe  neuerer 
Karten,  welclie  die  Dessauer  Gegend  in  einen  zwischen  Saale  und  Mulde 
gezeichneten  und  bis  in  den  Zerbster  Kreis  ausgedehnten  Raum  mit 
weniger  als  50)  mm  Niederschlag  einbeziehen.  Nach  den  seit  1883  in 
Dessau  ausgeführten  Beobachtungen  beträgt  der  mittlere  Jahresnieder- 
schlag daselbst  540  min;  er  sinkt  nur  manchmal  unter  5ü0  (1883  :  472» 
1886:492,  1887:428),  steigt  dafär  Öfters  beträchtlich  höher  (18^:t)66. 
1890 : 576,  1891 : 584).  Der  r^nrelchste  Monat  ist  der  Juli  (80  mm),  dem 
aber  der  Juni  nicht  viel  nachsteht;  die  Niederschlagskurre  hebt  sich  dann 
nach  dem  siemlich  regenarmen  September  noch  einmal  im  Oktober  (59  mm) 
und  erreicht  ihre  tiefste  Lage  im  Februar  (23  mm).  Gewitter  kommen  io 
Dessau  durchschnittlich  nur  etwa  20  im  Jahre  vor.  Sie  siehen  nie  von 
0.  heran,  meist  kommend  sie  on  8.  oderSW.,  weichen  aber  der  Stadt  ge- 
wöhnlich aus,  indem  sich  die  südwärts  gelegene  Bosigkauer  Heide  als 
Gewitterschutz  für  Dessau  geltend  macht  —  Oberlehrer  Ströse  (Dessau) 
logt  neue  Funde  aus  den  dilurialeu  Süsswasserablageruogen  von  Elieken 
am  rechten  Elbufer  bei  Coswig  vor.  Diese  wahrscheinlich  prSglaziale 
Flora  und  Fauoa  von  Klieken  entspricht  durchaus  der  gegenwärtigen,  lässt 
daher  auf  den  heutigen  sehr  ähnliche  KlimaverhältDisse  schltessen.  Zu 
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faUittdieD  FlBchreeten  (Leudscus,  WeU)  und  Besten  vom  Edelhirach  ge- 
seilen  sich  Blattabdrficke  von  Zitterpappel,  Schwarzpappel  and  Erle.  — 
ObenealschttUehier  En  gel  brecht  (Magdebuig)  beschreibt  das  Alrensleber 
HfigeUend,  welches  sich  swischen  oberer  Aller  nnd  mittlerer  Ohre  aus- 
dehnt, bis  g^n  öbisfelde  hin.  Es  erreicht  173  tn  Hdhe  und  senkt  sich 
wdlenförmig  zur  Ohre  ab.  Den  Uoteigrund  bildet  eine  subherzynische 
Qianwackenmulde  mit  Triasauflagemog;  auf  diesem  anstehenden  Gestein 
breitet  sich  das  Diluvium  mit  ungleicher  ICfiobtigkeit  aus.  Die  fliessenden 
Gewisser  schneiden  mehr&ch  bis  auf  das  anstehende  Gestein  ein  und  haben 
teilweise  starkes  GefiUle,  die  Beber  z.  E  auf  20  km  einen  Fall  von  100  m; 
daher  ziemlich  reissende  Hochwasser,  in  anderen  SSeiten  Wassermangel, 
sodass  die  Mühlen  ihr  Betriebswasser  in  Weihern  aufspeichern  müssen.  — 
Qymoasiallehrer  Dr.  Strassborger  (Aschersleben)  schildert  die  Feier 
der  Feste,  in  Asdieisleben  vom  Anfang  bis  zum  Ende  des  Jahres.  Vor 
zwanzig  Jahren  war  dort  auch  noch  das  Anzünden  von  Osterfeuern  üblich. 
Die  altgermanische  Feier  des  Frülilingseinzuges  (am  I.Mai)  ist  in  Aschers- 
leben  wie  anderwärts  auf  dm  IMingstsonntag  mit  seinem  ^IVIaienschmuck^ 
verlegt;  auch  wird  dort  noch  der  „Pfingstochse'^  in  tlen  Strassen  herum- 
geführt. —  ür.  Veckenstedt  (Halle)  erörtert  die  Beziehungen  der  länd- 
lichen Volksfeste  des  Saalkreises  zum  jährlichen  Sonnenwandol:  Weihnachts- 
und Johannisfest  drei  Tage  nach  dem  niedrigsten  und  höchst(»n  Sonnen- 
stand, Ostern  und  Michaelis  anf^eschlossen  an  Frühlings-  und  Herbstanfnni::; 
das  Schöpfen  des  wumlerthätigen  Jolianniswasjsors  ist  zumal  im  Maiis- 
feldiwhen  noch  unvürj,'essen.  -  Prof.  Dr.  Kirch  hoff  (Halle)  sprii'ht  iibrr 
die  Bodenverjichiebuugeu  auf  dem  Prankonwald  und  in  der  Jenaer  üegcüd. 
Nirht  blosse  Auswaschung  von  Gips  oder  Steinsalz  kann  diese  sehr  nu'rk- 
würdi^'en  Verandt  i  ungen  der  Höhenlage  verursachen,  es  müssen  vielmehr 
wirkliehe  Sehwankun^'en  des  Bodens  der  Ei-scheinung  zu  Grunde  h^en, 
seien  es  Abrutächungen  oder  Faltuiigsvot^äuge  u.  ä. 


11.  Der  Zentral  verein  zu  Halle. 

Vorstand: 

Prof.  Dr.  Kirehlioff,  Vorsitzeuder, 
Prüf.  Dr.  von  Kr i t«c h,  dessen  Stellvertreter, 
Prof.  Lambert,  erster  Schriftführer, 
Privatdozent  Dr.  Ule,  zweiter  Schrifttuiuer, 
Oberlehrer  Dr.  Hertz berg,  erater  BibHothekar, 
Buchhindler  Orosse,  zweiter  Bibliothekar, 
Buchhftndler  Hofatetter,  Rechnungsführer, 
Kaufmann  Krause,  dessen  Stellvertreter. 
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Sltsnng  am  13.  April.  P.  Eberinslegt  norwogisefae  Sohneeschahe 
vor  und  bespricht  die  Frage ,  inwieweit  sich  der  Ski -Sport  in  Deutsch- 
laod  einbfiiifiiQra  Hesse,  Kiimal  in  den  deutschen  Hitte1gebir{^n  bei  länger 
vorhaltender  Schneedecke.  —  Privatdosent  Dr.  üle  beriditet  über  die 
vom  Verein  veranlassten  Messungen  der  Orundwasserschwankung  in  und 
dicht  bei  Halle.  Zunttchst  hat  sich  ein  grosser  Unterschied  eigeben  f&r 
porphyrischen  Felsboden  und  Diluvialboden:  in  jenem  sind  die  Schwan- 
kungen bedeutend  stärker  als  in  letstereni.  —  Prof.  Dr.  Kirch  hoff  legt 
zwei  neue  Karten  vor  Aber  die  geologische  Bodensusammensetiung  und 
die  Fossilschätsse  der  Insel  Yezo.  Nach  den  diesen  Karton  su  Gründe 
liegenden  Neuaufnahmen  rouss  die  Ansicht  au^^egeben  werden,  als  ob  ein 
nichtvulkaniflches  (wesentlich  archäisches)  Gebiige,  von  Sachalin  her  sich 
nach  Yezo  fortsetzend,  und  ein  vulkanisches  yon  den  Kurilen  her  sich 
inmitten  von  Tezo  kreuzten.  Vielmehr  durchsetzen  vulkanische  Ausbrüche 
das  Diittlore,  aus  altkrystallinisehen  und  Schiefergestoinen  bestehende 
Massiv  selbst,  welclies  sich  südwärts  in  einem  ^anz  meridional  verlaufen- 
den (jiranitrüeken  bis  ins  Erimo-Kap  fntsftzt.  Andere  Eruptivma^^sen 
finden  sich  im  Osten  und  im  Südwesten  der  Fnsel  (der  orü|^'rapbisch  wie 
geognostisch  von  dem  vierecki^n  Hauptteil  derselben  durch  eine  quartäre 
Niederung  getrennt  wird,  in  der  demnächst  eine  Eisenbahn  von  der 
Vnlkanbai  an  die  bei  Sapporo  im  Mündunps^?ebiet  des  Ischkari  anschliessen 
wird).  Die  zahlreichen  Thermen  wie  die  18  Rundseeen  Yezos  häufen  sich 
auf  die  vulkanischen  I^indestoile,  wie  die  riMchou  Braiinkohlenlager  auf 
die  umfanp:roiclKn  Tcrtiärf^olände.  Zu  Eisen-,  Kupfer-  und  I^leivorkommen 
q-csfllpn  sich  Fimdt!  von  (loMsand.  Unorsohöpf lieh  ist  dor  r^achsreichtuin 
der  zalili'oichen  ( icu üsscr,  t'nu  htbai-  der  Buden,  gesund  das  Klima  (genau 
die  Isothormenlafro  des  Deutschen  liciches).  Die  nhsoit«?  des  von  Japanern 
kolonisierten  Südwestens  fast  mensrlu-nlopre.  Hns  König^reicli  Bayern  ati 
Grösse  übertreft'endf  Insel  sollte  von  der  deutijchüa  Auswanderung  nicht 
80  unberührt  üfflassen  werden  wi»-  bisher. 

SitzunK  vom  I.S.Mai.  <  »kononiierat  v.  Mendel-Steinfels  srhild*»rt 
die  l't  airiela  ndschaften  Nordam'erika> ,  wie  er  sie  ul»  Teilnolimt  r 
an  den  betr.  Autnahnit  -  li;.\|)uditionen  der  nurdamerikanischen  Rejri»'runL' 
kennen  f^elernt  hat.  Dass  die  Bewaldunir  der  Prairieen  früher  umtang- 
reicher  war,  das  beweisen  die  viBlfach  iui  jetzt  baumlosen  Boden  zu 
findenden  veHiarzkn  H«>lzt'i.  Dem  Ackerbau  ist  die  sommerliche  Dürre 
nach  dem  heiilichon  Er;,niinen  im  Juni  hinderlich.  Für  Viehzucht  aber 
ist  das  Lmd  wie  geschaffen.  In  familieuhaft  geschlossenen  Gruppen 
weiden  die  Rinder  unter  Führung  einer  Kuh,  die  Pferde  unter  der  einer 
Stute;  der  harte  Winter  rafft  alljährlich  mehrere  Prozent  der  aasachliess- 
lieh  im  Freien  weidenden  Tiere  fort.  Das  dortige  Menschenleben  steht 
unter  dem  unerbittlichen  Zwang  des  Baseinskampfes,  der  nichts  Weich- 
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Kches  anikoiumen  Ifisst  (auf  Viehdiebstahl  steht  Todesstrafe),  aber  den 
ausdauernden  (obwohl  nicht  muskelkräftigen)  Prairie -Indianer  mit  äusserster 
Gesichts-  und  Qehörfeinheit  henroigebracht  hat  und  neuerdings  den 
Cowboy,  das  Pendant  zum  südamerikanischen  Gaucho. 

Sitsnns  «m  15.  Juni.  Frivatdozent  Dr.  Ule  berichtet  ttber  die 
jüngst  geschehenen  Veränderungen  des  Salzigen  Sees  bei  Eis* 
leiben.  Im  Zusammenhang  mit  dem  Einströmen  unterirdischer  Wasser 
in  die  Hansfelder  Orubenwerke  sind  die  Sickerwasser  und  auch  wohl 
unterseeische  Quellen,  welche  den  Salzi^n  See  speisen  halfen,  zurück- 
gewichen.  Daher  versiegten  auch  die  Brunnen  der  umliegenden  Dörfer, 
der  Seespiepel  verringerte  sein  Niveau  um  42  cm  und  geht  zur  Zeit  noch 
fast  tägUdli  um  1  cm  zurück,  sodass  der  See  an  flachen  Stellen  sich  um 
50 — 60  ni  von  seinem  früheren  Ufer  entfernt  hat  und  seinen  bishoi  tgen 
Abtluss  durch  dio  Salzke  verlor.  Dabei  wird  dor  ^rfnnp:e  Salzgehalt  des 
Socwasser^  itnmer  schwächer.  Neben  mehrfachen  frischen  Krdfalleti  in 
der  S<M>ii iMLi'hung  sifi<l  auch  solche  im  Seehorkon  selbst  zu  bemerken; 
namentlich  ist  das  Trichterlucli  der  „Tente"  um  5  m  tiefer  geworden.  — 
Prof.  Dr.  Emil  Schmidt  (aus  Lroip/i^^)  schildert  den  Naturcharukter 
Süd-Dekhans  und  Ceylons  Die  Höhen  sind  auf  beiden  Seiton  des 
Manama- Golfs  Horste  aus  Gneis  und  Glininiurschiefer,  reich  an  Edel- 
steinen und  Halbedelsteinen.  An  den  Niederungen  nehmen  Korallen- 
bildungen  hervorragenden  Anteil.  An  der  Luvseite  des  Sommermonsuns, 
also  der  Westseite,  ist  der  FAanzeownchs  am  üppigsten.  Unübersehbare 
Kokoshaine  begleiten  den  Küstenzug;  weiter  ins  Innere  tritt  statt  der 
£okoB-  die  Areca- Palme  auf.  Mango  und  Banjane  sind  die  herrlichsten 
Schattenspender;  die  Gattung  Pinns  fehlt.  Die  Tierwelt  ist  minder  ge- 
fShrlich  als  oit  behauptet  wird,  selbst  der  Tiger  greift  nur  ausnahmsweise 
den  Menschen  an  und  fehlt  in  Ceylon.  Auf  den  Höhen  der  Insel,  ober- 
halb des  Gürtels  der  Keisfelder  und  Bananen,  überziehen  jetzt  Thee- 
sträucher  struppig  und  eintönig  den  Boden  früheren  Hochwaldes.  Auf 
der  Ostseite  Ceylons  bewirkt  der  "Wintermonsun  eine  andere  Ökonomie 
im  Baumleben;  viele  Bäume  stehen  dort  im  dürren  Sommer  blattlos,  be- 
lauben sich  erst  im  Herbst,  bilden  aber  ihr  Holz  mitunter  eisenhart  aus. 

Sitznng  am  10.  Juli.  Ofl*  ü^entUch  eines  Vereinsausfluges  nach 
der  (ieoi^burg  bei  Gönnern  erläutert  Professor  Dr.  Kirch  hoff  den 
Bodenbau  der  Gegend  von  Gönnern  und  die  fjatre  dieser  grössten 
Stadt  dos  Saalkreises.  Innerhalb  des  Rjothenburger  Sattels,  einer  sanften 
Aufwölbung  von  Dyasgestein.  welche  in  th  r  Hauptrichtung  des  Harzes 
bei  KothenburTT  die  Saale  übersetzt  und  bis  nurdwüils  von  Halle  verfolgbar 
ist,  entstand  durch  eine  mächtige  Verwerfung  die  Cöunernsche  Senke: 
der  Saalberg,  im  S.  derselben  schroff  zum  rechten  Saalufer  abfallend,  zeigt 
auf  seiner  aussichtsreichen  Gipfelplatte  die  Zechsteinkalke  in  der  nämlichen 
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Seebol^e  von  75  m  wie  der  Gatgenberg  im  N.  der  Senke  seine  Lagen 
unteren  Bunt^sandsteins.  Um  die  ganze  Mächtigkeit  der  Zecfasteinstufe  ist 
also  die  Müsse  des  Südtlügels  hinabgesunken,  und  die  Masse  des  Xcird- 
fliigels  dann  bis  zur  Niveaugleichheit  mit  der  Oberfläche  de«  anderen 
abrasiert  worden.  Die  Eiszeit  deckte  alles  mit  einförmigem  Gescbiebelebii], 
au8  dem  nachmals  die  Fiuss- Erosionen  das  anstehende  Gestein  wieder 
hervortreten  Hessen:  daher  das  Vorkommen  der  älteren  Formationen  fast 
ausschliesslich  an  den  Gehängen  der  Fius^tliäler  (das  »Saalthal  im  finrteo 
Rotliegenden  zwischen  Friedeburg  und  Kothenburg  kaum  km  breit, 
dagegen  im  weicheren  Buntsandstein  abwärts  des  Saalbergs  bis  g^en 
1'  j  km).  Kleine  schhichtige  Seitenthäler  des  RotHegenden  nördlich  des 
HüttfMiurtcs  Rotheuburg  zeigen  bei  steiler  Auslage  gen  Süden  guten  Obst- 
bau, im  Tcufclsp-imde  noch  einen  Rest  von  Anbau  kelterbarcn  Weines 
(jetzige  Poliii f^renze  des  niitr»'ldeutschen  Weinbaues  bei  Bernburgi.  in  ver- 
wilderten Heben  aber  Spuren  einst  viel  unifangreicheren  Weinbaues. 
Gönnern  erblühte  als  eelite  (Jehängesiedt^ung  au  der  Kreuzung  der  Magde- 
burg-Hallesclien  Strasse  mit  der  West«  ist- Stra,»iSO,  welche  durch  die 
CVinnernsche  Senke  das  dicht  besiedelte  AVipperthal  von  Sandersleben  aus 
mit  der  dureh  die  Fiuclitbarkeit  seines  ent.sunipfteu  Schwemnibudiiis 
ebenso  stark  be\<iikurteu  Fuhneniederung  un  der  preussisch-auhaltibchen 
Grc'nze  verbindet  Von  der  Siidhuhe,  wo  die  Häuser  auf  dem  Porphyr- 
konglonierat  des  oberen  Kotlic^^enden  stehen,  senkt  sieb  die  Stadt  in  den 
vormals  sunipli^tu  A;luvial^iuiid.  wo  sich  die  Wasser  zur  Saale  und  zur 
Fuhne  scheiden  und  eine  seliwun^liafte  Rosenzucht  betjiebeu  wird.  Di© 
flachen  Höhen  aus  ßundaaudsteiu  im  N.  trugen  noch  bis  in  die  letzten 
Jahrhunderte  einen  ungelichteten  Wald;  daher  die  dortige  Armut  an 
Ortschaften,  das  Begegnen  von  Namen  wie  Trebitz  und  Trebuitz  am  ehe- 
maligen Waldrand  (von  wendisch  ^ebiU  —  roden). 

Sitzaag  am  13«  Oktober,  Professw  Dr.  Kircbhoff  eidrtflit 
das  Verdienst,  welches  der  That  des  Columbns  beizumessen  ist  trotz 
aller  irrigen  Yorausaetzungen,  von  denen  sein  Plan  ausging,  und  trotz 
der  berühmten,  ihm  behändigten  Toscanelli- Karte,  die  nur  der  Ausr^ung 
seines  Planes  zu  gute  kam.  Darauf  werden  die  Hauptzüge  der  grossen 
Wandelungen  hervoigehoben,  welche  Colnmbus*  Westfahrt  im  Verlauf  der 
der  eben  abschliessenden  vier  Jahrhunderte  in  der  Neuen  wie  in  der 
Alten  Welt  im  Gefolge  gehabt  hat. 

Sitzung  am  9.  NoTember.  Privatdozent  Dr.  Hettner  berichtet 
über  seine  Reisen  in  den  Anden  von  Peru  und  Bolivia.  Ton  der  Küste 
orreicht  man  eine  Strandterrasse  von  2 — 300 m  Höhe,  dann  die  niedrige 
Küstenkordillere  und  hinter  ihr  eine  von  1000  zu  1700  m  ansteigende 
Ebene,  dio  wahrscheinlich  gleich  der  Küstenterrasse  eine  Meeresbildung 
ist  Arequipa,  die  zweitgiösste  Stadt  Perus  (mit  40000  Einw.)  liegt  be- 
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reite  in  einem  Ton  Tofibn  erfttllten  Einbrucbskeflsel  der  hohen  West- 
kordilifre.  Bis  hierher  reicht  die  Küstenzone  mit  Mischlingsbevölkemng 
spanisch -indianischen  Blntos  (auch  einem  nordwärts  zunehmenden  Zusatz 
TOB  N^gerblnt)  and  spanischer  Sprache.  Auf  der  ebenfalls  noch  durch 
Regenmangel  waldleeren,  6den  Hocbflfiche  zwischen  West-  und  Ost- 
konülleie  breitet  sich  der  Titicaca-8ee  in  der  'Grösse  des  Königreichs 
Sachsen  aus,  beinahe  in  einer  Höhe  von  B900  m.  W^n  Holzmangels 
werden  die  auf  ihm  verkehrenden  Dampfer  mit  Laninmist  geheizt.  Auf 
dieser  Hochflfi«^e  wohnt  noch  die  Nachkommenschaft  der  Inka-Naticm  fast 
aavermischt;  man  redet  im  Norden  die  (iuu  liuii-,  im  Riidt  n  die  AymarA- 
Sprache.  Auch  Cuzko,  die  Stadt  mit  den  ziililnMclu  ii  Kt  stcii  lu  irfelloser 
Sleinbaiiten  der  Inkazeit,  zählt  vhw  ^nössfon teils  indianische  Bevölkerung 
fon  ^OOü  Einw.  Starke  Nieder^^thläge,  Wald  und  wilde  Indianer  be- 
ginnen erst  auf  dem  Ostabhang  der  Üstkordillere,  in  der  ,,MontaAa*^.  Von 
2ÜUÜ  m  abwärts  baut  mau  hier  Kaüt  e,  Zuckerrohr,  Coca  und  neuerdings 
auch  China,  die  sonst  nur  wild  in  den  Wäldern  wuchs. 

Sitzung  am  14.  Dezember.   Superintendent  Dr.  Spinner  sciiildeit 
Liind  und  Leute  am  Tnkniflo;  dfr  japanisrlion  Kaiscrstrassc  von  Tokio 
nach  Kioto,   dem  Korn  Japans,   mit   bpsondonT  i^orürksirhtiii-tiii'^  der 
religiös-sittlichen  Zustünde.    Blühend  ist  der  Laniibaii,  dun  ii  mannigfachen 
Oewerbeileiss  ausgezeichnet  das  Volk  am  Tokaido;  <lio  Stadt  (üfu  z.  B., 
im  N.  der  Owari-Khene,  jüngst  vom  Enlbeben  hart  mitgt  uommen,  gründt  tf 
ihren  Wohlstand  aut  kunstreiche  Anfertigung  von  i'apierlatprncn.  Abci- 
dirht  an  das  Kulturland  irrenzt  die  WaMiMlr  der  Harn,  wo  noch  der  tcll- 
U-kleidete  liärenjiiger  mit  i^Jogen  und  Pleil  sein  ilaiidwerk  treibt.  Die 
sittlichen  Verhitltnisse  -lapans  zeigen  neben  manchen  iiicht-seiten ,  zumal 
einem  innigen  Familienleben,  auci»  tiefe  Schatten;  seit  dem  grossen  Um- 
schwung von  18t>8  ist  durch  den  £inHuss  der  Fremden  dio  religiöse  Grund- 
lage des  bisherigen  Kulturlebens  arg  erschüttert  worden,  den  liülieron 
Stiiadea  ist  vielfach  die  altjapanische  Genügsamkeit  abhanden  gekommen, 
man  hat  mehr  das  Äussere  der  europäischen  Gesittung  nachgeahmt,  über 
der  Technik  der  Weltkultur  die  Ideale  verloren;  neuerdings  verhaiti  u  sich 
•Scheidungen  zu  Ehescliliessungen  wie  1:3.    Der  Scliintoismus,  diu  alt- 
einheimi.Hche   Naturvergötterung,   ist  trotz  aller  staatlichen  Beförderung 
nicht  wieder  lebendig  zu  machen.    Der  Buddhismus  entspri»  lit  dorn  aber- 
gläubischen Bedürfnis  der  Menge  besser.    Von  den  42Mill.  Japanern  sind 
jetzt  45UÜÜ  rümisch-katlioliseh,  40(J()()  protestantisch,  lOOOü  griechische 
(orientalische)  Christen.   Der  allgemeine  Evangelisch  -  Protestantische  Mis- 
8ionsverein  hat  1887  in  Tokio  eine  theologische  Akademie  begründet  zw 
Ausbildung  einheimischer  Prediger  des  Christentums  und  üur  Bekämpfung 
«meriieits  des  buddhistischen  Bonzentums,  andererseits  der  in  Japan  um 
ach  greifenden  seicht  materialistischen  Richtung. 
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SltzDDg  MB  II.  Janiuir«  Hnseamadirektor  Dr.  Sdimidt  spricht 
uDter  Vori^guDg  des  Fdretemannscheii  Werkes  über  die  Hay»-Skiilptamo, 
die  in  und  bei  den  gniesartigen  Teinpelroinen  Nord-Ouatemab»  gefimden 
wurden.  —  Dr.  Wilhelm  Erfiger  schildert  auf  Ornnd  eines  fonQIhrigeo 
Aufenthalts  in  Java  dieses  Uind  und  seine  Bewohner.  Gegenüber  der 
duischschnittiicben  Luftwärme  Ton  wurde  (durch  Einsenken  Lamoot- 
scher  Kasten)  die  Temperatur  in  90  und  12U  cm  Tiefe  des  Bodens  auf 
fallend  hoch  befunden,  nämlich  zu  29  bis  30^.  Die  Niedeischlagshölie 
nimmt  von  W.  naeli  O.  ab  von  22UÜ  bis  12U0  mm  (im  Oebiige  stei^  sie 
bis  6UU0,  schon  bei  Buitenzoiig  über  ÖOUO  mm).  Demgemäss  war  West- 
Java  einst  dicht  vom  Urwald  Überzogen ;  das  offenere  Ost-Java  wurde  die 
Wiegenstätte  der  von  den  Hindus  auf  Java  begründeten  Kultur.  G^n- 
vsiitti^  verhält  sich  die  Volkszabl  Javas  zu  der  der  beiden  volkreichsten 
Inseln  der  Erde,  Orossbritannien  und  Hondo,  wie  2  :  3,  übeitriflFt  aber 
leid«'  durch  seine  Volksdichte  (lü9  auf  1  qkm).  Die  Ausfulir  ist  ungefähr 
doppelt  so  gross  wie  die  Einfuhr.  Kleinhandel  und  Gewerbe  li^  in  den 
Händen  der  Chinesen,  die  selbst  im  GrosshanUel  anfangen  die  Konkurrenz 
mit  dorn  KiimpaHr  aufzunehmen. 

Sitzung  am  8.  Februar.  Hauptmann  Riehe! mann  (aus  Magde- 
burg) legt  seine  Ansieilten  ühcr  die  Weiterentwickeln nir  Döutsch-Ostatrikas 
dar  Die  Südhälfte  dieses  Schutzgebiets  jenseit  des  Kufidji  bleibt  vor- 
läuhg  besser  noch  sieh  selbst  überlassen:  in  der  zunächst  zu  organi- 
sierenden NordhäUte  gilt  es  nieht  viele  kleine,  sondern  wenige  starke 
Stationen  einzurichten,  von  denen  ans  der  Schutz  der  Karavvanenstra^^*  n 
unter  Umstiindr-n  aueh  durch  otlcnsiven  Vurstoss  g^esehelicii  kann.  Zu 
solchen  Hauptscinitzstationeu  eniptiehit  sich  besonders  Tabura  und  die 
(iegenU  am  Kilinia-Ndjaio.  Ferner  sollte  mau  den  Handelsverkehr  durch 
bes.sere  Herstelluug  der  Iniiisjlal«  fordern,  insbesoiidere  durch  (ierad- 
stieckung  der  jetzt  so  vielgestlilungelten  Wege,  mo  diis  ausserhalb  der 
Gebirge  angeht.  Im  tnukneren  Binnenland  lässt  sich  vermutlich  i\ampl 
und  Pferd  einführen,  die  an  der  feuchteren  Küste  niciit  aubhalk  ti  :  die 
sehr  leistungsfähigen  Ksel  von  Unyamwesi  bewähren  sich  schon  jei/.i 
gute  Reittiere.  Die  Häuptlinge  der  Kingcborenen  sollten  wir  nach  eng. 
lischem  uud  uiederluudischem  Vorbild  als  Mittelspersonen  benutzeu,  um 
Eintluss  auf  deren  Unterthanen  zu  gowiuuüu  uud  somit  unsere  Anord- 
nungen wirksamer  durchzuführen ;  vielleicht  wären  jene  sogar  mässig  zu 
besolden,  schon  um  sie  für  Preisgabe  ihres  DurcbzugszoUes  (des  ^ongo'') 
abzufinden.  Zur  raschen  Beförderung  von  Nachrichten  habeu  sich  wihiead 
des  Buschiri -Aufstände  von  Deutschland  mitjgebxacbte  Brieftauben  wohl- 
g.eeignet  erwiesen:  sie  würden,  um  vom  Kilima-Ndjaro  zur  Küste  zu 
fU^en,  kaum  einen  Tag  brauchen ,  von  Taboxa  aus  etwa  zwei,  Tom 
Yiktoru-See  drei  bis  yierTage  (wÜhiend  Boten,  um  letztere  Strecke  nnück- 
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ziilofrcn,  jetzt  sechs  bis  ^iebori  Wochen  bedürfen).  In  der  Behandlung-  drr 
Eingeborenen  ist  btrenge  mit  Wohlwollen  /.u  paaren,  ihre  Bodennutzung 
durch  Einführen  neuer  Kulturgewäclise  m  steigern,  die  althergebrachte 
pfttriarchalische  Hanssklaverei,  wie  das  (h'ii  UiniMMihundtjl  hauptsüehlieh 
tniff'nde  Arabertuni  »jukslvwilrn  nicht  /u  hrkiiinjitcn.  Unter  solchen  Ma,ss- 
nulimen  muss  Dentsch-Ostafnliu  i;iuer  gruHseii  Zukiuitt  entgegengehen;  ist 
es  doch  schon  licutc  unser  einziges  Schutzgebiet  miL  ansehnlichem  und 
uJtero,  vorwiegend  nach  Vorderindien  gerichteten  Handelsverkehr. 

SitiUDi^  am  8.  Wbez  189^.  lieutenant  Uärcker  bespricht  die 
Sieberang  der  KurawsoenstnsBen  in  Deutsch-Ostafirika.  Besonders  sind 
zwei  Strassen  au  bedenken:  die  nach  dem  Kilima-Ndjaro,  gef&hrdet  durch 
die  FBubsüchtigen ,  jedoch  feigen  Massai,  und  die  von  Bagamoyo  fiber 
Mpwapwa  nach  Tabora,  von  Süden  her  gefährdet  durch  die  den  Sulu  ver- 
wandten Stamme,  namentlich  durch  die  Wahohe»  die  wirklieh  kri^rische 
Vorzüge  haben,  zumal  im  Dauerlauf  quer  durch  TVald  und  Savanne  ihreti- 
gleichen  suchen.  Die  letztere  Strasse  ist  nach  der  in  den  Kovember 
fallenden  £mtezeit  des  Inneren  sehr  stark  begangen,  sodass  um  diese  Zeit 
in  Bagamoyo  oft  Tag  für  Tag  Karawanen  von  2— 3<jOU  Köpfen  anhmjs^en. 
Vnr  allem  roüssten  die  bisher  allein  vorhandenen  geschlängolten  Fusspfade 
für  diese  Karawanen zü;]:e  gestreckt  und  verbreitert  werden.  Sie  mit  vielen 
folglich  ungenüj^end  mit  Mannschaft  der  Schutztiii|)|H'  belegten  Stationen 
zu  versehen,  eisrJieint  unzweckniii^sig ;  besser  h'gt  man  etwa  von  f)  zu 
.*)  Tagereisen  eine  starke  ^lihtarstation  an  und  niacht  dies»-  zngh-it  Ii  zu 
••inem  Proviantniagazin  für  die  duieliziehenden  Karawiinen.  deren  He^ui- 
riereu  von  Mundvorrat  bei  den  Anwohnern  der  Strasse  sonst  do<:h  nur  in 
Freibeuterei  ausartet  Wir  müssen  ebenso  dio  Kingrborenon  gegen  die 
Kaiiiuanen  schützen,  wie  diese  gegen  Uberfälle.  —  D.uaiif  legt  Überlehrer 
Dr.  Edler  einen  von  ihm  ersunnenen  Apparat  vor  zum  raschesten  Finden 
des  Tagebogens  der  Sonne  für  jeden  Ort  und  jeden  Tag. 


III.  Zweigverein  zu  Altenkur^. 
Vorstand: 

Herzogl.  Finanzrat  Kirmse,  1.  Vorsitzender. 

Oberlehrer  Dr.  Matthews,  2.  Vorsitzender  u*  Rechnungsführer. 

Oberlehrer  Dr.  Koepert,  Srhriftfübrer. 

Seminarlebrer  Am  ende,  Bibliothekar. 

Sitzung  am  5.  Xorember.  fichrer  Vorwerk  (Eisenbeig)  spricht 
über  das  Thema:  ^Der  Nil  und  seine  Bedeutung  für  Ägypten.'*  Redner 
erläutert  auf  Grund  eigener  Anschauung  die  grosso  Bedeutung,  die  der 
NÜ  für  die  Bodenkultur  Ägyptens  hat,  sodass  er  mit  Recht  die  Lebens- 
ader Ägyptens  genannt  wird. 
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Sitzung:  am  10.  Dezember*  Seminarlebrer  Amende  referiert  über 

den  ersten  Teil  des  Rogelsehen  geographischen  Handbuches  von  Thüringen 
unter  Vorlegung  eines  bedeutenden  Kartenmaterials.  Referent  ei|i;inzt 
mannigfach  das  Begeleche  Buch,  soweit  es  sich  auf  das  Hensogtom  Alten* 
hüTg  bezieht 

Sltxuii;?  am  a,  Mürz.  Oartnereibesitzer  Üode  hält  einen  Yortn^ 
Uber  „Vegetationsbilder  von  Ceylon."" 


IV.  Zweigverein  xn  Blankenburg  a.  H. 

Vorstand: 

Oberlehrer  Dr.  Saal  fei  d,  Vorsitzender. 

Jlittmeister  von  Haenlein,  SchriftfQhier  u.  Recbangsfabrer. 

Sitsniig  «m  8*  Dezember,  Oberlehrer  Bamkö  hier  tragt  vor  über 
Harzer  Ortenameo.  Ortlichkeiten ,  namentlich  Beige,  haben  ihre  Be- 
nennung von  ihrer  unmittelbaren  Umgebung,  ferner  von  Tieren,  vom 
Fflansenwucbse,  vom  Eigentümer,  von  ihrer  natürlichen  Beschaffenheit^ 
von  mythologischen  Beziehungen,  von  der  Lage  der  Gegend. 

Sitzung  am  16.  Febmar*  Oberlehrer  Damkühler  spricht  Ober 
die  Hundarten  des  Harzgebietes,  darauf  Oberldirer  Dr.  Saal  fei  d  über 
die  Trockenlegung  der  Zuidersee. 

Sitzung  am  10.  März.  Professor  Dr.  A.  Kirch  hoff  (HaII*0  trägt 
vor  Ober  Scherzhaftes  und  £rnsthaftes  aus  dem  Sittenschatz  der  Völker. 


V.  Zweig vereiu  zu  3Iagdebarg. 

Vorstand: 

Professor  Maenss,  Yormtsender. 
Stadtarchivar  Dr.  Dittmar,  Schriftführer. 
Kaufmann  Ger  icke,  Rechnungsführer. 
Arzt  Dr.  Braune,  Beigeordneter. 
Oberlehrer  Dr.  Mertens,  Beigeordneter. 

Sitzung  am  12.  Oktober.  Realgymnasiallehrer  Dr.  Böttcher 
(Schonebeck)  spricht  über  „den  Stand  der  geographischen  Kenntnisse  um 
1492^;  Professor  Haenss  trägt  vor  über  die  Entdeckungsreisen  des 
Columbus. 

Sitzung  am  25«  November.  Professor  Maenss  spricht  über  die 
Elbe  und  giebt  eine  eingeliende  Schilderung  namentlich  der  topographischen, 
hydrographischen  und  merkantilen  Verhältnisse  dieses  Flusses. 

Sitzung  am  16.  I^ezember.  Stadtarchivar  Dr.  Dittmar  trägt  vor 
über  „den  früheren  Lauf  der  Elbe  bei  Magdebuig*\  bespricht  unter  Zugrunde» 


^  kj  i^uo  uy  Google 


DAS  VBfiEiNaiAHR  ldS^/ä3. 


225 


leguDg  des  ihm  zu  (Jebote  stclieiuli  n  aichivalisi-hen  und  kni1oo;raphischen 
Materials  die  drei  Elbanne,  die  sich  bei  Magdeburg  im  Laute  der  Jahr- 
tausende nacheinander  gebildet  haben,  und  weist  nach,  dass  der  beutige 
Lauf  nördlich  der  Stadt  eist  fswischen  1136  und  1316  zum  Hauptstrom 
geworden  ist. 

Sitsnng  am  80.  Jannar.  Qberlehier  Dr.  Neubauer  (Halle  a.S.) 
spricht  Aber  ,ßilder  aus  Sisilien**  und  giebt,  gestützt  zum  Teil  auf  eigene 
Erlebnisse,  eine  eingehende  Schilderung  dieser  gressten  und  bedeutendsten 
unter  den  italienischen  Inseln. 

Sitzung  am  17.  Februar.  Reictor  Kluge  (Wolniirst.dt)  hält  einen 
Vortrag  über  ,,Schle8ien,  T^nd  und  I^eute''  und  giebt  ein  klares  und  an« 
ziehendes  Bild  von  diesor  preussischen  I*ix)vinz. 

Sitzung  am  17.  Milrz.  Oberlehrer  Dr.  O.  Danekwortt  sprieht 
über  die  „Karpnton'',  von  il.  nen  er  eine  auf  Beobachtungen  an  Ort  und 
Stelle  sich  stützende  Schilderung  giebt. 


Miitciliiii|«n  d.  V.  r.  Erdkunde  Iridd. 
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Verzeiehnis  der  Mitglieder 

des 

Tliüringlsch-Sächäiscliett  Vereius  für  £rdkimde 

«m  I.April  1893. 


I.  Emitralvereiii  sa  Halle. 

1.  KliiennütglieJer. 
1.  Professor  Dr.  Heinrich  Kiepert  ö. 


in  Berlin. 
2.  Geheimer  Admiralitätsnt  Proferaor 
Dr.  Georg  Neumayer,  Direktor 
der  deatsehen  Seewarte  in  Ham-  6. 

bnrg. 

8.  Profensor  Ür.  Adolf  Erik  Frei-  7. 
berr   von  Nordenskiüld  in 
8tocI^bolm.  S. 

4.  Professor  Dr.  Fried  rieb  Batxel 

in  Leiptig.  9. 


8.  Korrespondierend 

10.  Dr.  Hugo  Berger  in  liCipzig.  22. 

11.  Professor  Ür.  Kudolf  Credner 

in  Greifäwuld 

12.  Ernst  Giles  in  Melbourne.  28. 
18.  Professor  Dr.  Hermann  Grftfsler 

in  Bisleben.  24. 

14.  Hermann   Habenicht,  Karto- 

LTiiili  in  frotha.  25. 

15.  Dr.  Theophilus  Hahn  in  Kap-  20. 

f*tadt.  27. 

10.  Dr.  Bruno  Uassenstein,  Karto-  28. 
graph  in  Gotha. 

17.  Profeesor  Haufskneebt  in  Wei-  29. 

mar. 

18.  Dr.  Robert  .Tannasrh  in  Berlin.  30. 

19.  Arcliivrat  Dr.   Eduard  Jacobs 

in  Wernigerode. 

20.  Dr.  Emil  Jung  in  Leipz.ig  31. 

21.  Dr.  Otto  Kerstan  in  Berlin. 


Geheimer  Kegierungsnit  und  Pr««- 
fessor  Dr.  Ferdinand  Frei- 
herr von  Biebthofen  is 
Berlin. 

Hofrat  und  Genoralkonsnl  Gerbard 

R 0 b  1  f s  in  (tüdesberg. 
Vize-Adiuiral  Freiherr  Georg  von 
Schleinitz  in  Neuhof  bei  Eldena. 
ProÜBBsor  Dr  Georg  Schwein* 

fnrth  in  Kairo. 
Major  Hermann  von  Wissmann 
in  Dentsch-Ostafrika. 

e  Mitglieder. 

Bitter  Gustav  t.  Kreitner,  k.  k. 

Österreichisch-Ungarischer  Uene- 

ral-Konsul  in  Yokohama. 
Hauptmann   liichard  Kund  im 

Grofson  Generalstah  an  BeiliD. 
Professor  Dr.  Bichard  Lehmann 

in  Mfinstcr. 
Pmft'ssor  Dr.  Osk  1 1  Lenz  in  Praj. 
Johann  Lindt  in  Melbourne. 
Dr.  Han.s  Meyer  in  Leipzig. 
Professor   Dr.  Heinrich  Mohn 

in  Ghristtsna. 
Dr.    Ferdinand    Baron  tob 

Mueller  in  Melbourne. 
Dr.  Bernhard  Ornst ei  n ,  Cbefiant 

der     griechischen    Armee  ia 

Athen. 

Professor  Dr.  Eudolf  Aman  dos 
Philipp!  in  Santiago  do  ChOs. 
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89.  Dr.  Wilhelm  Beiss  im  KOnits. 
38.  Millistcrial  -  Rat  und  k.  k.  General- 
konsul Dr.  Karl  v.  Scherxer 

in  Gt'auii. 

34.  Dr.  Alfons  Stubelin  liresdeu. 


35.  Prof.  Dr.    Alexander  Sopao, 

IToriiiisgeber  der  Oeographwchen 

Mittoilnnircn  in  (iotlirt. 

36.  Dr.  Karl  Vügel,   Kai-tograpli  in 

Gutha. 


8.  Ordentlic 

87.  Ackermann,  Lonis,  Landmeeser. 

88.  Ahrendts,  Bodolf,  Oberpfanerin 

AL-lr-bon. 
3y.  A  p  1- 1 1 .  Magnus,  Bankier. 

40.  Arnold,   Anton,  Bachlialter  d. 

Beichsbank. 

41.  Baeher,  Odmr,  Ingemeur. 

42.  Banse  Ii,  Heinrich,  Fabrikbesitaer 

in  Dölau. 

43.  Baumort,  Dr.  Georg,  Tri vatdozent 

44.  Bäum  1er,  Dr.  Wilhelm,  Arzt. 

45.  Blüm  1er,  Fiiedricli,  Kentier. 

46.  Bock  V.  W«l fingen,  Ferdinand, 

Major. 

47.  B5ttgf>r,  Dr.  Max.  Arzt. 

48.  Borckenbagen,   Ütto,  Steaer- 

rat  a.  D. 

49.  r.  Borries,  Hans,  Oberst  a.  D. 

50.  Braase,  Dr.  Emst,  Kand.  d.  höheren 

Schulamtd. 
81.  T.  B  r u  11  c  h  i Ik c h,  Ernst,  Photograpb. 

52.  Burghardt.  Paul,  Lebrer. 

53.  Czarnikow,  Albort,  Chemiker, 

54.  Clvaa,  Dr.  Adolf,  Privatdozent 
85.  Dehne,  Albert,  Kommenienrat 
5().  Dehne,  Ferdinand,  Kaufmann. 
57.  Dorn.  Dr.  Ernst,  ord.  ProCessor. 
68.  Danker,  £duard,  Geheimer  Berg- 
rat a.  D. 

88.  Bberius,  Paul,  Kaufmann. 
60.  Bdier,  Dr.  Friedrich,  Oberlehrer, 
«il.  Kichert,  Marie,  Frau fiankdirektor. 
62.  Eiselen,  Dr.  Johannis,  Kandidat 

des  höheren  Schulamt«:. 
6it.  En  Ine  r,  Oskar,  Kaufmann. 

64.  Fets,  Oskar,    Fabrikdirektor  lu 

Crfillvita. 

65.  Fiedler,  Dr.  Bruno,  Kandidat dea 

hAhpren  Srhulamts. 

66.  Fischer,  Dr.  August,  Privatdozent. 

67.  Fitzner,  Budolf,  Journalist. 


he  Mitglieder. 

6H.  Finde,  Friedrich,  BealgymnasiaU 
lebrer. 

69.  Froytag,  Dr  Karl,  aufsei  ord  Prof. 

70.  Fried  borg,  Dr.  Kobert,  aufserord. 

Profe.sHor. 

71.  V.  Fritsch,    Dr.  Karl  Freiherr, 

ord.  Professor. 

72.  Pritsche,  Ericlis.m,  Kaufmann. 

73.  Früchten icht,  Ilugo,  Kand.  des 

höheren  Schulamts. 

74.  Funke,  Emauuel,  Kaufmann. 

75.  Uehrts- Wildhagen,  Frau  Elise, 

Torsteherin  der  Industrieschule. 
70.  Genest,  Otto,  Gymna.siallelirer. 

77.  Genznier,  Dr.  Alfred,  aufserord. 

Professor. 

78.  Gille,  Otto,  Kaufmann. 

79.  Gr&fe,  Dr.  Alfred,  Geh.  Medizinal- 

rat und  Professor. 

80.  Grafsmann,  Dr  Htnn., Oberlehrer. 

81.  Grofse,  Max.  Bucliliiiiidlf^r. 
H2.  Grfin,  Ludwig,  Woinhftndler. 

83.  Grün  eisen,  Eduard,  Pastor. 

84.  HaafBengier,  Ernst,  Bankier. 

85.  Hammer,  Friedrich,  Kaufmann. 

86.  Hammers  (hm  idt,  Dr.  FianSfReal- 

gymnasiallelir^^r 

87.  Hanff,  Klisalirth.  Lehrerin. 

«8.  ü  e  n  d  e  l.  Utto,  Verlagsbuchliilndler. 
89.  Hendel,  Dr.  Justus,  Terhigabach- 
h&ndler. 

!H).  H  tu  sei,  Juliu>.  Kaufmann, 
fl.  llerling,  Albeit,  Ke^lakteur. 
B2.  Hertz  berg,  Dr.  Gustav,  ordentl. 
Professor. 

93.  Hertaberg,  Dr.  Heinricli,  Beal- 

schul -Oberlehrer. 

94.  T.  Hoinemann,  L<^r,  Privat- 

dozent . 

95.  V.  d.  Hey  de,   Friedrich,  Oberst^ 

leutenant  a.  D. 

15* 
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96.  H  ejne m ao n ,  Theodor,  Kauftoann. 

97.  Hofstetter,  Lodwig,  Buchhändler 

98.  HollHender,  Professor  Dr.  Lad~ 

wip,  Arzt. 
HüLsmann.  Frau  Aiig-nste. 
lüO.  Jacob«,  Wilhelm,  Zivil-Iugenieur, 
101.  Jentssch,  Louis,  Fftbiikuit. 
lOf}.  JenUseh,  Otto«  Kaufmuin. 

103.  Jo61,0ustaT,  Verlag sbuchhänd  1er. 

104.  Kallmeyor,    Friedrieb,  Regie- 

rungs-Baumeister. 

106.  Kallmeyer,  .luliu»,  Hau}ttniann. 
lOG.  Kirchhulf,  Dr.  Alfred,  orU.  Prof. 

107.  Knoblaveli»  Dr.  Uemuim,  Geb. 

Begiorungsrat  und  ord.  Professor. 

108.  Knoch,Beinliold,  Reg.-Baumeiater. 
It»;».  Kobelius,  Emil,  Postsekretär. 

110.  Krause,  Ki«'harH,  Kaufmann. 

111.  K ru m a )  o r,  Dr. Knisi, l'rivutüozeut. 
1)2.  Kroog,  Johann,  Zivil-lugenieur. 

113.  Kflbii,  Dr.  jQlins,  Geb.  Ober-Be- 

gierungsnitiind  ordentl.  Profebsor. 

114.  Kühne,  Marie,  Lehrerin. 

116.  Kuhlow,  Julius,  Direktord.Braun- 

kohlenverwprtungs-üesellachaft. 
11<».  Knhnt,  Friedrich .  M allermeister, 

117.  K  uliscli,  (jiustav,  ürubenUirektor 

a.  D. 

118.  Lambert,  Friedrich,  Professor  am 

Realgymnasium. 

119.  Leliinann,  Heinrich, Kommerzieo- 

rat  und  liaukier. 
12U.  Leopold,  Bernhard,  .Salinen- und 
Bergwerksdirektor. 

121.  Leupol d,  Bruno,  Kaufmann. 

122.  Lindner,  Dr.  Theodor,  ord.  Prof. 
1'23.  Loening,  Dr.  Edgar,  ord.  Prof. 

liO.sche.  Richard,  Ziegelei besitier. 
126.  Lötsch,  Rudolf,  Kaufmann. 

126.  Loretz,  Otto.  Kauluiann. 

127.  Lothholz,    (iustav,  Uymnaäial- 

direktor  a.  D. 

128.  Ltlbbert,  Dr.  JUrgen,  Qjmnasial- 

Ichror. 

129.  L  u  e  d  e  c  k  e ,  Dr.  Otto,  anfserordentl. 

Professor 

130.  Lü'iicke,  Dr. Hermann, Banitätsrat. 

131.  Ludwig,  Albert,  Apotheker. 


182.  Lwowskj,  Vikton  MrikbflSitier. 

133.  Männchen,  Adolf,  Maler. 

134.  Maennel,  Dr.  Bndolf,  Professor 

am  Realcrymnasium. 
lüö.  Maercker,  Dr  Maximilian.  Geh. 

Kegierungsrat  u.  ord.  Profe&sor. 
136.  V.  Mendel-Steinfels,  Heinrich, 

ökonoroieiai 
187.  Menge,  Dr.  Rudolf,  Professor  an 

der  Latina. 
13H.  Meyer,  Wilhelm,  Apotheker. 

139.  Michael,  Wilhelm.  Kaufmann. 

140.  Y.  Mittelstadt.  Ernst,  AmU- 

gerichtsrat. 

141.  Holl,  Emil,  Kaufmann. 

142.  Morgen,  Dr.  August. 

143.  Malier,  Guido,  Kaufmann. 

144.  Nebert,  Wilhelm,  Fabrikant 
146.  N  e  u  b  a  u  e  r ,  Dr.  Friedrich,  Gymna- 
siallehrer. 

146.  Niemejer,  Hemann,  Kanflnann. 

147.  Nlemeyer,  Klara,  Frau  Stadtrat 

148.  Nietaschmann,  Friedrich,  Kauf- 

mann. 

149.  0  ppenheim er, Dr.  Gustav,  prakL 

Ar2t 

150.  Dem  1er,  Elise,  Lehrerin. 

151.  Osterloh,  Karl,  Generalagent 
162.  Otto,  Frans,  Bentier. 

153.  Otto,  Theodor,  Kaufmann. 
151.  Paschen,  Adalbert,  Musiklebfor. 
lö».  Patzer,  Georg,  Kaufmann. 
150.  Peter.  Ciustav,  Amt.s>:ericbt&rat 

157.  Kaht^,  Georg,  Major. 

158.  Betchhardt,  Julius,  BachbancOer. 

159.  Bei  nicke,  Bmno,  Malsfebrilaut 

160.  Bei  nicke,  Otto,  GAtareipeditions- 

Vorsteher. 

Itil.  Riedel,  Richard,  Kommerzieorat 
und  Maschinenfabrikant. 

162.  Rudolf,  Justus,  Fabrikant 

163.  Schäfer,  Dr.  Paul. 

164.  Schenck,  Dr.  Adolf,  Privatdoient 

165.  Scbliack,  Olto,  Kaufmann. 

166.  Schloter,  Dr.  Willi. 

167.  Schmeifser,  Robert.  Kaufmann 
Itfb.  Schmidt,  Julie,  verwittwete  Frao 

Apotheker. 
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169.  Schmidt,  Dr.  Julius,  Direktor 

df^s  Provinzial-Muiseuins. 

170.  Schiit^ider.  Karl,  Kaufmann 

171.  Schober,  Emil,  Stoiumetzmeister. 

172.  8ch6nliebt,  Dr.  Lonif,  Bankier. 

173.  Schrvps,  Eniil,  L*'hror. 

1 74.  S  c  h  r  I)  d  e  1,  fiermann,  Verlagsbaeb- 

händler. 

175.  Schubert,  Hugo,  Kaufmann. 

176.  Sehnbring,  Frl.  Anna,  Lehrerin. 

177.  SchncbnrdI,  Dr.  Thilo,  Arzt. 
17U.  SchQrmann,    August,  Admini- 

ßtratur  der  Waisenbausbuch- 
handiun)^. 

179.  SchuUze,  Hermann,  Lehrer  an 

der  sttdt  Bürgerschule. 

180.  Schal    Aogtttit,  Ant. 

1>^1.  Schulze,  Ernst,  Kaufmann. 
1H2.  Sf  hwarz,  Paul,  Drucli''n>ilK'sitzer. 
1S3.  Schwetschke,    Ulrich,  Buch- 
händler. 

tH.  Stiffert,  WUIwIb,  Kanftmum. 
196.  Smalian,  Dr.  Karl,  Lehrerander 

höheren  TOcbtertschule. 
186.  StPf-knor,  Albert,  Bankier. 
1^7.  Steckner,  Kiiiil.  Bankier. 

188.  Steckner,  Uustav,  Kaufmann 

189.  Steckner»  Hermann,  Bankier. 

190.  Sieinecke,  Von  Ida. 

191.  Taschen berg,  Dr.  Otto,  aufeer- 

onl.  Professor. 
H»2.  Tausch,  Walter,  ■Rurhh.lndler. 
H»3.  Thiele,  Albert,  Kuulmaim. 
194.  Thiele,  Heimann,  Eanfmana. 


195.  Ulf.  Dr.  Willi,  PrivaMn/ent. 
19«.  Ulri<-h.s,  Dr.  (lustav,  Arzt 
197.  Veckenstedt,  Dr.  Edmund. 
19H.  V.  Veltheim,  Freiherr,  Bittor- 
gutsbeeitzer  in  Ostran. 

199.  Vollmer,  Ernst,  Kanfmann. 

200.  Wächter,  Gustav,  Knnfmnnn. 

201.  W • ' Iii t z ,  Karl,  Telegraphen- 

direktor. 

202.  Wagner,  Julius,  Kaufmann. 

203.  Wanger  in,  Dr.  Albert,  ordentl. 

Profossor. 

204.  Wober,  Arthur,  atellvertr.  Direk- 

tor der  Iduna. 
2vb.  Weise,  Ernst,  Fabrikbesitzt^r. 

206.  Weise,  Friedrich,  Kaufmanu. 

207.  Weiske,  Aleiander,  Professor  an 

der  Latina 

205.  Weiske,  Karl,  Gymnasiallohrpr. 
20a.  Welcker,    Dr.   Hermann,  (Joh. 

Medizinal-Rat  und  ordentl.  Prof. 

210.  Wermert,   Dr.  Georg,  Sekretär 

der  Handelskammer. 

211.  Winter,  Kridi,  Kaufmann. 

212.  Zacke,  Karl,  .\intsf,'priehtsrat. 

213.  Zedel,  Hprmanu,  Berginspektor. 

214.  Zeiz,  Ferdinand,  Kaufmann. 
215-  Zeumer,  Hermann,  Kaufmann. 

216.  ZeyfB,  Emilie»  Frau  Begiernngs- 

r;it. 

217.  Zöbisch,  Josol,  Kaufmann. 

218.  Zopf,  Dr.  Wilhelm,  anfsorordenil. 

Professor. 


4.  Aurserordentliche  Slitglieder. 

219.  Dütschke,  Dr.  Gottfr.,  cand.  phil.  225.  Schlee,  Dr  Paul,  stud.  rer.  nat 

220.  Pocke,  Dr.  Werner,  caod.  phil.  et  geogr. 

221.  Friek,  Dr.  Georg,  caod.  phil.  226.  Sc  bloss,  Josef,  stud.  med. 

222.  Krüger,  Hermaos,  atod.  math.  ä27.  Schönhals,  Panl,  atod.  matb.  et 

^'oogr.  peogr. 

223.  Mover,  Eugen,  stud.  math.  et  228.  Wolff,  Heinrich,  stud.  math.  et 

geogr.  geogr. 

224.  Seh  He,  Dr.  Emst,  stud.  phil.  829.  Wflbbe,  Dr.  Hermann,  stud.  phil. 
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380.  A.iii«nd4»,  Ernst,  Seminarlebrer. 
Back,  Martin.  Ilauptmann  a.  I). 

2.)L'.  Hfsspir.  Morit/.  Gymnasiallohrer. 
•J'-V->.  Bode,  Älexaiulor.  Obergärt ikt. 
2:U.  H  illor,  Iii  r  ha  rd,  Buckdruckerei  bes. 
235.  Kegel.  Uugo,  Mfidaltteiir. 
836.  Kirmse,  Julius,  Finamrat. 

237.  Knipfer,  DomAiienkassierar. 

238.  Knhlor,  Hugo,  KommenEieanit 
Köhler,  Max,  Kommer/ipnnit 

ÜIÜ.  Koopert,  Dr.  Otto,  Itculgjnioa- 
siallehrer. 

241.  von  der  Lühe,  Friedrieb ,  lligw 

und  Adjutant 

242.  Matthes,  Dr  Itiolin,  fiealgym- 

nn.'-ialU'lin'r. 

243.  Meilsner,  Paul,  BucbhäDdler. 


BU  Altenburs. 

244.  Müller,  Dr.  Paul,  Arzt 

245.  M  ü  1 1  e  r,  lladolf,  Gen.^Koromissieiia' 

S«'krf»tar 

24 (i.  Hannii;er,  Eduard,  Kommenieo- 
rat. 

?47.  Banniger,  Fnnt,  Kanfnann. 
248.  Sehanmlöffel,  Theodor,  Zahn- 
arzt. 

2i:t  Schmidt,  Adolf,  Fabrik mt 

250.  Schneider,  Karl,  Fnbrikdin  kt  r 

251.  Sch  röter,    (JuNtav,  Kcgiraeots- 

Ziihluieiüter. 
352.  Vieweg»  Wilfaelm,  Kanfinann* 
253.  Voigt,  Amii,  Inspektor. 
2.'>4.  Volger,  Franz,  liedakteur. 
255.  Webor,  Hans,  LandgeriehtsWSe- 

kretär. 


in.  Zwel^erolii  nu  Blankanburip  am  Kam. 


25ti.  B 0  r r ni  a  u n, Otto,  Gymnasiallehrer. 

257.  Damköblor,  Eduüd,  Oberlehrer. 

258.  Eickhoff,  Albert,  Fabrikant 

2r»0,  von  Grote,  Freifrau,  Gertrud. 

260.  V  0  II  n  ;i  •  I1 1  i  n ,  Konstantin,  Bitt^ 

ineist^T  a.  1>. 

261.  Kolhiig,  Mathilde,  Frau  Diicklor. 

262.  Liesenberg,  Dr. Friedrick,  Gym- 

nasiallebrer. 

263.  Martini,  Frl.  Helene,  Instituts- 

vorstoherin. 

264.  Men/o).  Dr.  Theodor,  Gjmnasial- 

ntMTlptir«'r. 

265.  v.M o raw itz, AugUbt,Kollegienrat 

266.  M filier,  Dr.  Otto,  Sanitatsrat 


267.  Osann,  Bernhard.   Geh.  Ober- 

Finanzrat  a.  D. 

268.  Peters,  Hermann,  Rentner. 
26d.  Böhm,  Dr.  Paul,  Arzt  u.  Vor- 
steber der  Ncrvoiilieil;iiistalt. 

270.  Saaifeld,  l>r  Günther  Aleunder 

Gjoinasial-UU-rlehrer. 

271.  Steinhoff,  Rudolf,  Gyniiuisial. 

Oberlehrer. 

272.  Allgemeiner  Deutscher  SchnlTeiein, 

Ort^^ppo   Hlankenburg  a.  H. 

273.  Allgemeiner  ])''titf5rh*»r  Sprarhvei- 

ein,  Ortsprujipe  Hiankt'ubnrir  <i.  H. 

274.  Wisseoscbaftlicher  Vciem  Litttra- 

ria  zu  Blankenburg  a.  H. 


IV.  SSwelffverain  su  Magdeburg« 


275.  Bande  low.  Reinhold,  Bankier. 

276.  Bayerddrffer,  Albert,  Kaufmann. 

277.  Beyer,  Otto,  Zimmer-  u.  Maurer- 

27ö.  Bh'll.  Karl.  Apothokenbesitzer. 

271».  Braune,  Dr.  Karl,  Arzt. 

2K0.  Brenneeke,  Dr.  Hans,  Arzt 

281.  Brey,  Emst,  Oberlehrer. 


2!?2.  Dahlmann,  Dr.  Franz,  Arzt 

283.  Danekwortt,  Dr.  Albert,  Obw- 

lehrer. 

284.  D.iurkwortt,  Dr.  Otto,  Professor 

;mi  Kealgjmnasinm. 
2b5.  Dittniar,  Dr.  Max,  Stadtarchivar. 
286.  Duvigneau,  Otto,  Fabrikant  nod 

Stadtrat 


^  kj  i^uo  uy  Google 


lOTQIIBlEBrVBBSnCBNlS. 


231 


207.  Kngel brecht,  Wilhelm,  Lehrer 

ao  der  Oberrealbchule. 
288.  Faber,  Aleiaoder,  Verleger  dar 

üigdebiiiyiselieii  Zeitoog. 
S89.  FeDiner,  Robert,  Artillerie-Maapt- 

mann  und  Postdirektor  a.  D. 
i^.  Fl  sc  bor,  Fritz,  Profeesor  an  der 

(iiniickosrhule. 
2in.  Flt'iöchuianu,  Ernst,  Vcrsiche- 

mngsbeuDter. 
291  Fritsebe,  Jobaoiies,  Fabrikdir. 

293,  Fritze,  Werner,  Kaufmann. 

294.  ü  a u  1 ,  .1  Uli  118,  Kandidat  des  höheren 

Schulatuts. 
2*,«5.  Geb  1er,  IIornKinn,  Oberlohrer. 
2^6.  Gerike,  Taul,  Kaufiuaan. 
S97.  Oieseke,  Dr.  Ful,  Oberlehrer. 
99«.  aräfsner,  Otto,  Bergaseeeeor  in 

Schönebeck. 
399.  Haberl  and,  Karl  jnnior,  Kaof- 

inann 

auo.  Ualbfass,  Dr.  Wilhelm,  Ober- 
lehrer in  Neuhaldensleben. 
901.  Hebold,  Hermann,  Kauftnann. 
909.  Henneberg,  Dr.  Hermann,  Ani 

303.  Hertel,  Dr.  Gustav,  rr.)fess..r. 

304.  Hottendorl,  Dr.  Wilhelm,  Arzt. 

305.  Kaiuieth,  Fritz,  Gymnasiallehrer. 

306.  Kayser,  Oskar,  Oberlehrer. 

307.  Klotz,  Karl  Emil,  Buchhändler. 

308.  KInge,  Heinridi,  Rebtor  inWol- 

mirstedt. 

309.  Koch,  Theodor,  Kaufmann. 

310.  Köhn,  Dr  Miv,  Oberlehrer. 

311.  K^ni?.  Wilhelm,  Fabrikant. 

312.  Körte,  Fritz,  Kaufmann. 


313.  Krause,   ßtriihard,   Lehrer  am 

BealgyiünajBiuu]. 

314.  Knhbana,  Walther,  Eiaenbabn- 

beamter. 

316.  Leib  r,  Dr.  Adalbei-t,  Profeesor. 

aiii  Willielms-nynina.sium. 

316.  Lienekampf,  Gustav,  Kaufmann. 

317.  Maafs,  Fritz,  Eisenbahn betnebs- 

sekretär. 

318.  Maenfs,  Johannes,  Ptofeeeor  am 

WilhelmB^Gymnaeinm. 

319.  Hertens,  Dr.  Angnat,  Oberlehrer. 

M20.  Mi  DU  er,  Hermann,  Mathematiker. 
1521.  Müller,  Hermann,  Baumeister, 
322.  >iüit>tj,  Hoiiirich,  Uauptlehrer. 
328.  Nitze,  Kurt.  Gorichts-Assessor. 
824.  Nerdmeyer,  Ernst,  ProfeaRoran 

der  Onerickescbnle. 
325.  Plock,  Albort,  Kaufmann. 
896.  Potinecl<e,  Dr.  Bichaid,  Ober- 

realschuUebrer. 

327.  Keichau,  Dr.  Heinrich,  Professor 

un  der  Guerickeschule. 

328.  Biehelmann,  Georg,  Hauptmann. 
899.  Schlfer,  Karl,  Lientenant  a.  D. 

330.  Sehe i  b  1  e  r ,  Dr.  Gastov,  Oberlehrer 

am  Kral^YMinasium 

331.  Schladen,  Eriiil,  Kontier. 

332.  Schrueisser,  Karl,  Ber^'rat. 

333.  Schmidt,  Gustav.  Fabrikbesitzer. 

334.  Singer,  Simon,  Kaafinann. 

336.  Waechter,  Dr.  Wilhelm,  Ober- 
lehrer. 

336.  Wentzlau,  Dr.  Hermann,  Pro- 

festsor  am  Wilhelms -Gymnasium. 

337.  Winterfeld,  Georg,  Rektor. 


V.  Keinem  TeQvereiii 

338.  Below,  Dr.   Ernst,  praktischer 

Ant  in  COnnem. 
389.  Bense,  Dr.  Wilhetan,  Lehrer  an  der 

höherenBürperscliule  in  Delitzsch. 
340.  Billig',    RfMubuld.  Ober-Tele- 
grapben-Ingeuieur  in  Berlin. 


•ogebörige  Mitglieder.! 

3-11.  Bischoff,  Dr.  Ernst,  Gymnasial- 
lehrer in  Minden. 
842.  Bdckler,  Paol,  Gymnaaiallehrer 

in  Ascherslehon. 
343,  Brasack,  Prof.  Dr.,  Gymnnsial- 
oberlehrer  in  Aschersleben. 


1  Die  Mitglieder  diewr  Abteiliing  werden  gebeten,  alle  etwaigen  VorindeningeD 
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844.  Buebolz,  Adolf,   Stadtrat  and 

ApothekenbesitMr  in  Brfiirt 
346.  BflhriDK.  Dr.  Jobaiiii«8,  Oym- 

nasiallelirer  in  Arnstadt 

346.  D i 0 1  f  1 0 1  tl .    WWri .    Pastor  ia 

Vesta  bei  Diii  ieuUerg. 

347.  Doberentz,  Dr.  Otto,  in  Nauiu- 

bnrgr. 

348.  D<  >niela,  Dr.  Adrian,  Rmtier  in 

München. 

349.  Drosihn.  Allxrt.  ZiegeleibesiUer 

in  Ascbertiieben. 
360.  D«nitz,  Dr.  Paul,    Kand.  dos 
höheren  SchttiamtB  in  Brachstedt 

351.  Eckerl  in,  Dr.  Hans,  Gymnasial- 

lehrrr  in  Half>pistafli 

352.  Ehrl t*' Ii.  I>r.  lionno,  Gymnasial- 

lehrer in  Posej». 

353.  Eifert,  Dr.  Panl,  Kartograph  in 

Ijeipzig. 

364.  Forstreuter,  Wilhelm,  Fabrikant 
in  Osdiorslpbnn. 

355.  Frank,   Karl,   HoteltraeiUer  in 

Merseburg. 

356.  Fulda,  Gekari  Lehrer  an  derHaupt- 

Kadetten-Anstalt  zu  Licbterfeldflu 
35?.  Ct  od e  ri tz, Dirt'kt<'i  (i.  Bniunknhlen- 
weriis  AtTtjüPta  im  HittcrMd 

358.  üüssow,  Otto,  (Gymnasiallehrer 

in  Quedlinburg. 

359.  Henkel,  Dr.Lndwig.  Gymnasial- 

lehrer in  Schulpforta. 

360.  Hoffniann.  Bembard,  Stadtrat 

m  Erfurt. 

3»>1.  H  oft  mann,  Ferdinand,  Fabrikbe- 

sitaer  in  Erfurt. 
368.  Holthener,  Dr.  Richard,  Ober- 

lehrer  in  Leisnig. 

363.  II  11  so r,  Dr.  Ludwi-,  Kealfiyninap 

.siiil- Direktor  iti  AsrliorsU-hon. 

364.  Hummel,  A.,  «cminarlehrer  in 

Delitssch. 

365.  Hnth,  Fkul,  Fabrikbesitser  in 

Wffrmlits  bei  Hallo. 

366.  Kai  hoff,  Georg,  Oberlehrer  in 

A.srhprslpben. 

367.  Kaiser,   Dr.  Erwin,  Professor 

am  Gymnasium  in  Erfurt 


360. 
370. 

371. 

378. 

373. 

371. 


36b.  Keil,  Wilhelm.  Dip'ktor  der  Pro 
viuzial-Taubstunimen - A ustilt  ii 
Halberstadt. 
K  i  r  c  h  h e  i  m ,  Ludwig,  i^entier. 
Kirch  ho  ff,  Max,  Bargermelster 

a  D   in  Krfiiit. 
Krautü.  Dr.  Karl.  Kealg.. moasial- 

lehrer  in  Erfurt. 
Krttger,  Geoig,  Apotheker  in 

Ascheraleben. 
Kuntze.  Gustav ^  Fabrikant  in 

Ascherslebfn 
Kuntze,  Kudolf,  Kaufmann  in 
Aacliersleben. 
3 75.  L a  m  m ,  Isaak,  Kanfmann  in  Krfnrt 
876.  L.'in^M',  Otto,    Hauptiehier  in 
Gardelegen 
L  0  c  h  n  e  r ,    Mo  ri  tz  ,  Eisenbahn^ 

direk-tor  in  Erfurt 
Lttddecke,  Dr.  Richard,  Kart*»- 

graph  in  Gotha. 
Maennol,  Dr.  Bruno,  Sektor  in 

Laucha  a.  d.  ünstrut 
Miehaoli.s,   Pml,  olterbflilper- 

meiftt«r  in  AscherslfiM  n. 
Molden  hau  e  r,  Otto,  Hiiisprediger 

in  Feifsen  bei  Bemburg. 
H  0  n  s  k  i ,  Alexander,  Fabriknnt 

in  Eilenburg. 
M  ulert,  Wilh  ,  Kontier  in  Lugano. 
Obst,  Eniil.  <;oonieterin  Bitterfeld. 
Pelz,  Königl.  Jitintmeister  in  Burg. 
Petersilie,  Werner,  Ftator  in 

Bilzingsleben. 
Petrj,  Arthur,  GymnBaiallehi9r 

in  Nordhausen. 
Kademacher,  Julius  in  Osjter- 

Tieck  am  Harz. 
Bausch,  T.  Traubenberg,  Dr. 

Paul,  Baron  in  üt  Petersbuig. 
Rf^pol,  -Dr.  Frif/.,  ansserordentl. 

rrnl'es.-^ur  in  .lotia. 
K  ü  i  c  h  a  r  d  t ,  Eduard,  Landgerichts- 

rat  in  Erfurt 
Reichard,  Dr.  Karl,  OymnasiaU 

Mircr  in  Schleusingen, 
Keinliardt,  Dr.  Friedrich,  Pro- 
fessor in  Aschersleben. 


i 


377. 

378. 

379. 

380. 

381. 

382. 

283. 
381. 
385. 
386. 

387. 

888. 

389. 

3:^0. 

391. 
393. 

393. 
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dU. 
397. 

»  399. 
.  400. 

•  401. 

m. 

40S. 
404. 
406. 

106. 


Bei  sc  hei,  Dr.  Gustav,  Lehrer  a.  d. 

Töchterschtile  in  Oschorsloben. 
Bummol.,  Küuard,  KauCmaon  zu 

Landsberg  bei  Halle. 
Eupp recht,  Georg,  Lehrer  in 

Brehna. 

Schau l's.  Dr.  Ferd.,  Ober-Stabs- 
arzt in  Erfurt. 

Schell  ort.  Dr.  Otto,  Oymnasial- 
h^hrf-r  in  Bernburg. 

Scbniidt,  Dr.  Heinrich,  Real- 
8chiill«ltt«r  in  Bremen. 

Sehmidt,  Fabrikant  in  Wolfen- 
stedt  bei  Neuwegereleben. 

Scholz,  Emil, Professor  in  Borg. 

Schulze,  Dr.  Erwin  in  Qnedlin- 
bnrp. 

Steffen,  Dr.  Max,  Lebrer  an  der 

Ober-Bealaebnle  so  Bochuui. 
Steffenliageii.Hax»  finehhandler 

in  Merseburg. 

Steinte,  lienmaon,  Fabrilant  in 

Burg. 

Steinmejer,  Dr.  Kudolf,  Gym- 
nasialdirektor in  Aächeräleben. 


400.  Strafsburger,  Dr.  Emil,  Ober- 
lehrer in  Aschersleben. 

407.  Strftse,  Karl,  Oberlehrer  am  Beal- 

g>'iunusiani  in  Des.san. 

408.  Stürcke,  Uermaou,  Geh.  Kom- 

mersiennit  in  Erfoit 

409.  Toepfer,  Frofeeeor  Dr.  Hermann, 

GymnasialJebter  in  Sondera- 
hausen. 

410.  TreitHchke,  Friedrich,  Brauerei- 

besitzer in  Erfurt. 

411.  Trommsdorff,  Dr.  Hugo,  Che- 

miker in  Heidelberg. 
413.  Tflmmler,  Dr.  Adalbert»  Kand. 
des  höheren  Schalamte  in  Dem- 
bogorsch   bei   Kielan  (West* 
preufsen). 

413.  Venediger,  Dr.  Edmund,  ileal- 

flchnldirektor  in  Erfurt. 

414.  Werth,  Dr.  Julius,  Ant  in  Burg. 

415.  Weyhe,  Dr.   Emil,  Oymnasial- 

Oberlehrer  in  Dessau. 
410.  Wolff,  Friedrich,  Kaufmann  in 
Erfurt 


Verzeiohais 

deijenigen  Vereine,  Institute,  Bedaktionen,  il8*w.,  mit  welchen 
d«r  Verein  Ifir  Brdlrande  aioh  im  Sohxiftentaiuoli  bollndst. 


Deutsches  lioich. 

Annaberg:  Aunaborger-Buchholzer  Vorein  für  Naturkunde. 
Augßburg:  Natarbistorischer  Verein. 
Bunberg:  Naturforschonde  Uesellschafl. 
Bayreuth:  His(üii.sc-her  Verein  für  Ohorfranl«'!!. 

Berlin:  Berliner  Uesellsrlmtt  fOr  AnOiiopolugie,  i«)thnologie  und  Grgeschtchte. 
«  II    Deutsche  Kulouialgesollächati. 

„    Deutselier  and  Merreicbiscber  Alpeoverein. 

Gesellschaft  für  Erdkunde. 
„    Hydrograph i.sches  Amt  der  Kaifteriichen  Admiralität 
„  Nachtigal-Geseliscbaft. 
„    Kftnigl.  Pnmseisebe«  Meteorolo^scbM  Institoi 
„    Redaktion  des  „Tourist". 

Touristen-Club  für  die  Mark  Hiamlonburg. 
Bonn:  Naturhistorischor  Vorein  der  proussischen  Bheinlande  und  We«tlaleii8. 
Braunschweig :  Naturwissenschaftlicher  Verein. 

„         Bedaktion  der  Hareer  Ulenatshofle. 
Bremen:  Geographische  Gesollscbaft. 
„       Meteornloj»'isrli»*  Station. 
„      NaturwissenscbatUicher  Verein. 
Breslau:  Schlesiscbe  GeeellBcbait  Ar  vaterlbidiaehe  Kattor. 
Calau:  Xioderlausit/j  r  Gesellscbaft  fSiT  Anthropologie  nnd  Altertamskonde. 
Cassel:  Viniti  lür  Erdkunde. 

V.Mt'iii  tiir  hossische  Gosibichte  und  Landeskunde. 
Verein  für  Nuturkiinde 
Cbemnite:  Naturwiasenseliaftliche  Gesellschaft. 

„       Königl.  Sachs,  meteorologisches  Institat. 
Danzig:  Natm  forschende  Gesellschaft 

„      Provinzial-Kummission  zur  Verwaltung  der  Westpreussischen  Provinzial- 
Unseeen. 

Dannstadt:  Verein  für  Erdkunde  und  verwandte  Wissenschaften. 
Desean:  V<  it>in  für  Anhaltischo  Geschichts-  and  Altertumskunde. 

„      Statisti.sches  Rnroau  von  Anhalt. 
Donaueschingen:  Veri'iu  für  Geschichte  und  Naturgeschichte. 
Dresden:  Drognen-Groesgescbllft  von  Gehe  &  Comp. 

„       Naturwissenschafkliche  Gesellschaft  „Isis". 

„      Statistisches  Bureau  des  Königlich  äachsischen  Ministeriums  des  Innern. 

„      Verein  für  Erdkunde. 
Eisleben:  Verein  fttr  Geschichte  nnd  AltertOmer  der  Grafschaft  Ka&sMd. 
Emden:  NaturfoTsvhende  Gesellschaft. 
Fiankfart  a/M.:  Handelskammer. 
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FnnkAüi  a/M.:  S<>ncl;oTiber^'isclie  Naturforschontle  GeHellschaft. 

Verein  für  Ucoprapliio  und  Statistik. 
Fraiikturt  a/0.:  Redaktion  von  ,.öocietatiiin  Litterae". 

„         Naturwissensehaftticlier  Verein  dee  Begientngsbeiirl»  Frank- 
furt a/0. 

Freiberir  i'S.:  (ieo^phische  Gesellschaft. 

Freiburg  i/Br.:  Gesellschaft  für  Befr)rderung  der  Nuturwiiieienschafteu. 
Gie^sen:  Oberhessiscbe  Gesellschaft  für  Natur-  und  Heilkunde. 
iiretfinnUd:  Geographische  Gesellschaft. 
Halle  aß.:  Krmigliches  Oberberg-.imt. 

„       Thüringisch-Sächsischer  Geschichte-  und  Altertumsverein. 

„       BedakÜOQ  der  „Natur". 

,t  Handelskaninier. 

„       Kaiserlich  LeopoldiniKch-Carolinieche  Akademie  der  Naturforscher. 

„       Naturforschende  Gesellschaft 

Studentit>cher  Vorein  für  Erdkunde. 
Katuburg:  Deutsche  Seewarte. 

„       Geographische  Gesellschaftb 
„        Naturwissenschaftlicher  Verein. 
„       Vercio  für  naturwissenschaflliche  Unterhaltung. 
Uannover:  Geographische  Gesellschaft. 

„       NatartüMorische  GesellschafL 
Jeoa:  Geographische  Gesellschaffc. 
Kalkhof:  Werratlialvorein. 
KarUruhe:  Naturwissenschaftlicher  Verein. 

w       Geographische  Gesellschaft. 
Kiel :  M inieterialkommiseion  sor  Untersnchong  der  dentBchen  Meere. 
„    \  itiir  vissenscbaftlidu  r  Vorein  fftr  Scbleswig-Holstein. 
„    Koilaktion  der  ,. Heimat". 
Königsberg  i/Pr.:  Pbysikalisch-dkonomische  Gesellschaft. 

Geographische  Gesellschaft. 
Landshut  i/H.:  Botanischer  Verein. 
Leipsig:  Deutscher  Verein  zur  Erforschung  Palttstinas. 
„     N.iturforschende  Gesellschaft, 
rt     Museum  für  Völkerkunde. 
„     Yerein  fttr  Erdkunde. 
Ubeek:  Geographische  Geeellschaftw 
Ifa^deburg:  Naturwissenschaftlicher  V^^r^^in. 

„        Wetterwarte  der  Magdeburijisiheu  Zeitung. 
Xarbarg:  Gesellschaft  zur  Beförderung  der  gesamten  Naturvisseoschaften. 
Metz:  Verein  für  Erdkunde. 
NSaehen:  Geograph isehr-  nnsells^haft. 

„       Bayerische Botauibche  (iesellschalX  zur  Erforschung'  der  heimischen  Flora. 
Mfinster  i/W.:  Geographischer  Apparat  der  Akademie  zu  Münster  i;W. 
Hflooriinster:  Verein  zur  Pflege  der  Natur-  und  Landeskunde  in  Schleswig^Hol* 

atein,  Hamburg  und  Lübeck. 
Noidhaosen:  Bedaktion  des  Soontagsblattes  „Aua  der  Heimat"  (Beiblatt  zum- 

Nordhäuser  Kurier). 
KfinU)erg:  Naturhistorische  Gesellschaft. 
Omahrück:  Naturwissenschaftlicher  Verein. 
Passaa:  Naturliistcrischer  Verein. 
Posen:  HiFtorischo  (Jesellsehaft  für  die  Provinz  Posen. 
Rostock:  Verein  der  Freunde  der  Naturgeschichte  in  Mecklenburg. 
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Rudolstadt:  Meteorologische  Gesellschaft. 

Schmalkalden:  Verein  für  Henne bergischo  Geschichte  und  Laudeskunde. 
Stettin:  Gesellschaft  zur  Förderung  überseeischer  Handelsbeziehungen. 

Gwgraphiscbe  Gesellschaft. 
Strassbiiig;  '/out raistelle  des  nieteorolnn'is.'lnMi  Landcsilienstes  in  ElaaBS-LoUmnKeo. 
ätuttgait:  Königl.  NN'ürtteinbergische^  sUiUstisches  Laiuie.saiiit. 

„       Vereio  für  vaterländische  Naturkunde  in  Württemberg. 

„      WArttemberg^icber  Verein  Ar  Handelsgeographie. 
Ulm  afD. :  Verein  für  Mathematik  und  Naturwissenschaften. 
Weimar;  Redakteur  der  Zeitschrift  für  wissenschaftliche  tteograpbie. 
Wernigerode:  üarsverein. 

„        Katonrissenscbaftlicher  Verein  des  Harzes, 
lifießbaden:  Nassauischer  Verein  fQr  Naturkunde. 

Wilhelmsbaven:  Wissenschaftliche  Beohacbtungsstation  der  Kaiserlichen  Joanne. 
Zwickau:  Verein  für  Nat4irkunde. 

„      Altertumsverein  f&r  Zwickau  nnd  Umgegend. 

OsterreiehiBcli-iuigtriBeke  Monarchie. 

Brünn:  Naturforschender  Verein. 

„    k.  k.  mährisch-schlesische  Geseltschaft  sur  Bef^fdemng  des  Aekerbaaea, 

der  Natur-  und  Landeskunde. 
Budapest:  Societe  hongroiso  de  p:«>ogi"aphie. 

k.  uogarischo  geologische  Anstalt 
„      k.  ungarische  natorwissenschttflliche  Gesellsebaft. 
Giax:  Naturwissonschuftliclwr  Verein  für  Steiermark. 

„    Verein  der  Arzte  in  Steif  rinark. 
Hermannstadt:  Verein  für  siebenbürgische  Landeskunde. 
„         Siebenbllrc^scher  Karpathmveran. 
„         Siebenbttrgiseber  Verein  (ftr  NatnrwiBsenscballen. 
Iglö:  üngarischtT  Karpathen  vorein. 
Innsbruck:  Naturwissenschafllich^medizinischer  Verein. 

„  Ferdinandeum. 
K^mark:  Ungarischer  Karpathen  verein. 
Kla.iTOiifiirt:  XaturliiRtorisches  L\iul*^snil18enm  TOS  Kfimthen. 
Linz:  Mus«'iiiii  Franc  isro-Carolinum. 

„    Verein  für  Naturkunde  in  Österreich  ob  üür  Luns. 
Pola:  k.  k.  bydrographiscbes  Ami 
Prag:  Kgl.  Böhmische  (Gesellschaft  der  Wissensefaaiken. 

Natiirhistorisrher  Verein  ,,Loto.s". 
Salzburg:  GesMllschaft  für  Salzburger  Landeskunde. 
Teroesvar:  Sttdungariscbe  natnrwissenscbaftlicbe  (ieseUschaft. 
Triest:  Societä  adriatica  di  scienze  naturali 

Wien:  k.  k.  Akademi)*  der  Wi>-.sf'nsr)iart<>n.  mathematisch-natarwisseiiach.  Klasse. 
„     k.  k.  geographische  Gesellschaft. 
„    k.  k.  geologische  Reiehsanstalt. 
„    k.  k.  militärgeographisches  Institut. 
„     k.  k.  natürhist'U'isclios  Hofinoseom. 
„     OrientHliscbes  Miisouin. 
„     Österreichischer  Touristeiiklub. 
„    Verein  der  Geographen  an  der  Universitftt 
„     Verein  für  Höhlenkunde 
„    Verein  fttr  Landeskunde  von  Niedei-Österreicb. 
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Wien:  Verein  zur  Verbreitung:  naturwissenschaftlicher  Kenntnisse, 
n    k.  k.  teterreichiscbeCentral-Anstalt  fllr  Meteorologie  und  firdjuagoelisiniis. 

Schweis. 

Aarau:  Mittelschweizcrischc  geographiach-ooromeicieUe  Gesellschaft 
BtmU  Naturforschende  Gesellschaft. 

tt    Redaktion  dos  „EviUigeiisckeD  MtsäioDS-Magauns''« 
Ben:  G«>gnif>hi8ehe  Gcwllsebaft 

n    Natarforschende  Gesellschaft. 
Cbor:  Xafi:rf' rächende  Gesellschaft  Graubrtndens. 
Kranenfeld:  Thurgauische  natu r forschende  (iesellschaft. 
St  liallen:  Naturwissenschaltliche  Gesellschaft. 

„        OHtsehweiserisehe  geographisoh-commercieUe  Oeeellscliaft. 
Genf:  Soci<He  de  geographie. 
Lausanne:  Sorinte  vaudoise  des  sciences  n  idiiflles. 
XeachiUGl:  Societö  ueachMoluise  do  geographie. 
Zfliieh:  Natorfonwhende  Qeedtaehaft- 

Niederlasde. 

Amilardani:  Aardrijakondig  genootschap. 

„         Redaktif'n  \<m  ,l)e  Indische  M<  r-i!r!r" 
Haag:  Koninglijk  iuätitut  voor  de  taal,  lauU-  eu  volkenkuude  von  XedorJaudach^lDdiS. 
»    Indish  genootechap. 

Belgien. 

Antwerpen:  Sniit't»'  de  g^ographie. 

ttrfUäol:  Acadeiuie  rojrale  des  sciences,  des  lettres  et  dos  beaux  arts  do  Belgiq^ue. 

M      8oci6t6  beige  de  g^graphie. 

.,      S(Hi6te  malacologiiiiio. 
Lattich:  8oci6t6  gtologique  de  fiolgiiiiie. 

Fnuikreioli. 

Bordeavx:  Soci^t^  de  g^ographie  commerciale. 

„        So(  i^t<^  de  sciences  phjsiques  et  natuitillcs. 
Cherboorg:  Society  nationale  des  sciences  naturelles  et  mathematiques. 
Jimi:  Union  geographiqne  da  noid  de  ta  FtilMe. 
Harre:  Societe  de  g'oi.'^rüphie  commerciale. 
lijnn:  So<  inte  de  geographio. 
Marseille :  »Societe  de  geographie. 
Hontpellier:  Sociel6  languedocienne  de  geographie. 
Nancy:  Societ6  de  g^raphie. 
Pm»:  Society  de  ^'6ographie. 

„    Socipt»''  do  gi''0)jrri)ihie  conimprcialp. 

„    Eedaktion  von  „Kevue  geographiiiue  hobdomadaire". 

H    Bedaktion  der  ,3evne  geographique  intematioiiale". 
Rocbefort:  Society  de  g^grapbie. 
ßftuen:  Sociott'  nnmiando  d»?  pwpraphiV 

Toulouse:  Societe  acadeuiique  tranco-hispauo-purtugaise  de  Toulouse. 

»      SociM  de  g^graphie. 
Tom:  SodM  de  gfogmpbie. 
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fingland  und  Schottland. 

Kdinburg":  Royal  sncioty. 
tilasgow:  Philosuphicul  societj. 
London:  Royal  geographica!  aoeioty. 
„      lioyal  Society. 

Redaktion  von  ,,N:iture". 
Manchester:  Ueological  society. 
„        Geographica!  aodoty. 

Schweden. 

Gothenliiirir :  (!  ifr^orgs  kongl.  vptonscaps  och  vitterhets  samhäller  handtin;ü:ar. 
Stockholm :  Ymcr.  Tulskrift  utgifvenafsvenskasätskapetfüraDthropologiochgeo^^rafi, 
Geologiska  Föreningen. 

Norwegen. 

Rprgen:  Ror^'-i-ns  Museum. 

Kri&tiaDia:  Hedaktioii  des  „Archiv  for  Mathematik  og  Naturvidenskab". 
Bedaktion  des  „Nyt  Ma^zin  for  Natunidenakaberae". 
„       Kongelige  Noiskt>  Videnskabers  Selskab. 
„       Korwegiscboa  Meteorologisches  lostiini 

Diinemark. 

Kopenhagen:  Kgl.  dansk.  googra&ske  äelskab. 

ItaUen. 

Florenz:  Soci6t<5  africaine  d'Italie. 
Mailand:  Societa  d'Esplora/ione  in  Africa. 
Neapel:  Club  Africano  di  Napoli. 

„     Societä  americana  d'Italia. 
Born:  Comitato  geologico  dltalia. 

„     Socicta  geografica  italiana. 

„    Vaticanisches  Ohservatorinm. 

Spanien. 

Madrid:  Sociedad  geogrifica. 

Portugal. 

Lissabon:  Sociedade  de  g«off>^phia. 

Rnmänien. 

Bukarest:  Societatea  geogrHtica  romana. 

Institotul  nieteorologica)  romamoi. 

Rnsnland. 

Dorpat :  Naturforscher-Gesellschaft. 

Helsingfocs:  Finnländifäche  OospHschaft  für  Erdkunde. 

Sallskapet  für  Finlauds  Geografi. 
Kiew:  Natorforscher-Gesellschaft 
Moskau:  Societe  imperiale  des  naturalistes. 

St.  PoteT^hurg*:  Komit^'^r*  für  die  geologische  LandesanfiDahme  Boaslanda. 
£iga:  Naturforscher- Verein. 
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Amerika. 

Boston:  Society  of  natnral  history. 
Baenos-Ajres:  Instituto  gepgrafico  Argeotino. 

»,  OfidnR  national  de  estadistica  commereial. 

Cordoba:  Academia  national  de  ciencias. 

Costa-Rica:  Ins'titut«»  fisiro  geograpliii^o  nacional  de  Costa-Rica. 

La  Plata:  Direccion  geueral  de  Kstadiütica  de  la  Proviucia  de  Bueuos-Aires. 

M«fxfeo:  Sociedad  de  gcografia  y  eetadistica  de  la  republica  Mexicana. 

Deutscher  wiaeenBcbaftlicber  Verein. 
New-York:  American  g-cngraiihifal  socioty. 
Ottawa:  OenlopioAl  and  Natural  History  Survey  of  Canada. 
Philadelphia:  American  philusophical  society. 

w         Aeademy  of  Nataral  Scieoeee. 

„         Wagner  Free  Inatitate  of  ISdenoe. 
Quebec  ■  r;f>r,._rr^p}iira]  soeif»ty. 

Kio  de  Jaiieiru:  Sec^äo  de  sociedade  de  gi'ograpbia  de  Lisboa  no  Brazil. 

„    „  Instituto  historico  e  geographico  biuileiro. 

St.  Loois:  Aeademy  of  seienoea. 
San  Fnnci9C(«:  raliforni  i  iM  -ulerny  of  sciences. 

Geographica!  suciety  of  tbe  Pacific 
Saatugo  de  Chile:  Dratscher  wieaenchaftlieher  Verein. 
Sto  Btnlo:  Commissao  Geographica  et  Oeologica  de  8So  Paulo. 
Tor<^nto:  Canadian  Institute. 
Washington:  Smithsonian  Institution. 

„        ü.  S.  department  of  tbe  iulerior. 

„        ü.  S.  geological  and  geographica!  aurvey  of  the  territories. 

Afrika. 

Alc-^'-rien:  Soci^t^  des  scionces  physiques,  naturnllcs  et  cliinatolopiijues. 
Oran;  Societe  de  g^ographie  et  d'archt>oiogie  de  la  proTince  d'Oran. 

Asi«a. 

Batavia:  Koninglijke  natuurkundige  vcreeniging  in  NederlandHch-Indi(}. 
„      Bataviaasch  genootschap  van  kunsten  en  welenachappen. 

Shanghai:  China  brauch  of  the  Royal  Asiatin  Socjpty. 

Tiflis.  Kaukasiche  Sektion  d.  kaiserlich  russischen  geographischen  Gesellschaft. 
Tokio:  (ieographische  G«sellscbatt. 

„     DentBcbe  Geselbcbaft  für  Natar>  und  Vftlkerknnde. 

Aastraliea. 

Ilelbomne:  Geological  survey  of  Victoria. 
Royal  Society  of  Virtoria. 
„        Royal  Geographica!  Society  of  Aostralasia  (Victoria  Brauch). 
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MITTEILUiNUEiN 


VEREINS  FÜR  ERDKUNDE 


HALLE  A.  S. 

Zugleich  Oi'gan  de^^  Thüringisch -Sächsischen  Gesanitvereins 

für  Erdkunde. 


1894. 


INHALT: 


Rudolf  Sti.Miiiii.il,  \  Uli  lii  ii  I  i  ufpls- 
iiinticrn  lM<i  Hlniikt-nbiirj;  uiui  bei 
Thüle  Hiu  Hary. .   1 

Ednnrd  l>a  in  kühler,  Die  Bevölkerung 
des  Hiirrgebietca»  (mit  1  Kartei  .    .  .,'15 


Uoor      '      luann,    Die  k' 
V .  :.s»e  von  Frajikn 


lien 


44 


Otto    LftOfte,    Die    TeD)]X'rutiir-  und 

Feudi t'  V  .  it  \  — .'•iiis.te  (iardel«"-  ri-  f.' 


fi  u  >«  t  a  r  : 

aujt  Arteru 


■  rf  Mittoiliji. 


ITermnnn  Toepfer.  l'li  in  .!  i .  'k-  Bü- 
«ibuchtungcn  in  Tnüri  ;.J.)  1)2 


< '  1 1 1.  K  .«r  jM'  r  t ,  I'h  I- 
tunfjen  an;«  (Ii-ni  i 
Altenbur  i.  Im  •.i  .i 

L  i  t  <    f  'I  t  II  I         !  M-  Ii  l  zur   I 

iiT  l'rovinx  äacliM>n  nebst 
.  :  .  II  lu.i  iiti>  u  Landsttfiien 


Srll. 


Da»  Vcrelnsjahr  mrMH  )M 

^  '  Iiis  der  Mit^Mieder  14:.' 

■lerjeiiijfen  Verein«'  Tn«t!tiite, 
1             iien  u  »  w.,  mit 
\  ■  1  ■     :  ;ir  Knikund)-  t-iclnm  j-i  imiu  n- 
tau.Mdi  befindet    Ifv 


HALLE  A.  8. 
VERLAG  VON  TAUSCH  &  GROSSE. 


MITTEILUNGEN 

DES 

VEREINS  FÜR  EÜDK  ÜNDE 

zu 

HALLE  A.  8. 

Zuglekh  Organ  des  Tliuiingisch- Sächsischen  GesamtveieinK 

für  Erdkunde. 

1894 


INHALT; 


Eudolf   Steinhrtff.  Von  den  Teofel»- 

tiuuuTii    }»\  lUankonbnr:^    und  bei 
Tb»il«i  am  Harz  1 

Eduard  I>umk6hlpr,  Die  RcvAlkerutiK 

des  ilfirz£rf'»lel'^s  (mit  1  Karl«*)  .    .    .  :tj 

Ueor^    I^ehinann,    I>ie  klimatiHolien 


Verliaatniww 
Otto  I«*«f'f 


von  Frank<'nl>iiu>en 
Di«   Temper»tar-  und 


41 


FeaehtifckeitaY«fliiltiM«M  G«nl«l«geDB  67 
»tav  Poppe,  Kldnerc  MittoilnDgvD 


BUK  Arteru 


85 


HernBADO  Tucpfor,  PhlooloxitolM  Be- 
(tlMchtuiigen  in  Thünngeo  Jötl3<13.J.)  93 


Ml«. 

O tto  K oe p p  r  t ,  Phftnolngltüche Beohaeh» 
tunken  nu»  dorn  Herz  -ctuiu  Siiflit^fn- 

Li  1 1  !•  I  :i  I  II  r  •  H«' r i e  Ii  t  zur  I^uidfs-  iimi 
Vulk^kuiulcder  Provinz  Sactiacn  nebut 
aogrenMitden  Landstetle»    .   .   .   .  <D( 

V.Tfinsjiihr  \H\r.\<M  \:U 

Y«-m*it  lini!«  der  MUglU-der  14"_' 

Verx«Molinis  dcijendgvn  Vcrdi)e,  Institnte, 
Redaktionen  u  s  w.,  mit  welchen  der 
Verein  für  Erdkunde  »idiiitt  Schriften« 
tauMh  befindet   l.'iO 


HALLE  A.  8. 
VERLAG  VON  TAUSCH  A  GROSSE. 
18<>4. 
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Von  dea  Teufelsmauern 
bai  Blankeaboi^  and  bei  Tbale  am  Harz. 

Vnii 

n   Sl  ei  II  1h.  ff, 

Oberiebrer  in  Blaukenbui^  u.  H. 

Die  Kott«'  von  niauprarti^'  aiifstfML'^oiMU'n  festen .  off  plnttonförnii^ 
abgfsoiult'i tt'ii  (^uail''i>ainUlL'infi'U<Mi .  wclclu!  /ut'i>f  nci  N*Miistt'(lf  uixl 
We(l«1Pi-sU'b(  u  all  lior  Bodo  uiiti  i  li.ilb  von  Tlialo  und  (iaun  zwiselion 
TiiiiiiKnroile   und  Blankenburg  auüiitt,  iiir  Nordwostemlo  bei 

Blankenburg  eine  Höhe  von  290  m  erroiclit,  dem  Senon  der  Kreidofor-  , 
matioD  angehört  und  deshalb  so  prallig  hervortritt,  weil  die  ihr  ursprünglich 
zugeordneten  Schichten  weichem  Gesteinn  weggcwaschen  sind^i  hat  sicher 
von  jeher  die  Augen  der  Harzbesucher  auf  sich  gezogen.  Der  Sachsen- 
]ierseburg*Bche  Kammerrat  v.  Bohr,  der  1734  den  Harz  bereiste,  um  dort 
für  seinen  Fürsten  eine  Zufluchtsstätte  während  des  „Französischen  an- 
drohenden Erigs-Ungewitters"  zu  suchen,  beschreibt  zuerst  unaern  Uebirgs* 
zug  ausführlich;  er  meint ,,Dicse  Felsen-Mauern  sind  allerdings  vor  ein 
besonder  Wundorworek  der  Nutur  zu  achten,  und  habe  ich  dergleichen 
son^t  nirgends  in  einer  andern  Provinz  walirgenommen.'  £8  geben  selbige 
nach  dem  Unterschiede  von. 30  oder  40  Schritten,  wenn  man  an  ihnen 


1  Guthc-Ren  ri)  r,  Braunschweig  u.  Hannover  S.  820,  \vr)  die  Gegensteind  heA 
Balleostedt  nicht  —  \v;w  man  gewöfinlieh  thnt       dazu  jrorefhnet  werden. 

2  Mcrckwüi-digkeiten  dea  I  nter-Hartzea^  174Ö,  fc>.  36:  v^l.  Zückert,  Isutur- 
geach.aiiug«r  Pnyvinsen  des  UnterhaneB  1768,  S.  105.  Hus-Albutn'  S.  128. 

s  Der  Fddprediger  Wagner  in  BtttheDaa  (vgl  Malier,  Streifereien  hi  den 
Harz  I,  im  und  darüber  Heyae,  Ikiträgf  zur  Kenntniss  des  Harzea*  S  24,2), 
Rehv  durch  den  Harr  und  die  ITe-f^ischen  Lan(ie  1(97,  8.08,  will  ein  nhnlieheH  und 
nicht  nuuder  täuschende«  Mauerwerk  der  Natur  in  der  Nähe  des  /Hckenfalls  ohn- 
weit  Scbreibersaue  im  RietieugebirgL  gessefaen  haben;  Wadzcek,  Kei»c  von  Berlin  nach 
dem  Hanee  1824,  S.  148,  meinl,  unser  Gebitgsug  ibnele  in  Absicht  der  Ansidit  in 
verjüngtem  MassHtabc  jenen  Uiescusäulen  in  Adeiabach,  die  d:Ls  \\'a.>--~or  au^^spülte 
und  die  ge\vi.«.s  ciix  der  grössteti  Merkwfmiigkeiten  Deutschlands  sind,  die  sich  nur 
ein  einzige««  Mal  auf  der  Ix^kannten  Kr<lo  vorfinden,  obwohl  in.lapiin  etwas  Alinliches 
»ei.  Vgl.  Kirchhof f,  Länderkunde  von  Eurupa  1,  l  8.  41ü.  III;  2  iS.  127  und  deu 
zwdtea  Teil  dieaer  Arbeit 

MiMcnvifni  d.  V.  r.  EnIkuMi«  IMM.  | 
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hin  spazirett  und  die  eisteren  im  Bücken  läst,  bestandig  ein  verindertes 
Ansehen  Ton  sich.  An  einigen  Orten  scheint  es^  als  wenn  grosse  Quader- 
stücken mit  Fleiss  von  denen  Menschen  auf  einander  geleget,  oder  auch 
wohl  bisweilen  auf  das  beste  zusammengcfüget  worden,  an  andern  hin- 
gegen, als  ob  es  ehedem  eine  Haaer  gewesen,  die  aber  eingefallen.  Bis- 
weilen will  sie  aufhören,  und  liegen  nur  einige  Sand-  und  Felsen -Steine 
gantz  unordentlich  übereinander,  bald  darauf  aber  erhebet  sie  sich 
wiederum,  und  bekommt  ihr  voriges  Ansehen.  Yielmahls  kommt  diese 
Mauer  einem  naturlich  vor,  als  ob  sie  mit  Canonen  niedergeschossen 
wäre,  und  die  Stück- Kugeln  sib  durchbohrt  hätten,  nicht  änderst  aln  die 
Mauern  einer  Festung,  in  welcher  man  Breche  geschossen.  In  mancher 
Gegend  sind  diese  Felsen  so  wunderbar  figurirt,  dass  man  sich  durch  die 
Phantasie  viel  naturlichere  Torstellnngen  dabey  machen  kan,  als  bey  den 
Figuren  des  Tropfsteines  in  der  Baumanns-Höhlen,  Ton  welcher  so  viel 
Wesen  gemacht  wird.^' 

Ganz  besonders  gab  natürlich  derTcil  bei  Timmenrode,  wo  die  Wand 
ihren  Zusammenhang  verloren  hat,  und  nur  noch  einzelne  Felsgnippeo 
und  Klippen  riesenhaft  ans  dem  am  8tidabhango  unbowaldeteii  Bergrücken 
aufragen  und  die  wundcrharstoii  (iostalten  bilden,  der  dinbildiiiigskraft 
reichen  Spielraum,  v.  Rohr  fand,  dass  einige  von  ihnon  auf  eine  sehr 
natürlii'iie  Weise  die  Mutter  (Rottes  mit  dem  Christkindiein,  andere  di<> 
Gestalt  einer  Manns-  umi  Weibsperson,  die  neben  einander  sitzen,  noch 
andere  etwas  anderes  darstellen.  Diese  Deutungen  sind  jetzt  nicht  mehr 
bekannt;  wohl  aber  nennt  man  lieute  dreifa.st  an  dem  südöstlichsten  Ende 
aufsteipTtnide  Felsen,  welche  auf  den  preussischen  Messtischblättern  und 
der  „Touristen -Karte  von  Thale  und  Umgebung"  von  Dalhe,  nicht  auf 
der  Generalstabskarte^  als  Hamburger  Wappen  bezeichnet  sintl.  die  drei 
Nonn<Mi;  nordwestlich  davoii  ist  der  Spitz,  ein  Felsen,  der  einem  Hunde- 
kopfe ähnelt,  und  zw  isclien  beiden,  lU'r  fünfte  von  der  Ecke,  der  bekannte 
Ludwigsfelsen.  Übrigens  war  es  nicht  „Kossmässlers  (15^  ^t>^)  Künstler- 
auge", welches  die  Ähnlichkeit  dieses  Felsens  mit  König  Ludwig  XVIII. 
von  Frankreich  zuerst  entdeckte,'  da  sc^hon  KarlJulius  Weber  (1767— 1832), 
der  Verfasser  des  I)emokritos^  in  seineni  „Deutschland  oder  Hriefe  ein« 
in  Deutschland  reisenden  Deutschen*'-  sagt:  „Ein  Felsen  bei  ßlankenborg 
stellt  sein  (Lud wig^sXVlU.)  Profil  auffallend  dar,  und  seit  der  Restauration 
fand  man  diesen  noch  merkwürdiger,  denn  das  Felsengesicbt  siebet  Fjacli 
Westen.''  (In  Wirklichkt;it  uuch  8üdu.st).  —  Auch  die  Kette  Warnstedt« 


>  V.  Sydow»  Thfiringen  u.der  Hare  1,  S.  119  mit  Aam.,  wo  an  Ludwig  XVI, 
gedacht  wird;  Leibrock  in  Görges-Bpehr,  DenkwuidigkeitcD  voa  Braanediw. 

und  Uaunov.  I,  8  374. 

s  Zuerst  1826—28.  SimmU.  Werke  1834,  VII,  S.  III. 
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Xeinstodt  hat  ihre  Figuren.  David  mit  der  Harfe  bei  Wamstedt  luid  den 
Bischof  oder  Möncii  boi  Wcddorsloheii,  zn  welcijen  I)outnnn:on  dos  Volks 
in  jüngster  Zeit  noch  der  Studentenkopf  beim  Bahnhof  Deinstedt  ge> 
treten  ist 

Bio  ältoste  Erwähnung  dieses  Felsenzugos  finde  ich  in  Zeilor-Merian's 
Topographio  dor  Ilorzogtünier  Braunschweig  unrl  I.ünoburir ' :  ,.K  rodone 
dieses  Orts  —  ^amieint  ist  di<'H«>fu*  zwisclipn  Wienrode  und  Tinmienrode 
—  nach  Mitternacht,  sihf't  man  t  intn  lujigun  Zug  hohor  Stf'inklij){)cn.  der 
Heidelberg  benantlich,^  dta>.elbt'  streichet  von  der  Shidt  IMiinckeiilmig 
versus  orifnteni  eine  halbe  Meil  AV«>gcs  und  weiter,  in  einer  sn  p  ratlm 
Serie  luhiinti  r,  dass  jeniandt  n  (!),  der  es  nicht  wüste,  einen  Eyd  sclnvin-e, 
es  wiire  nicht  naturell,  sondcra  von  Menschen-Händen,  secuinluni  rec- 
tissiuiam  lineam,  eine  Mauer  dahingezogen";  und  danach  heisst  es  in 
Georg  Henning  Behrens*  Hercynia  curiosa*  mit  auffälligem  Flüchtig- 
keitsfehler: ^Von  etlichen  wie  eine  Mauer  gestalten  Stein-Felsen  bey 
Blanckenburg.  Eine  gute  halbe  Heile  von  der  Stadt  Blanckenburg  siehet 
man  viele  sehr  hohe  Stein -Felsen,  welche  gegen  Hoi^n  streichen,  und 
naturel  wie  eine  Mauer  gestalt  sind,  massen  dieselbe  in  einer  solchen 
geraden  Ordnung  noch  einander  stehen,  dass  iemand,  der  keine  Wissen- 
Schaft  um  dieses  Natur-Spiel  hätte,  einen  Eyd  schweren  solte,  dass  solches 
nicht  natürlich,  sondern  von  Menschen-Händen,  nach  der  geradesten 
Linie,  eine  recht'-  Mauer  dahin  gezogen  st  y."*  Sodann  sagt  Lenckfeld 
in  den  HIankenburg sclu>n  Antiquitäten:^  „Der  rortreflich  gelehrt  ge- 
wesene  Heimstildtische  I).  Conring . . .  nieynot,  es  sey  insonderheit  unsere 
Blanckenburgische  Harty-(iegen<l  noch  vor  der  Sündflutb  von  einigen 
grosson  I?tesf  n  aus  den  Nachkomnu  n  der  Cainiten  bewohnt  gewesen, 
indem  mau  von  ilm  n  iini^clieuren  Knochen  und  Cürperii,  welche  durch 
die  Siiiidflutfi  ifi  die  ^i  i>s>en  Hartz-^rebirge  und  shU'Ii  i  lieh  iji  die  Hau- 
Dians-Hohle,  so  sich  in  der  Blanckenburgibchen  Urattsciuittt  belindut,  mit 


1  1654,  S 

'2  rrkundlirh  H82  Hntberg:  Seliniidt,  V -U.  di-s  llalberet.  Pauls-.StifU-s Nr 29'J. 

•1  l.Aiitl.  1703,  2.  Aurt.  17l'i,  in  heiklen  f^.  12^'.  -  Icli  knnti  übrigens  in  da» 
güuatige  Urteil  Heyse's,  H.  l.'l,  über  Behrens  uichl  eiu»iimmeu.  Bereit»  Harz.  Monul»- 
hefte  U&lf  8. 124  habe  idi  QScbgewiesen ,  dw»  «eine  Beschreibung  de«  Begcneteli» 
«in  merkwOrdiges  Machwerk  ist;  dum  er  hier  Zeilcr  aiMgewhrieben,  liegt  klar  auf 
der  Hand  den  groben  Flüciitigkcitsfefaler  tadelt  i^rhon  v  Kohr  S.  i6,  dir  ihn 
übrigens  auffrilli-rprw^'ise  steit«  L  I5(  lirfus  nennt  -  ;  und  iln-s  auch  die  weiter  iint.  ii 
anzufübrende  bttdie  seinen  \\  eiks  mit  au»giebigi«ter  Bcuut/ung  Zciler'ü  verfutist  i-si, 
iet  mehr  ab  wahntc-heluhcb. 

*  Was  Lei  brock  a.  &.  O.  375  weiter  aU  von  Behrens  aber  die  Blankenburger 
Felsen  KL^>ii gt  angiebt,  stammt  aus  dem  folgendoi  Abschnitte  der  Hen^nia curiosa  (a.  u.). 

»  1708  10. 

1* 
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Gewalt  getrieben  worden,  noch  einige  über  Bleibsaal  gefunden,  und  noch 
finde,  so  kein  geringes  Zeugnis»  von  solclien  hier  gew<jlmton  Einwolinom 
geben  konten.   Zu  dem  wären  die  noch  in  derBianckenburgischen  Qraff> 

scliafft  vorhandene,  und  in  einer  so  gewaltigen  Gnts^so  und  Ltüige  aus 
eutset/liehon  Felsen  und  SSfceiu- Klippen  aufgerichtete  Mauren  und  P>'ra* 
miden  Merckmale  gnug,  dass  solche  vorniahls  nicht  von  kleinen  Menschen, 
und  derer  damahls  noch  unhekandteu  Hobe-Kunst  auffgefühmt  worden, 
sondern  ßie  niüsteu  die  eingewohnten  Kiesen  zu  ihren  Urhebern  gehabt 
haben,  welche  soklie  zu  Beweisung  ihrer  Macht  und  Biege  oder  Opffer- 
Htellen  verfertiget,  die  hernach  von  denen  folgenden  Einwohnern  um  des 
w  illen,  als  ob  sie  von  dem  Teuffei  erbauet,  mit  dem  ^alimen  der  Xeuffeld- 
Mauern  beleget  worden." 

Während  also  Zeiler  den  Fclsenzug  Heidelberg  nennt,  Behrens  einen 
iS'amen  für  ihn  nicht  angiebt.  behauptet  F^eiickfeld,  dass  er  nach  Conring 
Teufi'lsmauer  heisse.  Wenn  wir  indes  Conring's  de  antiquissimo  statu 
Hf^l  III  s  tailii  et  viciniae  c oni e ctu rae auf  welche  sich  Leuckfeld 
beruft,  und  aus  denen  er  .Stellen  des  Textes  in  den  AnnierknnpMi  an- 
führt,'^ selber  einschen,  so  finden  wir,  dass  Leuckfold  nicht  mir  in 
Nebendingen  von  Conrin^  abweicht,  sotiderii  sd^^ar  die  llauptsache  ajiders 
darstellt.    Conring  vermutet  nämlich:  Diu  (iegeiid  um  Helmstedt  muss 
ui-spj  ün,::h'('li  von  Hiesen  bewohnt  iicwcsen  sein;  denn  nur  von  solciien 
können  die  Lübbensteine  (auf  dem  (Jornrlins-  oder  St.  Annenlx  ige  3)  diut 
errichtet  .«'in.    Auch  in  Dänemark ,  Siiiweden  und  Nnrwc-^cn  haben 
Kiesen   gewohnt,   wie  verschiedene  SLliriftstdlcr  nachweisen.  Ebenso 
können  im  Harze  Beweise  von  dem  Vorhandensein  und  der  Wirksamkeit 
von  Jvieson  gefunden  werden.    „Felsstücke  v(»n  iihnlichem  Bau  (wie  in 
jenen  JUindern)  werden  auch  hier  und  du  auf  finip  ii  Har/.hor^cn  orblickt. 
Jene  Harzwerke  verratt  ii  um  so  mehr,  ihisjs  Kiesen  üiro  Erbauer  sind,  je 
mehr  es  über  ^ni<  iischlioho)  Kräfte  iiinausgeht,  dergleichen  unp'ln-ure 
Felsen  auf  sehr  liolic  Ojto,  wo  sonst  solche  nicht  sind,  zu  setzen,  viel- 
mohi-  aus  NitMloiun^M'ii  dahin  (Felsen)  zu  bringen,  welche  unsere  Kräfte 
niclit  Liuniai  auf  ebenen  Feldern  bowciicn  können  .  .  .    Ein  J\iesenwerk 
weiter  id'crhanpt  sin<l  auch  jene  .Mauern,  welciie  auf  einem  selir  holien 
Berge  der  Ui-aibchaft  Blaukeuburg,  der  bogen.  Homburg,  in  hinreichend 


1  1665,  S.  8  f. 

2  Darunter  auch  dit  :  gignuteuni  porro  opus  ctiain  ^uvi  illa,  quae  in  alti.Hgioio 
iiioiiic  Blauckenburgici  L'oniitatus,  quem  Hoinhurguin  appciiant,  longo  satis  tractu 
■ttperant  in  iisdem  HartsiciB  (mHilibus)  inoeiiia. 

s  Vgl.  Ludewig,  Oeschicbte  und  BeBchieibuiig  der  Stadt  Helmstedt  &214. 
KiMill  uud  Bode,  das  Uensogtum  BrauDschweig  S.  301.  —  Dan  Inbbe,  Iflbbe  in 
iiicderHäch-^ixcIicu  (Jeg^  ndon  gleichviel  mit  plumper  Kiene  zu  sein  sdieint)  aeigt 
Urimm,  deutBcbn  Mythologie,  4.  Au^g.  von  Elacd  Hugo  Ateyer  8.436. 
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langem  Ziifse  noch  auf  denselben  Harzbergen  vorhanden  sind.  Die  An- 
wohner nennen  sie  heute  gewöhnlich  T(Mif<'lsnianf  rn  (r\  acmonum  moonia), 
;:leiohsam  wie  wenn  k<Mne  menschlic^he  Kraft  zum  Erbauen  dersclboj»  hat 
hinreichen  können,  l'hrigons  sind  jene  Hautun  so  von  ungeheuron 
Steinen,  und  so  ist  (Ho  Liinpjc  jonor  Munor,  dass  diesor  Bau  mcnschlioho 
Krufto,  so  weit  sie  uns  bekannt  sind,  hei  writeni  übersteigt,  über  Riesen- 
kräfte jr<'ht  or  in  keiner  Weis^  hinaiH  Ich  will  kHnen  Beweis  herleiten 
von  der  Stann<'n  orreirondr-n  l^iiii;  liriiistcin .  welche  fast  e::inz  ans  leben- 
dem St.  iiir  hfi  HIankenhurg  heranst^ehinn-n  ist  .  .  .  Es  konnte  scheinen, 
das--  l  in  le  nt  is  von  stärkerer  Kraft  her«;enun»nen  wonlon  könnte  dafür, 
dass  Hies»'ü  wenigstens  ilio  benacliharten  (ie«i^enden  bewidint  hätten,  aus 
den  dort  j^elund»  lu  ii  Kif.srnknuchen.  Und  wirklich  sclij-cibt  über  die 
hinjrst  hochberühfnte  sof^.  Bauniannshöhle  hei  Blankenburj;  int  Harz 
Heinrich  F^ckstorm':  „Gefun«Ien  ist  in  <lieser  Holde  ein  unverletztes 
Zuaaniuicngefügc  von  Knochen  dos  menschlichon  Körpers  von  solcher 
Grösse ,  dass  sie  bei  weitem  die  menschlichen  Körper  übertrifft,  wie  sie 
jetzt  die  Erde  hervorbringt,  und  welche  unzweifelhaft  beweisen,  diuns  ch 
ehemals  Menschen  gegeben,  welche  mit  Hiesengriteso  vor  den  übrigen 
begabt  waren.^  Eine  ähnliche  Höhle  ist  aber  auch  in* demselben  Gebirge 
bei  Sdiarzfeld  dort  sind  öfter  Knochen  von  ungewöhnlicher  Grösse  aus- 
gelben.**  Indes  will  Conring  letzteres  nicht  als  ganz  sichern  Beweis 
hinstellen,  da  in  jenen  Höhlen  auch  Knochen  von  jetzt  ganz  unbekannten 
Heren  gefunden  sind,  und  von  fernen  Gegenden  her  dahin  kommen 
konnten^  AVritf  i  vermutet  er,  dass  diese  noch  vorhandenen  Biesen- 
werke älter  sind  als  die  Sintflut  (cataclysmus,  diluvium),  und  dass 
damals  hauptsächlich  unsere  Erde  von  Kie.sen  bewohnt  gewesen  sei,  denn 
nach  der  Sintflut  seien  Kiesen  nur  selten  erschienen:  jene  rasend  gro.ssen 
(i  nsana)  2  Denkmäler,  zumal  jene  Blankenburper  Mauern  bewiesen  aber, 
dass  die  Zahl  der  Riesen  nicht  j^crinf;  gewesen  sei. 

Wenn  man  vom  Bahnhofe  Thalo  auf  dem  soj^en.  Sachsen wallwr^-^e 
Zinn  Hf'xcnfanzplatz  ntifsfeiirt.  so  pelangt  man  nach  etwa  li.ill»stnn<li^:i'r 
Wanderung  auf  den  Homberg,  den  i>chQU  das  Uütei-verzeichnis  und  das 

1  Offenbar  in  hittorise  tenae  aiotnmn  oomplurium  mit  Anhang  epittola  de 

gpccu  Bumanni  vulgo  Rumanuholl,  qui  est  in  Hercynia  non  ptoßüi  ab  oppido  ESIi- 
geroda.  —  Unsere  Stfllo  ist  ^l-^f»  hri  ITeyse  S.  7,  1  tuirlizut mgen. 

*  Beide  Male,  wo  er  dan  Wort  gebrauclii,  schit  iUt  Conring  .SchaUft-ld;  gemeint 
iat  natfirlicb  die  Einfaoniahdhle  bei  Scharzfeld;  vgl.  Struckmaan ,  Areh.  f.  Anthropo- 
logie XIV,  8.dll  (Günther.  Han8. 405),  Kloos u.  Müller,  die HennaniiHb9hie  bei 
Kübeland  S.  45.  —  Wagner,  der,  ohne  Conring  zu  nennen«  g^nihn  h( reitet  und  an- 
gieht,  nach  gründlichen  Fntrr^tichungen  in  Gottingen  ^eien  die  gefundenen  Knochen 
Klephanteuknochen,  nennt      '.t^  den  Ort  Sclnvarzfrld. 

»  Über  daa  Hineingeschweumitsein  von  Knochen  iu  die  Hohlen  vgl.  Klooa- 
MSlter  a48. 
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Lehnsregistor  des  Grafen  Siegfried  I.  von  Blankenburg  aus  den  Jahren 
1209-27  erwälinen:  niontem  qui  dicitnr  homberg,  quem  tenet 
in  beneficio  (a  comite)  Yscngardis  de  Cattenstido  und  montem 
qui  dicitur  Homberg  (tenet  com  es  ab  Imporio).^  Um  ihn  xieht 
sich  im  Halbkreis  ein  Stein  wall,  der  an  einer  ins  Bteinbachsthal  vor- 
springenden  Felsenplatto  beginnt  und  an  einem  ins  Bodethal  empor- 
ragenden Felskogel  endigt,  indem  er  sicli  an  letzteren  anlehnt  und  ihn 
gleichsam  als  Eckpfeiler  benutzt.  Der  Wall  ist,  obwohl  zum  Teil  vor- 
fallen,  mit  üntorhok  bewachsen  und  ziemlich  unzuginglich,  doch  noch 
in  seiner  ganzen  Ausdehnung  zu  erkennen;  er  mag  eine  Höhe  von  3  ra 
gehabt  haben.  Fast  auf  der  Höhe  des  Hexentanzplatzea,  etwa  SOO  Schritte 
unterhalb  des  Gasthauses,  auf  der  schmälsten  Stelle  des  Beigrückens 
zwischen  dem  Bode-  und  dem  Steinbachsthal  liegt  ein  zweiter  Stcinwall, 
der,  trotzdem  er  arg  beraubt  sein  mag,  doch  verhältnismässig  gut  erhalten, 
200  Schritte  lang,  an  der  Sohle  ungefähr  6  m  breit  ist  und  3—4  m 
hoch  war.' 

Damit  hätten  wir  freilich  Conring's  Honibui^  mit  ihrem  RiesenwaUe 
gefunden;  indes  ist  es  sehr  fraglich,  ob  der  Wall  auf  dem  Homberge  and 
nur  dieser  oder  ob  auch  der  dem  Gasthause  näher  liegende  bezw.  nur 
dieser,  der  heute  allein  Hcidonwall,  Sachsenwall,  Teufelsmauer,  heisst, 
von  den  damaligen  Anwohnern  mit  letztem  Namen  bezeichnet  wurde; 
die  Angaben  schwanken.  Der  Reinsteinsche  Oberförster  Christof  Schröder 
berichtet  in  seiner  Geographia  1644':  „Erstlich  an  der  Bude  gelegen  ein 
hoher  vorberg  die  Hamburg  genant,  ist  daraiiff  zu  sehen  ein  langer 
hauffen  steine,  wird  berichtet,  dass  vor  Alters  durch  Reinigung  der  höltzer 
sie  müssen  zu  sammengetragen  sein  (!),  wirdt  die  teuffei  mauer  genandt 
Nach  dem  folget  ein  Ort  holz  der  Linden  Plahn  genannt,  hat  ein  Stein- 


>  ZtMbr.  des  Hars-Vereiiui  llc,  B,  78. 90  und  Aber  Siegfried  „1.**  ebd.  XXII»  &L  7, 
2  Z  T  nach  Nolte,  Boestrappe,  Hextntauzi.latz  und  Bodethal  I*  S.  75  79, 
z.  T.  nach  eigciirti  rntt'r«uchungen.  —  Zwar  führt  dor  SHchBenwallweg  durch  den  Hom- 
lM'r?K%vall  hiudiirrh,  doch  i»t  er  gerade  an  dieser  Strllr  rcrhl  schwer  erkennbar,  da 
er  zu  beiden  Steilen  <U'«  Fnshwegs  rn>t  ganz  zunumuu'uget'aUcn  ist.  Man  trilFt  ihn 
am  leichtesten  und  bequemsten,  wenn  nmn  von  Thale  kommend  von  da,  wo  der 
Sachaenwallweg  na«b  zweimaligem  Zickxack  siidi  ziemlich  im  iccbteu  Winkel  nach 
rechts  wendet.  210  Schritte  auf  dem  Wege  aufwirte  geht  und  dann  einen  von  rechts 
her  ziehenilen  Graben  bis  xur  Höhe  verfulgk  —  oder  wenn  man  vmn  TanzphUx 
korrimend  von  da,  wo  vt»ii  dem  penanntpii  Fiifi«wetr«'  ein  gleicher  nach  link»  zu  einrr 
mit  eKHeruem  fiitfer  iiiiiiriliciK n  iri>  Bodethal  vorh|'i iiiprf?nden  KUiipe.  von  der  iiovli 
die  Rode  sein  winl,  »ich  abzweigt,  aul  crslerni  260  bcJiritte  abwiiri»  geht  und  sich 
dann  linics  ins  (tebflech  schlagt:  von  beiden  Stellen  aus  icann  man  dann  den  Zutg 
des  Walles  nach  links  und  rechts  leicht  verfolgen. 

8  Harz-Zti^chr.  VIII,  8.  V.)0  fg  ,  wo  auch  Aber  Merl  an '>  Topographia  Saxonia» 
inferiori»  und  €Ue  v.  Alvensleben'sche  Beschreibung. 
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klippe  dauon  viel  gerodet  wirdt,  dasB  ein  Königliche  Jungfraw  Ihrer  oltorn 
schaz  neben  einer  Küuiglichca  Grone  eDtwaadt:^  sol  auch  auf  diesen  linden 
Plahii  gekommen  sein  Ton  wegen  der  nach  jaget,  auf  diesser  hohen 
Klippen  über  die  bade  auff  die  Bosstrappo  mit  dem  Pferde  gesprungen 
sein In  Zeiler-Merian*s Topographie  von  Niedersachsen  1653  scheint 
die  Teufelsmauer  nicht  genannt  zu  sein;  dort  heisst  es  indes  U.A.:  ^n 
dem  Ort,  da  Sie  (die  Bode)  auss  dem  Hartz  herausskompt,  ligt  zu  beeden 
Seiten  derselben  ein  wunderseltzames  felsichtesGebüig  fast  ohne  Gebüsch, 
der  Bosstrapp  genant . . .  Auff  dem  einen  Felsen . . .  sibet  man  eigentlicb 
zwey  natfirliche  sehr  grosse  Kosstrappen . . .  vnd  berichten  die  Leute 
horunib,  dass  auff  de  ni  andern  Felsen  gegenüber  auch  zwey  Rosstrappen, 
gleich  als  wenn  das  i*ferd  mit  den  2  förder  Beinen  daran  i:»'liafftet  liabCi 
7Ai  sehen..."   Auf  Merians  Bilde  in  der  Topographie  der  Htuzogthümer 
Braunschweig  und  Lüneburg  1054  Kosstrap  auf  dem  Ilar-tz.  AVarauf  ein 
gedoppolt  Iv  lio  zu  hören ,   sh-bt  zienilich  an  der  rechten  obern  Eeko 
(vom  Bilde  aus)  dos  j^nsoits  des  lauschenden  Bode  Flussos  dargestellten 
Borgzuges  f>in  Imlur  kahlci'  IhIsch  (ireuliclic  Mauer  von  Felsen 
vinl  vngL'heureu  steinen,  so  der  Teufel  soll  zu same ngtragen 
habe,  unmittelbar  dabei  links  in  einer  Niederung  Teuffel.s  Mauer; 
dann   folgt  ein  langer  mit  Tauiieu  bestandener  Bergzug   und  endlich 
.scheinbar  wie  Reste  wirklicher  Mauern  gezciehiiut  Alte  Honiburg.  — 
Zeiler  1  sebreibt:  ..Gegen  den  Rosstrap  über,  auf  eineju  huheu  Berge,  die 
Hamburg  genant,  stehet  die  Teuffels- Maur,  eine  Maur  von  so  grossen 
Steinen,  dass  Menschen  •Hände  dieselbe  zu  heben,  und  damit  zu  mauern 
eine  pur  lauter  Unmügtichkeit,  struos  sive  congeries  saxorum  ma- 
jornm,  quam  iit  homines  singulorum  oneri  movondo  nedum 
fernndosint,  sed  et  eo  ordine  positorum,  ut  murum  ex  amussi 
concinnatum  omnino  referat.^^  —  Die  jungen  Herren  von  Alvens- 
leben,  die  IGaß  eine  Harzreise  machten,^  erzfihlen,  nachdem  sie  die  Ross- 
trappenfabel  erwähnt:  „Auf  der  andern  selten  dos  Felsens,  da  das  Boss 
nadi  den  vbersprung  gehafft  habe,  soll  dem  bericht  nadi  kein  Wahrzeichen 
eines  andern  Hufeisens  sich  finden.    Wir  sind  auch  Zeit  und  Distanz 
halber  nicht  hinüber  kommen.    Auf  diesem  Felsen  (der  Rosstrappe)  sitzend 
haben  wir  gegenüber  vff  ein  40ü8chritt  weit  ein  art  eines  gemäuers  von 
grossen  Steinen  vbereinander  gelegt  gesebf-n,  so  menselienbende  wegen 
der  höbe  des  Ohrtü  vnd  der  grosse  der  Steine  nicht  gearbeitet  haben, 
dahcro  es  ins  gemein  die  Teuffelsmauer  genamlt  wirdt,  als  ol»  solehes  ein 
opus  fliatuili  wehre.    Die  miraeida  dei  im  Harz  aber  .scind  so  gros,  das 
vielmehr  uuch  dieses  vor  Gottes  Geschöpf  s&u  achten  ist''  —  Bei  Behrens ^ 

»  S.  81. 

2  Harzer  MooataheAe  1801»  S.  124. 

«  ß.31. 
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liest  man:  „Von  dfv  nicht  woit  von  dorn  Doi-ffe  Thnl  voriiainlcnrn  so 
/^onannieii  Tcüffols  Maiit  r.  Kino  guto  Meile  Wefi^es  von  di^i- »Stadt  Quedlin- 
burg, in  der  alten  (jljats<  liatlt  Hlieinstein  lieget  am  Unter-Hartz  da«  Dorff 
Thal  gt  iiaiiiH,  von  dar  num  iiieiit  \v»  it  einen  Ort  gej^en  dem  iiuss-Trapj» 
über  antiilft,  der  wie  eine  von  sehr  grossen  ui»er  t'iiiander  gelegten 
Steinen  verfertigte  Mauer  aussiehet.  Wciicii  aber  so  wohl  der  Hüiie  des 
Orts  als  auch  der  ahsehenligen  grossen  St*  iiie  wegen  es  oinc  pur  lauter 
unmüglielie  Sache  ist,  dass  solche  solte  durch  Menschcii-iiand  zu  bi-rfiten 
seyn,  so  wird  von  dem  gemeinen  Mann  vorgegeben:  dass  dieselbe  der 
Teüffcl  p'iiKu  liet  habe,  dahero  sie  auch  den  vor-gedachtcn  Ort  die  TeüffeU- 
^Iau<  r  ueuncn,  da  es  doch  vielmehr  ein  Spiul  der  Natur  oder  Wuutler- 
Oeschöpffe  des  Allmächtigen  Bau  -  Meister  (iOttcs  ist.*'  —  Die  Homannsche 
Karte  vom  FurstLiitum  llalberstiidt  1750  hat  zwar  den  Namen  Teufek- 
mauer,  doch  lässt  sich  nicht  erkennen,  welcher  Wall  gemeint  ist.  — 
(foeze  begreift  wie  die  Topographie  von  Niedersachsen  den  Hexentanz- 
platz  unter  dem  Namen  Kosstrappe,  da  er  in  seiner  dritten  Harzreise  ^ 
sagt,  <lass  der  Steinbach  auf  der  Mittagsseite  um  die  Rosstrappe  herum- 
gehe, und  auf  die  Kosstrappe  den  Hexentanzplatz  verlegt,  wo  sich  die 
Hexen  erst  sollen  versammelt  haben,  ehe  sie  nach  dem  Hrocken  gezogen 
sind.  Nicht  weit  vom  HexenplatÄ  wäre  die  eigentliche  Teufelsmauer: 
Goeze  muss  also  noch  eine  fälschlich  so  genannte  gekannt  haben.  — 
Stübner^  zuerst  erklärt©  die  Homburg  für  eine  mittelaltorüclie  Burg: 
„Stellen,  wo  Gebäude  gestanden,  sieht  man  noch  mit  ihren  Abtheil tingen; 
die  Steine  aber  vom  zorstöhrten  Schlosse,  und  von  den  Burghäusem,  sind 
vorn,  wo  man  zuerst  hinkommt,  wenn  man  den  Berg  bestiegen  hat,  hin- 
geschafft und  schichtwois  auf  einander  gelegt  worden.  Es  ist  sonderbar, 
dass  man  diesem  Steinhaufen  den  Namen  '^ufelsmauer  gegeben  bai^  — 


1  1786,  8.248  Goeze  warQuedUnburgerGeutliohttr,  vgl.  Fritsch,  Gcech.  r. 
QnedL  H,  S.  248.  Dass  noch  gegen  Ausgang  des  vorigen  Jahifaundflrts  „die  ganw 
Partie  vom  Bodckessel  an/*  Hars-Ztschr.  VIII,  S.  491  A.,  RcMS8trapi>c  genannt  wurde, 
zeigt  B.  Schröder,  Abhandlung  vom  Brvckcn  178."),  S  2(4-272.  In  der  „Wanderung 
durch  einen  pros-scn  Tlieil  dos  Ihuzc^'-  1802,  »S.  83. 91  .  hrisst  drr  Hcxentanzplatz 
Teiifelstnn/jilat/,  in  Thnli'  luMitc  <;<'\M'.lirili(Mi  nur  Tanzplatz.  —  Übrigens  üjt  <U  r  (t>i 
(»püt  vorkouinn'iule  Name  Hexentünzplutz  giuiz  erklärlich,  da  Bosstrappe  und  Ue^en- 
tanzplatz  heidnische  KuItstStten  shid,  Jacobe»  der  Brockel  in  Geediichte  und  Sage, 
a38,  Han-Ztschr.  III,  8.781.881;  da  die  Hexen  an  lauter  PUUie  fahren,  wo  rar 
Alter»  Gericht  gehalten  wurde  oder  heilige  Opft  r  ^M  sc  halieii,  und  wenn  auch  weder 
im  Siilischen  Gesetz  u<jch  in  der  IMda  erzählt  wird,  da»»  die  Zaubcrweilxr  an  hc- 
stimmfen  Plätzen  haufenweise  zuHamnienkoninien,  so  reiten  doch  die  Walkyrieii  zu 
zwuU  oder  i&wauzig  zuisnmnien  Grimm  S.  ö78. 881.  Ein  Ucxcnriüicpmikt  Prohlc, 
Uuterharz.    Sagen  S.  81,  Nr.  191. 

s  DenkwOrdigkeiten  des  FantenUiume  Blankenbuig  und  des  Stiftsamts  Walken- 
ried 1788,  II,  S.  898. 
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Wniriit^r'  rodf  t  von  zwri  Teuft'lsmauern ;  sowohl  das  „Felsenrief  auf  der 
Nordsoito  voll  Thal,  ein  Work  der  froylich  riesenniässifren  X«tur,  die  hier 
;:an7.o  Felsenlapen  schichtAveiso  übereinander  in  dielf«ilic  -.(  linl).''  als  aucli 
den  Öach.senwall«  der  mit  jenem  Felsenriff  nicht  verwechselt  werden  dürfe, 
nennt  er  Teufelsraauer.  Anpensclieinlich  ist  das  Felsenriff  f^ar  nicht  der 
Hond)er«rswall,  sondern  die  Tt  uft  lsinauer  hei  Neinstedt.  Der  unpassende 
\;ini''  Fo|s«>nriff  scht-iiit  alirr  auf  jr'ne  nintritterte  Klij>j»e,-  die,  weil 
maii'  lwm  der  Homburfrswail  unauffiiidliar  Lr'''»!iehen,  al)*'r  d<*r  Name  zu 
(»Im  II  gekommen  wnr  und  unterj:'  ''raclit  werden  niiis^tf,  iili«Mfrafjen  zu 
sein,  die  heutigen  Tap  ^  iraiiz  allgemein^  lIombui>;  «^oriannt  wird.  Die 
andi're  Teutclsniauer  halt  aiidi  Waerner  für  »'ine  von  Afensehenhiinden 
von  l'H'kcr  auf  einander  trethiiinilen  (iraniürüiiiiiu'i  ii  aut::vtTilirle  Main  r,  die 
ehe«lt'ni  als  Schutzweb r  zu  »'inem  im  Mittelalter,  furchtbaren  Kaub.->cliloss 
auf  fiiescm  Berj;e,  die  Homburg;  j^enannt,  jrehiuet  haben,  oder  aus  den 
Ruinen  dei-selben  entstanden  seyu  soll.  —  Der  (»eheime  Hofrat  Krieger* 
kennt  nur  diese  zweite  TeufeUmiaaer,  den  Sachscnwall;  er  schreibt:  ,,Man 
verfolgt  flurch  Haidekraut  und  Heidelbeer-Stauden  den  Weg  zum  Tanz- 
platze,  und  findet  ihn  durch  einen  Steinhaufen  verrammelt,  durch  den 
sich  ein  Durchgang  öffnet  Diese  zusammengereihte  Stetnmasse,  die 
20  Fuss  breit  und  10  Fuss  hoch,  von  dem  einen  Abhang  des  Felsens  bis 
zum  andern  geht,  mit  Unrecht  die  Teufelsmauor  hetsst,  wie  man  der« 
gleichen  chaotische  Felsgetrümmer  hier  nennt,  ist  augenacheinlicb  kein 
Naturwerk,  sondern  sie  rührt  von  dem  hier  sonst  gestandenen  Schlosse, 
der  Hoinibuig'^  her...  Wahrscheinlich  bildete  man  späterhin  aus  dem 
Hteingetrümmer  der  zerstörten  Burg  diese  Art  v»in  Mauer,  als  eine  Schutz- 
wehr LTf  L'en  feindliche  Anfälle  von  der  liandsüite:  si>  wurde  sit*  nicht 
von  r>  ufelshändon,  sondern  vielmehr  gegen  die  teuflische  Kaub^ucht 
auf ^fi- fuhrt/' 

l'bri^^ons  weiss  Stübner  auch  njitzutcili  n/'  dass  Bodo  von  Homburg 
im  Jalire  1121»  von  K"!m;m1  von  F]berstci!i  <b  s  U-bens  brraubt  wurde,  13^1 
Heiaricii  vou  Homburg  mit  seinen  Alürten  uinen  Eiafall  in  Tliühngen 


1  S  51  n.  96,  ^I.  Gottschalck,  Ttat^h,  f.  Beis.  In  d.  Hunt  i  8. 872. 

a  8.  6,  2. 

3  Meyer's  Harz  von  Pröhle'  8.8:1  und  H.  ()7,  iHsorulers  deutlich  "  S.  67. 
Griebea's  Harz  v.Pröhlcäi  s  46, -'-S  4ö.  E.  Mülk-r's  Harz  s  53,  to  S.  70. 
Seelig *•  H«nci8.60,  >8.S6.  So  aiich  die  Harskhibwegweiser  und  die  Touriston« 
karte  von  Thale.  —  Vorsichtiger  Nolte  I,  fi.  78:  Homburgfcloen.  —  Ist  aio  die 
Bteinidippein  Sr  hrrMlcr's  riniuTH|ihia? 

*  Die  Btnie-Thäl»  r  im  l  iiterliarz  1819,  8  ^yl. 

*  Daher  der  Name  Heimburg  in  Thale.    Nolle  S.  76,  ürirhen  2i  b. 46. 

*  MitBeoehung  auf  Harenberg»  bietecciee.  (Jaiuknh,  S.  1406  und  Leuck- 
feldi  Walkenr.  Antiq.  II,  S.  82,  wo  aUerdiags  Kann,  von  Homburg  erwilint  sind. 
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that,  (h  n  WaUtenriedfichcn  Klosteigfitem  in  der  güldenen  Aue  auch  be- 
tnü  iitliclicn  Schaden  zufügte,  and  der  letzte  Besiteer  dieses  Schlo«ises. 
auch  Ht-inricb  von  Hombuig  genannt,  1445  von  einem  Grafen  von  £ber- 
sr<  in  in  der  Kirche  erstochen  worden  sevo  soll.  Letzteros  führt  auch 
Krieger  an,  und  in  der  Folgezeit  erzählt  dies  eine  ganze  Menge  ?on 
papif  riK  i)  ^  Harzführem  und  von  Beisebeschreibungen  und  giebt  an,  datts 
di(>  }{()inl>urg  1129  in  der  Nähe  des  Hexentanzplatzes  gestanden  habe, 
und  iiam  der  ^lord  von  1445  im  Kloster  8l  Wiperti  vor  Quedlinburg  oder 
im  Kloster  Amelunxborn  f,'psehehen  sei  *,  bis  w^rscheinlich  auf  eine 
Äussoiun»Leibrock*s3  hin  Ey  *  orkiärte:  „Don  Platz  zu  suchen,  wo  sonst 
die  Homburg  gestanden  haben  soll,  ist  überfliissi«;.  Eino  solche  Buig 
exintirte  hier  so  wenig  wie  gegenüber  unmittelbar  über  (!)  der  Kosstrapp- 
jemals  eine  Winzenburg  gestanden  hat,  obwohl  redselige  Fülirer  das  mit 
jrrossor  Bfstinnntheit  beiiaupten.  Was  man  von  den  an^blichen  Bewohnern 
erzäldt,  gehört  in  die  (resehichte  von  (iraf engeschlechtem,  deren  Buigeo 
nicht  hier  innl  nicht  im  Har/e  la^;en." 

Freilich  gehört  der  Kupferstich  Merian 's  von  der  Ko<strappe  nicht  zu 
denen,  welche  uns  nicht  nur  ein  treues  Bild  von  dem  rhimaliiren  Zustand»- 
der  (Jegend  jjeben.  sondern  auch  nicht  selten  den  Charakter  der  Ijuid> 
Schaft  so  glücklich  darstellen,  dass  man  sie  noch  heute  erkennt;^  und 

>  Heyse  S.88,1. 

2  FührtT  durch  den  Uaterfaano.J.  (1*^31)  S  114  Hoff  mann.  Burpifn  u.  Berg- 
f«  si.  ihI  Harzos  IS  ^f-S  157.  Schauinann,  Führerdurehdcu  Harz(18:i8)S.88.  Hmynia 
Ein  Führer  durch  «1.  Harz  (1,S:50)  S.  «U  III  u  tri  .11  Ii  :i  ^rt  n ,  Wauderuog durch  d  Harx  ' 
(1840)  8.  III»  Mülirr,  Mt  rkw.  gt>.  aul  1  itit  r  lü  i-»  ülwi  OU-r-  u.  Vutfrliarz  ujin 
1840)  S.  IM.  GottscIiuU  k,  TaÄcheub.t  lui.ntn.U- in  »l.  Uarz^  1843,0.  202  Brcder- 
lo Bwz  1046  8. 395.  Berghaus.  PQhivr  im  llara  1847  S. 236.  Hamlbum  >  18S0 
S  115.  8cb weither,  Reiaehdb.  f  d.  Harz*  l»&2  H.  t$7  u  a.  —  Eioe  Ritter-  nod 
Käiihergt  ■>(  in(  hU'  von  Humburg  und  Winsenbutg  bei  BrauogMd,  Erinnenuig  ao  die 
KosBlrapfT  S  is. 

^  ikauntirlTw.  Ma(;]i/in  185H  S.  125;  doch  vgl.  seiu  Bodotbal  S.b^. 

*  Harzbui  li  1  ?<*»:.  S.  350. 

*  Hondem  in  dir  (Jesthichte  der  Homburg  l>ei  Btadtoldeudorl',  Ciörges-Spbr 
I,  8.  311,  doch  vgl.  V.  Heioemanii,  (jic«ch.  v.  BraiiUBchw.  u.  Hannover  II,  8. 179.  — 
Spieker,  der  Harz  S.81»  verwerhHelt  dieHombiiig  beim  Tansphita  gar  mit  der  Hon- 
burg Ih'I  Hall)or>t!ult,  vgl  (Jiosobrt'cbt,  OrM-li  d.  dtM-h  Kaiscrateit  IIP  S..S47. 

irc-ysse  S  4S.  —  .Scliröder.  Abhaudl  \<ni\  Hr.«k«n  r,S  257,  meint  frvilirli 
.,In  Mtiiaiif«  Ti)|M>grn|)hi«'  der  Braunseliwrigsrb«'!!  Litnder  ein»'  lu  rrlicho  A hMldun,' 
vüu  dieser  FelH?u^'f'L'<  iid ,  noch  he^f^rr  aber  i8*t  der  Stirb  den  Horru  Weiisch  uiiur 
seinen  von  den  Har/gcgendeu  berau^gcgolienen  Abbilduugeu,"  und  Spieker,  Beit* 
von  Halle  nach  dem  Brocken  1802  S  88:  „Merian  hat  in  seiner  Topogia|iiiie  der 
Itraunscbweigittchcn  Lander  eine  schüne  AbbilrluDg  von  dieKer  Felsenreihe  daigestellL 
iN'ofh  uiu\  richtiger  alter  ist  der  stidi  tle*.  llerni  \Veit«ch  unter  aeioea  von 

d<»ri  Har7^'»-jTtid.  n  IierMH'<ir«'t.'«'bf!i»'ti  A  M»ilduiig»'iJ.  Andpre  Kupferxtiche,  die  mir 
boant  vou  (lu-.scn  Fctäcu  vurgckuuimeu  biud,  haben  kdueu  auudarlichou  Werth.** 
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wenn  auch  Zeiler's  Worte  von  1654  rocht  gut  auf  oigenor  Bosichtigung 
ilcti  Sachsen  Waldes  beruhon  könnten,  so  ist  doch  diese  Annahme  nach 
di  in.  was  er  1653  Torbringt,  abzuweisen:  er  hatte  für  sein  »päteros  Buch 

ohrUelicic  Berichtoistiitti  i .  Rocht  hcnelitonswort  ist,  das«t  Schröder,  dessen 
(i(><)^raphia  in  der  That  ein  Boweis  von  Vertrautheit  mit  den  Harzisolien 
Wal(lufj*?*'n  ist  V  und  Zoiler  Hambur^^  schreiben.  Belirons'  Worte 
alnieln  wieder  denen  Zeilers  so  selir,  dass  aueh  hier  die  Vermutung  aus^ 
gicbi<;ster  Benutzunn;  nahe  liept;  sein  Besticbrn,  die  Vülk^5.sage  zu  wider- 
b'gen,  wo  sie  seiner  AffMininir  inieh  dor  Phantasie  zu  viel  zumutet 2,  ist 
auch  hier  der  (rmiid  tüi  srinc  Krklüiuiij:  von  <h'r  Entstehung;  jenes 
"SValh's,  und  wenn  man  beachtet,  dass  auf  (hMseiben  Seite  bei  dor  ]hm- 
niannshühh'  Zeüor  den  Vers  anführt  I^udit  in  hnmanis  divin  a  )»o- 
tentia  reltiis.  su  kennte  man  vieileiclit  fteiiciiit  ^ein,  auch  die  Eriiiarun^ 
Bebrens'  auf  Z(>ilf>r  zurü<  k/,ufnhren.  Inch^s  spreeiien  sich  die  Stmbosen 
Von  A  K •■n>l(  bt  n  >chon  ähnlich  aus,  und  es  verdient  unsere  bcMintlere 
Aufmcrlisiuukeil,  dass  in  ihrem  Berichte  diis  Wort  (nMlKtpf  ebenso 
ei-rentimdich  j^ebrancht  ist  wie  von  Behrens.  Deshalb  jrhuibe  ich  hier  die 
Bestätigung  einer  früher  geäusserten  Ansieht^  zu  finden,  <ier  nämlicli, 
dass  Zeiler,  den  Herron  Ton  Alvensleben,  Behrens,  v.  Kühr  n.  &  w.  zu 
ihren  Ausarbeitungen  noch  andere  uns  unbekannte,  vielleicht  jetzt  ver« 
lorene  Quellen  vorlagen.  Oonring,  der  auffälliger  Weise  Zeiler-Merian  s 
Topographie  der  Herzogtümer  Braunschweig  und  Lüneburg  nicht  anführt, 
ein  Werk,  das  doch  ganz  bestimmt  wenigstens  auf  der  Helmstedter 
Universitäts-ßibliothek  vorhanden  war,  scheint  mir  nicht  nach  eigener 
Anschauung  geschrieben  zu  haben;  auch  will  o»  mir  vorkommen,  als  ob 
vor  allen  Dingen  bei  der  zweiten  P'rwähiuing  der  Blankenburger  Man* m 
er  nicht  an  den  Wall  auf  dem  Ilonibergo  bezw.  dm  Sachsenwall  -.  dacht 
hat,  sondern  an  die  Heidelbergsklippcn  oder  «iocii  beide  durcheimuidiU' 
geworfen,  —  Da  nun  weiter  nicht  anzunehmen  ist.  d«s»  Leuckfehl.  der 
einige  Zeit  Schüler  in  (Quedlinburg  und  24  Jaiire  hing  erster  (ieistlicher 
in  (Jröningen  war**,  die  Homburg  l>cz.  den  Sacliscnwall  niclit  hiitt«^  auf- 
finden können,  sn  bleibt  nur  <lie  Annahme  übrig,  (hiss  ihm  Conrinir's 
Ausführung  niclit  ant  jene  Wiille  zn  |)assen  -einen,  sie  «schien  ihn»  uIki 
zu  passen  Huf  di»-  lleidelbergskii[)|)en,  ntnl  aut  die.se  ui>ertiiii:  er  die 
Beschreünnn:  nnd  als  erster  (h'H  Xamcn  Tcuteismanern.  Sein.  Worte. 
..rnsere  vorliaben(b'  BhinckenlHu^ii^cbe  Hartz-( legend  "  und  utn  Ii  niehi 
die;  ,4»  eii»er  su  gewaltigen  tirossc  und  ijungc  aufgelichtete  Mauern  und 


»  Hary,  Zisrhr  VIII.  8.  45«a. 

Heyw  .S.  it,  vgl.  S.47 
>  Hairer  MouaUbeflc         S.  125. 
*  Eckhard,  Lebensboichieibuog  Leuckfeld's  S.  12  u.  44. 
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Pyramiden^  können  meines  Erachten^  nicht  von  den  Hexentwizplatz- 
wällen,  sie  können  nur  von  dem  Felsenzage  Blankenburg-Timmenrode 
verstanden  werden.  Und  das»  ich  mit  dieser  Ansicht  nicht  allein  stehe, 
zeigt  Pröhle  K  der  unter  ^agen  von  Blankenburg  und  Umgegend*^  — 
und  dazu  rechnet  er  Kosstrappe  und  Thale  nicht  -  Leuckfeld  s  Ausein- 
andersetzung wörtlich  anführt,  und  Gillwald  *,  der  allerdings  wahrsehein« 
lieh  nach  Pröhle,  kürzer  und  neuerm  Geschmack  entsprechender,  Leuck- 
feld*s  Ansicht  in  derselben  Verbindung  bringt. 

SeitLeuckfeld  finden  wir  den  Namen  Teufelsmauervon  dem  Blanken. 
burg-limmenrode-Neinstedter  Felsenzuge  als  etwas  ganz  Gewöhnliches 
und  Bekanntes  in  der  litteratur.  v.  Rohr  sagt';  „Der  Pöbol  nennt  diese 
Hauern  Teufels-Mauem^  <—  Zückert^  bemerkt:  „Hier  fingt  sich  auf  dem 
Heydelberge  gleich  am  Gottesacker  die  berfichtigte  Toufelsmauer  an^  — 
Schröder  0  giebt  an:  „Weiter  unter  Dahle  läuft  die  Bude  durch  die  zum 
Yorharz  gehörige  schreckliche  und  lange  Felsenkette:  die  Teufelsmauei^ 
Gatterer*  redet  daron,  dass  die  Bodo,  nun  Bude  genannt,  durch  die 
Teufelsmauer  fliesse  —  Lasius?  führt  an,  dass  sich  unter  den  Blanken- 
burger Bergen  die  Teufelsmauer  auf  dem  Rücken  des  Heidelberges  vor- 
züglich schön  ausnehme  —  Meiners  ^  schreibt:  „Auf  dem  Rücken  des 
Heydelberges  ragen  nackte  Sandsteinfelsen . . .  hervor,  denen  der  gemeine 
Mann  den  Namen  der  Teufelsmauern  gegeben  hat'  —  Wagner'  spricht 
ohne  Zusatz  von  der  Teufelsmauer  bei  Blankenburg.  Und  heute  ist  in 
Blankenburg  und  Wienrode  für  den  Felsenzug  nur  der  Name  Teufels* 
inauer  bekannt,  wahrend  man  mit  Heidelberg  nur  den  an  seinem  Fusse 
sich  ausbreitenden  Hain,io  den  Blankonburger  Staütpark,^^  bezeichnet;  in 
Kattenstodt  nennt  man  den  Zug  Heidelberg  (Hier  Heidelberpsklippi»n ;  in 
Timniennxle  redet  man  nur  von  den  Kelsen  oder  Fichten;  in  Weddei-s- 
eben  unil  Xeinste<lt  kennen  aueh  füe  ältesten  I/eute  für  die  sich  bei 
diesen  Dörfern  erhebenden  Felsen  keinen  andern  Namen  als  TeufeUmauer, 


^  Uuterharzische  Sagen  S.  26. 
Der  Ilarz  iu  Gesch.  u.  Sage  S.  42.    Die  Sageu  des  Harzes  und  der  Her- 
mannshöhle  S.  68. 
»S.87, 

*  S.  105. 

5  S  272. 

6  AnlfitUMff  den  Hur/,  /ii  fiorri-f>n  Tl.  1786,  8.  159. 

<  Beobnclitungen  über  die  JIar/-g«  birge  I,  1789,  S.  221. 
Kleine  Länder-  und  lleihebcschreibungen  II,  1704,  ö.  59. 

*  S.  37.  —  Ich  beHcbiftnke  mich  auf  Scbrilteteller  des  18.  JahikuodertB. 
w  Görgea-Spohr  1,  8.876. 

"  V.  Hroizmi,  Siiuati<<n-i.l:in  des  Blankenb.  StadtpariCB  „Heidelbeig". 
1'  Fichten,  aatOx  des  Volks  Beseichuung:  Kiefern. 
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jedoch  bezeichnot  man  die  einzelnen  Teile  verschieden:  den  genannton 
Dörfern  gehören  die  Königssteine  und  die  Mittelsteine  an,  die  Fort« 
Setzung?  bei  Warnstedt  nennt  man  Papcnsteine.»  Sollten  etwa  in  diesen 
Bezeichnungen  die  alten  ui-sprüriirlic  hen  Namen  stecken? 

S<miit  ist  der  Namo  Teufelsmauer  für  iinsern  (Jebirgszug  oin  künst- 
licher, und  deshalb  könm  ii  wirPröhle^  niclit  vöUig  zustimmen,  wonn  er 
schreibt:  „So  schim  un<l  sinnig  i«t  die  dichti  risehc  Naturanschnuuiiij;  dos 
Volkes  sflbst  da,  wo  es  sich  um  di  u  l'ti'rdf fuss  liandclt,  und  auch  du- 
diut  h  Ix  wiihrt  sich  diese  Anschauuiii^  in  ihrer  ahnungsvollen  Widir- 
iuittirkt  it.  dass  man  bei  näherer  Ansicht  all  dieser  Felsblöcke  sie  weder 
als  unmittelbar  vi>ii  der  Natur  in  dieser  Lage  geschaffen,  noch  als  von 
Menschenhänden  aufgerichtet  betmchten ,  somiern  diesen  Versuch  Baby- 
lonischer Tüxme  sicrh  in  der  That  nur  durch  eine  feindliche  Kmü  in  der 
Mitte  der  Natur,  durch  grosse  Umwtiizungen  in  ihrem  Schousse  erklären 
kannr 


Man  sollte  nun  freilich  nu  inen,  dass  kein  Felsonzii;:  i:eeii;iicter  wäre 
als  vom  heidnischen  Teufel  —  denn  seibstverstandlkh  ist  hier  aus- 
sciiliesslicli  von  diesem  die  Rede  —  erlmut  angeselien  /.u  werden,  und 
keiner  aUu  geignetor  wäre,  den  Namen  Teufel.smauer  /u  fuhren,  als  der 
von  Blankenburg  bis  Neinstedt,  auf  dem  wir  ausserdem  die  Teufelskuelie, 
das  Teufelsfenster,  den  Teufelsstein  und  die  Teufelskessel  finden.  Mit 
Teiifelsstein  bezeichnet  Horstig ^  den  ,Jetzton  Schlussstein''  der  Teufels- 
mauer bei  Neinstedt;  Teufelsfenster  heisst  eine  durch  eine  über  zwei 
stehende  Steine  gelegte  Platte  entstandene  mannshohe  OiSniing  ebenda; 
mit  Teufeh»küche  bezeichnet  man  eine  Aushöhlung  des  Felsens  bei 
Weddersieben,  die  man  als  heidnischen  Begräbnisort  ansprechen  ivill;^ 
Teufelskessel  nennt  mau  Aushöhlungen  in  zwei  der  oben  als  drei  Nonnen 


1  Be}«btte  Leute  in  Wienrod«  haben  mir  venidierty  sie  hfttten  adt  ihrer 

Jugend  nicht«  anderes  gehdrt  als  Dflbetomuer.  Für  KatieuHtcdt  ist  Herr  Ober- 
lehrer Daniköhler  in  BlaDkeuburg,  eiu  geborener  Kntteiisiedter,  für  Timnienrode 
Herr  Pastor  Keüner  dtutelhnt,  für  Weddorsleben  u.  b,  w.  lltrr  Katitor  Könisr  daselhnt 
meiue  Quelle.  —  Über  Tiedge's  Gedicht  „Die  »chöiie  Gegend  im  Neiusif<it",  ub- 
gedrnckt  s.  B.  Herc^ia,  ein  ErloDeningsbudb  154,  io  welchem  der  Voivchlag  ge- 
macbt  wird,  die TWafelemMierLuieenemauersu  nennen,  yglPrShle,  HftnundKyir« 
Uuuer  S.  12. 

^  Aus  dem  Hanse ^  8.  98,  wiederholt  Daniel,  Uandbucb  der  Geographie < 
III,  fc>.  393. 

*  Tageblätter  unserer  Rei^se  iu  und  um  den  Harz  1805,  S.  109. 

*  Mitteilungen  von  Herrn  F.  Sonntag  auf  der  Boeatrappe. 
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angeführten  Folson,  die  man  als  anir  Kucksborg^  gehotige  Warten  an- 
sehen zu  dürfen  erlaubte.* 

Bekanntlich  gaben  die  Bekelirer  die  alten  Götter  nicht  für  nichtig 
aus,  noch  leu^'nrtrni  sie  ihr  Dusein;  sie  erlclärten  dieselben  nnr  f ur  bö»e 
Geister  und  Teufel.  Folgerichtig'  wurden  auch  die  Stätten,  wo  siererebil 
waren,  als  Teufelsorte  bezeichnet.  \m\  jenen  Göttern  waren  zwei  sciion 
vor  der  Bc^kehrunp;  als  böse  und  finster  erschienen,  Ix>ki  und  IM;  diese 
gingen  also  leicht  in  Teufel  über.  I^ingern  Widerstand  wird  die  Volks- 
meinung  der  Verteufelung  der  guten  Götter  entgegengestellt  haben ;  aber 
auch  diese  boten  Seiten  dar,  welche  unschwer  in  ein  ungünstiges  Licht 
zu  stellen  waren.  So  konnte  Wuotan  als  der  kriegerische  Geist  den  die 
Bliitiaclii'  nicht  ruhen  liess,  der  Zwistrunen  warf,  Fürsten  verfeindet»-, 
leicht  als  Wüterich  hingestellt  werden,  und  der  Hammer,  Thor 's  Symbol, 
ist  ein  gewohnlicher  Name  des  Teufels,  der  auch  Meister  Uänuuerleiii 
heisst.3  Thor  heisst  aber  auch  Atli,  d.  i.  (irossvatcr,  und  IQ  mohn^ren 
G<'genden  empfingen  die  üim  geheiligten  Berge  die  Benennungen  Etztl, 
Altvatcr,  (trossvater. ■*  Mit  letzterm  Namen  benennt  man  auch  zwar 
nicht  die  höchst»',  wohl  al)er  die  hervorragendste  Klippe  des  F*  lsr'nzii::»*< 
bei  Blankenburg,  in  der  wir  also  eine  dem  Thor  geweihte  Statte  an- 
nehmen  düi-fen.'» 

Kann  es  uns  nun  wujuki  ii,  wt  iiii  die  Kitter- und  Räubergeschichten, 
die  ihre  erste  Blütezeit  gcüvn  l'jnh  dis  vorigen  Jahrhundert^  hatten  unii 
einen  erneuten  .AntHrh  durch  dir  Koinaiitik  erhielten, ^  in  dt  iu  ti  selten 
die  Vt-nie  mit  ilin  iii  ^ji  hcininisvoUen  Si  haiu  r  fehlte,^  hierher  ein  lieiin- 
liches  (iericht  verlegten,  wie  es  geschehen  ist  in  (des  Braunschweiger 

t  Mfine  Gescljichtc  von  Blaiikcnburg,  KegensloiD,  Micbaebteiu  S.  28. 

2  Q ö rges-Speh r  8. 378.  Ey  &,  ii40iuidfMtin  dien  Hanbfirhera bxir.<Ffihreni. 

3  G  r  i  m  m  S.  82:^.  8:'i9.  840-41. 845.  Nachtr.  &  295.  Simiock,  Haadb.  d.  dentKfa. 

MyUiol.   S.  47i>. 

^  (iriium  S.  140  mit  Berufung  auf  koiup  Ausführung  in  Haupt's  Zti«cLr.  i. 
«ItM-h.  Alfrrttiin  I,  26:  „In  Hessen  bogt  oin  Allerliätenberg  (von  iillerlmte  =  aW^r 
Iiritf).  in  «lor  it>diweiz  ein  Et/«'l,  zwiiwlien  S<'hh'«ien  und  Mähnen  ein  Altvater,  aiu 
Tauuu!«  der  Altküuig,  in  Weatphalen  der  Teiteberg.  Eine  iSpitze  der  Karpaten 
hei«8t  poln.  babie  gory,  böhm.  babj  horj,  was  man  Oberaetaeii  darf  OroHnnüttefbeig 
fltatt  Altweiberbeig."  Der  dem  GroeRvater  nach  BhmkeDbuiig  wa  snnicbat  liegende 
Febcm  heisst  lieute  ganx  allgemein  Grost^mutter,  und  Prühle,  der  Harz  nach  Aqua* 
rellen  von  Köhler  S.  21,  meint,  datäs  wahrsrhpinlich  auch  lotztorer  Xame  gleiehfslU 
auf  (Ion  Teiiff"!  liinweise.  Icii  miw  Iii»  tlirs.'  Benennung  lit  lx  r  fiir  t-iuen  ^k•ile^T  der 
in  (iergieieheu  bncbcu  gern  i*pah<»endeu  Blaukcuburger  halten,  die  dem  (Jrossvater 
eine  Groi^mutter  zur  Seite  aetateo  usd  damit,  wie  noch  jetzt  ein  Bhbikettburger 
Rftteel  aagti  alle  Blankenburger  mit  einander  verwandt  machlen. 

A  Leibrock,  Chronik  v.  Blankenburg  I,  8. 32.   Harz^Zeitsebr.  III,  8.764. 

«  König,  Litteraturgeschichte 458.011. 

1  Lindner,  die  Verne  ti.  .2klU. 
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Leibrock)  „Graf  Albert  Ton  Bennstein  oder  das  heimliche  Gericht  ao  der 
Tetifelsmauor''  und  in  dem  danach  gearbeiteten  gleichnamigen  „vater- 
ländischen*' Schauspiele  Ton  Lonau; ^  kann  uns  wundem,  dass  man 
einige  hier  auffrefundono  Gt'frcnstün<U'  wiiklicli  für  Werkzeuf^e  gehalten, 
<l('i-f>n  sich  bei  jenen  Scbrcckensgerichten  Freigrafen  und  Schuppen  be- 
dient hahon?* 

V.  Sydow^  erzählt  «iher  auch:  „Am  (irossvater  feiern  die  Bewohner 
lilankf  ii}>ur}?s  und  rler  Unigefrend  seit  Jahrhunderten  alljaliHir-li  am  ei-sten 
Pfinpittage  ein  V(»lksfest,  das.  wonn  wir  auch  seine  Entstehunj;  nicht 
na^-hweisen  können,  dtx^li  »icr  Hciiit  i ku!y?r  wort  ist.  Es  versamnifln  sich 
naiiilir  h  in  der  Früiie  dv>  pMUUiiiU'H  Tap'S  Jliinderte  von  allrn  Stan<iun 
und  v«'ii  jt'ili'in  Alter  hiei',  um  die  Sonne  fl<*s  hcilicren  i^tlniistfrstes  feierlich 
zu  be«rnjN.s»'n,  welche  schöne  Feier  das  Dlanki  iihurj^er  Si  luilerchor-*  mit 
seinem  wohltönenden  liesanj^  in  der  Kegel  erhöht.  Zwar  nuig  wolil  im 
I^ufe  der  Zeit  auch  dieses  erhebeiule  Fest  viel  an  seinem  ur.sj)rünglichen 
gewiss  frommen  Chai-akter  verloren  haben  und  durch  Beimischung  mancher 
profanen  Bcziehunf;en,  gleich  mancher  andern  guten  alten  Gewohnheit, 
eine  andere  minder  geistig  erliebende  Gestalt  angenommen;  es  bleibt 
jedoch  eine  lofienswerte  und  erfreuliche  Volkstümlichkeit,  deren  Wieder- 
erhebung auf  den  früheren  würdigen  Standpunkt,  ja  nur  von  einer  der 
Sache  entsprechenden  fjeitung  abhängen  kann. 

Noch  erinnern  sich  alte  Btankenburger  ^  sehr  wohl  an  diese  Feter, 
die  spftter  auf  den  seiner  Lage  nach  Osten  zu  und  seines  grüssern  Um- 
bticks  wegen  pa&senderen  Ziegenkopf  verlegt  wurde;  und  die  Entstehung 
derselhrn  ist  >rlir  Icielit  nachzuweisen.  Es  ist  das  Aussingen  des  schei- 
denden Winters,  «las  Ansingen  des  kommenden  Sommers,  das  ursprünglich 
aru  Maitag  stattfand,  dann  aber  allgemein  auf  das  christliche  Hochfest 
Pfingsten  vf  i  lt  gt  ward,  wie  denn  überhaupt  die  Pfingstg«-'brauche  gnissten- 
teils  Festliclikeiten  sind,  mit  denen  nuui  einst  den  Mai  bcgrüsste,  und 
die  in  christlicher  Zeit  auf  !*^ingsten  übergingen,  weil  die  l'Vjor  der  er- 
n»*uten  Ansgiessung  d<  >  Xaturlebens  sich  leU'ht  au  «iie  des  ht Üii:»  ii  (o'istes 
anlehnen  konnte.''  St  hade,  «lass  di<'  von  (irimni'  veni  WiiUer-  bezw. 
Tiidau.stragen  mitgeteilten  \>rse;  „Wir  tragen  den  Krodo  ins  \Va.sser'' 

'  ( iesi'-h  V.  H  ]  a n  k  e  p  I»  u  r  g  u.  ».  w.  S. 

a  Thüiiug.  u.  tl  Harz  1839,  1,  S.  118.  Toofit-  Laude r,  Legeuds  uud  Talfs 
of  Uie  Han  mounlaiD«  8. 12. 

*  Th«riog.n.d.  Hare  I.  S.  118.  Brede rlow  S.  351. 

*  Darflber  Histor  Portefeuille  1788.   Spieker,  meine  Keise  8. 100. 

3  7..  B  Herr  Stadfriif  u  D  Nickell  hh-r. 

6  V.  Re  i  u       i  g  - i >  ü  t  i  n gi*f ei  d,  l>a>*  tf«tlii  iu>  .lahr  S.  142.  147, 
'  Abschn.  XXIV',  be«.  Ö.  040,  4.  —   L'l>er  Krodo  vgl.  die  hübsche  Zufianiuieii- 
«teUnng  too  Rein  icke,  Ebfübruiig  dca  Cbmtentiim«  im  Hanqian  8. 10  f. 
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und  ^Wn  tragen  den  alten  Thor  hinaus  hinten  alte  Hiuterhaus,  wir 
haben  nun  den  Sommer  gewonnen,  und  Krodoe Macht  ist  weggienonmien*' 
gerade  in  fiezii;;  auf  die  Oöttemamen  recht  verdächtig  sind:  wir  hatten 
sonst  in  jener  Feier  am  Orossvater  eine  erneute  unmittelbare  Beäehnng 
auf  Thor. 

Nirgendn  aber  stellt  sich  der  Teufel  heidnischer  dar,  als  wo  er  an 
die  Stelle  von  Ri»  sen  getreten  ist.  Fnssspuren  in  Felsen  bezieht  da.« 
Volk  auf  beide,  Teufelsbetton  berühren  sich  mit  Hünenbetten,  I^anzen 
und  Tiere  werden  nach  dem  Teufel  genannt  wie  früher  nach  Riesen  und 
Göttern;^  zumal  aber  riesisch  ei"sc!ieint  er,  wenn  er  Kiit  ungeheuivn 
Steinen  wirft  oder  als  Baumeister  auftritt.-  Derglnieheu  iSagen  findea 
sich  sehr  zahlreich  in  Deutschland,^  auftiilliger  Weise  jedoch  Tcrliiiltois- 
mässig  selten  im  Harze,  wo  dodi  sonst  von  Riesen  und  Teufeln  nel 
erzählt  wiid;^  wo,  wie  das  Marktbecken  zu  (ioslar^  bf  u.  ixt,  der  Teufel 
zu  einem  spukhaften  Lokalgeiste  geworden,  ähnlich  wie  Rübeziilil  für  du 
Kiesengebirge,  wo  aber  in  den  eigentlichen  Bergstädten  des  Oberharzes 
sicli  wie  aus  dem  hilfsbedürftigen  Bowiisstsein  armer  Bergbewohner  noch 
ein  eigener  Berggeist,  der  Bergmönch,  herausgebildet  hat^  Als  ge> 
worfene  Steine  werden  meines  Wissens  nur  <lie  sogen.  Hünensuine 
zwischen  Hoimburg  und  Benzingerode  bezeichnet,'  und  von  der  Bau- 
h:itii:krit  (!•  s  Teufels  wird  nur  erzählt,  dass  er  ein  Sclüoss  auf  der 
Achtermaiiushöhe^  uud  dem  armen  Müller  aus  dem  Selkethale  eine 

1  im  Dorfe  Soinnu  nstedt  \>v\  HchöppeDate<U  n&ijiito  vor  etwa  85  Jahren  ein  alter 
Müüü  Co!<  hiciim  mietiimuaJe  Guüt  bhuiid  und  Teufelsklauc.  Zu  Grimm  NacUlr.  S.äU^ 

2  Grimm  6.  405.  442. 45y.  052.   b  i  m  r  o  e  k  a.a.O. 

«Kuhn,  märkische  Sageu  S.  25. 4S.  142. 165. 202. 210. 2 1 7.  G  r 0  s s  le  r «  Mans- 
felder  Sagen  S. 57. d9. 218. 2)». 257.  Nachlese  8  28.  Schambach-MfiUer,  nieder 
«achs.  Sagen  und  Mfirchen  8  146-48  153-54.  Orimm  &  454.  Prdhle,  deutsche 
Sagen  S.  Iii.  16  u.a.  m. 

*  Hurz  •  Zeitachr.  III,  8. 777.  Brederlow  8. 852,  offenbar  nach  ThOiing.  u.  d. 
Har»  I,  »S.  119. 

!»  Gü»]ar  aui  Harz  sonst  und  jetzt  (1884)  S.  Sl.  Müller,  Gosiar's  Geschicbte 
u.  SehenswürUigkeltCQ  S.  37. 

«  Pröhle,  aus  dem  Harte  8. 105. 

7  Prdhle,  Unteiiiarzische  Itegoi  8.  87;  die  Beschreibung  der  drei  Steine  im 
DrHerk  nnch  Stflbner's  Denkwürdigkeiten  des  Fürstenthums  Blankenbaig  I.  S.  417. 
auH  «lenen  auc  h  Hassel  und  Hege,  Bcsrluoibuug  der  FäraU  nthümer  Wolfenbüttcl 
und  Hlaiikciiburg  II,  S.  K^-sH-nöplL  hul.en     pinpr  „  ,i,.r  kleinste,  nicht  wie 

Knoli  und  Bode  S.  324  angt  U  ii,  zwei  —  ist  im  Anfange  diese»  Jalirhunden«  vom 
Ackermann  Wolfnrt  in  Heimburg  wegges^n ngt;  trotedem  kamt  noch  Lambrecht, 
Diu  Henogthum  Bnianschweig  1«6.S,  8. 591 ,  alle  drei  und  macht  sie  au  Grenxcn 
eines  ßeKirka,  wo  Gauver.-sammluogun  g<  Iialten  sind(!I}.  Leibrocfc»  Cbroo.  V.  Blank. 
I,S.15,  hielt  sie  für  Denkmäler  v(m  im  Kriege  ge&llenen  Heldea. 

*»  Nur  Pr5hle  a.a.O.  b.  154. 
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WindDiOble  auf  dem  Bamberg«»,  die  Teufelsmühle  bei  der  Viktorehöbe,! 
m  bauen  verspricht  Doch  wird  noch  eine  merkwürdige,  unmittelbar 
nur  gegen  15  m  hoch  aufsteigende  Folsenbildung  Ton  etwas  bizarrer  Ge* 
stalt  im  Holtemmethale  bei  der  Steinemen  Kenne  Teufelsburg  genanut,^ 
auch  ihre  Brrichtung  offenbar  also  dem  Teufel  zugeschrieben.  Nicht  aber 
wird  z.B.  der  im  waldigen  Gebirge  allein  liegende  ruinenartige  Quarz- 
felsen  der  Hanskühnenbuig,'  wo  es  doch  so  nahe  lag,  als  Teufelswerk 
bezeichnet  Und  wenn  man  jene  scharfen  und  zackigen  Felsen  auf  der 
höchsten  Spitze  des  Ramberges,  diese  aufgetürmten  und  etwa  10  m  hoch 
emporstarrenden  Granitklumpen ;  *  wenn  das  ungeheure  Felsenkonglomerat 
Toll  übergestürzter  Granitroassen  an  der  Holterome;^  wenn  der  merk- 
würdige Trümmerkegel  von  Homfels  auf  dem  langgestreckten  Kücken  der 
Achtermannshöhe^  als  infernalische  Bauwerke  bezeichnet  werden  durften, 
so  konnte  man  doch  wohl  auch  unsern  Felsenzng  als  vom  Teufel  ge- 
schaffen ansehen. 

Indessen  werden  nicht  nur  dergleichen  Felsgetrümmer  bizarren  Aus- 
sehens, es  werden  auch  Bauten  von  seltsamer  Struktur,  die  den  kyklopischen 
&uem  Griechenlands  entsprechen,  die  lange  Jahrhunderte  überdauert 
haben,  und  die  das  heutige  Geschlecht  nicht  mehr  unternimmt,  Kiesen 
oder  dem  Teufel  zugeschrieben.  Ganz  bosondors  worden  vom  Volke  die 
römischen  Festungswerke  in  Bayern,  Schwaben .  Franken,  der  W'etterau 
ond  am  Rhein,  zumal  der  rätisehe  Limes,  das  Kömcrwerk  also,  das  zur 
Begrenzung  des  sogen.  Zehntlandes  di< nt«  ,  TeufelsmaiK  i  n  oder  i^ahl- 
gnben  genannt;  es  kommen  in  Niederliessen,  wo  keine  römischen 
)lauem  gezogen  waren,  Teufels-  oder  Dük«  r>-raben  vor;  von  dem  Dan e- 
wirke,  dem  anmasslichen  Grenzwail  zwiselicn  Dünen  nnd  Sachsen,  wird 
dasselbe  wie  vomHahlgialx  ii  erzählt^  Über  die  niederhessischen  Gräben 
und  ihren  Zug  vermag  ich  Genaueres  nicht  anzugeben,  aber  die  andern 
TeufelsmaiK  I  II  sind  von  Menschen  angelegte  (irenzbefostigungen.  Und 
^venn  man  l)eden]>t.  (Ias>  auf  der  Kbstorfer  Weltkarte  aus  dem  15.Jahr- 
houdert,  vielleicht  der  ^'achbüdung  einer  Keichenauer  Weltkarte  aus  dem 

I  rrühle,  Harz««agcu  2  S.  251  und  iwiist;  im  iiaiikcIsÄUgcrtun  Gutäuiutb^, 
Yictomhdh  8.29,  als  Märchen  fieicbenbach»  Teufekstreiche  I,  b.  12d. 

s  Han-ZeitMbnlll,  8.777,  XI«  ^465;  in  der  Nähe  die  WodanskUppcn. 

^  Meyer,  Wegweiser  "  8. 179.  Renner,  ü«terode  H.  824.  Ernoth,  Hau«- 
kfilweDborg 

*  Brrderlow  8.  438.   Ky  S.  391.  Sagen  von  Halberetadt  u.  Umgegend  8. 129. 

*  Hrederlow  Ö.  39.  279    Ey  S  270. 

*  (J  uthe-licuner  H.2C1.  —  iianskühneubiirg  und  Adm'riiiami^iiöhe  fiudc 
ich  nicht  erwähnt  in  Gfinther's  Han. 

7  Simrock  845.  Orimm  8.69. 189. 854.  Brockhaus*  Conven.-Lex.XII  » 
& 980.  W  ngu  er  S.  280.  Pe  u c  k ,  Das  dentscbe  Reich  (K  i  r c  h  h o f f ,  Länderkunde 

Eunjpa,  I)  S.1I8. 

Mttteflgoien  4.V.f.£KlkaiKi«  lStf4.  2 
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11.  Jahrhundert,  durch  einen  Wall  links  von  Asien  oin  Stück  abgeschnitfeen 
ist,  das  Land  der  Oog  und  Magog,  der  menschenfressenden  Scythen  und 
der  (ireife  samt  dem  Kaspischen  Meere, ^  Uog  und  Magog^  aber  das 
Heidentum  personifisieiw  wie  der  Teufel;  wenn  man  hinzunimmt ,  da.ss 
2.B.  die  Nobiskrüge  —  mag  man  den  Namen  nun  von  abyssus  =  HöUe^ 
oder  von  Norwi,  dem  A^ater  der  Nacht,  einem  Sohne  Loki's*  ableiten,  in 
denen  der  Teufel  den  Wirt  macht, ^  Grenzwirtshäuser  sind,  bei  denen 
man  gleichsam  in  einem  andern  Lande  ankommt;  ^  wie  westlich  von  dem 
wü.sten  Neckendorf  bei  Eisleben  an  der  Grenze  der  ehemali^T-n  Gaue 
Friesenfeld  und  Hassegau  ein  Feisgebildo,  der  Teufrlsaltiir  t>il«'r  die 
Teufciskanzel.  liegt:  ^  dnss  somit  also  der  Teufel  auf  mancherlei  \Vei<e 
mit  der  Grenze  verquickt  ist,  und  da.ss  in  ilem  Namen  Pfaiil^^raben  sogar 
der  des  Teufels  Fold,  Fuld,  Fol,  Jtmker  Volarid  zu  stecken  sciieiiit:  *  so 
er^riebt  sich  die  Kntstehun^^  und  J^ercchtigung  des  Namens  Teufelsmaueni 
für  die  rrcnuiuitcfn  Befestig un^'cn  von  selbst. 

Freilicii  werden  auch  Felszüge  Teuleibmaueru  genannt;  mir  sind 
folgende  bekannt  s^wmden: 

1.  die  Kalkfelsen  an  der  Dunau  /wischen  (h-r  Ruine  Wei<len«'ck  und  der 
Stadt  Dürrenstein,  welche  (h'n  fsfrom  zu  einem  grossen  Unnvc^'c  nötigen 

2.  der  drei  Stunden  lange  Basaltgang  im  iSaudstein  am  Fus:>e  des 
Jeschken  im  Tsergebirge; 

3.  eine  Reihe  von  Felsen  im  Gemeindeholze  von  Sittendorf  i  zwi&clieu 
Kelbra  und  Tilleda  nördlich  vom  Kyffhiiuser)  unweit  des  Baches  Heiligen- 
boru;^^  auch 

1  S&ddeutadie  iilütter  für  liülieie  Ui)ternchUiaui»talten  I,  Nr.  4. 
>  EsedtieL  Kp.38,39. 
S  Grimm  8.672. 

*  Simrock  8.147. 

5  elxl.  S.  444, 
G  riiiiin  Ö.  b'M. 

«  Ci  rÖ88  1er,  Hnrz-Ztschr.  XI,  S.  178.    Man«!.  Sagen  8.  43  Xachleae  S.  28. 
•Grimm  ü.  854.   Naditr.     801    H  i m r  o ck  S.  480. 

•  Daniel,  Handb.  d.Ueugrapbie«  III,  8.285. 

1«  V.  Kl&deop  Handb.  d.  Eidkimde»  II,  1 8  9d;  ala  „Teuftlaiiuiiier  in  der  Nieder 
laoaitz"  offeubar  bezeichnet  in  „Die  liemi  in  den  Harz  fiir  die  Jugend  und  illie 

PVennde"  1837,  S.  158.  —  „Djw  Isergebirge  ist  ein  elliptisi  he.'i  Mnsi*iv,  vomiepen<i 
auH  (rranit  bestihend,  dessen  Zu^nnimensetzuug  am  leicht  uml  .schwer  vervitfrrbjiren 
Partieen  jene  .«cUwanicn,  alten  verfallenen  Mauern  gleichenden  FelHfurnuu  hcnorruft, 
die  uiuaomehr  auffallen,  als  sie  auf  flachgewölbten  Bergrücken  oder  iu  sanft  v^- 
tieften  Thilern  ieoliert  auftreten."  K  i rchbof  f,  Länderkunde  von  Ewopa  1, 2  8. 12i 
1*  G  rde  B 1  er,  Nachlese  8. 24 :  „Hier  hatte  der  TeuftI  eine  Mauer  erbaut,  um  in 
den  Himmel  im  atdgeu"  —  wem  fallen  nicht  die  Aloiden  Otos  und  Ephialtes  und 
der  Turm  zu  Bahe!  ein'.'  l'i  cller,  iirriwh  Mj-th.  2  I,  S.  80  —  ;  ,.d«xh  war  ihm  die  Be- 
dingung gestellt  wgrden,  er  müsse  vor  dem  ersten  Uahueaschiei  damit  fertig  werden. 


Digitized  by  Google 


VONDmi£UFKi;sMAUhHN  HKl  bLANKlvNÜDRO  UND  BEI  TIULE  AK  HARZ.  19 


4  wird  die  merkwürdige  ssackige  aus  Quarzfels  bestehende  Wand, 

welche  sich  im  Böhnienvald  von  Cham  nach  Südost  auf  der  linken  Seite 
des  Regen  140  km  weit  in  p  rader  Linie  hinzieht,  I*faiil  genannt,  ^ 

Ob  in  dem  Namen  Pfahl  aucii  hier  der  Teufolsname  stuciit,  vermag 
ich  nicht  anziifreben;  auch  kann  ich  niciits  anführen  über  die  Teufels- 
mauer an  der  Donau:  aber  die  im  Isergebirgo  und  bei  Sittendorf  dürfen 
als  Grenzmauern,  als  Völkorsrheiden  botraclitct  wordon.  Von  orstoKT 
jedenfalls  erzählt  „nach  melu*  als  hundertjähriger  Yolkäüborlioferuug'^ 
A.  Paudler: 

Ein  Reiter  kam  geflogen.    Wie  gold'ru  s  Sonnenlicht, 

So  funkelt  bei  dem  Kciter  da^  Aug'  im  Angesicht. 

„Wer  ist  der  schnellste?"  rief  er.  —  »»^^^  Kugel  aus  dem  liohr, 

Ht  nur  mdit  ni  flflditig,  idi  komme  ihr  mxmwotI**** 
Der  Ente  riefa  —  „„„Ich  eile  wie  Stunnesvind  so  admeUM'"*' 
Frohlockt  mit  greller  I^ache  <ler  andere  Geadl.  — 
„  „  „  »GedaniOTiBchneü** «  «  "  —  ea  kichert  —  „  „  „  ,.g«Hliinkeiwdiiiell 

bin  ich !"  "  — 

„Für  meinen  Mami"  —  versetzte  der  ReiUir  —  ,^alt'  icii  l*ich!" 

^nim  epQte  Didi,  Gesdle,  und  pflaetre  Btehi  IQr  Stein  — 

JDer  W^,  auf  dem  ich  reite,  mnes  eine  Ifan^  sein! 

„Die  Mauer  sei  den  Deut-^dicii  zu  Schirm  und  Ijandeshut  — 

„Mein  Vr»lk  zu  sichern,  geh'  icli  init  Fronden  Scel'  und  Blut!"  *— 

l>a  iHciiteii  die  drei  Teufel    Der  Dritk'  war  bereit  — 

Es  ging  um  Bdters  Seele  und  seine  Seligkeit. 

Er  jfleg  wie  eine  Kogel  -~  der  Tenf^  hhiterher; 

Er  flog  mit  Windesflögeln  —  der  Teufel  n«:h  viil  indir; 

Er  flog  gedanki  iiflflclitig       wie  eim-f  Wettern  lUitz 

Da  lirss  den  armen  Teulel  im  Ptirlio  Si»utt  und  Witz. 

Er  pflastert,  dass  der  bchweia»  trieft  wie  eine  Wai»i*crflut. 

Er  mauert,  da»  sein  Atem  gleidit  einer  Feuer^iit 

Doch  Jenor  ritt  noch  schneller  —  noch  schneUer  fliegt  der  Stein 

Aus  Teufels  Hand.    Drei  Meilen  mag  schon  die  Mauer  selo, 

Ihi  «rhout  da«  Roms,  und  näher  k:im  ihm  flps  Trnfrls  IJau, 

Luu<;  uIht  Höh'n  und  Kümme,  quer  über  (irund  und  Aul 

l>eni  Keiierbmann  wird  bange,  gefährlich  wird  »ein  Ritt, 

Schoo  atort  mit  seinen  Steinen  der  Teufel  Sdiritt  und  Tritt. 

Lebendig  Werk  I   Die  Mauer,  kaum  hob  das  Boss  den  Huf, 

Sie  steht  schon,  die  der  Teufel  im  Augeufauge  schuf. 

Schon  lacht  er  seiner  Beute.  Gepflastert  ist  die  Bahn, 


B^vor  er  jedoch  damit  zu  Ende  kam,  krähte  der  Hahn.  Krgnmmt  darüber,  stie»s 
der  Teufel  mit  stineni  Finpifr  »n  dif  Müiier  nnd  r<tiir7,te  hein  eigeues  Werk  wietler 
Über  den  Haufen."  „Nach  einer  andern  Sa^e  hat  der  Teufel  deshalb  mit  dem  Bau 
aufhören  müssen,  weil  immer  Hlitz  und  i>ouuer  dttzwischeu  geialireu  sind."  Karl 
Meyer  in  Ana  der  Heimat,  Sonntagshlatt  des  Nordhauser  Courier  1890»  Nr.  49. 
>  T.KUldeD  a.a.O. S.85. 
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üenmtifrt  ist  die  (irente  —  im  I>orfe  kräht  der  lliilni!  — 

„    „  „hü  reit  Dul"  "  "  "  —  Niclit  für  Menschen  ist  Fludi  au&  Teufelt»  Mund; 

Mit  Zähuekoirtüclien  fuJir  er  hinab  den  UOUentH-hluud. 

Jedoch  der  leichte  Heiter  verflog  wie  Windcsweh'n, 

^'ie  wiird  er  mehr  im  Lande  nueh  je  »ein  Rom  gCKh'o. 

J)ie  Mnuergmize  al>er,  im  l^ande  wohllH'kannt, 

Die  Teufebniauer  wird  sie  bei  allem  \olk  genauut.i 

Uinl  (las  Dörfchen  Sitteiului-f  wurde  einst  von  AVenden  bewohnt  und  lie';t 
an  der  alten  Kaiserstrassc  Nordhaus^'n- Allstedt,  welche  sicli  hier  gabelt: 
«ler  <'ine  Zug  fiilirt  nach  iilleda,  der  andere  niu-h  Brücken  und  AVall- 
liauseii  und  hei>>t  Kt  iiiiwi  -.-  d.  Ii.  Rein-,  (ircnzwcL'': ^  man  viMgleiclie 
renjie-,  roiine-,  ruiiin'-lMuii  =  (iit  ii/.piahl-*  uimI  dfii  Tliüniigei  II»  iifnvejr 
(»der  KcnnstieL^  <lcr  ,lalij  juiiul«  rt«-  lang  Gau-,  lii-ctits-,  Spracli-,  Jagd-  und 
bischrtlliclit'  Kirchciigicnzr  war  umi  /.um  L:r(i>sen  Teil  n(»ch  heute  die 
Ureny.c  der  ver.schie<]eneii  aut  ihm  /,ü.suianaii.>lussenden  (icbiete  ist.^ 

Dürfen  wir  auch  die  Teufelsiuauer  des  Hoxontanzplatze.s  als  eine 
Ureuxbufestigung  auffutisen  ? 

Die  Hodieboiie  des  KoHstrappeoberges  unuäeht  überall  da,  wo  der- 
selbe nicht  wie  auf  der  ISüd-  und  Ostsoite  durch  die  sschroff  abfallenden 
Klippen  des  Bodettiales  unzugiinglich  ist,  ein  Wall  aus  Krde  und  Steinen, 
die  Winzenburg,  noch  heute  3  — öm  breit  und  an  der  Aussenseite  nach 
Westen  und  Korden  5— 8iu  hoch.  Zwischen  Hubertusbad  und  Wald- 
kater sind  Reste  von  drei  ehemals  1  — 2uüm  langen  Wällen  Torhanden, 
die  senkrecht  vom  Bodethal  bis  zu  den  steil  aufragenden  Felsen  laufen 
und  dicht  vor  einer  bis  zur  8pitzo  des  Berges  reichenden  und  einen  Auf- 
stieg ermöglichenden  Schlucht  angelegt  sind.^  —  Dass  Kosstnippo  und 
Hexentanzplatz  heidnische  Kultstiitten  waren,  ist  sclion  erwähnt«^  iSolcbe 
Kultstätten  waren  selbstvei^^tiindlich  eingefriedigt,  geschützt,  umwallt; 
aber  jene  eben  genannten  Werke  waren  keineswegs  nur  zum  8chutzo 
des  Kosstrappenfulsens,  den  man  ja  als  ein  Hau]>theiligtum  ansieht,  aliein 
gebaut:  dieser  war  vielmehr  noch  besonders  durch  GiüIhmi  und  Mauer- 
werk abgeschlossen,**  und  ^^cUan2en,  auch  »Stein wälle  überhaupt  nur  für 
Kultusstatten  zu  halten,  die  dann  nebenbei  im  Kriege  auch  als  Zutlucht-s- 
öitcr  dienten,  müchtu  durchaus  uusUittliatt  sein.^   Vielmelu:  zeigt  die  Lage 

1  Mittluiluiigen  des  nordböhmifielieu  Excursiona-Club«  XIII,  Ö.57. 

2  Karl  Mover,  Führer  Qbcr  d«a  Kyffbauseigebiree  8. IS. 

3  J)aniel  a.  a.  O.  S.  2J1. 

*  l^übben-Wa  Ither,  niiUeiniuUrtltntMbe»*  "Wöilerb.  b.  298. 

6  Kirchhoff,  Ikitr.  f&rThüriug. Landen-  u.  Vulkakuude,  Heft  I,  und  (fie  bei 
AudingundBadcfeld,  Tbfiringeti  (M  cy  er«  Wegweiser)  »>  B.258  aDgefÜhrten  Werke. 
«  Kulte  II,  &20. 

•  S.  H,  1. 

8  Nolle  II,  S.  23. 

9  üiibtor.  Ztfich.  f.  iviedertachhui  IbTU,  b.  ^40,  lb71,  S.  332. 
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tin<l  die  AnlajL^o  dieses  Wallos  deutlich,  dass  er  pe^^en  einen  vom  Vor- 
lando  <les  Gobir^s  aus  kommenden  Ancrriff  ^richtet  war;  ja  wenn 
wirklich  '  von  der  Winzenburg  vorp^schubi  ne  Wälle  sich  bis  in  die 
(»otrend  des  Efjj^eröder  Forsthauses  ersti*ecken,  so  wird  dadurch  die  obige 
Bohauptun«:  nur  verstärkt,  so  bcAveist  diese  Thatsacho  eine  um  so  grössere 
Bedeutung  der  Befestigung ;  denn  dann  lagen  vor  der  eigentlichen  Umwallung 
ntich  Terrain  punkte,  deren  Pesthaltung  durchaus  wichtig  erschien.  ^  Zudem 
amfasst  die  Winzenburg  einen  Raum  gross  genug,  um  eine  ganze  Stadt 
zu  umschliessen,^  und  die  hier  so  häufig  Avie  anderswo  selU'u  ge- 
hindenen  wirklichen  Begrfibnistöpfe,*  Waffen  und  Geräte  aus  der  Stein-, 
Bronze-  und  Eisenzeit  zeigen  deutiich,  dass  der  nmwallte  Platz  besiedelt 
war.^  Auf  dem  Hexentanzplatse  scheint  nichts  dergleichen  gefunden  zu 
sein:  Stübner  ^Ksheint  hier  wie  öfter  «eine  Phantasie  einen  Streich 
fr*^spielt  zu  haben, ^  und  auch  gegen  Krieger's  Angabe, ^  dass  bei  der 
Hoimburg  wie  unter  den  Ruinen  (!)  der  Winssenburg  man  noch  ausser- 
ordentlich starke  Menschen  -  (krippe  nnd  Knochen  fände,  möchten  be- 
rechtigte Zweifel  zu  erhoben  sein  —  dachte  er  vielleicht  an  Conring  s 
Biesen?  Höglicberweifle  bot  jedoch  die  Abgolegenbeit  des  Ortes  keine  Ge- 
l^fsenheit  m  Funden,  möglicherweise  werden  anzustellende  Unter- 
Ruchungen  noch  Manches  zu  Tage  fördern.^ 

Urnen,  Beigefässe  und  Bronzesachen  sind  auch  bei  dem  jetzigen 
Hotel  zur  Königsnthe  im  Bodethale  selbst  gefunden;  es  wird  berichtet:* 
Jm  Jahre  1866  wurde  dort  ein  massives  Gebäude  aufgeführt,  das  1863—64 
veigrossert  wurde.  Hierzu  mussten,  um  Terrain  zu  gewinnen,  hanshohe 
f^lsmassen  weggesprengt  werden.  Bei  dieser  Gelegenheit  fand  man  unter 
einer  scheinbar  fest,  in  Wirklichkeit  aber  bohl  liegenden  ungeheuren 
PeUplatte  ein  Skelett  von  ganz  abnormer  Grösse,  bei  demselben  lag  eine 
Streitaxt  und  ein  ebenfalls  abnorm  grosses  Hufeisen  in  umgekehrter 
Form,  d.h.  die  Stollen  vom,  der  Griff  hinten,  wahrscheinlich  um  bei 
etwaiger  Flucht  die  Verfolger  irre  zti  leiten.  Ks  wird  im  Museum  zu 
Berlin  aufbewahrt.  —  Im  Jahre  1875  wurde  beim  Abräumen  von  Steinen 
and  Material  zum  Aufbau  eines  Hauses,  westlich  von  diesem,  ein  aus 


'  Mitteiluug  von  Herru  F.  SouQtag  auf  der  liosstrappc. 

•  ZtMhr.  L  NiederaachMA  1870,  8. 357,  auch  Qflnther,  Harz  S.  30. 
>  Leibrock,  Bnchw.Msguio  1853,  S.U8.  Badethal  S.50. 

•  II  än  Hei  mann,  WerkstOcke  I,  S.  307  fg, 

Xolte  II,  S.27. 

•  S.  8:  vgl.  Tlcyso  S  3i  und  z.B.  weiter  St  ubaer  II,  S.  -iOi  vorgUcUou  mit 
meiner  <  J<««ch.  v.  Blankenburg  S.  28. 

•  S.  .>7. 

•  Nolte  I,  8.78. 
•ebd.I,B.60,  II,&27. 
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teils  starkem,  teils  feinstem  Bronzedraht  höchst  kuDstroU  gefertigtes  ca. 
1  Fuss  hohes  Diadem  gefandeD.  Leider  aber  ward  dieser  Fund  vor  der 
Hand  von  den  Arbeitern  Terheimlicht,  die  in  der  Meinung,  eine  Gold- 
krone gefunden  zu  haben,  dasselbe  zerbrachen  und  unter  sich  teilten,  so 
dass  es  nachträglich  nicht  mehr  möglich  war,  sämtliche  StQcke  wieder 
zusammenzubringen.  Auch  TJmenscherben  und  ÜirftnenkrÜge  wurden 
gefunden." 

Von  ganz  besonderer  Wichtigkeit  würden  diese  Funde  sein,  wenn 
wir  annehmen  dürften,  dass  der  Fundort  der  Stücke  der  Ort  wäre,  wo 
sie  zuerst  niedergelegt  wären;  denn  dann  würden  wir  im Bodethale  selbst 
eine  vorgeschichtliche  Begräbnisstelle  haben.  Leider  scheinen  die  ge- 
fundenen Sachen  aber  auf  anderm  Wege  dorthin  gekommen  zu  sein. 
Als  nämlich  1  am  5.  Hai  1843  König  Friedrich  Wilhelm  lY.  von  Preussen 
von  der  Kosstrappe  aus  das  Bodetfaal  besuchte  und  auf  der  Konditorei, 
die  davon  den  Namen  Königsruhe  erhaltra,^  ausruhte,  seien  Sprengungen 
vorgenommen,  von  deren  Schiessen  man  sich  eine  grossartige  Wirkung 
versprochen.  Diese  Hebung  sei  trügerisch  gewesen,  doch  seien  dadoieh 
Felsen  erschüttert  und  herabgestürzt  und  mit  ihnen  zugleich  jene  Fund- 
stücke  ins  Thal  gelangt.  Zwar  bleibt  auffällig,  dass  trotz  des  Herabsturzes 
Ton  der  Bosstrappe  das  Skelett  und  einige  „Thrfinenkrüge*^  unvetsehrt 
geblieben  zu  sein  scheinen;  aber  das  gefundene  Hufeisen  spricht  sehr 
für  die  letztere  Erklärung,  da  nicht  anzunehmen  ist,  dass  ein  so  ausaer- 
gewöhnliches  Stück  einem  Toten  mitgegeben  ist^  und  zu  Pferde,  wohl 
gar  flüchtig,  das  Bodethal  unzugänglich  war.  Und  wenn  dort  Tote  bei- 
gesetzt wären,  so  wäre  doch  der  Platz  wenigstens  einigermassen  zuieefat 
gemacht,  geebnet,  und  das  hätte  den  Besuchern  auffallen  müssen:  aber 
von  dergleichen  redet  keiner  von  ihnen. 

Der  Womigeröder  Notar  und  Amtskommissarius  Schröder^  erublt; 
Jch  fand  für  gut,  sowohl  das  Thal  selbst  zu  untersuchen,  als  oben  von 
der  grausenden  Höhe  des  Bosstraps  mich  um,  und  in  solches  hinabzusehen, 
nahm  also  vom  dritten  und  fünften  meiner  Brüder  begleitet,  am  14.  Sep- 
tember des  Jahrs  1783  von  der  Blechhütte  meinen  Weg  längs  der  zur 
Rechten  rauschenden  Bode...,  durch  und  über  grosse  in  ihrem  Flussbette 
liegende  Granitsteino,  die  allenthalben  aus  ihr  hervorragen,  gegen  das 
Thal,  welches  sich  wie  ein  Schlund  oder  Rachen  eröfnet,  in  welchem 
aber  statt  der  Zähne  eines  Ungeheuers  grosse  Felsenspitzen,  und  statt  der 
Kinnbacken  FelsenwSnde  stehen.  Wir  tr^en  anfänglich  einen  Fahrweg,  der 


1  Mitteilung  von  Herrn  Sonntag. 

<  Nolte  I,  S  59,  aber  erst  apiter;  vgl.  M  ey  ers  Hors»  187S,  S.  46  mit^  1880 S.6L 
>  HafE-Zlachr.XX,  8.2.50. 

*  Götting.  Mag.  IV,  S.  30  und  AUumdl.  vom  Brocken  S.24$b 
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üker  Granitsteine  gieng;  or  hörte  aber  sehr  bald  auf,  weil  keine  Oegend  da 
war,  wo  er  weiter  hingehen  können.  Vermiitlidi  wird  er  dazu  gebraucht, 
das  auf  der  Höhe  des  Berges  wachsende  in  die  Tiefe  geworfene  Holz 
wegzuführen.  Wir  gerieten  nun  auf  eine  Art  eines  Fussstei^es,  der  der 
engste,  hockrigste  und  ermüdendste  ist,  den  ich  kenne...  Dieser  Stieg 
eriiob  sich  in  seinen  Granittrümmem  oft  über  die  zum  Betäuben 
nnschende,  und  toiu  Taumel  unzäliger  theils  grossen  Forellen  belebte 
Bode,  die  zur  rechten  in  ihrem  Einschnit  in  Felsen  oft  mit  tiefen  Wasser- 
kesseln und  Strutleln  bis  unter  unsere  Füsse  in  Höhlungen  sich  aus- 
delinte.  Zur  linken  Seite  hingen  unabsehlicb  hohe  Felsen  über  uns 
herab;  und  bereits  abgerissene  Millionen  von  losen  Bruchstücken,  oder 
Qoeh  an  ihren  Felsen  hangende  Stücke  schienen  nur  einen  Wink  der 
Natur,  nur  einen  starken  Schall,  nur  einen  Hauch  des  AllmSchligen  zu 
erwarten,  um  auf  uns  donnernd  herabzurollen.  Jenseits  des  klaren, 
jedoch  besonders  in  seinen  Tiefen  sehr  ins  braune  fallenden  Waldstroms, 
Das  zur  rechten  Seite,  drengten  sich  die  Wellen  so  nahe  an  abschüssige 
Felsen,  daas  es  auch  einer  Gemse  nicht  einfallen  würde,  sich  einen  Weg 
daselbst  zu  suchen.  Die  Felsen  waren  noch  schrecklicher,  noch  mehr  ein 
Ganzes,  noch  mehr  senkrecht  stehend  als  die  an  der  Morgenseite,  die, 
den  Abend-  und  Mitternachts- Stürmen  und  der  Heftigkeit  des  Regens 
noch  mehr  ausgesetzt,  sich  mehr  zertrümmert  befanden,  und  in  vielen 
grossen  Stücken  berabg^roUet  waren,  über  welche  wir  wegklimmen  musten. 
Jeder  Schritt,  den  wir  wagten,  war  bedenklich,  war  mühsam!  Niedrige 
Bösche,  die  den  Felsen  ihre  Nahrung  abzwangen,  verdeckten  uns  aber 
oft  das  schreckhafte  der  Aussicht 

Binnen  einer  kleinen  Stunde  gelangten  wir  endbch  durch  kleine 
Zickzacke  des  Thals  an  einen  Ort,  wo  HolzUüfte,  die  vom  Felsen  herab- 
geworien,  zum  fernem  Fortflössen  auf  der  Bode  oder  zum  Verkohlen 
bereit  lagen.  Hierher  hatte  der  bisher  betretene  Pfad  (oder  besser  Yer- 
SQcb,  ob  hier  wohl  Menschen  fortkommen  könnten,  und  die  daher  ent^ 
standene  Spur)  gehen  sollen,  hier  war  aber  das  non  plus  ultra,  wo  uns 
die  Natur  Schach  setzte.  Inzwischen  suchten  wir  unsere  Entdeckungen 
60  weit  zu  treiben,  als  die  Möglichkeit  oder  die  Kräfte  eines  Sterblichen 
es  ertauben  würden.  Wir  halfen  uns  im  Abgrunde  der  Bode,  über 
abschüssige,  oft  in  grossen  Bruchstücken  liegende,  oft  beynahe  senkrechte, 
glatte  Felsen  weg,  nachdem  wir  einen  bey  uns  habenden  Hund  an  einen 
Strauch  gebunden  und  zurückgelassen  hatten.  Allein  unsrer  Neubegierde 
setzten  bald  ganz  senkrecht  von  beyden  Seiten  in  den  Strom  herabsetzende 
Felsen  ein  unüberschreitbares  Ziel. 

Man  sagt,  es  wären  beherzte  Leute  in  kalten  Wintern  bey  ganz 
starkem  lang  gewährten  Froste  auf  der  beeiseton  Bode  noch  weiter 
heraiifgedmngen,  und  bis  zu  den  senkrechten  Wasserfällen  der  Bode 
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^ohin*:t.'  Ich  würd«'  rn«Mrn'st('ils  dirs  nicht  wap'n,  du  die  Bodo  wojrPn 
ihres  reissciKh'n  biiit>  und  rinzelnci-  kh-iner  Wasserfidle  und  ^^hii  lf»! 
wohl  nii'ht  si»>h('r  und  dirk  irenii^  ziifncrrn  diit-ft«»,  hi»>r  anch  loieht .  wie 
in  ih'v  s.  liwi'it/.  der  Füll  mit  bembiidK  iiücn  »SchneewÜiiUen  oder  Lauinen 
entütrh»'!!  kiiiini''." 

Tu  t/  di< r  Vcrsieht-ninir  Iiat  Sehröder  es  am  11.  Febr.  1784  ;re\vaL^t. 
isjt  mit  ^in.-^M  ü  Sehu it'i  i^k»  iti  n  un*!  (Jcfahrm  auf  dem  Eise  der  lk»d» 
von  Thnlo  bis  Tr<'solnn>;  f?«'kommen  und  l)erieht«'t,  dass  seit  18  Jaliren. 
st'it  «h'm  kalten  Winter  von  17(l«i,  zum  erstenmal  wieder  die  Hode  fi>st  zu- 
lief ruren  f^ewe.sen  sei  und  es  denKt»gensteinschen  Landleuten  ermr»^lielit  hätte, 
das  Holz,  das  hier  und  da  am  Rctöstrap  zwischen  den  Klippen  w üchsi' 
lind  m  anderen  Zeiten  gar  nicht  heraus^'bracbt  werden  könnte,  heraus- 
zufahren.' 

1817'  machte  Frie<Irich  Wadzeck  mit  zwei  Freunden  eine  ^«Reise 
von  Berlin  nach  dem  Hanse;"  nur  einer  der  Freunde,  Bartels,  r,wagte 
sich  mntvoll,  an  der  Hand  eines  Führers,  aufwärts  in  das  schlttpfrige 
Felttenthal''  der  Bode.  „Kr  kehrte  zurück,  und  selbst  sein  StiUerseyn 
sagte  uns,  das»  die  Schrecknisse  dieses  Pfades  vorzüglich  an  einem  Regen- 
tag», wie  wir  ihn  hout  vorlobten,  noch  schrecklicher  sind/*  Und  noch 
1818,  in  welchom  .lalne  bekanntlich  dor  Oberfoi-stmeister  V.  Biih'W  einen 
AVo;;  zu  diesem  Tempel  der  \atur  hahnto,^  sehrieb  Krieger:^  ..In  diesem 
Thaleinsehnitt  findet  kein  Hiiftehen,  dio  Flussufer  zu  schmück on,  Platz, 
j,nünt  kein  Wiesenstrieh,  weidet  keifie  Kuh  uml  keine  Ziege;  selbst  den 
sclimalston  Fussstei«;  verweip-rn  oft  dio  Felsenrnniiorn/*  .,Da  wallt  der 
AVandrer  auf  sehmab  n.  irostrüMchvollon.  oft  mit  Kollsteinen  überhäuftrn. 

l'faden  hinauf  und  an  dem  folsi^^t^ii  ffer  dos;  Stnuns   ^(aii 

springt  von  <'inom  iilci  d'  Mi  Was^ci ^juo^i'!  aiiftii'tfndoii  und  \on  «b^r 
(lewalt  dor  Flut  noch  nicbl  foiti:i'ii .IHon  Fi'l>i'ii-tri«'k  /niii  amlt'iii  und 
lagert  sieh  so  uiil  khinon  Kli|ij»oniusi'in,  in  der  Mittr  d«':-  Stfnins.... 
Der  fors(rhbogierige  Nutiiilieuiid  dringt,  so  weit  er  kann,  in  die  SLÜlueht 
hinein.  (Jein  orreielite  er  das  grosso  Folsengoschlingo  um  den  Kessel: 
doch  —  mit  Wehmuth  nimmt  er  es  wahr  —  der  Weg  endet  durch  die  an 
beiden  Seiten  in  den  Sti-om  vortretenden,  weder  zu  umgehenden,  noch 


*  Horribilis  Budae  Cataracta,  «ler  grausame  Wa.s:i>crfall  do»  ISodeätixims. 
;^«iler  8.31. 

-  Eine  Wintorwaaderuög  vi.n  l-r.'^  von  TtLNi'burg  aus  heschrribt  Leibrock, 
Bodfthal  S.  61;  vgl.  ZinckoD,  Des  Folst  nlhal(>i  Wintorreiz.  Ein  Gedicht  1838. 

3  Xarh  S.  3  u.  4  des  ls21  erscliieneni-n  l'udu's  uiu.k.s  (lic**e  Rt'i.«.c  1817  gemacht 
aeiu;  uufcerc  Stelle  h.U2.  vgl  F  W.  Müller  F,  ö.  1:}9.  Hörnt  ig  UO. 

*  Wia  die  Taf«!  imBodetbal  sagt  ;  vgl  Leibrock  S.  17.  Nolte's  Adgabel, 
8. 14:  1815^^18  kann  nadi  dem  Angefahrten  nicht  riditig  sein. 

«  8. 31  u.  66. 
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/I»  iiIh  I  sfoiu'^^ndt'H  F«  lM»n.  Gonüt^on  niuss  os,  <!f»n  mit  sclinnigoiiuii  ii 
Kiippt-n-Wandt'n  iinikränzton  Kossol,  6  — 7(X)  Fuss  ♦  iitfomt  von  dem 
S-tirifpl  iU-r  Rr.vvtra|ij)i'.  im  DämiiH  iiielit  gos(»lH>n  zu  liah<»n."  • 

Am  13.  Mai  \M\  Ijattcn  zu  Stolhoifr  flio  jrefrouiidton  (Jrafen  BuHio 
•Ifr  (»lü'  k-t  li^»'  von  Stolborjr- Wornigorodo  und  Ulrioh  X F.  und  liviniiard  VI. 
von  Ri  iii^tein-BhuikoiilMni:  ciiit  ii  Vortrag  id>or  <Ias  Klösson  von  Holz 
aller  Art  au^  ihi-cn  (irafsciiaftcii  auf  dor  Bode  bis  Thalo  und  übor  oinon 
daselbst  anznlofron<lon  gomoinsrhaftlicbon  Holzhandol  abgoschlosson  und 
sich  anluMschig  gomacht  l'lätzt'  nacliziilusson ,  wo  das  Holz  ni«Hlergol«»gt 
uordon  könnte,  in  Thale  eine  Schneidemühle  un<l  andere  Gebäude  zum 
Verkauf  und  Verkohlen  des  Holzes  sowie  Wehre  zum  Auffangen  des 
Holzes  zu  bauen,  einen  gemeinschaftliehen  Schreiber  zu  halten,  die  Bode, 
ab  die  an  ettliehen  ortenn  mit  felsson  befallen  adder  an  den  vffern  sonst 
r.cxi  enge  wei*e,  vff  gleich  darlegung  reumen  vnd  weittern  hissen,  damit 
dio  flossung  nicht  gehindert  sondern  gefoddert  werde  trawlich  vnd  ane 
^'eferde,-  nnd  bis  in  unser  Jahrhunde  rt  hinein  ist  llnj/,  auf  der  Bode 
hfrab^rofbisst  —  Goeze'  sah  auf  seiner  ersten  Harzicisf  Imi  Thale  Welire 
nnd  Flossharken  zum  Auffangen  des  aus  dem  Braunschweigischen  auf  dor 
Bode  herunterkommenden  Holzes,  —  aber  zuweilen  mit  ungohouren 
Schwierigkeiten,  wie  die  Wanderung*  und  besonders  Krioger^  berichten: 
.Beim  braunen  Sumpft  werden  drei  Leute  von  Felsen  zu  »Isen  hinab- 
)^l&»ten;  den  Untersten,  der  auf  dem  Bauche  liegt,  hält  und  sichert  ein 
Zweiter,  dessen  misslicho  Sicherheit  auf  einem  Baumstamm  beruht,  an 
welchem  er  dnrch  Stricke  befestigt  ist:  der  Unterste,  durch  die  Händo 
de»  Zweiten  an  den  Füssen  gehalten ,  macht  dann  in  solcher  so  gefährlichen 
sU  imgci^unden  Lage  das  Holz  los,  und  fördert  es  in  den  Strom  hinein." 
Moglieherweise  stammt  der  von  iSchr5der  erwähnte  Fahrweg,  stammen 


1  Die  «fste  Erwihoung  der  „Kondilorei''  fiode  ieh  in  »»Neu«»  Taachenbuch  f. 

R^-iii^ndr  In  den  Har«"*  183-3, S.  122:  „Angenehm  wird  man  überrascht,  w<*nn  man 
hier  in  dit'st'in  einuamen Tlialo,  oinjjeschloHson  von  F'elscn,  <li»*  don  Himmel  antragen 
*fhHnrn.  tHTiran'^'lif  von  dfii  Wellen  de»  sehäiimenden  \Va'df»trf>ms,  mit  einem  ^tjde 
oineii  weits>  gcieekteu,  mit  den  seliönsten  Erfrihehnnfreii  besetzten  Tiseh  findet.  Kin 
Cooditor  nämlich  halt  aich  hier  vom  Frühjsibr  bis  Herbst  auf,  um  sein  Brod  zu 
vRdifnen.  Der  Reieende  wird  «eine  W&aren  gern  etwa«  thenrer  besahlen  als  in  der 
Stadt  weon  er  bedenkt»  was  filr  Überwindung  dasn  gehört,  hier  Tag  und  Nacht  in 
•im  schaurigen  Pdsentbale  einsam  mit  den  Raubvi^gelOf  die  rn  den  Sehln<  liten  der 
Fdsen lioisten,  sn  wohnen."  Weitere  Hntwickelunu:  der^oUMMi  s.  hei  Leibrock  S.  lÖ. 
a  Delins,  r!e>*eh(l  I  inl  fiiude  in  d.  Oraftwb.  Wernigerode  Aul.  8. 54. 

*  Die  Harzgegend  I7bö,  6.1)3. 
<  8.90. 

*  $.37.rgl.Pröhle,  der  Harz  nach  AquarellescS.  13. 

*  Lei  brock  S.87. 
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die  von  Kriefi;er<  genannten  2  ^6  Zoll  breiten  Wege  am  Kessel,  der 
3  Zoll  breite  Fosssteg  über  den  stillen  Sumpf  zum  kleinen  Kesael  und  die 
Wegraumnng  Ton  Felsen,  sodass  der  Wasserfall,  der  früher  hoch 
fiel,  nur  noch  4  Fuss  tief  in  den  Kessel  hinahstünst,  noch  aus  jener  Bein* 
steinschen  Zeit* 

Kicht  ganz  so  Entsetzen  erregend  wie  die  oben  angeführten  Be- 
schreibungen klingt  freilich  die  des  Weges  von  Tresebnrg  nach  Hude, 
den  Professor  Dr.  Wiedemann  aus  Brannschweig  1795  machte  und  auf 
dem  er  die  Heuscheune  besuchte  :3  „Ein  Fischer,  Carl  Schomburg  (den 
ich  den  Beisenden,  welche  die  mfifasame,  aber  belohnende,  Arbeit  unter* 
nehmen  wollen,  den  ganzen  Rosstrapp  von  Treseburg  nach  Thale  zu 
durchklimmen,  als  Führer  empfehle),  brachte  mich  und  meinen  Ge- 
fährten eine  kleine  halbe  Stunde  von  TVesebuig,  zu  der  Stelle,  wo  man 
das  sehr  steile  Ufer  der  Bode  hinab  ins  Lindenthal  steigt  Die  Hohle 
liegt  am  gegenseitigen  Ufer,  so  wie  überhaupt  der  ganze,  oft  sehr  un- 
wegsame,  Weg  längs  dem  Ufer  der  Bode  nach  Thale.  Unser  Führer 
trug  uns  auf  dem  Rücken  nach  einander  durch  den  ziemlich  reiseenden 
Fltiss,  der  vom  Regen  ungewöbnlidi  angeschwollen  war  .  .  .  Unser 
Führer  wusste  nur  die  Stelle,  wo  die  Heuscheune  läge,  hatte  sie  aber  noch 
nie  selbst  gesehen  ...  er  führte  uns  einen  sehr  steilen  Berg  hinan  .  .  . 
Wir  stiegen  [nach  der  Besichtigung  der  Heuscheune]  wieder  an  das  Ufer 
der  Bode  hinab.  Von  der  Orotte  ist  ein  fürchterlicii  schöner  Anblick 
längs  den  zwei  Reihen  von  Feisenw&nden  in  das  Thal  hinab,  wo  die 
Bod«"  über  abgerissene  Trümmern  dieser  Felsen  binrnu sieht  Der  Rückblick 
nach  dieser  Grotte  war  nicht  minder  scliön.  Wir  hatten  nns  mf  eine 
posse  Steinplatte  gelagert,  zu  der  wir  auf  kleinen,  nahe  genug  liegenden. 
Steinen  bis  mitten  in  die  Bode  gekommen  waren...  Wir  sahen  zwisohen 
dem  Gebiiscii  die  dunklere  Stelle  in  der  Mitte  des  hoiien  FelhCiiufers, 
welche  die  Grotte  bezeichnete.  ^  m  andern  Ufer  thürmten  sich  die  Felsen 
noch  steiler,  unwegsamer,  unwirti»barer,  kaum  hie  und  da  ein  kleines 
Tannenbäumchen  nüt  seinen  dürren  Wnrzt  ln  tief  in  die  Spalte  des  Ge- 
steins gesenkt,  oder  ein  Kransbeerstraueh  mit  kärglichen  Beeren.  Der 
ganze  mühsame,  aber  reichlieb  belohnende  Weg  von  Treseburg  na<-b  Thaie 
kostete  uns  sieben  Stunden.  Wir  hatten  ungeheure  Felsen  zu  ersteigen, 
an  denen.  vor/üglii>h  bei  einer  iStelle,  kaum  ein  Fuss  breiter  Raum  zum 
Stege  diente,  auf  dem  wir  uns  am  Felsen  wegdrängten,  in  gransonder 
Tiefe  schäumte  hier  die  reissemie  Bode;  nicht  ohne  ein  kleines  Schaudern 


1  8.40.41.44. 

s  Lei  brock  8.21  giebt  freilich  ohoe  Quelle  an,  dsM  diese  Fdeen  eni  1794 
weggettprengt  wären 

S  Brattttwhw.  Magaan  1796^  S.2Ö7;  Aber  die  „Uuyachflne^'  Leibrock  S.99L 
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sab  ich  nach  dem  eben  verlaisenen  Felsenstege  zurück  .  .  .  Die  merk- 
würdigsten  Stellen,  welche  wir  noch  sahen ,  waren  der  braune  Sumpl, 
wo  das  Bette  der  Bode  betrfiobtlich  tief  ist,  und  die  engen  Wege,  wo 
das  Oranitgebürge  anfangt.  Bie  Felsen  werden  von  hier  immer  roman- 
tischer und  Li  'ssor,  das  Thal  erweitert  sieh  ininifr  mehr,  bis  zu  seinem 
Aus^anfTP  bei  Tliale,  wo  die  Berpe  zu  beiden  Seiten  mit  angenehmen 
Lauhholze  pranjren/*   Dann  folpt   ikh  Ii  etwas  über  das  Hoissflössen. 

Mochte  also  auch  immerhin  das  BodeUia],  besonders  von  Thale  ans, 
ziemlicli  schwer  zup»n}?Iich  sein;  fjanz  unzupinplieh  war  es  zu  keiner 
Zeit,  da  einzelne  Teile  von  den  Höben  aus  oi  reich  bar  waren.  Wir  sahen 
bereits,  dass  zwischen  Hubertusbad  und  Waldknter  durch  eine  Schlurlit 
ei?i  Aufstieg  zur  Kosstrappe  niögiicli  war:  Wicdcinjuiii  kann  nieht  in  der 
Nahe  derheuHgenHef-zog^höhe' heraligesfitirtii  >.in  .  wu  noch  heute  Auf-  und 
Abstieg  möglich,  und  wo  man  hei  nieht  hohem  Wasserstande  anf  in  dci- 
Bode  liegenden  Steinen  troukncii  Fii>srs  über  den  Fluss  koinDicn  kann:- 
vielleicht  boten  l>ez.  bieten  noch  andere  Schluchten  Aufstiege  und  hcseliwcr- 
lichero  Abstiege;  versuchte  doch  von  Zeit  zu  Zeit  die  waghalsige  Jugend 
sogar  an  deu  Seitenwänden  des  Tlials  herab  bis  zum  Kessel  herabzuklimmen.  ^ 
Viel  leichter  als  zur  Rosstrappe  konnte  man  indes  aus  dem  Bodethal  zur 
Höhe  des  Hexentansplatzes  gelangen,  von  der  noch  jetzt  drei  Bäche 
herabfliessen,  ganz  oben  der  Dambach,  weiter  nach  vom  der  KSstenbach, 
an  dem  man  meistens  zur  Heuscbeune  herabstieg, <  und  endlich  der  Bach 
im  Hirschgrunde,  dem  Hotel  zur  Königsruhe  gerade  gegenüber.  Dieser 
Bach  ist  jetzt  freilich  meist  trocken;  Thalenser  kennen  ihn  aber  noch 
als  wasserreichen  Bach,  und  dass  er  auch  jetzt  noch  zu  Spelten  Wasser 
hinabsendet,  ersteht  man  aus  den  Brücken  des  dort  unlängst  angelegten 
Fus.sweges.  Somit  wai*  also  eine  Verbindung  durch  das  Thal  hindurch 
zwischen  Ros.strappe  und  irexentanxplatz  hergestellt. 

Die  Möglichkeit  eines  Aufstiegs  aus  dem  Brxlethal  zum  Tanzplatz 
erkennen  auch  die^  an,  welche  meinen,  der  Sachseiiwull  sei  gerade  gegen 
<'ine  Ersteigung  und  einen  Angriff  v(»n  Südwest  errichtet.  Dann  wiire 
doch  sicherlich  der  Wall  auf  der  H'thf  d^s  f^orp  s  angeleirt.  Da  er  indes 
auf  der  sehmalsten  Stell»-  /wischen  H>><\r-  und  Strinliat-Iistlial ,  al<o  anf 
einer  V<nsprnngRklippe  /\vi>ehen  der  Kiuuiundung  eines  Seitt-nthals  in 
ein  Hauptthal  li<'t,'r.  nml  da  die  Versehau/.ungen  des  l»n>-^i nippen berges 
nicht  gegen  deu  Tanzplatz,  sondern  die  gerade  entgegengesetzte  Seite 

»  Leibrock  S.  75. 

s  MitteUnng  von  Herrn  Sonntag. 

^  Leil)rock  S.17. 

♦  WanderuDgS  wo  K:ist(  nthaI  =  KaHt«nientbal  erklärt  wird;  Seh  r<>der  S.269 
leitet  es  ab  von  Ki'<t(",  Iaii(kHiiprnrhlicli  Kej«Je,  in  H^r  man  fjlcii-hnHin  oinge«*ohIoHHen  8oi. 

*  Noltel,  S.  ü7,  wo  auch  au  die  Jahrhunderte  aU«  Uexcntreppe  erinnert  wird. 
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^richtet  simK  so  müssen  Rosi^trappe  und  Tanzplatz  eine  gemeinsame  Be- 
fosKgun^  gebildet  haben:  sich  anschliessend  an  jene  Walle  zwischen 
Hubertusbad  und  Waldlcater,  da  ein  Aufstieg  vor  dem  Hodethor  durch 
die  senkrechten,  schroffen  Klippen  unmöglich,  die  nördliche  VoHeiseito 
also  uneinnehmbar  war,  Hchützte  die  Homburg  die  tof  ihr  liegende,  von 
ihr  zu  überschauende  Eheno  und  verhinderte  der  Sachsenwall  vor  allem 
einen  Ausflug  aus  dem  Steinbachsthale.i 

Unsere  Bofostigiing  bosteht  also  aus  Erd-  und  8teinwällen,  deiwi 
Zusammengehörigkeit  freilich  vielfach,  aber  mit  Unrecht  bestritten  ist;  «♦» 
bestellt  aus  j<>  (  inem  Ringwalle  auf  Rosstrappo  und  Tänzplatz,  einem 
Querwalle  auf  letztci-er  Anböbc  und  aus  zwoi  Langwällen  zwischen  Hit- 
bertiisbad  uiu\  WaMkater.  Durch  Langwälle  ahcM*.  die  sich  in  pMadcn, 
krummen  oder  gebrochenen  Linien  in  verwhiedenster  Läng«'  hinzielien, 
vermittels  derer  man  di«'  Uinwjdliinixen  mehrerer  nahe  bei  einander 
liegenden  Höhen  verband,  Thäler  und  ri\»o  a1>v|)<  r  rt.  .  und  die  man  vor- 
züjrlich  da  anwandte,  wo  man  wicIniLf  Terrainabschnitte  von  grösserer 
Ausdehnung  zu  schübsen  suchte,  bezeichnete  und  verteidijrte  man  Be/irks- 
und  (iaufjrrcnzen,  selbst  dir  (iren/en  ganzer  Stammesgehiete.  Bo>"nd"rs 
sind  di<^  »»ft  hinzu-,  oft  m  l  dlein  vorkommenden  lebendigen  H<'cken. 
die  sog.  Knicke,  mutmasslleii  uralte  Grenzhezirke,  dio  zugleich  zum  Schutz 
und  zur  Verteidigung  des  lijmdes  dienten  3  8omit  dürfen  wir  doch  auch 
imsere  Befestigung  für  eine  Grenzbefestigung  halten  und  den  allerdings 
nur  von  einem  Teile  derselben  g(»braucliten  Namen  Teufelsroaiier  als 
durchaus  erklärlich  und  ent.sprechend  ansehen. 

Die  sicherste  Auskunft  darüber,  von  wem  und  gf»gen  wen  die  uro- 
fangreiche,  äusserst  feste  Befestigung  auf  Kosstnippe  un<l  Hexentanzplat? 
angelegt  ist,  würden  wir  erhalten,  weiin  wir  «las  Alter  der  Wälle  imd 
der  gemachten  Fiind«*  bestimmen  kimnten ;  aber  das  können  v\ir  leider 
nirgends.*  Auch  die  (beschichte  gieht  uns  keinen  direkten  AufschhiN!* 
darüber,'»  und  prüfen  ^^^^  die  aufgestellten  Ansichten,  so  kommen  wir 
zu  lauter  n«^«:;!!] v.mi  Ergebnissen: 

1.  V^on  (h-n  Cheruskern  gegen  die  Römer.  Oewiss  nicht;  denn  kaani 
wird  ein  H<»m«'r  in  <lio  Nähe  unseres  Harzes  gelangt  sein;  ei-folgto  doch 
der  entseheidendo  Schlag  gegen  Varus  im  Osoing,  und  die  nördlicli  und 
südlieh  vom  Harz,  auch  auf  der  Hosstrappe  gefundenen  Erzeugniss»' 
n'imischen  Kuusttleisses  und   die  römischen  Münzen  sind  auf  den 


1  Götzinger  S.26. 
3  Nolle  I,  S.77. 

•  Nach  hist.  Zeitacbr.  f.  Niedere.  1870,  8. 9^  fg. 
**  ebenda  nnd  danach  Oilntb<>r  $.28;  vgl.  auch  (?<»(  / i  n  .m  S.  415. 
^  ilif^t  Ztachr. S 363;  vgl.  öchaumaun,  OoKib.  d.  oiedecsächs.  Volks ;  J a c o b« , 
(ieach.  der  Provina  Sachaea. 
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zwischen  Gennanen  und  Bömem  bestehenden  Handelsverkehr  zurück- 
zafabren.* 

2.  Von  den  Thüringern  gegen  die  Franken.  Deren  Angriffe  er- 
folgten doch  der  Hauptsache  nach  von  Westen. 

3.  Von  den  Thüringern  gegen  die  Sachsen.  Johann  Rothe  in  seiner 
Thüringer  Chronik  berichtet  freilich,  dass  die  Thüringer  schon  ?or  den 
Sachsen  Städte  (?)  und  Burgtm  gebaut  und  sich  darin  verschanzt  hätten;^ 
freilich  toch  de  Konigk.  Melverikus  to  Doringk  myt  Macht  Over  den  Hart, 
utt<le  Wolde  de  Sassen  wedder  vordryven  uth  dem  Orde  des  Lan«les,  vor 
Jen  Harte ;^  freilich  wissen  ältere  Harzbücher ^  zu  berichten,  dass  bei 
Kattenstedt  einst  eine  grausenvolle ScUacht  geliefert  ist;  denn  dcrBrom- 
Ijeerkopf  und  der  Salpeterberg  beim  Dorfe  beständen  gri)sstenteils  aus 
den  über  einander  gehäuften  Gebeinen  eiiichlagener  Menschen,  und  beim 
Xachgrabeo  hätte  man  Menschengerippe,  Schwerter,  Hufeisen  u.  s.  w. 
entdeckt 

4  Karl  Meyer ^  meint,  dass  auf  der  Rosstrappe  eine  Wallburg  der 
Uamden  im  Harzgau  auf  dem  linken  Bodeufer  und  eine  Wallburg  der 
Waringer  oder  Nordschwaben  im  Schwabengau  auf  dem  rechten  Bodeufer 
auf  dem  Hexentanzplatz  gestanden  habe.  Von  geschichtlichem  Stand- 
punkte hat  diese  Ansicht  viel  für  sich,^  aber  dagegen  spricht  die  Zu- 
;«ittmengehurigkeit  der  Werke;  auch  ist  an  etwaige  Oauburgen  nicht  zu 
denken,  weil  die  einzelnen  Gaue  gegen  einander  keine  Schutzwehr  nötig 
hatten,^ 

ö.  Von  Deutschen  gegen  die  Sorben.^  Gewiss  kommt  man  leicht 
zur  Ansicht,  dass  diese  Umwaliungen  errichtet  seien,  als  von  den  Wenden 
Ciefohr  drohte;  aber  das  würde  in  verhältnismässig  späte  Zeit  füliren. 
Höchstens  dürfte  man  an  einen  Ausbau,  eine  Vervollkommnung  der 
Schanzen  denken,  die  überhaupt  sicher  nicht  auf  einmal  gebaut  sind. 
Hat  man  doch  auch  neulich  bei  Verbreiterung  des  Fahrwege  zur  Ross- 
tiappe  durch  die  Winzenburg  Mörtel  und  Brandschutt  gefunden.*  Keines- 
wegs soll  auch  geleugnet  werden,  dass  die  Wälle  noch  später  benutzt 


i  Nolto  I,  8  "iO,  TI,  S.  28.  —  Jaoobs  S, :?  h.  (innihcr  S.  '29.  —  Kin  paar 
sehr  gut  «  riiallem-,  naeii  den  y  Direktor«  Dr.  StliuuiJi  in  JlalU  i.'^Uult  l'rti  il  uii/.Hi'ilbl- 
htft  echte  ivmifldie  MOnten  «ind  vor  einigen  Jtdtren  am  ileidelWrge  gcfimden. 

<  Herantg.  v.  Friiftche  B.12. 18. 

3  Abel,  Samml.  alt.  Clirunikcn  S  41. 

*  z.  B.  die  Wan.l.-ning  8.  99. 

6  Aus  der  Hoiiiiath  189S,  Nr.  »4. 

Jacobs  a.  a.  U. 

Ztechr.  f.  Nieders.  1870,  S.  378. 
8  Brederlow  8.895;  vgl.  Gröasler,  Hara-Ztachr. VIII,  8.92,GfintherS.37. 

*  Mitteilung  von  Heirn  Soontag;  vgl.  Ztachr.  f .  Niedera.  S.S70-76. 
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sind:)  z.  B,  von  den  Sachsen  gegen  Karl  den  Grossen,  wenn  wir  «icb 
entschieden  das  landläufige  Märchen  von  der  Terkleidung  und  Ver- 
raummang  der  Sachsen  und  ihr  Zurückgehen  bis  zum  Brocken,  um  ihre 
heidnischen  Feste  zu  feiern,*  bestreiten  —  oder  von  den  Denfeschen,  «Ls 
938  die  Ungarn  ilir  I^ger  im  Scbwabengau  au&chlugen,  da  wo  die  Bode 
das  Han^birge  verlässt'  —  oder  »elbst  noch  von  den  Harzschtttzen  im 
dreissigjährigen  Kriege.^ 


J)a8  gemeine  Bauer  Volk,  oder  vielmehr  die  Einmütigen  unter  ihnen, 
aus  hiesiger  Gegend  haben  sich  von  dem  Ursprünge  dieser  so  genandten 
(Biankenburger)  Teufelsmauer  folgendes  einfältige  Gedichte  aasgeaonnen. 
welches  sie  einander  erzählen.  Sie  sagen:  der  böse  Geist  hätte  sich  einstens 
unterstanden,  die  Erd-Kugel,  oder  die  gantze  Welt,  wie  sie  es  nennen, 
mit  GOtt  zu  theilen ,  so  dass  dem  grossen  GOtt  die  eine  HeUfte  zu  seiner 
Beherrschung  übrig  blieben,  die  andere  Helffte  aber  ihm  überlassen  seyn 
solle.  Er  hätte  dabero  in  hiesigen  landen  den  Anfang  machen  wollen  zu 
theilen,  und  diese  Mauer,  die  sich  hernach  durch  die  Welt  hätte  erstrecken 
sollen,  angelegt  GOtt  hätte  seinem  Spiel  und  seiner  Bosheit  eine  Zeit- 
lang zugesehen,  endlich  aber  hätt«^  er  selbige,  da  sie  sonst  über  die 
masseo  h*>c\\  gewesen,  ruinirt,  und  iltni  seinen  Bau  nicht  weiter  ver> 
stattet.  Daher  wären  noch  diese  Stücke  Mauern  davon  ubiig  geblieben.** 
So  V.  Rohr,* 

Auch  wo  der  Teufel  mit  einer  Mauer  die  Grenze  seines  Reichs  ab- 
schliessen  will,  wo  er  als  mit  Gott  im  Streit  um  die  Erde  begriffen  er- 
scheint, beide  sieh  zuletzt  darin  teilen,  und  der  Teufel  die  abgrenzende 
Mauer,  den  I^falilgraben,  baut,  erscheint  er  als  Riese;  er  wird  liier  als 
der  Beberrsciier  des  einen  lit  ichs  der  Krde,  des  Jötunheim,  das  d^ 
beiden  andern  Reichen  Midgard  und  Wanaheim  benachbarten,  aber 
feindlicben  hingestellt,  iötunn  ist  der  älteste  und  allgemeinste  nordist^he 
^'ame  für  Kiese, ^  und  es  sind  natürlich  auch  diese  Teufelsmauem 
Grenzmauem. 


'  Ztachr  f  Nieders.  S.  SV2.  72.  85. 

-2  J  ac o  b  « ,  Hara-ZUchr.  II  I,  .S.  B49.  Der  Br«)ckeu  Ö.  28.  G 1 1  m  m  S.8Ö2.  Höchst 
wunderbar  ist  die  badniacbe  Feier  bei  Hesse,  Drei  Onfea  von  Beliutdn  II,  8.66. 
>  V.  Heinemaiin  I,  S.87. 
^  Le  ib  rock ,  Chraa.  r,  Blaolceiib.  II,  ä.  44. 

6  Ö.  38. 

«  Grimm  ti.öH,  bimruck  45. 
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Ebenso  oder  doch  ätmiich  wie  v.  Kohr  er/älilen  nun  die  meisten 
unserer  Harzsagensanimlungen  *  und  Reisebesolireihunpen :  2  Leibroek-'' 
verbindet  die  Sage  von  dem  Bau  der  Teiifflsniauer  auf  Ovidseiio  Weise 
mit  dem  vom  Bau  dor  Toufolsmühle  und  liisst  ullcis  am  Tage  G(I»antr  in 
(\vr  Xaoht  zusaniuicnfallcii :  nueli  andere  fügen  hinzu,  da?<s  die  Mauer 
dun-h  Blitz  /.ri->t<»rt  sei.'  Ei^^onc  Züge  finde  ich  nur  in  der  Keisc  in 
dt'iii  Harz^  und  in  Trülile  -s  deutschen  8a^t  n.ö  In  ersterer  heisst  es,  der 
Teufel  habo  die  Mauer  nach  einem  Vt  rtrai:»'  mit  dein  liehen  (Jutt  als 
(rivnze,  bi.swuliin  die  Verkündiger  der  ehristliehen  Lehre  kommen  .sollten, 
gebaut;  als  er  aber  sali,  dass  sein  lieich  zu  klein  sei,  unterhandelte  er 
aufs  Neue  und  baute  nun  die  Muuei ,  welche  sieh  lang  bis  Ballenstedt 
Idnziehe,  und  zu  der  die  Gegensteine  gehörten.  Ähnlich  ei-zäiilt  Otmar' 
von  den  Manerüberresten  unweit  des  Teufels  Tanzplatees  und  dem  nord- 
wärts von  Thale  gelegenen  Felsenriff:  die  Felsen,  wo  jetzt  der  TanzpUtz 
ist,  seien  die  erste  Grenze,  die  Teofelsmauer  bei  Neinstedt  die  zweite 
gewesen.  Bei  Ftöhle  heisst  es,  der  Teufel  wohne  auf  dem  Königsstein 
bei  Westerhausen;  in  das  Wirtshaus  am  Fusse  des  Eönigssteins,  welches 
jetzt  das  Schüfasenhaus  sei,  sei  er  einst  gekommen,  habe  ein  Glas  Bier 
getränkt,  zuletzt  das  Ghis  yerschluckt  und  sei  durchs  Fenster  wieder 
auf  den  Königsstein  ^fahren.  Dieser  Sitz  des  Teufels  würde  zu  der 
zweiten,  sich  bis  Ballenstedt  ziehenden  Maner  gehören.  Sodann  heisst 
es  von  der  Teufekmauer,  dass  der  Teufel  verjagt  sei,  aber  na4'h  7()0  Jahren 
wiederkommen  und  sein  Reich  antreten  wolle.  Nur  zweimal,  in  Wein- 
gart, Vater  fioderich's  Wanderungen  über  das  Harzgebirge  ^  in  einer 


^  nicht  erwaiiiit  iäl  hie  iu  Schuster,  Sagen  des  Harzes;  Keichcubach, 
Teufelflstrricbe;  Heine,  Sagen,  Hfirchen  tind  Bilder  aus  dem  Harae;  von 
Eynatten,  H&n»BgeD;  Förstner,  AusderSugeu-  und  Märcheu weit  des  Hanea. 

2  Pröhli'.  Uoterh.  Sagen  S.  26.  Oillwald  a.  a.  O.  —  Wanderung  S.  97^ 
Wadzerk  8.148.  Harzalbum  S.  130.  Müller,  Merkwfmi.  S.  U l.  -  «ottschalk 
S.24Ü.  Schweitzer,  S.  141.  Brederlow  S.iiöl.  E>  h.  iiay.  Seelig»  «.72. 

«  Hars-Sagen  (grosse,  2b&ndige  Aufgabe)  I,  S.  1 12;  nach  üwk  Eiohler,  Hanc* 
blumeo  8.79  und  Aderholt,  flarz-BaUaden  8.16  (poetiadi). 

*  Hcrcynia,  Führer  durch  den  Hari  S.10S  (poetibch).  Blumenhage u  8.93. 
Sagen  von  HaU)er8tadt  8. 124.  Kutscbmann,  im  Zanberbaon  de»  üarzgebirgea  S.  78. 
Möller,  Führer 

6  1837,  8. 158. 

•S  67. 

f  Volksiageo  1800.  8. 17S.  In  Heyse's  Exemplar  iat  bemerkt,  daM  Otmar  der 
Halbeietädter  Oeueralsuiierintemitnt  .l.C  (".  Nachtigal,  176'.— IH19,  uL  —  Meines 
Wi&^us  ist  hier  all<  iii  di»-  Sage  von  der  Hf-xontan/platz-TeufeUmaMf r  er/.älilt 

1882,  S  50;  witdi-r  idipfilni.  lct  mit  d<T  Bemerkung  „Von  N.  N,"  in  Frauen- 
Btein's  rumautibcWr  Harzwanderuug  129. 
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|H»»>ti<flu'n  Daistcilun;?  und  in  v'mor  Vn^sunv:  niis  Ki  itdrichshruiiii '  lin<h- 
aiiL:i"jt'lH'iK  (l:i-.s  <li<>  ^laiM  i  nn  lit  iii.>  xuiiMTisten  odei  (i ritten  Haluiea- 
.seliioi  Ifitm      wurden  \van%  und  dosliaHi  dt  i-  IVutVI  vfilnien  lialu'. 

Alli'rdin«;s  haut  d<'r  Teufel  fiii'  Men^(  Ihu  nichts  uni^ionst;  jedosrual 
verlanjjt  or  die  JSeele  de>>t  n,  für  den  er  baut,  uder  die  eini'K  seiner  An- 
gehiirigen,  und  nur  dann  ist  der  Uefurderte  frei,  wenn  (ias  liauwerk 
nicht  bis  zu  einer  besümuiteu  Zeit,  den»  eisten  oder  dritten  liahnensehn*!, 
fertijr  ist.  Aber  wie  die  Kiesen  von  Uüttern  und  Helden  hejiiegt  werden, 
trifft  den  Teufel  das  Los  von  den  MonMiheu  angeführt  und  überlistet 
zu  werden,  weshalb  er  ao  häufig  als  dummer  Teufel  erscheinen  muss.^ 
So  auch  in  allen  oben-'  genannten  Beispielen:  dadurch,  dass  auf  künst- 
liche Weise  von  den  Bedrohten  oder  deren  Angehörigen  der  Halm  zu 
vorzeitigem  Krälien  gebracht  wird,  wird  der  Teufel  um  seinen  Lohn  be* 
trogen  und  zerstört  sein  Bauwerk  selbst  wieder  oder  lässt  es  wenigstens 
unvollendet,  und  menschlieh^  Versuche,  das  Fehlende  zu  ersetzen  sind 
stets  erfolglos  geblieben.  Ist  somit  also  der  letEte  Zug  auch  der  Teufels- 
sage  nicht  fremd,  so  verstüsst  er  doch  hier  selbst  in  der  Sage  gegen  die 
Würde  und  ist  als  spater  Zusatz  anzusehen  und  zu  verwerfen. 

Daneben  findet  sieh  aber  aueli  ein  Märchen  von  der  Blaiikenburger 
Teufelsniauer:*  Zu  den  Zeiten  Karls  des  (Jrossen  lag  im  Thale  zwischen 
Blankenburg  nnd  «ler  Kosstrappe  ein  Doi-f  oder  Städtchen  Blanka;  hier 
lebte  eine  holdsclij^e  Jun^'frau  Thusnelda,  Von  dem  Kuf  ihrer  Schönheit 
ward  der  tapfere  Egbert,  der  auf  der  Klus  bei  Halberstadt  ein  Schlo.ss  besass, 
angezogen.  Er  wusste  Zutritt  zu  der  scl!<"»nen  Maid  zu  erhalten,  gegen- 
seitii:»'  Liebe  vereiniuti  die  Herzen,  und  tägüeli  trafen  sich  die  Liebenden 
in  eiih  in  benachbart«  11  Haine  am  Altiir  di-s  Cndo.  Zu  dioei  Zeit  drangen 
die  er>(e!i  ( Mii  i>t usieluer  bis  in  die  (!ei,'«>iid  von  llall)erNtadt  vor.  Egbert 
holte  v|c  iiiul  \sar<l  von  der  Macht  de-^  neuen  (.ilaul)eii>  niaeiitiLT  i-rgriffen. 
Ei  \vu»te  auch  TliU^-iielila  datiir  zu  {gewinnen,  und  bci*le  vri>ueliteu  <lie 
neue  Jjehre  weiter  aü>/.ubreitrn.  Das  that  Tliu.-nelda  .so  ettVii,  dass  ihr 
Vater  Luitprand,  ein  eifriger  Anhänger  d.  r  alten  Lehre,  e>  merkte  und 
bald  auch  das  (ieheimm.s  iln  er  JJebe  ei-fulir.  L  lu  auch  Egbert  zu  verdei  ben, 
zwttug  ei  .seine  Tochter,  sich  an  den  Uit  ihrer  täglichen  Zusamnienkuuft 
zu  begeben;  er  selbst  folgte  mit  einigen  Knechten.  Egbert  ritt  eben  die 
Anhöhe  hinan;  da  erhob  sich  ein  niUchtiger  Sturmwind,  Kegcn  wie  aus 
zerrissenen  Wolken  stürzte  hernieder,  und  das  Boss  konnte  nicht  weiter. 
Da  schritt  ein  langer  hagerer  Mann  durch  die  Fluten  den  Abhang 

'  Harzsiip  II  -  S.  17. 
ü  8imroc'k 
3  S.  16, 3. 

*  Legenden,  Volk^sugcu,  (  a'^tjeutiter'  u.  Zaubergcadiichteii.  GesammeH  a.  be* 
arbeitet  von  Ludw.v  Baezko  u  andern.  III,  1818,  8.33^60. 
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lirnint«T.   stt'llt»'  sich  Ej^hcrt  als  TliusiH'i«l<'ns  Hoto  vor,  maliltf.  wns 
Liiitpiaüii   \uilialM',  un<l  führt»»  trotz  E;rb<'rt's  WUlcrstrrhcn  diesen  iu> 
Thal,  in  (Ion  sclhinstcn  Soninnsi'hcin.    Jlur  nahm  der  Bote,  vor  dei)i 
Ku^bert  i'in  iieinili<'iies  (irauen  eni})tunden,  Altseined  und  ve^^{»r:l(•h  Nach- 
rteht  zu  hriiiu"  !!.    i)a  Kirhert"s  Kundschafter  und  jener  Hote  in  dn  uai-h- 
sten  Z»  it  k'  Ui»    Kunde  brachten,  versainiiirltc  ersterer  die  Neulx^kelnten 
sfin<?r  Crt'^^end  zu  einem  Hunde,  um  <len  Ein\v(»hneni  voii  lllauka  das 
Evan^eliun)  mit  Feuer  und  Schwert  zu  bringen,  wie  ervorj^al);  in  Wnlir- 
heit,  um  Thusnelda  zu  gewinnen.   Schweigend  rückte  Egbert  s  Schai  in 
Uimkior  Niwht  heran.    Als  sie  nahe  bei  ßlanka  zu  sein  meinten,  da 
<t»n<len  sie  plötzlich  vor  einer  Felsen niauer.  die  sie  nieht  ersteigen,  nicht 
umgehen  konnten;  darum  erwarteten  sie  den  Morgen^   Dann  ermunterte 
Effhert  die  Seinen  die  Felben  zu  orklimmen.  Sie  waien  zur  Hälfte»  oben, 
da  ertimten  von  oben  dumpfe  Kufe :  Hilf  uns,  Tlior!  rette  uns,  mai  htiger 
Hior!    Urplützlioh  stürzten  abgerissene  FeL-^enstücke  von  nbcni  liei'ab 
und  zersc*limetterten  die  Yem^egenen  bis  auf  ilen  letzten  Mtinn.  Nur 
Kfrbert  blieb  übrig,  von  Sehrecken  betäubt   Da  eisehien  der  Unbekannte 
«iefier,  uinfasste  ihn,  trug  ihn  die  Felsim  hinab  und  warnte  ihn  vor 
weitem  Angriffen  gegen  das  Reich  des  erhabenen  Thor.   Kgbert  sagt, 
<*r  verlache  die  Giitzen:  da  erinnei*t  ihn  der  Unbekannte  an  Thusnelda, 
die  vor  Sc^huKUcht  und  Sehmerz  stürbe;  denn  sie  dürfe  nicht  hoffen,  den 
fteliebten  wiederzusehen,  wenn  er  nicht  zum  alten  Ulauben  zurück kelire. 
Xur  ztmi  Schein  will  Egbert  darauf  eingi*lien;  der  Unbekannte  giebt  ihm 
Pin  Blatt  und  einen  Griffel,  und  Egbert  untersi*hix4bt  mit  seinem  Blute 
die  Si^hriftziige,  die  er  nicht  lesen  kann,  aber  er  untersehix^ibt  einen 
falschen  Namen.  Der  Unbekannte  n^isst  das  Blatt  an  sich,  heisst  Egbert 
auf  seinem  Platze  verharren,  führt  nach  einiger  Zeit  Thusnelda  heran,  die 
LielH^nden  fallen  sich  in  die  Anne.  Aber  plötzlich  ergreift  Egbert  eisige 
Kälte:  er  hält  eine  Ijtnche  im  Arm.    Der  Unbekannte  steht  in  seiner 
wahren  Hestalt  vor  ihm,  »lit  Kerdefuss  und  «Schweif,  briiilt  ihm  mit 
^nüsslicher  Stimme  „BetrOgei"^  ins  Ohr  und  stürat  ihn  rücklings  die  Felsen- 
w«nd  hinab,  die,  du  sich  ihr  Urheber  nun  <leutlic.li  genug  zu  erkennen 
pegehen  hatte,  von  der  Zeit  an  di(>  Teufelsmauer  genannt  wurde. 

Ob  V.  Baczko  oder  ein  under<'r  der  Verfasser,  Hearbeiter  oder 
Wiederei-zähler  dieses  Märchens  ist,  mnss  dahingestellt  bleil>en;  auch 
will  ich  über  manches  r<»cht  Kigentüuili<'ln'  d.iiin  kein  Woil  verlieren: 
ich  kann  aber  nicht  unterlassen,  mit  ein  paar  Worten  das  (iesch ick  dieser 
£r/.i(hlnng  zu  beruh ivu. 

Der    bekannte    ilidiell^er    l'lutev-itr  Spieker  \\U>-le   iu  sciuei  „IJeise 

von  Halle  nach  dem  Brocken  im  Jahre  18U2'*i  nicht,  bey  welcher  (Je- 


•  s  m. 

UUUUnugvn  d.  V.  f.  Jvrdkaiule  19H4.  3 
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le^cnlieit  clor  Teufel  die  Mauer  Hey  Blunkenhurg  anfgethümit  hnbe;  in 
seinem  ,,Harz.  Zwei  Reisen  in  den  Jahren  J800  und  1860,"  in  wclclu  ni 
jene  erst«'  Kfis«-  mn  zwi'i  Jjilir«'  ziirückL'^'Ncliobi'n  wird,  «laiiiit  i!(T  Yer- 
fjissn  IHTjO  seine  f^oUlenc  Hochz(*it  mit  dem  lielu  n  (kbirge  frii  m  konnte.^ 
eiisälilt  er 2  nii-lit  nui-  «'in»'  vitii  «Icii  bisluTip-n  Fassun.ir«'n  altweieliende 
Sairr  «ItT  Toiifel  lialM'  sich  mit  C'lnistiis  iu  die  Ht'nschaft  über  die 
Weit  teilen  Wullen  uml  die  Maller  teils  als  (jr«'ny.e  Ii*  itler  (Jelüete,  teils 
als  Al>welir  der  Ap*Ktt  [  des  ( "liristentiinis  eriuiut.  J)a  alu  r  dicst.MH»  nielil 
zur  ItoNtimiiitfii  /i  it  trrtii:  ireworden ,  so  sei  der  \'i'i  ti'ai4  aut_L''e|n^t.  lJ<*r 
Tfiilt  l  III  Will,  t*ni><iii-i  'jcarlifilft  yji  liahrii,  /••ixtnir  das  lii'^ininieiie 
\V<  rk .  und  die  ein/i  ln« n  'iViiinrnei  dessell»en  ^eliru  Zeui;nis  \  <ler 
Oliiuiiaelif  des  Ixisen  l Viihies  i:e«:en  die  stille  und  lit  ili^e  i^Iacht  de> 
Wellr-rliisers  sondern  ;ri«'l»t  aueh  aus  v.  Hae/.ko's  ..Ijei^ende"  eiiu  ii  Aus- 
zug;. Anfangs  pin/  richtig  ;  dann  kommt  der  Zusatz,  »lass  Luitprand  seine 
><chöne  Tirt'liter  einem  «lU'n  Waffenf^efiilirten  vei^proclien,  das  arme  Kin«l, 
taid»  fH'fsvTi  ihr  Bitten  und  Flehen,  in  ein  dOstei^es  Gemach  ein^reMchlossen 
und  «lern  edlen  Egbert  aufj^elaueit  hübe.  Pan  Fol^eixle  wi«M]er  wie  üben 
bis  dahin»  wo  die  losgerissenen  Felsinassen  die  Verwepfnen  bist  auf  den 
letzten  Mann  zenfchmettert  hätten.  Auch  K^bert  nuisKzei'»iclunettert  »sein; 
denn  der  KchUiss  heisst  nun  w('>rllieh :  ,,DaM  liatte  der  Teufel  ^etlian,  um 
iler  Ausbreitung  der  jjrittliehen  Ijidu-e,  die  seinem  sehwaraen  Reiche  den 
Unteijran^^  drohte,  eine  ehc^me  (!)  Mauer  entge^^en  zu  thünnen  und  den 
eisten  Hekennern  des  ehristliehen  (»lauben«  seine  Macht  fühlen  >su  lassen. 
In  den  dichten  SchUieliten  des  llar/.es  und  auf  dem  unzugünglichen 
Blocksberji:  trieh  er  nocli  sein  wildes  Wesen,  als  ihn  aus  allen  Oegenden 
ringsnndier  das  Kreuz  der  Erlösung  läntrst  vertrieben  hatte." 

(Jan/  ehenso.  ohne  Haczko  und  Spi.-ker  zu  nennen,  ixivht  nach 
letxtf  rni  Toidie  Lander''  heide  Fassungen  wieder.  J-uid«  i"s  Buch  ist 
uIm  rh  w.  itcr  nieliis  als  .  inc  (Jhei-si'tzjmfi; deutseiier,  zumal  Leihrocksciier 
Bearl)eituimen  von  Uar/-;iL  >  ii. 

Kndlieh  erzähh  (limflin  .  ..Aü>  tlem  Sa^eiischatz  der  Harzhiml«' .'^ 
um  nu>^lich>t  soll.>taiiili-  /u  sein,  zueist  nach  Leihrock:  was  in  dei  Naclit 
;;ehaut  war,  verlor  iia  Lichte  der  Sonn«'  wieder  seinen  H.dl  u.s.  w.,  Iä>st 
jedoch  den  Teufel  von  si'inen  höllischen  (ieistern  unterstützt  sein.  Dann 
flieht  er  als  zweite  Sap'  im  grossen  und  ganzen  die  Spiekersclie,  setzt 
aber  statt  der  bestimmten  Zeit  den  eitlen  Hahnenscluvi  und  nimmt 
weiter  einen  Zu|;  hinzu,  den  wir  als  pinz  gewöhnlichen  in  der  Sagevun 


I  s.  IV. 
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Hh-  Trufelsniiihlc  ;iiif  «lern  Kiimbci^^f  tiiidi  n:!  „als  es  jjfirt'n  Mür<;('n  kam, 
f<*lilte  nur  ii<i<-li  cm  Stein.  Und  ^L-iuilt'  iiU  er  (l»'n  lifilH  itmu;,  um  ihn 
»•inziis«.t/,cn,  da  kräliti»  «ler  Hahn.  Nim  warf  der  Tt  utri  »mniutiij:  «li<' 
(^uadei-steine  iimlier.  wie  si«'  noch  lioj^en,  und  so  ist  die  Mau*  i  bi.s  diesen 
Taj;  unvollendet  f^ebiieben."  Zuletzt  ^iebt  er  clie  »Spieker-liaCÄkoscsht» 
Erzählung,  die  er  mit  den  Warten  beginnt :  ,,Zur  Zeit  Karls  ilea  (Iros^ten 
wohnte  auf  der  Burg  Blanka  (Blankenburg)  der  wilde  und  muhe  Etleling 
Luitprand.'* 


Die  fievölkdrung  des  Harzgebietes. 

Von 

Oberlehrer  Ed.  DamkiVhUr  In  Bbrnkonburg  a.  H. 
Mit  «imr  Kart*. 


Für  dii-  l'inntw III tuii;^  der  Fiap'  na<th  dfi  licviilkeiunjr  <\»-<  Karzps 
und  d«M-  ani:i"«*n/.t'iidi  ii  (ndiiet«'  ist  im  alliji.Mnrinen  di»'  Spracln'  das 
sieht  Kritci'iuiu  y.u  l*«.'liaelitt*ii.  N'ach  «li»'s»'r  zerlallru  t\\>-  UvunhiHT 
«W's  Ilarz^rchietes  in  NiiMh'nh'ut.scIu'  uud  .Mitti  ldriitM'he.  All»  rdin^^s  ist  si«' 
niflit  das  einzi;;e  unterscheideuilc  Merkmal;  auch  in  Tnu'ht,  Wuchs,  Haar- 
farbe und  Gebräuchen  Mn<i  <liü  Niedenknitschen  vim  den  Mitteldeutschen 
verschieden,  doch  zeigen  sich  hier  vielfach  Mischungen  und  Ülierizän^c. 
Die  Sprach j^renze  wurde  vun  Haushalter  i.J.  1883  end.^ilti«;  fest|;ei4tel]t.* 
Hiernach  bewohnen  «lie  Mitteldeutschen,  und  zwar  ThQringur,  den  SHtl- 
abhang  des  Harzes  von  Osten  her  bis  nach  Wulkenried  und  Sachsa. 

Eine  zweite  Gruppe  der  mitteldeutschen  Bevölkerung  bihlen  die 
Bewohner  des  Oberltarzes,  <ler  sog.  Bergstadte.  Von  Haushatter^  und 
Bochmann^  ist  der  spracblielie  und  gesciuclitlicbe  Beweis  »  i bracht,  dass, 
wie  bereits  Leibnitz  richtii;  scbloss,  diese  JJevÖlkerun^  im  Jahrluindert 
der  Kt  formation,  etwa  seit  lO^O,  vom  Ei-sigebirge,  beijondei^i  von  Joachims* 
tlial,  Annaberg  unil  Sclmeelierg  ein^'ew  ändert  ist. 

Ben  iUirij^en  grösseren  Teil  des  Harz^^ehieti-s,  die  Nord-.  West- 
und  Südwestseite  bewohnen  Niederdt-utsehe.  Sprachlieli  zi  rfallen  si«-  in 
drei  (I nippen.   Nach  Isolden  bildet  von  Uar/Juug  bis  Braunsehweig  etwa 

1  Leibrock  1,     lOdu.  a. 

*  Haushaiter,  Die  Sprachgrenze  awisdien  Mitlol*  und  Nicdenlculitrb  von 
Hedemflnden  a.  d.  Werra  hin  Btamfurt  a.  d.  Bode.  Hit  einer  Karte.  1883. 

3  Haa »balier.  Die  Mundarten  dei  Hanqp^iete«.  Nelwt  einer  Karte.  Halle 
a.  S.  1884. 

*  B  fM' Ii  III  :i  II  II ,  Zii>iiiiiiiu>iiliäiig(>  /wiHi-lieii  den  lie  Völker  UDgeu  de«  Oberciic- 
grbij|^es  uuU  liet«  (>U:*i  harret».  Trugr.  Drendcu  lbi59. 
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clio  Ockor  die  Grenze  sswischcn  oini»m  <")srlichon  moiiophtlion^riselH  n  im«l 
i'incm  vTstliclien  f1iphthcmpHch(m  Spi  arh^'obion».  Im  Osten  spiiciit  man 
lins,  Jifisor,  mfn,  im  Wrston  <|jij:t'j;(>n  hius  (hoiis),  liuisor  (hiiüsor),  me*n 
(moii^n,  inu'n).  Xiich  Woston  vorläuft  tUe  Grenze  zwischen  dem  diphthun- 
;(isclMm  lind  dem  g()ttin;n!«<?}i*;rrubt>n)iaprensclion  Gebiete  ungefähr  von 
Osterode  nach  NOrten  und  weiter  iibrr  die  I-ioino  nach  "Westfalen  hinein.' 
Die  spruchlichen  Veivehiedenheiten  dieser  drei  Gebiete  sind  so  iH'deuteml, 
dsiss  man  aiioli  ein»'  (-tlini><rraphische  Verschiedenheit  derselhon  annehmen 
muss.  Miin  wird  nicht  irivn.  wenn  man  iinnimmt,  dass  dir  W«  stf;il<  n. 
Kn^'crn  iiikI  ()sftal''n  auch  dialektisch  vciscliirdrn  wan»n,  wir  ja  in  <k'r 
That  das  WcstfülisclH'  vom  En{fri><'li''ii  >^i<^'li  heute  unterscheidet.'-  Nun 
tjivht  i'>  jdicr  zwischen  Knirern  und  Osthdcn  keine  aneh-re  dniclif;reifendr 
Sprach:: ri'nz«'  als  die  (•l)rn  irenannte  an  th-v  Ookei-.  Denn  wenn  auch 
«las  wc-tli<-he  diphthenuischc  (ichict  noch  manche  Veischicdenheiten  zeiiirt.  ><> 
si  hein«  n  dii  se  ddcli  unteri^cuidnetcr  N;)tu?'  /n  si  in  und  Im  rechtip'n  nicht 
ZU)  Annainne  crhint;::raphisc|ifr  \'cischii  i|(  nh,  if.  Ich  \('nnute  daliei".  «Ia>> 
jt  ne  SjMachuMenze  ziejh  i<-h  Staiiunesirren/*  »Irr  Knticin  und  Osthden  i->t. 
Diese  N'eiinntunu  widei^pi ii.  hr  freilich  der  ^»^ew ohtilichen  Annahme,  dass 
(>>lhden  sieh  his  an  und  iiher  die  Leine  ersti-eckte  (s.  Sprunner- Menke, 
Jlisl.  Handatlas  Xr.  .*k5).  Dap-^^i  n  ;;ieht  Tieper,  Die  Verhreituiiji:  (h-r 
deutsclien  Dialekte  bis  um  das  JahrlStX),  das  i'n>rris<»lie  (jctiiet  iilu  r- 
einstimmend  mit  der  heutigi*n  Spnu'hgrenze  an. 

Das  monophttumgisi'tu'  Gubict  (»stlioh  der  Ocker  ist  im  Laufe  der  Zeit 
von  vcrscliiedenen  Vulksstämmen  In^wohnt  worden.  Nach  dem  Ausku^^ 
der  Sueben  aus  Norddeutsc-hUmd  siedelten  sieh  hier  die  Warnen  an,  die 
(Jrttnder  der  Orte  auf  -leben,  und  «war  nach  dem  Jahre  174  und  vor 
dem  Jahre  ^1  naeli  Chr.  Im  Jahre  ö31  erhielten  Sachsen  aus  Si'hh'swij;^- 
Holstein  <lns  Ijimd  nünlltch  der  Unstrut  als  I^obn  ftU'  tiire  Hilfe,  welche 
sie  dem  fninkis<'li<*n  Kr«iii.!H' TlM*odcrl<'b  p  iren  «lieThürinjTi'r  gt'loistt't  Imttfn. 
Als  die^e  Saehsen  öriS  mil  AM». in  naeh  Itahen  zogen  und  von  dort  wieder 
in  ihre  alteu  Sitw  jiijHh  k kein  leii .  hmden  sie  diese  von  Hassen.  KrieseD  um! 

Schwaben   XUm  Gestade    der  Niedr  ie|l>e    und   N'erdsee  heselzf.  Xon  ih  nen 

sie  in  zwei  <irev>-.  n  "■■  •hiaeliten  hcsieiit  und  veinichfet  wurden.  Dit> 
Spraehe  (Iie>er  let/ien  l'jnuaiiderer  si»||  dann  in  dem  Zeiiraiune  von 
l.'iU)  1;'<H)  vom  .M itiehleiitschen  Nerdiiiniit  sein,  eine  Annahme,  dereu 
ii{iciiUf;keit  aocii  nicht  ei  wiesen  i.st.-' 

1  llamküliler,  Miimlorl  di-r  l^rknndcn  <1«m  Klnsien  IlHonburg  inid  der  Stadt 

Hnllifistiidl  und  ili«  lii-uti^«Miiiid:ut.  (•miinniH,  X*.  Jahrgang  ls<.M).  S  it<>  129—167. 
-  Veii^l.  ntich  \\'<iriiisi:ill,  1  l»  r  die  <.Uianmv«'r,  Brukierer  und  Angrivarier. 

I*10gr.   ^!^ill^t<■l.  ISSS.      I'.r^nllt!«  r  S 

'■'  »Sci'l  iti  a  II  II .  Zur  lim  iiK-litc  «h-r  d»  lU.Hrhcu  Vulksslämmo  MonldeiUx  iiiäud» 
und  Däuematkc«.  >U.  Jahrbuch, XII,  ti.  1  —  US. 
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I  Erklärung : 

!• — ^  CöUin^isch-  Gnili<Tiha^piisrh : 
•        ««Ar  -  sHu:  diaut  •  gul,  löapen  •  laufmi. 
CD  En|risch: 

C=3  Oatfftlisch: 

T).  min  . 

CIJ  y  V  gebrochen  ^U,  Jokm.  Jrots.  tut . 


Bohrshsint 

Q  _  _ 
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Eine  toilwciM-  Hosiodlung  (l<'s  Uunsos  durrh  Xiinliilliin^(  r  ;ut<  ITnl- 
sU»in  in  >|>iitrr(M'  Zeit  ist  uns  diin-li  eine  miHflaltcrlii-lir  (^iiclli*  dirciit 
bczoui:!.  l)«-r  (  'limnist  Ilrliimld,  wi  ldicr  ans  llnlstcin  »mIct  \  ivllfii  lit  ans 
flor  (Jrircnd  von  |{raunscliuri;:".  vv*  iin  nirlit  ans  dicsci-  Stadt  srilisf, 
stammte,  im  Antan;:c  des  12.  .Jaliilnnulcrts  <:»  l»ir»'n  nnd  /.wischen  1170 
nnd  IIHO  p'storl)on  i-f.  l»('ri<-lit«'t  im  K;i]).  ^einf!-  ' f*'Nr|iirln('  der 
-^Iru i.M'lien  \'idker  in  «len  Sitzen  der  Nm «l.ilWinpT  m  dem  Zeitiannie  von 
hi*»r»    1171   KolpMides:  in  diel»us  ilh-  Jahr  1074)  snrrexeiunt  de 

Hopii!.!  I f.'l/;itMrinn  anii'lin>  <|nani  >i  x»  riile  laimlie.  transinisso(|iie  anine 
altiiiiiat  via  loni:is>inia  «|iiei<ntes  sihj  seih-s  opportnnas .  iihj  h'rvorcni 
per>eentit>nis  (h'elinarent.  \'enernnt<|iie  in  !u<'nl«  s  Hartieits,  et  niansernnt 
ihi  ipsi  et  lilii  et  nepoles  emnin  nsijne  in  iioiliiMHum  diem.  Dieser  Be- 
rii  lit  orsoheint  dnreliau.s  glaubwürdip:.  Mnjc  Ilolmold  in  Holstein  od<»r 
in  Bruunscliwei«:  ;^eboivn  spln,  er  stand  jonor  AiiswandfM'iinff  der  Nwnl- 
fl]bin};('r  mtltrh  so  nalip,  dass  auf  jocion  Kall  xiiv^Hässi^c  Kunde  da- 
von haben  kunnte.  Da»*«  unt»*r  tUm  monti's  Hartii'<is  der  Hans  wi  ver- 
stehen ist,  nehmen  wohl  alte  Historiiier  an,  und  seit  Delius^  zweifelt 
wohl  niemand  daran,  dass  Elbin;:;ifrode  auf  dem  Hunte,  dess<>n  Xaine 
vor  dem  12.  Jahrhundert  nicht  naohweislieh  ist,  von  jenen  A1bin<rem 
fre^ritndet  und  naeh  ihnen  benannt  ist.  Der  Name  Klbin^rerude  ei>u^heint 
zuerst  als  Alueltn<'heix>t,  das  1206  Papst  lnnrn*ens  Hl.  unter  d»»n  v<»r- 
ziiiilielisten  Hesitznnticn  der  UamlorsbeinuM' Kirdie  aufführt.  Im  .Iahiel4'i7 
wird  Kli»injjorc>dr  ein  hieeken  i;enaniit.  Dass  es  vor  (h'm  12.  Jahrhundert 
niHit  nach/,u\veis<>n  i^t  trotz  der  Niilic  «Ics  viell>e>uehlen  Rodtoldi's;  dass 
es  borpits  1 127  als  Flce-ken  ersuheint:  di<'-es  vehm'Ue  Wai'lisnint  '  ikliiJt 
sieh  am  h-iehtf'sfen  aus  einer  /aldreiehrn  .Vn-iedhm«.: .  w  ie  sie  diiit  h  die 
vprfriehcnen  Alhinirer  ertVd^t  st  in  wird,  und  vielU'i<;lit  iluivli  tlon  Zuzu;: 
benaehharti'f  kh'iner  Urter  wie  Krdlehl. 

I>t  somit  fiehii'ild-  l«erieht  und  die  Annahme,  di-v  Mlhinutt '»de 
Tia«-h  den  .MhiuLrern  >i'iii»n  Namen  flaut,  durehaii--  tzlaummi dii: ,  so  <i'hien 
es  rjur.  als  iJ)  sieh  aiteli  «-in  spr.iriiliclKM'  liowei^  hrihriuiren  lier  se.  Ih  rr 
( )lierlehrei'  Kliiirel  in  i »lankenluiii:  teilt«-  mir  mit.  da^>  er  \or  Jahren  mit 
mehreren  den  Mar/  hi'rei>enden  ilolsteinfi  ii  zu^amim-np'trofh'n  sei. 
Diese  hatten  ihm  erzählt,  dass  sie  Mölii'entl  ihres  Aufeiuhaltos  in  Klhin-e- 
rode  sieh  jrewundei-t  hätten  hier  ihre  ludsteinisehe  Sprache  wiedfr/ai finden, 
Diesp  Entdeckung  würde  howeiseud  st'in ,  wonn  sio  /.utn»fff'nil  wäre.  Delius* 
•bemerkt  über  die  Sprache  der  Stadt  Elbin^jcrnth*:  „Zwar  die  S|H'acli»*  ihier 
Bew<diner  ist  nicht  die  der  nächsten  Nachharn  unten  am  initterniichtlichcn 


I  DcliuK,  Bruebelücke  aiiH  der  (•otH'hiuhto       Amtes  EllMiigcrudo  auf  dviii 
Hane.  181 S.  8.61. 
3  R.«,  0.8.  59. 
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Knde  der  Berge,  doch  auch  nicht  ausschliesslich  der  Hobnsteiner,  tim 

juis  ihr  oinon  Beweis  für  die  OrÜndimg  des  Ortes  (hireh  jene  Herren 
( Hohnsteinsche  Grafen)  zu  führen,  sondern  oint-  Abait  der  auf  <hMn  Hanse 
eiahoiniiHch  gewordenen  ohenhnitseheii  Mundart,  die  auch  in  Thürinfron. 
heri-sehte,  <lessen  Volk  ja  früh  iin<l  lanj;e  den  Besitz  des  Harze»  mit  den 
Sachsrm  teilte."    T^arin  hat  Delius  in  gewisser  Weise  Recht,  wenn  er 
behauptet ,   dass   Kil)iTiir«M"«M!t'    andors  spricht  als  die   Uni^'f^lmnir  von 
Wernigerode,  obwohl  di  r  Unterschied  kein  sehr  p'osser  ist:  «  r  nit  ahor, 
wenn  er  di"-  Klliin^j^rnHl.T  Mundart  eine  Abart  des  ( )l)oi(l*'iit><-lifii  (uNt 
Thürin<ris«'heu  nentJt.     Die  Spi;i<-lir  der   KlbinfreiiKU'r   ist  fntx-hifdrn 
ni(»<lonh'Utseh.     Sie  ist  im  >\eM;'ütli('hen  «lit  ssrllu'  wie  in  Tiiiniirniode, 
Wii  ni  ndc.  Kutti-nstedt.  Bhinkenburj;,  lieiinbiirLr  iin<l  Ben/jnp'iudo ;  hat 
aller  mit  Altriiliiak .   f Iüttenr<»de,  Neuwerk,  KiUuland,  Hasselfehh^  und 
Schierke  die  Forinm  «-k,  niek,  dek,  sek,  die  sich  auci»  in  Veckenstodt 
in  der  Grafschaft  Wemifjomde  finden  sollen,*  gemeinsam.   Ferner  mit 
Klendf  Benneckenstein  und  Schierke  mei  ntatt  wei  (wir).  Die  Form  mei 
ist  anfTällig,  Hte  findet  nich  besonders  im  Mitteldeutschen.  Abweichend 
von  Blankenburg  und  Umj^f^nd,  aber  ttbereinstimmend  mit  Hüttenrode 
und  wohl  noch  andern  Orten  auf  dem  Hanse  beisst  es  in  Elbin^rode 
de  kindere,  de  bendere,  s#ten  =  sagten,  op'n  bodn^ne,  v&ter.  Um 
Blankenburg  heisst  es  Kinder,  bender,  sen,  bon,  vfiderJ   Der  Binde* 
stock,  westC  Trail;  götting.  breil,  selten  vreil;  in  Uppe- Detmold  breuel; 
in  Kattenstedt  und  Httttenrode  vreil;  in  Hasselfelde  und  teilweise  in 
Bhinkenburg  vreitiel ,  hiutet  in  Elbinfjerodo  vrep^^'ol.   Die  Rute  oder  Gerte 
heisst  hauwene:  ähnlich  spricht  man  in  Hüttenrode  <ien  Personennamim 
Barthauer  =  Bartliauwer.    Dor  H  »ttcher  heisst  beddeker:  um  Blanken» 
burff  dagegen  harrker.    Dei-  Diphthonjr  oi  wird  sehr  breit  wie  ai  {ge- 
sprochen.   Al)er  fliese  Spracheij;entündichkeit<m  sind  nicht  holsteinisch. 
Kin  Kattenste<lter ,  der  früher  siohf>n  J:ihrf>  lanir  an  vt  r<i  liiodenen  (>i1en 
in  Holstein  und  Sehleswi;;  als  Selmliiiiaclier  p'arbeitet  hatte,  crkhirtf  mir, 
dass  man  in  Holstein  andei-s  spniclie.  ^^  in  aiirli  Schfitzos  Idintikim  be- 
weist.   Es  ist  mir  daher  unklar.  wa.N  jeno  lieisenden  p  im  iiU  liahen, 
wenn  nicht  viellojolit  die  -an/i«  Art  «ler  Betonunir.  die  allcKliiiL'^  von 
andeien  nd.  MumlartfU  al>v\ rii'lit.     Die   AlHilichkcit  der  Ellun^iiiHlcr 
Mundart  mit  der  nördlicheren  des  flaclien  Lan<les  orgiebt  sich  aus  der 

*  H an sh alter.  Die  Mundarten  des  Hangebietes,  B.5.  UnridiUg  i«t  Hmik> 

IihUci-h  Anhalte y  daas  die  Fornion  mit  langem  c  sich  iiiif  dem  ganzen  nd.  Harzo 
t'in<l(  ri  Die  Formen  «'k  und  mt'k  titiden  »ich  mich  in  Öchambacfaa  g^ttingiach- 
griibciilui[r»Mi'<f"hpn  I(fintikon.  leider  <>huf  Ang«be  de«  Ortes. 

'■i  Vilser  kiinii  niclit  wohl  nod.  o(ier  iui.  Entstehung  («in;  uucli  in  i^jntsuiii  im 
engriacheu  Gebiete  beisMt  es  vatr,  wetr,  letr  ^  Leder,  fetere  »  Feder.  Heib^,  Die 
Laute  der  Mundart  von  BvrKSum.  Halle  a.  S.  1891.  8. 82. 
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frühon'n  B'-^if'fllnn'jr  (Ic^ncIIm'u  »lui'cli  ShcIjm'ii  aus  Schlcswi;;  -  !l<tUtt'in. 
A!»^  i'  li  »lifs^Ti  Aufsatz  rlicn  oinsi»n<|t»n  wolUo,  erfuhr  ich  von  t'inoui 
1 1 aml»üi>,'i  i  Hcisomlon.  «lass  man  in  [{»  ulr  in  Dirinaix  hen  kau  =  Kuh 
s|)niche.  also  /.is  uilich  ohonso  als  im  llaizo  urul  anders  als  in  HauilmrL'. 
l)i»'sor  Laut  an  Stelle  «les  alt<»n  o  jrieht  den  nd.  Dialekten  .  in  welelieu 
lieiTseht,  i'ine  ei^entiiuilielu»  Farhun;:  und  ist  m.  E.  sehr  alt.  Auf  dem 
Hai/»'  und  n»udlieh  desselben  wt  er  ulljiemein,  während  ich  in  SchfltzeK 
holst(>ini.schem  Idiotikon  kd,  blome  etc.  finde  und  ebonno  in  Groth« 
Quickbom. 

An  der  Herkunft  der  ElbingerOder  an»  Holstein  jimlert  die  Ver- 
sciiiedenbeit  ihrer  Sprache  von  der  heutigen  holttteininchen  nichts.  Die 
Zahl  der  Auswanderer  wird  auf  mehr  als  600  Fanulien  an|5e«»eben.  Rechnen 
wir  auf  die  Familie  5 Personen,  was  nicht  zu  hoch  gefn^on  sein  wird,  so 
würde  die  Gesamtzahl  über  SKXX)  Mann  betra^n  haben.  £s  ist  ein- 
leuchtend, dass  diese  nicht  alle  in  Elhinprerode  allein  sich  anjxesiedelt 
haben  können;  betrug  doch  im  Jahn*  1705  die  Einwohnerzahl  nur  18^10. i 
"Wir  werden  genötigt,  noch  an<lere  albingisi^he  Siedlungen  auf  dem  Hnrjce 
anzunehmen,  ifein  Ki»lle,u:e  Schüt/e  aus  Riaunla<je,  ein  guter  Kenner 
fies  Harzes,  ;:lauht.  dass  die  Klhinfreniiler  sieh  von  anderen  Harü- 
hewohnern  atu  h  körperlieh  untei-sehieden.  Für  Kothehütte  wird  mir 
n<teh  als  Kit:<  ntiiiiiliehkeit  dif*  Vnr;in<tfüiint;  des  Familiennamens  vor  den 
Vornamen  an^je^^ehen,  z.  B.  Fischer  Lütjuü  =  Ludwig  Fisclier;  in  Eibinge- 
rode ist  sie  unbekannt. 

An  dieser  Stelle  lU'K  htP  ieh  mx-h  aul  Hrlsun^jen  znis.elirn  lUaiiken- 
hur;r  und  Timmenro«|e  hiii\v»'i>.  n.  dc^vcn  X;im»'.  ml.  f Ii  I-h  h .  .  ine  auf- 
fallende Ahnli«'hkeit  nur  Helsiu-^ör  luid  Helsju^ilHu  -  am  Suml  und  Hel- 
sinjrf^Ms  in  Kinnland  /.ei;:t.  Snllti«  d(>r  Xaine  nicht  auf  Kmuaini'  i mi;:  aus 
dem  Norden  deuten?  Ieh  eruint  iv  noeh  an  AVarher;;  und  Halinstad  in 
Schweden  und  an  Warberg  und  Helmstedt  im  ßraunschw(ügiselipn. 

Ausser  nonlalbingischen  Sie<Uungen  finden  sich  im  Hnr/get>tete 
noch  niederlündische,  und  stwar  sicher  be/^ugt  in  der  grddenen  Aue. 
Niederländer  mussten  ganis  besimders  geeignet  erscheinen,  das  sumpfige, 
seeartige  Thal  der  Helme  zu  entwii.ssem  und  urbar  zu  maclien.  Nach 
den  Ausfühningen  von  R.  Schicht  im  21.  Jahrgänge  der  Zeiiseln-ift  des 
Hans  •Vereins  für  Geschichte  und  Altertumskunde  sind  niederländische 
Kolonisten  frühestens  um  1150  zur  Urbarmachung  des  Helniethales  her- 
beigezogen. Wie  stark  ihre  Anzniil  gewesen  ist,  wissen  wir  nicht  Ti- 
sprünglieh  iw'n'u  u  s'u-h  im  untei-en  Heimerhaie  90 — 4U  Familien  angesiedelt 
haben;  sie  hai>en  öOrto  crbaitt. 


I  Gaotber,  Der  Harz.   *S  717. 
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Al>  ni<(lf'rlan<li><'|i(«  Kolonisten  \v«'i(len  meist  auch  die  Erfurtor 
( i;iit«-iil»atM'rn  an;_'ö>t'lirn.  HIm  usu  tin«loii  solche  in  ih  r  ^laiiih^hur^er 
liiinie.  Auf  einen  Ort  am  Hai/.e  i>t  je*io<  h  iiiein«'s  \Vis>ens  his  jet/.t  noch 
nielit  hinirew ifsen.  leh  nn  in»'  \Ve>terhaiisen  /.wiM-hen  Hiankenlmiir  und 
(^iiodhiiliiii  i:.  ^  I  I hiedone  (ii  und«'  niaehen  e>,  wnhrsclieinlich .  da>,>  die 
Kinvw.luiei-  dit'N»  >  {)rto>  nied<'iiändi~rli.  r  lierknutt  Die  Münner  in 

dem  lan;:en  Idauen  Kittel  und  dei)  i^iaü-vv eissi  ii  (iamaschen,  mit  der  Kiej>e 
aiil  di-nj  Kücken,  in  welcher  sie  ihre  l'r(»dukte  auf  den  Markt  hrin.uen 
»wlor  Hilf  ihm  umlit>;;encU'n  Ortschaften  vorhamleln,  stechen  von  der  Bevöl- 
krnin^  der  rfii;;e;;en4l  stark  til).  An  ilon  Fraiiun  fallen  bes^inders  «)ie  blau 
•(estreif ten  Mäntel  auf,  die  sie  unbeirrt  und  unbeeinflusst  von  der  modernen 
Kultur  jahnuiK  jalin'in  tni^en.  Auffällifrer  ist  die  einscitif^e  Besdiaf« 
ti^iing  mit  dem  (t(>nirisi*bau«  namentlich  mit  dem  Zwiebelbau.  der  ihnen 
auch  den  Namen  der  Zuiebelbauemf  nd.  Zippelbiiren«  cinp'tra;;en  bat. 
Nicht  bhiss  in  Blankenbur;;,  Halberstadt  und  Queillinbur;;;  bieten  sie  diese 
Ware  fei!;  wenn  im  Herbst  der  jrrosse  Vieh-  und  Krammarkt  in  Helm- 
stedt ist.  sin<l  aiieh  dort  auf  iler  N'eiimärkei'sti'asse  <lie  \Vesterliäti>er  mit 
pm/eti  Säcken  Zwiebeln  und  anderen  i{o(lenei/,eu^ni>sen  /u  finden.  Auch 
Hnumsehweiff  suchen  sie  auf.  Nirj;ends  an»  Nordramde  d.  llar/e>  finden 
wir  ein  Völkehon,  das  sieli  in  die>er  iie/iehun^'  mit  den  \Ve>terh;iu>ern 
\ criileieliiii  Hesse.  T)as  ^rlt«'int  sieh  nieht  Non  sell)st  so  ^iemaeht  zu 
hallen,  deutet  vielmehi  nit  Ahsiammun;;  von  einer  Hevolk'  run^.  der  die 
|»j|,..r(.  (liji-ten-  und  < iemiischaiies  hesondeis  ein'entiiiiiliffi  wai\  L'n- 
w  ilikui  lu  li  denkt  man  an  Nie(ierlan<ier.  In  die>er  Vei  iniiuiu;;  wn<l  man 
h(':.tärkt.  wenn  m.in  liodenkf.  dass  in  der  Xalie  \\ « .-.ttiii.iu.sens  der  ;;ro»e 
Hru«'li  lici^t.  I)ie>e  Sniupliin dei  uii^  mur-s  ii  idier  ^ros>ei'  und  w  a>-.er- 
reielier  P'Wch  u  sein  als  lieiiti»,  fast  ein  See.  (ieiade  aher  zur  Kntwafs^e- 
runj?  un«l  Kultivi(»i'unp:  solcher  Srnu|)f;^e-,>nd(Mi  berief  man  ^ern  Nieder- 
länder. Aber  alle  diese  Ki-wiipm^jen  sin»!  nielit  beweisend.  Yielleiebt 
bietet  die  Sprache  iler  Westerhäuser  besseiv  Anhalts|»unkte:  ich  habe 
jednrb  noch  nicht  (iele<renlieit  gehübt,  sie  ;;enauer  zu  unteiNuehen :  im 
allp'meinen  weicht  sie  vun  der  Sprache  der  lJm;je;jend  n!<*lit  ab,  teilt  B, 
mit  Tliale,  Quedlinburg,  Halberstadt  die  Aussprache  fies  als  j  selbst 
vor  Konsonanten.  Niu-  »zweierlei  i.*it  mir  bis  jot;ct  aufgefallen.  Für  kleine 
Kinder  wird  in  Westerhausen  das  Kosewort  slöt  «rebraucht.  Dieses  Wort 
fimle  ieli  in  <len  nd.  Idiotiken  nieht  verzeichnet .  wenn  es  nielit  vielleicht 
dassillx'  i-^t  wie  :-|oi|(l('.  (|;(v  sich  melirf;icli  in  N iederdfiitseldand  und  in 
iloiland  !'iidti;  /.  K.  hei  HiIhm  i-,  >|oi|(le.  ein  Sehimpfwort  aul  einen 
junp^en  Men>e|ien.  dem  die  K leidun^'sstiu  ke  naeliliissifr  und  unsehieklieh 
nm  Leihe  sitzen:  Kie|ie\  :  j>lotje,  ein  triiijer  und  dummer  Sehliin-^el ,  der 
weder  Lu>t  noch  (ie>eliieke  /II  etwas  hat;  Kiliauus  Duttliius:  slodde, 
sordiiUi  et  incultu  midier.   Sodann  stclu  in  einer  l'rkimde  »les  (.iralcn 
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HHnrirh  von  Blankenbiirfr  vom  Jahre  li^^S  das»  ein  Sohn  oppe  in  tii 
WoKtorhiisQn.  Dem  Zusammenhange  nach  scheint  oppe  hior  ein  Siibstantiv 
zu  sein,  aber  man  weiss  m<»ht,  wa8  es  bedeutet,  im  Niederdeiitsehen  ist 
es  iinbele^f  daher  vemnitete  ieh»  dass  es  ein  niederländischer  Ausdruck 
sein  könnte.  Wichti^^er  ist.  dass  in  dfr  Niili«'  von  Wt'sterlumscn  sich 
n<M-li  der  Kliirnarn»'  ..fliinnsclu'  (innul"  findet,  der  mit  zi(Mnlirhcr  Siclier- 
iM'it  auf  nie<i«  riiindix  iio  Ansifdlun';  s(-hlirssiMi  iasst.  und  «iass  in  dor 
Bevidkcrun^  <i<'s  hona«  lili;u  ti  ii  Dorfes  lirtrncrj^e  sich  l»is  heute  die  Tradi- 
tion ciliallen  hat.  die  Westerhäuser  seien  Hollander.  Auf  huiländisclie 
Siedlung  deutet  vicMeiclit  auch  «lie  hm^^^estreckte  Dnrfiinia^e. 

('her  die  Zeit  dieser  niedi'rlanilivehen  An^tedliui^  Uisst  siel>  nichts 
Bestiinntie-  sfi-rcn.  Man  nuniitt  an.  dass  W  r-i*  Ihausen  älter  ist  n\< 
Hhinkeiilair^.  Ks  w  iid  r>87  zuerst  p'uannt.  -  liXii  wird  \Vesterhau>cn 
unter  \len  (Jütern  aul;:i  zahlt,  welche  Heinrich  IV.  dem  Stifte  St.  i*eters- 
herir  /.u  (io>lar  Itestiitii^t.  Der  Au.>dru<  k  „fhiniisehe  (iiund"  liose  sich 
S4»  deiit<'n.  dass  das  mit  diesem  Namen  lie/.eiclineti'  I^uid  niederliintiischr'n 
K^donisten  zum  Kij;entum  ;j;c;;(dM  n  wäre,  dass  die.se  mithin  niclit  (iründer 
des  Ortes,  simdem  späti*r(*r  Zujsug  sind. 

Von  (U'nen,  die  sich  s|»eciell  mit  der  (»eschiditc  und  Altertums- 
kunde des  Harzes  imd  seiner  einzelnen  Gebiete  meiir  oder  weniger 
heschäftigt  haben,  wird  ziemlieh  allgemein  angenommen,  dass  ehedem 
hier  auch  Wemlen  gewohnt  haben,  wie  vereinzelte  Ortsnamen  noch 
erkennen  Hessen.  Im  T.Jahrhundert  gelangen  die  slarischen  Sorben  von 
Schlesien  her.  dan  sie  um  die'  Mitte  dos  G.  Jahrhunderts  schon  innexu- 
h«h<*n  scheinen.  ;in  die  Klhe  und  beset/ten  dann  das  Land  zwischen  KIbe 
und  Stiuie.  Ein/j-lii*;  Seharen  draugen  auch  l>is  ins  Mausfcldisehe  und  Halher- 
städtisHie  vor.  ihre  Siedlungen  um  lialherstadt  liönnen  nicht  /.ahlreich 
gewesen  sein.  Vcu"  ihnen  s»ss<'n  hiei  hrreits  die  Warnen  und  holsteinisi'^jie 
^s.icliM'n.  wie  die  Ortsnamen  auf  -lehen  und  die.  welehe  Zetacismus 
/.eigen,  darthun.  l/'tzteie  finden  sich  hiiiifi;:  im  Harz- un<l  Schwahen /  tu.  • 

/u  <len  Namen,  die  als  slaviseh  ;niireselieu  weffj.'n  Miiclt  wi  im  sieh 
die«'  An-U'lit  nicht  gerade  ^M'di'uckt  tuidct.  ;:ehiiif  dn  de>  tlii,<«>s. 
Kr  etx  li.  inf  in  dreihichei-  (Jcvtalt:  Dada.  Hude.  Hude.  Die  JImiimIImiiii 
M-heint  Dada  zu  sein  und  Walser  zu  iiedeiiten  \\  ie  im  Slavix  ln  u,  und 
bunmt  he.souders  in  He.^.sen  unti  Na^.^au   \(»r.      Aks  slavi.seh  ist  das 

'  Bchmidt,  l'rk.der  Stadt  HallteniUidt  1,  Nr. 412. 

*  Lfil)r«M  k,  Chninik  d.  r  Sia«lt  Blankeohlirg.  I,p.8(). 
3  l'rk  <l('r  Sl-i.lt  (Jn^lar  I,  Nr.  IM, 

*  >d..lahil>uch  XII,  |i.  »ii— 71. 

Lohmeyer,    Neue    licitrügc    zur   Btymologic    dvuLacher  FluhKiiHnipii. 
UerrigH  Archiv,  Bd.  70,  S.{}93. 
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Wort  bis  jetet  nicht  xu  betrachten.  Bode  und  Bude  sind  dialektisclH> 
Verschiedenheiten.  Bude  kommt  vereinzelt  noch  heute  vor. 

Nach  Sttibner^  soll  Wendefarth  an  der  Bode  zwischen  Blfmkenbun: 
und  Haaielfelde  nach  den  Wenden  benannt  sein,  die  hier  die  Bode  über- 
schritten und  unterhalb  Timmenrode  von  Karl  d.  Gr.  geschlagen  wären. 
Diese  Ableitimg  des  Namens  halten  auch  Ress^  und  Leibrock  ^  für  richtig. 
Wendefnrth  hat  jedoch  mit  den  Wenden  nicht»  zu  thun,  es  miisste  sonst 
auch  Wendenfurth  heissen.  Die  Furt  über  die  Bode  führte  früher  nif'ht 
an  der  Stelle,  wo  heute  die  Brücke  ist,  sondern  nördlicher  nach  Rühe, 
lond  zu.  Noch  jetzt  ist  der  alte  Weg  von  Hasselfelde  nach  Blankenburg 
dort  zu  erkennen.  Sobald  man  die  Bode  durchschritten  hatte,  marhtp 
der  Weg  eine  Wendung  nach  der  heutigen  Chaussee  zu.  Von  dift*r 
Wendung  bei  der  Furt  rührt  der  Name  Wendefurther.  Wendefor  he- 
gegnot  auch  im  Mittelalter  als  Bezeichnung  der  Durchfeihrt  eines  \m 
Schmatzfeld  nach  Brübeck  bei  Wernigerode  führenden  W^ges.^ 

Als  slavisch  werden  femer  die  Orte  Lynske,  Cobels,  Bomeok«* 
sowie  die  Gali-  und  Lauseberge  angesehen.  Das  wüste  Lynske  dicht  vor 
Blankenburg  wird  zuerst  i.  J.  1167  erwähnt  und  scheint  im  16.  Jahr- 
hundert  eingegangen  zu  sein.^  Nach  ihm  führen  noch  das  Luhnerthnr 
und  die  Lühnergasse  den  Namen  (nd.  dat  Itnsche  ddr)^  in  deren  unmittel- 
baren  Nähe  das  Dorf  gestanden  hat.  Nichts  als  die  etwaa  ungewöhnliche 
Form,  woneben  auch  Lynseke,  Linceke,  Lenceze,  Lintzeke,  Lintze  vor- 
kommt, hat  Veranlassung  gegeben  den  Namen  für  slavisch  zu  halten, 
sonst  fehlen  jegliche  festere  Stützpunkte.  Es  fragt  sich,  ob  Lynske  nicht 
mit  Linsen  bei  Eschershausen  und  mit  Lunsen  (Liinson)  im  Amtp 
Thedin^'hausen  südlich  von  Bremen  in  Beziehmifj  steht.  Das  Suffix  -k?, 
-okf*  braucht  niclit  notworKli«:  slavisch  zu  sein.'»  Almiich  steht  mit 
Coiiels  oder  Gobelez  oder  ('»»holci-s  im  Fni-storte  Bnllars  und  mit  <li m  «Icr 
La^'^c  nach  unhckannton  Huritzo.  Zu  letzterem  verjrl.  man  die  F«>rni 
Itzeuiitzehuifr.  die  KH")2  IsImlzibiuTr.  1212  Jsemiskeberch  und  im  13.Jahr- 
liiiiiilcrt  Hisimekeburjr  lautet:  «uin-  Kückschehur^  im  Fric^onft  l<i«  .  'I:i> 
11H7  I{(  techeburg,  1400  Kitzeborch,  1420  Kitzkeborg,  Kita^butn; 
lautet.  7 


t  r>enkwflrdigkc>i((>n  des  Ffirstondims  IUnnk<uilMirg  «tc.  f ,  p.395. 

-  Ilonenniing  nod  Urapriing  allnr  Öfter  des  Ucrzogtumti  llrauii«chweig«Waif«ii' 

büUol.  S.  17'J. 

3  Chnniik  der  Slndt  lilaiikt-nburg,  II.  S.  384. 

*  Jacobs,    Festschrift  zur  füufuudzwauy.igjährigen  Gedenkfeier  d«  Hur* 
verein«  für  Giwcbidite  und  Altertnntskunde.  S.  15. 
Leibrock»  a.a.O. p. 360. 
^'  FöTHtr  iiiunn,  Die  deutsehon  Ortsnamen,  ij.2S0. 
'  NU.  Jahrbuch  XII.  a  67  0*. 
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Börnecke  zwischen  Blankenbnrp:  und  Halberstiidt  soH  nach  TTeisker^ 
von  slavischem  brunjaki,  oberlansitzisch- wendischem  bornaki  =  Lehm- 
gFÜber  kommen.  Für  die^  Erkläriui{^' könnte  noch  der  Umstand  sprechen, 
dasü  es  früher  ein  Gross- Börnecke,  Bnmeckere  gab.  Die  iinterw<>rf(>nen, 
nach  Eriegsrecht  besitzlos  gewordenen  Wenden  pflegten  sich  neben  ihren 
alten  Wohnsitzen  auf  weniger  fniehtbareni  Boden  anzusiedeln.  Diese 
neuen  slavisehen  Siedlungen  erhielten  oft  den  Zusatz  „Klein"  oder 
„Wendisch,"  währen<l  die  ursprün^liehen  ,.On>ss''  zuhenannt  wurden. 
Aber  dieser  Zusatz  findet  sich  auch  bei  offenbar  deutschen  iSiedlungen, 
ross -Timmenro(b» .  On »ss - Harsleben. 

(ral-  tmd  {..'iiisrherj^e  <:iil)t  es  nordlieh  von  HUmkenburfr.  Aus 
dem  (iiillM  iL'*'  des  V<»lksmundes  hat  man  allerdinirs.  iil>er  mit  Unrecht, 
einen  ( JalLM'Rlifrjr  sremacht.  Der  Name  Tiauscbei^»*  ist  nbireleitet  von 
slav.  luzH  „Sumpf,  rtiit/e^':  von  ahd.  luzitr,  ajrs.  Inttic.  nntl.  lüttjc  ..kh-in": 
von  ahd.  lisca  „Riediri ius;"'  von  mini.  luz<!  „Lauer."  Nach  freuntiliriirr 
Mitteilunf;  des  Herrn  Pastor  Schulze  in  Kieder  leitete  v.  Le.xer  das  Wort 
ab  von  nihd.  hize  „LaiLschnotz,"  also  Hüf^el.  an  denen  die  Hasen  in  da« 
Xeix  getrieben  wurden.  Ich  leite  es  ab  von  mnd.  his,  lüsch  t^ctiilf."* 
Das  mnd.Wtb.s  bringt  folgende  ZitsammensetKungen  mit  Ins: 

Ittsebdm;  auf  dem  Lausebaum,  Ortsbezeichnimg  bei  Gastrup  (Old.). 

lusebiisch,  Stelle,  wo  viel  lus  wächst;  carectum,  luysbosch.  Diefenb. 
s.  V.  (carectum,  en  stede,  dar  snitgras  wechst).  Jetzt  noch  Orts* 
bezeichnung,  z.  B.  Lusebusch,  bei  Lutten  (Old.);  Lusewiese, 
Vechta  (Old.). 

lusepnl.  Sumpf,  wo  lus  wächst. 

Das  in  der  Ztsch.  des  Har/vereins  für  (m'scIi.  und  Altert.  1H70,  S. 
b«>han<lelte  Hissen  plioyl  ist  nicht  „Diiuvl",  sonder  ..Sunipf".  mnd, 
p«')],  pül  :  nnd.paul.  Auh  dem  Stötteri.  ürk.  Nr.324  führe  ich  noch  an  l^use- 
herge  und  Lusebok. 

An  der  reehten  Seite  der  ChaMssce  vim  Hhmkenburu  nach  KI(Ktf»r 
Michaelstein  liefen  nahe  v»»r  «lern  W'aM«'  drei  llü^el,  di«'  l^uisel»ei;:e 
'»der  in  nd.  .Mundart  f.usokniche!  ficissfu.  Das  Terrain  am  Fusse  der- 
■^'Ibcn  scheint  früher  IViirlit.  >umptiiitiü:  irewesen  /m  sein.  Nun  k«»uuut 
•'S  aber  nicht  selten  vor,  da^s  Herj^e  nach  am  Fu»i'  deisrllicn  licfind- 
liehen  (*e«:;pusianden  benannt  >>nu[.  So  ist  bekanntlich  dsus  (Jesenke  aus 
«ilaT.  Jescnik,  d,  h.  E-schenj^ebir^^e.  nach  den  haufi;i;en  Eschen  an  seinem 
Fasse,  entstellt  Zwischen  den  Dörfern  Kattenstedt  und  Wienrode  südl. 
v(in  Blankenburg  lie;j^  der  Teichkopf ,  nd.dikkop,  der  seinen  Namen  nach 


•  SlHviKche  Spruch re>*t(',  inslMwofKU'n»  Ortsniiiiii'n  huh  den  HavelUuden  uml 
angreuzenden  Gebieteu.    Trugr.  Rathenow.  löüO.  S.  27  und 
9  Schill or  und  LQbben,  Milteloiederdenbicheff  WOrterbnch.  II,  &75L 
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clpm  Toicho  fuhrt,  der  noch  vor  5U  Jahnm  ani  Fiisso  desselben  vorhanden 
war.  Der  KscIkmiImm;:  z\vis(  li(>n  Wi(>nrt>«li'  \in<l  Wcmlofurth  wir«l  M'inen 
X;im<'n  von  den  Hsrln-n  lialx'ii.  «lir  »'linh'm  in  (U-iii  suinpfiprcn  TliaK'  im 
K.sfhi'nlM  rp'  stainlfii.    Der  Wot  iiberj;  bei  Wienrode  beibst  wahi'iielicmliri) 

Sil  nach  <lon  Weiden,  nd.  wrdcn .  wecn ,  die  an  seinem  Fiisse  wiioIimh. 
Der  Salzknpf,  nd.  sültkop.  hei  Kattenstedt  >elieint  ans  sol-kop  «*ntstan«l'>n 
y.ii  sein.  Da.  \vu  dieser  Der;;  an  den  Kattenst*  (!t(  i-  Hriieii  ;:renzt.  ist 
nt»4-li  heute  suni|)fii:.  h»'sundei*s  an  einer  Stdlr.  ffier  wird  ein  «'I 
ircwt  M'H  sein.  Hellte  ist  de|'  Di  lieh  /.UMI  Tel!  tiurivne  \\  lese.  Si>  j'aiil» 
ieh.  d.tHS  die  Luseliniehel  nach  «h'iii  lüs  ..Sriiilf"  hi'nannt  ^md.  d.(-  in 
«h'in  h  ui  lit<  n  TcrrHiu  am  Fiissr  <h'r  IDiirel  wiielis.  in  all*  r«'n  .\kt*  ii  -"11 
Lasehrruc  uf  M-ljnt  Inn  sein.  Für  die  Laiisehcr^e  hri  Harz^'ero(h'  !in«l«  ' 
sieh  «lie  ijezeielinun^  U»se.  ^     Liisn,  Iiis  hcissi  im  A^s.  |ulm.'iiuiil 

pnstiira. 

Es  erpriebt  sich,  Uahk  bi»  jetxt »ibiviMcbe  Siertl ungi^n  in  der  TJni^^nd 
von  Blankenburg  mit  Sicherheit  ninht  naclixiiweinen  sind.  Es  winl 
weiteren  FfnNolmn^en  vorbehalten  sein  mehr  Ueht  ülwr  cliesim  t!e;:eii- 
stand  «II  verbreiten.  Shiviwhe  Siedl  impfen  im  thttrin^sehen  (»ebiete 
.Midlieh  lies  Harzes  sind  sitiher  Iw^eii^.  Es  wäre  mög:lieh,  die  «>ben 
f;enannten  Wiistimfsen  Cobels  und  Buribte  von  Wenden,  die  von  Süden 
kamen,  ^^iindet  wurdeo. 

So  7«»i^it  uns  der  Harz  auf  einem  verhältnismässi^r  kh  inen  Kaumc 
'  in  Bild  manniirfaltlffster  Devr.lkeninir  und  bietet  auch  dem  Spracli- 
fonicher  noch  ein  dankbares  Arbeitsfeld. 


Die  klimatischen  Yerhältnisse  von  Frankenhausen. 

Von 

Oberiehrer  Dr.  O.  Lehma  na  in  Rudvlnladl. 


FraiikenhaiKi'Ti  K  iHh;ei^ff  witnle  al>  Station  1 1.  ( )rdniini:  >">  -Fahre 
an!  \'eianlas>nnir  'l<'r  M-  ii  i.i '  i|fii  ( u'^cll-chaft  /.u  Rihl^l-fadf 

errielitet  und  von  der  lieLrieninii  'Ii  -  l'ui -n  niiiin--  Srh ^vai/.biir>i -  KiKlej- 
sfadt  mit  Instrumenten  aii^irerÜNtrt.  it  dem  1.  .Iiili  |SS2  liep  n  die 
Deol)aelitun;:en  in  den  Händen  do  ll<>mi  Sal/steiK  i  rendant-  n  (ian^^rt; 
dieselben  sind  bis  jetzt  wnunterbnielien  fort^etidirt  worden,  so  da.^s 
für  die  zehn  dahre  von  lS8ä  bis  lMk2  eine  lückenlose  xelmjiihri};e  Reihe 
von  ßetdnu'htunpm  v«>rlie4irt.  Die  Haupter;rebnisse  derselben  üusjimnien> 
zustellen,  ist  die  Aufgabe  der  folgenden  Zeilen.  Dabei  sind  nicht  bh^  die 

'  Zt8ch.  des  Haraverein»,  XX,  8.48, 
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Mittelwerte  mit^yetoilt.  aondem  e»*  sind  auch  einige  Untei-siichungen  über 
nnflei'o  1;liniaHs(*he  Faktoren  aus«:;efalirt«  denen  nuin  erst  in  netien^r  Zeit 
<rn">s!4en>  und  die  ihnen  gubiUirende  Beachtung  gos<'hGnkt  hatJ  Aus- 
^escbhiss(>n  wunlen  v«n  der  Bearbeitung  die  Bannnet(*rbc()bachtungen, 
da  dieselben  eist  vom  Jahi'e  1887  tin  mit  eineni  zuveriä^Mgen  Instrumente 
angt^stellt  w(»rden  sind. 

l  Im  t  (Ii»-  La^o  dt  r  Station  nur  ein  paar  Wnite.  Frankenhausen 
ii<''::t  im  Thal»'  iU'V  klrinon  Wipper,  W(  !<  Ii.  s  im  Noi<l»»n  von  (l<'m  sairt-n- 
i»-i<  lM  n  K\ ftliüuscr  und  im  iSüden  von  der  llainiritc  iM-^Mcnzt  wird,  und 
dt'iinl  sich  seiner  Län^n-  nach  vom  Ahhan^^i-  des  Srhhu-htl)cr;;<'s  in  sii<l- 
liclicr  Kirhfuni:  nach  dci-  Hainh-itc  hin  aus.  Die  t:ci>;.,Ma[>hi<(  Itcn  Coordi- 
iiatcn  sind:  nördliche  lircitc  öl"  21'.  Län-^c  tisthch  von  (irccnwich  11"  f)'. 
H»»hc  *h'>  zukiiiiftiircn  Hahnhotcs  über  N^trmal-Null  l;i2..-(,  m.  Die 
InsttuMH  ntc  >;ind  seit  dem  1.  Oktober  1<SH;J  an  den»  AVi»hnhause  und  im 
•  iarfeii  dt  >  l>eoi»ac|it(is  aufii'cstellt:  «lieselhen ,  IX'Zo^^en  von  H.  Fuess  in 
l»<>rlin.  sind  ^'cprüft  und  solche.  \vi<>  sie  an  den  Stationen  iU>  Koniul. 
1*1  t'Uv>i>»  |n>n  .Metcnndotiisehrn  Institutes  ^«  hräuchlich  sind.  DieM«m 
Institute  war  Fraukeniiausen  \h>  zum  Jaiiri'  als  Station  II.  Ordninii; 
unterstellt;  von  da  an  werden  die  Bei>l)a(4itun,<;en  nnr  der  Meteurolo^ischeii 
<iesells(^haft  7m  Kwlolstadt  eingi*sandt.  Die  Heohaelitungsstunden  waren 
vim  Anfang  an  die  bei  genimntem  Institute  jctxt  allgemein  eingeführten: 
7  l'hr  morgens,  :2Uhr  mittaigs,  llTlir  abends.  Von  der  MIKeilung  dei' 
Bvobaehtungsi.»rgebnisse  der  einxelnen  Jahre  wuitle  abgi>sehen,  um  den 
Tabellen  nicht  eine  zu  ungebulirlielie  Ausdehnung  zu  geben. 

I.  Ijvfttemperainr. 

Wir  ürhcn  zunächst  in  tahi'lhn  i.M  lier  l  hcrsicht  die  Ei'f^ehnisse  der 
Thci  iii'uncteiin  iil»aclituni:en  in  lii.nh'ji  des  l(i(M»'ilmen  ThernjiMuet»  i s  tiii' 
du-  einzelnen  .\l<'nate.  ilie  .lahrcszeitcn  (dt-r  Winter  he^iinnemi  mit  dem 
1.  i)ezeml)cr)  mid  ilas  Jahr,  und  zuar  der  h'cilie  nach  die  Alitlcl  aus  ileii 
Tcnninbt^dbac'litungen  und  das  danuis  fol,u.eiHlo  Mittel,  fbis  uiittiere 
Miiximum  und  Mininnim  und  das  daraus  gewonnene  Mittel  zur  Verglei- 
rhung  mit  dem  etgentlicht'n  Teniperiiturmittel,  Ks  folgen  die  extrem«4i 
Werte,  und  zwar  zunächst  das  mittlen'  ubs(»]ute  Maximum  und  Minimum 
und  als  fteren  Differenz  die  mittleit^  Amplitud«.%  ib-uin  das  absi>luti> 
Maximum  und  Minimum  und  als  dei'en  Dtl'ferenx  ilie  absolute  Amplitude, 
eudUeb  die  aperiodische  Tagessoll  wankung  als  Differenz  zwisi*lien  dem 
»linieren  Maximum  und  Minimum. 


'  V»rgl.  Dr.  Hugo  Mt^y«  !-,    Auleituiig  /.tir  UtmiUituug    iu«-u»i>rult>g)-clif r 
BeobadbtungCD  für  die  Klimatoiogie.   Berlia  ltj9l. 
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a.  Temperatiirvcrlauf. 

Als  niittlere  Jahrestemperatur  ergicbt  »ich  au»  der  Tabelle  Bfi^ 
(>{(>iiilerH)musen*,  70  ni  höher  gelegen,  hat  eine  Jahrestemperatur  von 
H,2'*),  und  zwar  deckt  tdcli  das  aus  di*n  Termin heiihachtungen  gefnmlene 
Mittel  zufiillig  mit  dem  aus  den  fixtrembeobachtungen  bercclineten, 
irährend  lumst  im  allgemeinen  das  letxtei'e  um  etwa  0^**  hoher  ixt  als 
das  ei'Sterc*.  Der  genauere  Verlauf  der  Tcinporatui'en  innerhalb  iles 
.lahn  s  ergiebt  sieh  aus  der  Berechnung  der  IV  ntadenmittel.  Zwar  ist 
»'in  Zeitraum  von  10  Jaiin  n  -m  kurz,  um  einigtMinnsstMi  /.uTeriässige 
I't  ntadi-ninittrl  zu  crlialtt  ii,  indesi^en  •rohen  wir  auch  diese  Zusammen* 
dteilung  der  \  oilständigkeit  wegen  in  Tabelle  2. 

2.  Fentadenmittel  der  Temperatur. 


Iialiiiii        1  eiijp. 


I 


1-5 

♦i  10 
11-15 

2ti-  ik> 


—  1.» 

-  1.7 

—  1,8 

-  2y> 

-.  (i,s 
2,Ü 


)».itiiiii  T'-tiiii. 


15 
<>  It) 
11  15 
16-20 


IM 
o.'t 

H.S 

UM 

11.4 


1  «■mji. 


iL 


30-1 

lo  I  I 


19,5 


17.7 
17.7 
1?.6 


Datum  'l'>'iii|> 


7 

12 

17 

22 


^6i 


11,1 

10,0 

1»,1 

7.S 
ti,6 


81-4 

f.  !» 

2«)  24 


1.7 

0.1 

0,4 


1-5 

ti  in 
11  ir. 

in  20 

21  2.'. 
2ü 


11,9 

1 1.1 
14,« 

Ui,7 


I  8G-S 

14  1« 

IV  s.\ 
24-2Ö 
29-2 


18,0 

17  4 

i7,<; 

17,7 
17,5 


X. 


2-6 

7  11 
12  IG 
17-21 

22  •'(■. 


5,8 

4.»'; 

2.!:5 
2.9 

2  2 


;;-7 

M  12 

i;:  17 

l>  ^2 
2;i  27 
28-2 


lt.. 7 
I.'.  I 

1 

ii.it 
12.2 
12,7 


2  6 

7  11 

W  21 

2:^  2n 

27  ;ii 


1.6 
1,0 

1.7 

I  * 


2  »i  0,7  'I  4 
7  11        1.7  t» 

12  Ii;  1,.*.    "B      Im  14  hi.f. 

je     17  21  -r     i:.  l'» 

22  2..  I  20-2»  10,0 

1 24  ^1  ,      M        I  25-29  19,7 

I  I 

Die  niedrigste  Temperatur  tritt  liicriiadi  in  cUt  4.  I'i'nta<li'  <l»s 
Januar  ein,  un»l  nach  iMn«Mu  allniählifliwi  Stei-^fn  fimU  t  <'in  Kält»'riK-k- 
tall  in  <l«'r  Zt'it  vom  10.  \A.  Februar  statt.  Töpfer  a.a.O.  S.  S  uiarlit 
•iarauf  autuifrksani .  da.s.s  (h'isoIlK'  in  uan/.  Tliürinp'ii  ki  n^tatii  !  1  i-^t  uml 
(k'Ui  Februar  den  Huf  licsundercr  .Neigung  zu  Frust  uikI  Külte  verschallt 


*  H.  TopfiT,  Dif  kHnuiti-ili<  ri  V('il);il(iii««<>  vnn  Suiiii«  i ^hati cn.  Auf  (iI'uikI 
22  jälirijj;»'r  Beuüauhtuugeu  de»  Üechtsumvulls  K.  Cliop  lisirgtMieüt,  .SouUera- 
hauaeu  u.J. 
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liat.  Der  Einfiiiss  dor  frostn'nfion  Herron  (tl-- 18.  Mai)  lässt  sich  h«Vhstt*as 
(laiin  orkoniH'H,  da»  ilic  T<  in]H>raturzimHhm(>  von  <lc«r  2. zur  3.  im<l  v«« 
cU^r  3* zur  4.  I^ontade  «It  s  Mai  nur  eine  wlir  lanirsaiiw  ist:  «r*'fn>r«"n  hat 
<'s  an  du*st'n  Tau'^  n  kein  einzip's  Mal  inin  ihall»  (Ut  1(j  .laliir.  niii  I»'» 
war  in  der  Nälu»  «h'isclln'n.  am  D.  und  14.  .Mai.  srliwaditT  Kr"st.  T"j't' r 
a.a.O.  S.  11  zr'l«rt  •dicntalU.  dass  dir  Hi>njiinn<'r  lioscr  ^ind  als  ilir  }>iif 
Auffallend  ist  dd-  ludfiitcnd*'  Ti'n)|»»'raturriickiranir  venu  10.  I'.».  duiii  itn'l 
das  darauf  tol^t-nd»'  <clin('!lt'  \\'it<!fn!n<tfiir»'n .  <>«  dass  in  «Icn  Ictzrtn 
Ta^rt'n  d«'s  Juni  di«'  hu*  lojt«  IVinji*  i  .aui  uIm  iitaü|)(  rrr('i<*h^  %vird.  jlaw 
nicht,  wie  s<tnst  l»ci  un.s.  di«'  In  i^>i'st<' /«-it  die  voui  In,  24  Juli  i^t. 
clu-n  an  d»'r  Kürzr  der  i>i  ulia<-litun;:sy.('it ,  \va>  durch  du  rintv;irlit' 
l»cstätii:t  wird,  dass  aiicli  fiii-  Hudolstadt  für  dicscHu'U  10  Jahi«:  «ii- 
'JVuiiM'ratuinui.xiniuni  in  dio  letzten  Taj:c  «Ics  ,Iuni  füllt.  XucIhIoiü  dit' 
Temperatur  in  (I(*n  Monatcm  Juli  und  August  sich  zieniiicli  auf  «rlcifluT 
Ui'ihe  fi;i*lialr<*n  hat«  beginnt  ein  ener^schcs  Fallen  drrsolhon  in  dc«n 
ersten  Ta^n  des  S**|>teml>er  und  flauert,  ahp^sehon  vi»n  einigen  Sprinip« 
besonders  im  Dezember,  bis  zu  Ende  des  Jahns  fort 

Was  ilie  äussersten  beobaehti»ten  Tenipraturweite  betrifft.  s<i  «d«'l't 
liie  (iruppe  „extiunie  Werte^'  der  Taltellc  1  dariihor  Aufsehluss.  Die  beiden 
ersten  Kolonnen  g«dii»n  tlie  raittler«»n.  also  wahrsolieinlieh  zu  erwartenden, 
absoluten  Maxima  und  Minima:  wie  dem  Mnnatsmittel  nach  der  Juli  der 
lu'isseste  Monat  ist,  so  ist  aueli  für  ihn  das  wahr.scheinlicke  Maxinüim 
mit  52»2*'  das  li<icliste,  wälirend  der  kaltesti'  Monat  Januar  auch  d»is 
niedri;:ste  mittlere  Minimum  mit  —  lö,8*'  aufweist.  Die  äu  -erst»n 
henha<'hti'(en  TeniiH-raf uren  \\  aren,  \\  ie  aus  den  lieideu  toip  nden 
Ki>l<)iiTi(n  «»ich  eririeht.  das  .Maximum  ;iS.r>'*  im  Au«i;ust  \^\)2  uml  da> 
.Minimum  —  24,()"  im  Januar  IKSii.  Für  Suudershau.sen  sind  tlie  KxtnnK' 
18Ü1  l)is  1SS2  H'»,!"  uml  -  2^:')". 

I)ie  Tain  11t'    .Ulf  Seite  41*   uiel»t   ejix-n    l  heri*lirk    llher  die   mitll«  !- 

Au/ahl  dei-  Ki^iauc  Fri'>tta'je  und  Nuium»  itai;e,  wenn  die  .'rsti  ien  ^i'i'  li»' 
sind,  an  denen  da>  Maviuimn  dif  Teiuperatur  initer  U"  l»li»di,  l'Vt»s!t.m'' 
s(dc)ie.  an  denen  das  Mininuim  0"  nicht  erreichte  un<l  Sinnmertiip' 
so|(  he,  an  denen  das  Maximum -Thermometer  über  2f)*'  stie;;.  Stivn^ 
•rcnnniuien  simi  di(*  Zahlen  der  versi'hiiMleneu  Mitnate  wvpm  der 
uuirleielieii  lJin;;e  dei"selben  nicht  miteinamUT  verjjleiehbar;  imleNsen 
iiabt'U  wir  die  Reduktion  auf  einen  normalen  Monat  von  iK)  Tagen  unter- 
lassen, da  di«'si>lbe  für  den  Februar  dureh  Multiplikation  mit  lAlO(da> 
ergiebt  %.  B.  für  die  Knisttage  21,0  statt  Ul,HK  und  fiir  die  Monate  mit  31 
Tagen  dureh  Multiplikatinn  mit  0.li5  leieht  voi-genommen  wenlen  kann. 
Ks  sind  naeh  der  Tabelle  also  im  Jahre  etwa  30  Eistage,  ^  Fnistta^. 
52  Sommertage  zu  erwarten« 
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8«  Btstage,  Vrosttige  und  Sommortage. 


McmKt 

1  FinMtligv 

1 1  f; 

Ol  K 

Februar 

K  a 

o,o 

Min.  .  . 

3,8 

16,9 

AUU  ... 

— 

5,S 

0,6 

«lUDl  •     .  ■ 

19  K 

TmK 

J1U1  ... 

1  o  o 

lo,is 

Attgntt  . 

12,6 

SeptemlMr. 

■ — 

5,5 

Oktober.  . 

0.1 

November  . 

2,2 

12,0 

DcmnliMr  . 

IS 

IM 

W'iulijr  .  . 

60,7 

FrfiUiDg  . 

33 

2S,0 

8,1 

Sommer     .  ! 

38,3 

Uerb^t  .   .  j 

15,4 

5,6 

Jihr .   .  .  1 

99,t 

52,0 

Zur  woiteron  Charakteristik  des  Tcmperatunrerlaufeft  geben  wir 
noch  eine  Tabelle  4  über  die  Frostgrenzen. 


4.  Frortgrenien. 


Letzter  Froet 

Erster  Froet 

DUTeraiu  in  Tagen 

1 

1  . 

frflhe- 
■trtM 

w 

-j 

Mittel 

frühe- 
•ttnt 

1 

Mtttol 

—II 

«to 

— 

25.  IV 

20.V 

85 

1 

5.  IV 

i 

91 

18.x 

7.x 

ssiso.x 

Ii 

91 

175 

207  [  91  j 

162 

1 

88 

Dieselbe  zeigt,  dass  der  letzte  Frübjahrsfro.st  durchscimittlicii  am 
25.  AprQ  eintritt,  dass  aber  die  äussersten  Grenzen  in  den  10  Jahren  der 
20. Mai  und  der  5.  April  waren;  anderseits  liaben  mr  den  ersten  Herbst- 
frost durchschnittlich  am  IH.  Okilober  zu  erwarten,  bei  einer  Schwankung 
zwischen  dem  7.  und  30.  OIctober.  Die  darchschnittUche  ununterbrochene 
frostfreie  Zeit  betrug  175  Tage,  bei  einem  Maximum  von  2U7  und  emoni 
Minimum  von  162  Tagen.  Welchen  bedeutenden  Einfluss  auf  diese 
Verhältnisse  die  Lage  eines  Ortes  lint,  zeigt  ein  Vorgleich  mit  dorn 
um  70  m  höher  gelegenen  Rudolstadt.  Hier  waren  die  mittleren  (Irtmzen 
der  14.  Mai  (19  Tage  später)  und  der  5.  Okt.»hor  (13  Tage  früher),  und 
die  extremen  Grenzen  einmal  der  18.  Juni  (!)  und  IR  April,  anderseits 
der  6.  August  (')  und  .^1.  Oktober. 

HHttOuifen  d.V.  f.  Erdkund«  1&94.  ^ 
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b.  Temperatitrsch  wank  Hilgen. 

Wir  erwiilinuii  zunächst  die  aj^i  riiw lischt  THgesschwankunc  (Tabelle  1. 
letzte  Colonne)  als  Diftertiiz  zwisdun  (liiii  mittleren  Maxinuiiii  imd 
Minimum,  Die  Zahlen  flehen  also  an,  lun  wieviele  (iratle  im  Uuivh^climtT 
die  Tciiijjeratur  in  der  betreffenden  Epoche  an  einem  und  demselben 
Ta^^c  sich  ändert.  Diese  Sekwiinkuii^  nimmt  gleiehraä.ssig  vom  Dezember 
an  zu,  eiTeieht  ihr  Maximum  im  Juni  und  nimmt  dann  wieder  bis  z»ub 
Bezember  ab.  Dureh  Verfiel eieliung  dieser  Zaiden  mit  den  entspn^ehenden 
anderer  Orte  bestätigt  sich,  was  R.  Assmann  ^  nachgewiesen  hat,  ^dai^s, 
die  Gebirge  Mitteldeutschlands  den  Temperaturverhältnissen  ihrer  in  Lee 
gelegenen  Niedeningen  einen  erheblich  kontinentaleren  Charakter  Ter- 
leihen.^  Ho  beträgt  die  mittlere  jälirliche  aperiodische  Tafi;efechwankiiiig 
in  Magdeburg  8,4  ^  in  Frankenhausen  9,3  ^  in  Rudolstadt  10,9  ^  in 
Blankenburg  (Schwarzathal)  11,  t  ^  während  dieselbe  andererseits  auf  der 
Höhe  der  Gebirge  wieder  abnimmt,  so  in  Oberfaain  (684  m)  7,C^  in 
Neuhaus  am  Rennweg  (8üG  m)  6,0^. 

Die  beiden  vorletzten  Kolonnen  in  Tabelle  1  geben  die  mittieren  und 
die  absoluten  Amplituden  als  die  Differenzen  zwischen  den  mittleren  und 
den  absoluten  Extremen.  Ein  so  regelmfissiger  Yerlauf,  wie  bei  der  aperio- 
dischen Tagesschwankung  lässt  sich  hier  nicht  nachweisen;  im  allgemeinen 
ist  das  Frühjahr  am  Teranderlichsten,  während  das  Minimum  der  mittleren 
Amplidute  in  den  Winter,  das  der  absoluten  Amplitude  in  den  Sommer 
fällt  Die  absolute  Schwankung  im  Lauf  der  zehn  Jahre,  also  der 
Untersciüed  zwischen  dem  höchsten  Maximum  und  dem  niedrigsten 
Minimum  betrug  nicht  weniger  als  63^1  <^  (In  Magdeburg  von  1881—1890 
56^70  also  6,4  0  weniger,  und  in  Oberhain  1882—91  nur  52,2  ^  also  10^9'* 
weniger). 

Wir  wenden  uns  zu  der  interdiurnen  Temperaturvariationf  d.  fa.  zu 
der  Änderung  der  Temperatur  Ton  einem  Tag  zum  anderen.  Diese  Ver- 
änderlichkeit der  Lufttemperatur  ist  in  neuester  Zeit  für  Norddeutscfaland 
ausführlich  Ton  Y. Kremser^  untersucht  worden.  Er  kommt  zu  dem 
Resultat,  dass  dieselbe  vom  Meere  in  den  Kontinent  hinein  und  fenier 
mit  der  Erhebung  über  den  Meeresspiegel,  oder  ricliti;:»  r  mit  der 
stärkeren  vertikalen  Uliederung  des  Landes  zunimmt.  In  hygienischer 
Beziehung  ist  diese  Ändenmg  der  Temperatur  von  Tag  zu  Ta-:  offenbar 
von  grösster  Bedeutung;  je  geringer  dieselbe  ist,  um  so  gesünder  ist  das 
Klima.   Kremser  a.a.O.  S.5  citiert  den  Ausspruch  des  Genfer  Arztes 

1  R.  A  s  8  III  A  n  n ,  Der  Eiofluas  der  Gebiig»  auf  das  Klima  tob  Mitteldentochlaiid. 

Stuttgart  im(\.  S.47. 

2  V,  Kremser,  Die  Veränderlichkeit  der  LufUeuji>eratur  io  NorddeutÄcbkud. 
Berlin  188ä.  Abbaudluugen  de»  K.  Pr.  Met.  lustitutes  Bd.  I.  Heft  1. 
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Lombard  aus  soinoni  „Trait6  de  la  cliniatologie  m6dicale''  Tonic  1  >;  4; 
..LV'tte  modificatioii  de  la  tenip<''rature  exereo  une  infliience  |)r(''|)ond«'^ 
raiite  sur  I'hnmmc»  et  peut-eti-e  considt  ri'*^  oonime  Vunv  dos  plus  ini}H)r- 
nmtos  ii  t>xaniin(M-  dans  IV'tud»^  dt-  l;i  nittiorolope  intHlicalo.'"*  Auch 
komiiit  Kiciiiscr  a.a.O.  S.  1:?  zu  folLM-ndciii  interessanten  Resultate:  „Das 
unmittt'lhar  ubzultstiiflf,  /.ahh'innassif?  fost^jestellte  Hesultiit  ist  hieniarli : 
Jf  cTösser  die  W rundoilirlikt  if  der  Temperatur,  desto  firüsser  i^t  «lif 
Stt-rbliclikeit  in  (Ion  versehiedeiK-n  Piovinzen  des  pmissischon  Staates," 
wobei  er  es  treilich  den  Ar/ten  ülH-ilässt  zu  oni.-^clu'idcii ,  ob  tliu.^c  Be- 
ziehung nur  eine  zufälliji^e  ist,  »der  oh  die  Temperaturveränderliehkeit 
tbatsächlich  eine  so  hervorragende  Stelle  bei  der  Manuigtaltigkeit  der 
Todesursachen  einnimmt 

Wir  geben  zunächst  in  Tabelle  5  eine  ZusanimenstoHun^  dieser 
Yaniation  nicht  nur  Kir  die  Tagesniittel,  sondern  aucli  für  die  Extrem- 
and  die  Terminbeobachtangen. 


6.  Interdiurne  Temperaturvariationen. 


MoMt 

1  Mul- 

1  MM' 
unm 

7a 

Sp 

»p 

_   

TacM- 

mltM 

Janaar  .  . 

2.24 

2,  .58 

2,6  t 

2.16 

2,40 

2,08 

Febmar 

1  1,91 

!  2,51 

2,37 

2.04 

2,09 

1,73 

M£k.  .  . 

2,47 

2,50 

2,27 

2,51 

o  •» 

1,71 

Apri! .   .  . 

2.6r> 

2.!lO 

1.81 

2,85 

2,18 

1.81 

Mai  .   .   .  , 

,  3.11 

2,40 

2,01 

3,28 

2,27 

2,04 

Jimi  .  ,  . 

1  2.88 

2,20 

2,00 

3,00 

1,96 

1,83 

.Ttiii  ... 

2.r,5 

O  .1.) 

1.80 

2,n8 

1,80 

1,54 
1,55 

AiijrtiMt  .  . 

2,44 

1,98 

2,-J 

1.90 

Scjitember . 

2,54 

2,42 

2.31 

2,64 

2.03  ' 

1,59 

Oktober.  . 

2,08 

2,46 

2.18 

2,13 

1.80 

1,43 

MoTember  . 

2,19 

2,40 

2,37 

2,18 

2,24  1 

1,81 

Deaember  . 

1,94 

2,25 

2,31 

1,86 

1,99 

1,77 

Winter  .  . 

2,0:'. 

2,45 

2,44 

2,02 

2,16 

1,86 

Früh  Ii  Iii:  . 

2,74 

2,40 

2.03 

2,88 

2,22 

1,85 

Sommer    .  j 

2.62 

2,21 

1,92 

2,83 

1,89  1 

1,64 

Herbat  .  .  | 

2,27 

2,43 

2,29 

2,32 

2,04  ' 

1,61 

Jahr .  ,   .  1 

2,42 

2,87  1 

2,17  1 

2,51 

2,08 

1  1,74 

Es  sind  diese  Zahlen  also  gewonnen,  indem  die  Differenzen  jeder 
Beobachtung  und  des  Tagesmittels  Ton  einem  Tag  zum  nächsten  gebildet 
und  daraus  in  gewöhnlicher  Weise  die  Monatsmittel  berechnet  wurden. 
Nach  der  Angabe  Ton  Kremser  ist  ein  Zeitraum  von  10  Jahren  hinreichend, 
um  zuverlässige  Zahlen  zu  erhalten.  Es  ändert  sich  also  das  Tagesmtttel 
durchschnittlich  im  Jahre  um  1.74'^;  diese  Veränderlichkeit  beträgt  für 
Bad  Landeck  2,1  ^  Krfurt  \^^'\  Kassel  1,740,  Meinigen  l,H7o  Rudolstadt 
1,970,  Klaustbal  1,96 ^    Das  Hauptmaximum  fällt,  wie  in  ganz  Nord- 

4* 
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doutschland,  in  den  Dezember,  das  Hanptminimaiii  in  den  Oktober:  ein 
sekundäre:^  Maximum  in  den  Mai.  oin  sekundäres  Minimum  in  den  Joll 
Der  Heri)st  zeichnet  sich  aus  dm*ch  die  geringste  Wärmeänderung:  ,3m 
Herbste  schläft  die  Natur  ruhig  ein.**  (Kremser).  Vergleicht  man  mit 
dem  Verlaufe  der  Temperaturvariationen  der  Xagesnnttr'l  diejenigen  der 
Kxtrem-  und  die  Tenninbeobachtiin^on,  so  zeigt  sicli.  dar^s  für  letztere 
nicht  nur  der  Betrag  der  Veränderlichkeit  ein  wesentlich  höherer  ist, 
sondem  auch,  <lass  die  Kunen  für  dieselben  durchaus  nicht  jyarallel  mir 
der  für  die  Tagesmittel  verlaufen.  Was  zunächst  die  Maximal-  tmd 
Zwei-Uhr-Temperaturen  botiifft,  so  liegt  das  Maximum  hier  im  Frühimg. 
und  zwar  ganz  auscresprochonermassfii  im  Mai  mit  dpni  bedeutenden 
Betrage  von  3,11^'  und  3.2^".  das  Minimum  dage»ren  im  Wint*  v,  und 
zwar  einerseits  im  Ft  bruar  mit  1,91^,  anderseits  im  Dozembor  mir  1.^*6*^. 
Für  die  Morgen temperaturen  dagegen  fällt  das  Maximum  in  den  Winter 
(Januar  2.64  ^M.  das  Minimum  in  den  Sommer  (Juli  1,80^).  Die  Abf  iiil- 
temperaturen  luU'cn  das  Maximuni  im  J'i  ülijahr  (Mai  2,27  f*.  aber  Januar 
2,40<>)i  das  Minimum  im  Sduimer  lJuli  I.SO",  aber  auch  Oktober  l.W'i. 
Pill-  die  Miuimaltemperatureii  endlicli  füllt  das  Maximiun  in  den  Winrer 
(Januar  2,58"),  das  Minimum  in  den  .Sommer  (Juni  und  August  2,20")' 
Wir  müssen  uns  an  dieser  Stelle  begnügen,  auf  diese  interessanten  Kr- 
selieimmj^en  hinzuweisen,  ohne  auf  einen  P>kläninirsvt  rsueli  einzugehen. 
W  ii  sehen  auch,  um  nicht  zu  ausführlich  zu  weidt  ii,  von  der  Zusammen- 
stellung flor  einzelnen  Teniperaturänderun-r*'n  ihrer  Grösse  nach  ab*, 
sondern  geben  nur  in  Tabelle  6  eine  Übersicht  über  die  im  Laufe  der 


6.  Maxima  der  Intanliiinifln  Tomperatarvaxlatloiien. 


Monat 

Variatiooen 

lIlBlaran 

L 

»p 

Januar  .    .  ' 

12,9 

+ 

16,2 

-  s.ß 

12,2 

15,0 

+ 

13,2 

Februar.  . 

7,1 

13,9 

-f  11,0 

7,8 

11,0 

6.6 

Miix ... 

9,9 

11,8 

+  11,5 

+ 

9,7 

10,3 

6,7 

April ... 

12,2 

+ 

8,9 

-  8,6 

15,4 

10,4 

+ 

7,9 

Mai  ,   .  . 
Juni  .  .  . 

12,5 

11.7 

-  9,9 

+ 

11,2 

10,0 

7.2 

12.8 

± 

9,0 

+  8.5 

13,5 

- 

8,4 

8:9 

Juli  .    .  . 

11,5 

9,0 

-  8,3 

11.4 

_ 

7.3 

+ 

r..4 

August  .  . 

11.5 

8.3 

+  9,8 

12,1 

Ö,Ö 

+ 

7,1 

September . 

1 

18,7 

»,o 

+  9,B 

12,9 

7,9 

6,6 

Oktober 

1  _ 

8,6 

9.1 

—  8,5 

9.8 

8,5 

7,4 

November  . 

11,0 

11,6 

-  9,7 

9,5 

+ 

12,1  1 

8.7 

Besember  . 

i  + 

14,1 

18,5 

+  14,5 

+ 

12,6 

+ 

18,3  1 

+ 

15,6 

Jahr  .   .   .  1 

1 

14.1 

+ 

18,5 

+  14,5 

15,4 

+ 

18,3 

+ 

15.6 

1  Vgl.  K remser  a.  a.O.  V.  Der  tägliche  Gang  S.  15—18  (für  KlauAseu,  Emden, 
Bcbueekoppe,  Hamburg,  Bamaul). 
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zehn  Jahre  beobachteten  grössten  Temporatursprimge,  wobei  +  eine 
Zunahme,  —  eine  Abnahme  der  Temperatur,  +  aber  bedeutet,  dass  beides 

Torgekoramen  ist. 

Der  grösste  Temperatursprung  innerhalb  24  Stunden  Ix  frug  über- 
haupt +  18.5",  im  Tagesmittel  +  Iö,6^\  Ist  es  übrigens  Zufall,  dass  in 
fnst  nlion  Monaten  die  grössten  Än<lorung:en  der  Maximaltemperatiu'ön 
in  Abkühluiip'n ,  der  Abendtemperatiiren  in  Krwiinuiini.ä'n  bestanden? 

Bisher  handelte  es  s-ich  nur  um  den  ubsdlutcn  Bctra^^  der  Tom- 
peraturänderungen  von  Ta^  zu  Tag,  nicht  aber  um  den  Sinn  di  rst  lbt  n. 
Tabelle  7  giebt  in  der  ^anvöhnlichen  Anordnung  eine  t  lx  isicht  über  das 
Verhältnis  der  Anzahl  der  Erwärmiuigen  zu  der  der  Abkühlungen. 


7.  Verhflltnis  der  Brwftrmttngan  m  den  ▲bkQlilimgsn. 


■*■.  w. 

1  Mftxi- 

MiQi- 

7  k 

2p 

»p 

Jauuar  . 
Februar.  . 
Bf  Srs  •  r  •  ' 
April.  .  . 
Mai  ... 
Jnni  .  .  . 
Juli  .   .  . 
August  .  . 
September . 
Oktober.  . 
November  . 
Deiember  . 

( 

1,11 

0,00 
1,44 

1,23 

1  1,28 

1,18 
!  1,21 
1,06 
0,91 
1,01 
0,86 

0,93 
0,82 
1,10 
1,12 
1,05 
1,03 
0,93 
0,92 
0,92 
0,86 
0,81 
0,82 

0.88 
0,87 
1,12 
1,38 
1,28 
1,04 
1,08 
0,88 
0,92 
0,90 
0,92 
0,78 

1 

1,04 
0,90 
1,40 
1,19 
1,37 
1,28 
1,18 
1,18 
1,23 
()M 
0,95 
0,78 

'  1,04  ^ 
0,89 
1,2& 
1,17 

1,11 
1,18 

1,02  1 

0,96 

1,00 

0,74 

1  0,7« 

1,03 

1,00 

1,24 
1,35 
1,22 
1,22 

1,00 
0,96 
1,09 
0,70 

0,78 

Winter  .  . 
FriUüing  . 

S«)miner 
Herbst  .  . 

0,96 
1,36 
1,22 
0,99 

0,86 
1,09 
0,96 
0,86 

0.84 
1,26 
1,00 
0,91 

0,89 

0,90 
1,18 
1.04 

u,üu  1 

0,92 
1,27 

1 .06 
0,87 

Jahr .  .  . 

1,13 

1,00 

1,11 

m  1 

1  1,08 

Die  Zahlen  siml  so  m  versteiieu;  ist  m  irgend  ein«'  der  Vorlud tnis- 
zahltMi,  .so  komnit'u  aiil  iUO  Ahkiddungen  ICKJm  Krwaiinungt.'ii ;  also 
bedeutet  1,27:  auf  1(X)  Ahkiddungen  konunen  127  Erwärmungen,  oder 
0,92:  auf  100  Abkühlungen  kommen  Ü2  Erwärmungen.  Wie  zu  erwarten, 
überwiegen  in  der  ersten  Jahreshälfte,  besonders  im  Frühjahr  die 
Erwärmungen,  in  der  zweiten,  besonders  im  Herbst,  die  Abkühlungen. 
Im  allgemeinen  überwiegen  im  Tagosmittel,  besonders  aber  in  den 
lIazimal->  und  Mittagstempeiaturen  die  Erwärmungen,  so  dass  die 
Erkaltungen  Tiel  seltener,  dafür  aber  um  so  energischer  auftreten.  In 
den  Morgen-  und  Abendtemperaturen  halten  sich  die  positiven  und 
negatiTen  Ändeumgen  das  Gleichgewicht,  während  in  den  Hinünal- 
temperaturen  die  Abkühlungen  zahlreicher  sind,  so  dass  bei  ihnen  die 
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QröBf^  derselben  durchschnittlich  etwas  gegen  die  der  Erwärmungen 

OTrück  tritt. 

Einen  Augenblick  wollen  wir  noch  bei  den  Perioden  sieb  gleich- 
massig  ändernder,  steif^onder  oder  fallender  Temperatur  verweilen.  Die 
Tabellen  8,  V>  und  10  p-bon  di«'  I^osiiltato  der  Auszähhmiren,  und  z^var 
beschriinkon  wir  uns  nstons  auf  die  Mittel-,  Maximal-  und  Mininiaf- 
tcmpeiütnrcn,  zweitens  auf  die  Jahreszeiten  und  drittens  auf  die  mehr 
als  3tiigifi:en  Perioden.  Fiel  ein*^  Periode  in  2  Monat^,  so  wnrdf»  si»  dem 
zugezählt,  in  welchem  die  Mt  lnzahl  der  Tasre  lag;  nur  bei  «:l.  irher  Zahl 
erhielt  jeder  die  Hälfte.  Die  Zahlen  bedeuten  die  üesamtüummen  in  den 
zehn  Jahren. 

8«  Hehr  als  Stflgige  Perioden  Bteigender  und 
IMtender  Hitteitemperaturen. 

a.  steigend. 


L&ige  der  Perioden  in  Tagen 


1  * 

1  * 

7 

1  _v 

1 

1  • 

10 

11 

IS  j 

Winter .  . 
Frühling  . 
Sommer  . 
Herbst . 

i  9 

1  16 

1  1^ 
!  19 

9 
13 
8 
4 

T 

5 
1 
1 

- 

1 

2 

2 
1 

1  1  1  1 

1    1    1  1 

"l 

II  1  1 

24 

m 

27 
18 

10  Jahre  . 

j  53 

34 

11 

3 

3 

1  1  (>  '1  '! 

1 

1  105 

Länge  der  Perioden  in  Tagen 

1 

1  4 

5 

6 

1 

8 

10 

■V. 

IS 

Winter .  . 
FrfihUng  . 

Bommer  . 
Herbst  .  . 

i 

13 
19 

II 

4 
11 

l 

O 

2 
8 

3 
1 

1 

1 

1 

19V8 

20 
38 

10  Jahn  .  .,  63 

II 

30 

b 

4 

1 

1 

1 

116 

1 

Die  Gesamtzahl  dieser  Perioden  der  Mitteitemperaturen  war  221, 
und  zwar  ungefähr  gleich  viele  steigender  imd  feilender  Temperaturen; 
die  grosste  Länge  waren  11  und  12  Tage.  Die  Maximaltemperaturen 
weisen  194  solcher  Perioden  auf,  und  zwar  14%  mehr  steigend  als 
fallend;  grösste  lünge  8  und  7  Tage.  Die  Minimaltemperaturen  haben 
nur  137  solcher  Perioden,  und  zwar  20%  mehr  fallend  als  steigend; 
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gTös^te  iJinijo  7  Ta;:;r.  Nur  {ingodoutet  mag  werdcu,  dttss  die  ciiizriin  n 
Jahreszeit*  n  -^rlir  cliurakteriätibch  durch  die  Zalücn  in  den  3  Tabuiicn 
üeraiiögehoben  werden. 

8.  Mehr  als  Stägtg«  Sertoden  steicendor  und 
Holender  IbKimaltempenturen. 


a.  steigend. 


Läage  der  Pcriudcn  in  Tagen 

5 

Winter  .  . 

12 

5 

FrflhHng  . 

15 

10 

\ 

36 

Bommer 

19 

•> 

4 

j 

Uerbat  •  . 

17 

4 

lOJahitt  . 

68 

22 

14 

7 

*  i 

HO 

b.  fallend. 


I^ge  der  Perioden  in  Tiegen 

Sota  BW 

L  • 

ft 

a 

7 

Winter  .  . 

11 

4 

;  36 

FrflhliDg  . 

l 

1 

=  ! 

17 

Sommer 

7 

5 

3 

15 

HerÜHt  .  . 

10 

a 

3 

IG 

10  Jahre  . 

&8 

190 

7 

4 

10.  Mehr  als  3tflgige  Perioden  HteiKonder  und 
fallender  Minlmaltemperatureu. 

a.  »teigend. 


1      Lftage  der  Perioden  in  Tagen 

1  Summe 

4 

fr        1  « 

1 

Winlep  . 

16 

8 

1 

1  20 

Friihliug  . 

8 

2 

2 



'  12 

äpmmer  . 

6 

8 

1 

1  10 

12 

1 

IS 

42 

9 

3 

1 
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b.  fallend. 


1 

1 

* 

& 

1» 

T 

•  ! 

Wiuter  .  . 
Frühling  . 
Hommer 
Herbst  .  . 

•  U 

'  8 

:  UV. 

8 
2 
4 
7 

8 
2 

1 

3 

1  1  1  1 

12 

18»/, 
28V, 

10  Jahre 

47 

21 

11 

8 

82 

II.  IHe  Lvftfeiielitigkeit 

Wir  besclininkcn  uns  in  (iicsom  Al»s«'liiuur  auf  (iio  Ajitriil)»'  der 

ilittolvvcrtr"  (lor  ahsolutm   und  der  relativen   Fcuclitiixkoit,   \vul>t'i  <He 

(  istrrc  in  nun  Druck,  die  It  tztfre  ])io/.i'nruaUs.dj  im  Verliäitniüse  zu  der 
mit  Wussorgas  gesättigten  Luft  aniri',L:rl)rn  ist. 


11.  Liuftfüuchtigkoit, 


AlMolutc  Feuchtigkeit 

KelatiTe  Feuchtigkeit 

Molutt 

mm 

U.S.  w. 

7» 

*P 

9p 

Mittel 

7» 

•  P 

»P  I 

Minel 

Jauuar  .  . 

3,8 

4,1 

8.9 

8.9 

91 

87 

90 

89 

Februar.   .  | 

3,9 

4,4 

4.2 

4,2 

91 

79 

89 

86 

März .   .  , 

4,8 

4,7 

4.6 

88 

69 

84 

80 

April.   .  . 

5,7 

6,0 

5,7 

77 

54 

75 

69 

Mai  .   .  . 

8,0 

8,0 

8,2 

8,1 

71 

49 

71 

64 

Juni  .    .  . 

10,3 

10,« 

10.6 

10,5 

76 

56 

78 

70 

Juli  .    .  . 

11,3 

11,4 

11,6 

11,4 

80 

57 

81 

73 

August  .  . 

10,7 

11,1 

11,1 

11.0 

80 

57 

80 

72 

8optoinber  . 

1^,0 

9,7 

9,5 

9,4 

8.1 

57 

74 

Oktober  . 

6,8 

7,2 

7,2 

89 

72 

«7 

83 

November  . 

54 

5,6 

5.3 

5,:{ 

92 

82 

90 

8» 

Dezember  .  |j  4^ 

4,5 

4,a  1 

4,3 

91 

85 

89  i 

1  ^ 

Winter  .  , 

'  4,0 

4.Ji 

4.1 

4,1 

». 

84 

89 

88 

Frühling  . 

5,9 

6.2 

6,:i 

«.1 

79 

57 

77 

71 

Pommer  . 

10,8 

11,0 

11,1  , 

.  11,0 

79 

57 

80 

72 

Herbei  .  . 

,  7,0 

7,6 

7,8  ' 

1  7,» 

88 

70 

86 

82 

Jahr  .  .  . 

1  6,9 

7.3 

7,2 

7.1 

84 

67 

88 

78 

Zum  Vergleich  führen  wir  an,  dass  für  Sondersliau-en  das  Jahres- 
mittel der  absohlten  Feuoiitigkeit  6,8  mm  betragt,  also  etwas  niedriger 
ist,  wahrend  die  relative  Feuchtigkeit  mit  79'V(»  f<'^st  genau  mit  der  für 
FnuLkenhausen  Übereinstimmt  Dasä  die  Feuchtigkeitsverhältnisse  eines 
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Ortes  klimatiscli  und  hygienisch  von  ciiisrluKMih-iKlrr  Boiltuitung  sind, 
ist  ohne  weiteres  klar;  dass  fernor  der  relativen  Feurhtif]c]<f'it  für  dir» 
(irö>-se  der  Verdunstung,  die  Kvaf)orationskraft  eine  i)ei  weitem  wicliti^Mjre 
Kolie  zuzuschreiben  ist,  als  der  absohiten  Feuchtigkeit,  ist  ebenfalls 
unz^veifelhaft:  indessen  kann  die  blosse  Berücksichti<::un^  fler  rehitiven 
Feuchtigkeit  doch  auch  zu  hedenklicheu  Fehlschlüssen  führen.  80  würde 
sich  aus  der  vorstehenden  Tabelle  ergeben,  dass  der  Mai  flor  trorkensto 
Monat  ist,  eine  Folgerung,  die  auch  Dove^  für  die  (ip;^eud  von  Ost- 
preussen  bis  Trier  gezogen  hat.  Man  liat  deshalb  in  neuerer  Zeit  als 
dritte  Grösse  das  „Sättigungsdefizit''  einf^eführt,  welches  ansieht,  wie 
viel  Feuchtigkeit  durchschnittlich  noc)i  fehlt.  l>is  die  Luft  p'siittigt  ist. 
Erst  durch  diese  Zahlen,  in  Verlnndün^^  mit  denen  für  die  relative 
P'euchtii^keit.  erhält  man  einen  klaren  Kinhlick  in  die  Feuehtii^keits- 
verliiUtaissü  der  Luft.  Leider  wird  diese  (Jni^se  in  den  meteiin»l<tL;is(  |ieji 
Tabellen  noch  nicht  gefiihrt,  und  mu.sste  von  einer  nuchtjii,i;lieheii 
Berechnung  derselben  we*:en  der  (Jiosse  der  Arbeit  abgesehen  Averdu«». 
Da  diese  Zahlen  innerhalb  engerer  (iehieto  nieht  allzu.sdir  seliwanken, 
geben  wir  dieselben  für  Weimar  nach  öjUhrigüQ  Beobachtungen  in  mni.^ 


Januar 

Febrnar 

Min 

April 

Hai 

Juni 

0,1 

0,4 

1.0 

1,0 

8*4 

Juli 

Aagwt 

September 

Oktober 

l^ovember 

Dtaember 

Jahr 

4,0 

4|8 

1,5 

0,4 

0^ 

2fi 

m.  Die  Bewdlkmiff. 

Die  Bewölkung  des  Himmels  wird,  da  es  Instrumente  zur  Leob- 
achtung  derselben  nicht  giebt,  geschätzt,  und  zwar  nach  eint-r  11  stufigen 
Skala  von  0  bis  10,  so  dass  0  einen  wolkenlo.sen,  10  einen  ganz  bedeckten 
Himmel  bedeutet  Das  Mittel  der  drei  Terniinbeobachtungen  triebt  das 
Tagcsmittel  der  Bewölkung,  aus  dem  dann  in  gewöhnliclier  Weise  die 
Honatsmittel  u.  s.  w.  gewonnen  werden.  Die  so  erhaltenen  Zalden  sind 
in  Tabelle  12  in  der  Gruppe  „Aritlimetische  Mittel*'  zusammengestellt. 

Die  mittlere  Bewölkung  des  Jahres  0,4  .stimmt  fast  genau  mit  der 
von  Sondershausen  (6,3)  überein;  dasselbe  gilt  für  die  drei  Stundenmittel 
(Sandershausen  6,7;  6,8;  5,6).  Auch  der  jährliche  (iung  scldiesst  sich 
dem  der  Nflchbarstadt  im  allgemeinen  an  und  zwar  so,  dass  die  Bewölkung 


^  Dove,  Die  Witl^runggerscluimiiigt  n  des  uördhehen  Deutacblaud  iu  iUni 

Jahren  1858  -  63.    Preuaaiöche  Statistik  Vi,  1864.    Vergl.  auch  Meyor  a.a.ü. 

&too. 

s  Begel,  IhOiiDgen,  Enter  Teil.  Jena  1892.  8. 38«. 
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in  der  Winterhiilfte  des  Jahres  morgens  stärker  ist  als  mittags,  während 
in  der  Sommerhälfto,  aus  nahe  liegenden  Orttnden,  das  Umgekehrte  ein- 
tritt.  Ahonds  zeigen  Mai,  Auirusf  und  September  die  fferinp^te  BewCdkung. 
Das  Minimum  der  Himnieisb&deckung  überhaupt  fällt  in  ilen  ^lai  V  £s 
ist  schon  mehrfacli  darauf  hingewiesen,  dass  die  Mittelzahlon  durchaus 
nicht  zur  Charaivtcnstik  der  Bewülkungsverhältnitise  ausreichen:-  denn 
dieselb^^'n  Zahlen  k«>nncn  >i('h  ergeben  durch  das  gleich witige  Zunehmen 
oder  Abiichnn'ii  di  r  f\trc?iii'ii  Wt'fte.  Man  hat  dps\v(';:cn  zunächst  den 
Begriff  dtr  hfitoin  unil  trid)en  Tage  eingeführt  (iieitoii-r  Tai;  =  mittlere 
Tag»»shovvrdkung  uuter  2,0,  trüber  Tag  =  Mittel  ülx  r  8,0).  und  finden 
wir  die  Werte  in  (Um  beiden  letzten  Kolonnen  der  Tabello  12,  aber 
wegen  der  ungleiclK-n  T.ange  der  Monate  in  Pinzi  utc  der  Tage  umgerechnet, 
so  dass  man  die  waiue  Mitti  l/ahl  für  quivh  Mt>nat  je  nach  seiner  Uinge 
darch  Multiplikation  mit  0,31,  U,ik),  0,28,  für  die  Jahreszeiten  durcii  di« 
Faktoren  0,1)2,  0,91  und  O.IK),  für  das  Jahr  durch  den  Faktor  3,65  erhält. 
Aber  auch  diese  Zahlen  reichen  nicht  aus,  da  die  Beobachtungen  an 
den  einzelnen  Terminen  nur  verdeckt  zur  Geltung  kommen;  es  ist  des- 
wegen nach  dem  Vorschlag  von  Meyer  (a.a.O.  S.109)  noch  die  mittlere 
Gruppe  ^^äufigkeit  der  drei  Klassen  in  Prozenten'^  hinzugefügt,  in  welcher 
fQr  jeden  fieobachtungstennin  angegeben  ist,  wie  oft,  wieder  in  Prozente 
umgerechnet,  jede  der  drei  Klassen  0,  1—9,  10  beobachtet  worden  ist 
Dieselbe  zeigt  u.a.,  dass  die  geringe  mittlere  Abendbewölkung  im  Ufa! 
nicht  durch  das  besonders  hiiufige  Auftreten  heitern  Hinunels,  sondern 
durch  eine  bedeutende  Zunahme  der  mittleren  Bewölkung  und  ein 
selteneres  P^intreten  ganz  bedeckten  Himmels  sidi  erklärt.  Die  gering«» 
Anzahl  der  heitern  Tage  im  Juli  ist  z.  B.  dem  Juni  gegenüber  bedingt 
diiii  h  t'inf»  bpdeutondf  Zunahme  d<T  mittleren  Bewölkungsgrade,  während 
die  Zahl  der  Beuhac  htuugen  ganz  bedeckttiu  Hiuimelä  im  Juli  sogar 
geringer  int  ah»  im  Juni. 

IV.  Der  MedcrHchlag. 

Die  Hauptrolle  bei  den  Nioderschlagsverhältnissen  spielt  naturgemäss 
die  Menge  des  Nirdorsrhlairos,  in  welcher  Form  er  auch  gefallen  sein 
mag,  angegeben  in  Millimetern,  d.h.  angegeben  als  diejenige  Wasser- 
sehicht,  welche  d^m  Ktiil>nden  in  der  betreffenden  Kpnrlu'  b'dfHiken 
wurde,  wenn  weder  iilinsickern  ii"«  Ii  VordunsN-n  stattfinden  wurde.  Die 
Tabelle  1-)  giebt  in  den  ersten  Kolonnen  die  betreffenden  Zalilen, 
abgerundet  auf  ganze  Mülimeter. 

'  Vcrgl.  dazu:  F.  Ellert,  Die  BewülkuiigsvcrhalLni.HHtt  in  iMitielcui-opJi. 
ZtMfar.fflr  Naturw.  Bd.  57, 1884,  S.5fi0 

s  YergL  iLa.Me70ra.a.O.  Kup.  10.  Die  Bewölkung. 
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Es  ist  zunächst  die  mittlere  Höhe  des  Niedorsdilages  angegeben, 
nicht  reduziert  auf  die  mittlere  Monatslän£r«'  von  30  Tagen,  und  dann 
in  der  folgenden  Kolonne  die  prx)zentualische  Verteilung  auf  die  Monate 
und  Jalrroszoiton.  Zwar  reicht  (nrw  Roihn  von  zolin  Jahren  nocli  nicht 
aus,  um  auch  nur  die  inittlk-re  Jaiiirvincnp'  annähernd  genau  zu  erhalten, 
immerhin  ist  es  aiiftallciKl .  dn^s  Fraiiki"nhau--('ii  nnt  406  mni  um  7Hmm 
gegen  ?>ondershauNeu  (zwaii/iirjühi  ip'  Hedltachtimui'n)  zurücksteht;  es  dürfte 
doch  die  Hainleite,  trotz  ilir*  r  geringen  li«»lie,  Fraitkenliausen  in  ihren 
Regenschatton  vorlagen;  zudem  liegt  Semdershausen  etwa  70m  höher. 
Als  weiten-  (  liaiaktoristik  dient  dii'  Uruppc  „extreme  Werte ^\  in  welcher 
zunächst  die  in  der  i)etreffenden  Epoche  beobachtete  grösste,  dann  die 
kleinste  Menge  und  als  Differenz  die  Schwankung  aufgeführt  ist  Dabei 
sei  bemerkt,  dass  das  mit  1  mm  im  November  aufgeführte  Minimum  in 
Wahrheit  nur  03  mm  betragen  hat,  eine  monatücbe  Niederschlagsmenge, 
wie  sie  in  unseren  Gegenden  ausserordentlich  selten  vorkommen  dürfte, 
und  zudem  ist  diese  Menge  an  einem  einzigen  Tage  gefallen. 

Die  mittlere  Begenmenge  dividiert  durch  die  mittlere  Anzahl  der 
Regentage  liefert  dieBegendichtigkeit  oder Begenintensität,  d.h.  diejenige 
Niederschlagsmenge  in  Millimetern,  welche  durchschnittlieh  auf  einen 
Regentag  kommt.  Allerdings  geht  ja  aus  der  betreffenden  Kolonne  die 
bekannte  Thatsa(-ho  hervi>; ,  I  iss  die  Regen  im  Sommei-  im  allp  ni«  iiion 
ergiebigor  >iiid  als  die  im  Winter,  indessen  darf  man  doch  den  Zahlen 
nicht  etwa  die  Bedeutung  beilegen,  dass  sie  die  wahrscheinliche  tä<rlifhe 
Regenmenge  für  Monat  und  Jahreszeit  angeben:  dieselbe  ist  im  Gegenteil 
bedeutend  niedrigor.  Etwas  besser  werden  diese  Yorhaltnisiso  dun'h  die 
Tabelle  14  illustriert,  wilcho  für  die  .lahreszoiten  und  das  Jahr  die 
Wahrscheinlichkeit  des  Kintrotons  eines  Kegenfailes  von  hof^timmter  Höhe 
in  Proniillofi  der  (.Tcsamtzahl  der  iiogentago  jeder  Epoclio  an,i:iol>t,  und 
zwar  zunaejist,  bis  4,9  mm,  von  mm  zu  mm,  dann,  zur  Abkürzung  der 
Tabelle,  in  grösseren  Intervallen  fortschreitend. 

Es  ergiebt  sich  aus  dicker  Tabelle,  dass,  wenn  wir  als  Tage  mit 
reichlichem  Nieder.Nchlag  solche  aiiiielnnrn ,  an  denen  luuau  und  mehr 
Regen  gefallen  ist,  unter  lOOU  Regentagen  im  Winter  13  solche  sind, 
im  Herbst  62,  im  Frühjahr  74,  im  Sommer  dagegen  134,  fast  so  viele 
als  in  den  übrigen  Jahreszeiten  zusammen;  während  andererseits  den 
463  Tagen  mit  geringem  Niederschlag  (bis  0,9  mm)  im  Winter  nur  27ö 
im  Sommer  gegenüberstehen. 

Nachdem  in  Tabelle  13  nach  der  Kolonne  „Dichtigkeit^  die 
grössten  Mengen  aufgeführt  sind,  welohe  innerhalb  24 Stunden  überhaupt 
niedergegangen  sind,  (mit  Angabe  der  Jahreszahl)  folgen  zwei  Reihen, 
weh  he  die  durchschnittliche  Anzahl  der  Tage  mit  Niederscrhiag  angeben 
(nicht  reduziert  auf  gleiche  Monatslänge,  wie  auch  in  den  folgenden 
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Q.LSHMAlOr: 


14.  Wahricihelnllehlrelt  eioM  Tagw  mit  gegebener  NiederaohlagB- 
menge  in  PromlUeD  der  flfnimtffiiM  der  Regentage. 


J 

Winter 

Friihliniir 

mrm  iimi 

H«rfaflit 

- 

Jahr 

flriralulll  der 

tH»  [ 

OOl 

o75 

«DO 

0,1—0,9 

468 

367 

275 

405 

«77 

1,0-1.9 

105 

191 

158 

166 

170 

2,0-2,9 

105 

bü 

98 

117 

101 

8,0-8,9 

108 

75 

m 

68 

82 

4.0-4.9 

43 

72 

r,9 

48 

56 

5,0-9,9 

108 

132 

195 

139 

Ui 

10,0-19,9 

18 

55 

99 

49 

54 

2".0-i>9,9 

Ki 

80 

IG 

14 

30,0  u.  mehr  i 

1 

3 

5 

8 

3 

Kolonnen);  ntid  /war  sind  t-irimal  aiifi:i*führt  thv  Tairc  mit  iiiolir  als 
0,2  mm  Nieilci  -clilaL: .  uii-l  flann  Ta^o  mit  Niedom'hla^  iil)<'i  liau]tt. 
Dit'si'  <lopp«*Uf  RviUv  war  inilucndif;,  weil  auoli  in  DfMitsclilatnl  noch 
nach  iH'idon  Arten  goifclinet  wird;  nach  der  t  i sti  ren  /..H.  vom  K,i\. 
Preiissisehen  Motcorologisclicn  Institute,  nach  der  /weiten  /.  li.  von  der 
Seewarte.  Die  Zahl  ii<  r  Tajje  mit  Niüderschlajz;  üherhaupt  beträgt  darnach 
1Ö3  (Sondui-stiausen  171),  und  verteilt  sich  diesidbu  ziemlich  gleichmässig 
auf  die  Tier  Jahreszeiten.  Ganz  herrorstechend  ist  das  ^nirnnm  im 
September^  das  auch  Sontlershausen,  wenn  auch  nicht  so  ausgepriigt,» 
aufweist.  Unter  den  163  Nioderschlagst^igon  sind  32  mit  Schnee:  ganz 
schneefrei  waren  die  Monate  Juni  bis  September.  Eine  genauere  Über- 
siclit  Qber  die  durchschnittliche  schneefreie  Zeit  giebt  die  Tabelle 
„Schneegrenzen  *^ 

lö.  ächneegreneeu. 


Letzter  Sdinee 

Bnter  Schnee 

Differras  in  Tagen 

MltM 

^  frObe- 

•3 
n 

! 

Mittel  1  '''''^ 
•teiu 

•        '          ,  a 
,  •tcn* 

__    ____  i  _  _ 

»litt«! 

» 

klein-  ^ 
•t«  j 

14.  IV 

«.V 

92;  6  III  90 
Ii  i 

H.  XI 

22.x 

90  19.XIl'86 

II  1 

207 

230 

86 

169  |92 

Danach  l)etriigt  die  durchschnittliche  schneefreie  Zeit  207  Tage, 
schwankend  zwischen  den  Kxttcinen  von  2.W  und  lOV)  Tagen.  Der  letzte 
Sdinee  fiel  durchschnittlich  am  14.  April  (ausserster  Termin  6.  Mai),  der 
erste  am  8.  Noromber  (frühestens  am  22.  Oktober). 
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Die  fol;,'(>nden  Kolonnen  der  Tabelle  13  entlmlten  die  Zahlen  fftr 
Ha^el  u!)(l  Graupeln,  Gewitter  und  Nebel.  In  der  Reihe  „Gewitter" 
ist  die  Anzaljl  der  Tage  mit  (n  witttm  (nahen  und  entfernten,  ohne 
Wi  ttn  leuchten),  nicht  aber  die  Anzahl  der  (Jewitter  selbst  aulgelührt; 
nicht  vorgekommen  sind  in  <len  zr'hn  Jahren  Gewitter  im  Februar  und  im 
Dezember  obwohl  natürlich  die  Möglichkeit  des  Vorkommens  in  diesen 
Monaten  niclit  ausgeschlosson  ist. 

Zur  weiteren  Bt  leiK^lituiii;'  dei-  NieiinsclilaL'sverhältnisse  folgt  in 
Tabelle  16  eine  Zusauiin(  M<r«Hini'r  «1er  l'ejieden  mit  und  ohne  Nieder- 
>rhh»?  für  die  Jahreszeiten,  naeli  der  Länge  d«  )  Peimden  geordnet.  Die 
Zahlen  gelten  jedesmal  füi-  z«'liii  Jidire;  dabei  ist,  ueiin  eine  i'eriode  aus 
df»m  einen  Monat  in  den  andeni  fierüberreiehte,  dieselbe  nach  dem 
wahren  WihiÜlni&se  der  Tage  beiden  Monaten  zugeteilt  wonlpu. 

Die  längste  Regenperioile  mit  16  Tagen  trat  im  Frülijalir  ein,  die 
längste  Trockenperiüde  mit  30  Togen  im  Herbst,  und  zwar  1892.  Das 
Maximum  der  nassen  Perioden  war  im  Herbst  und  das  der  trockenen 
im  Sommer;  das  Minimum  f Qr  beide  Perioden  war  im  Winter.  Nachdem 
in  Beihe  I  die  Gesamtsumme  der  Perioden  und  in  U  die  Gesamtsumme 
der  zugehörigen  Tage  gegeben  ist,  folgt  in  HI  als  Quotient  von  II:  I 
die  mittlere  Dauer  einer  Periode;  es  zeigt  sich,  dass  die  Perioden  ohne 
Niederschlag  durchschnittlich  um  einen  Tag  Ifinger  sind,  als  die  mit 
Niederschlag,  (ähnliche  Zahlen  gelten  u.a.  für  Breslau,  s.  Meyer  a.a.O. 
S.  156).  Der  reciproke  Wert  der  mittleren  Längen  der  Perioden  gleichen 
Charaktei-s  liefert  die  beobachtete  Veränderlichkeit  in  der  Zeitfolge; 
diese  Zahlen  stehen  in  Reihe  IV.  Interessant  ist  es,  diese  Zahlen  der 
beobachteten  Yeränderliciikeit  zu  vergleichen  mit  denjenigen,  welche  die 
Walirscheinlichkeitsrechnung  unter  der  Annahme  liefert,  dass  die  Auf- 
einanderfolge der  Tage  verschiedenen  Charaktei-s  durch  der)  reinen  Zufall 
bestimmt  wird.  Diese  Zahlen,  welche  in  Reihe  V  folgen,  ergeben  sich 
auf  fnlgende  Weise:  bezeichnet  man  die  Zahlen  der  Gruppe  mit  Nieder- 
seltlau;  mit  A,  die  der  (Jruppe  ohne  Niederschlag  mir  B  und  mit  T  die 
Gesamtzahl  der  Tage  der  betreff cndeii  Epoche,  so  ist; 

Va  =  1Ib:T;  VB  =  ilA:T, 

Der  Vergleicli  zeigt,  dass  stets  die  beredmete  Veränderlichkeit  grösser 
ist  als  die  beobachtete;  mit  andern  Worten:  das  Wetter  hat  die  Tendenz 
in  dem  augenblicklichen  Zustande  zu  verharren.  Uro  den  sogenannten 
Index  der  Erhaltungstendenz  auch  in  Zahlen  anzugeben,  folgen  wir  dem 
Vorschlage  von  Koppen  und  verstehen  darunter  den  Quotienten  aus  der 
Differenz  der  beiden  Veränderlichkeiten  und  der  grösston  möglichen 
Vefanderiidikeit,  hier  also  der  berechneten;  es  ist  also  VIä(V— IV):V. 
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Die  sich  ergebenden  Werte  bilden  die  Reihe  VI.  „Der  Index  der 
Ethaltungstendenz  muss  für  die  Niederschläge  und  die  Trockenperioden 
derselbe  sein.  Wenn  man  z\vi8chen  beiden  kleine  Differenzen  findet,  so 
haben  diese  ihren  Grund  darin,  dass  nicht  mit  jedem  Monat  eine  Periode 
abscMiesst,  und  dass  die  letzte  Periode  des  Monates  nicht  immer  den 
entgegengesetzten  Charakter  tr%t  wie  die  erste."  (Meyer  a.  a.  0.  8. 157.) 

Durch  die  Untersuchungen  von  Koppen,  Meyer,  Riggenbach  u.  a. 
ist  der  Indox  rlcr  Erhnitungstendonz  als  klimatologisches  Element  ein- 
geführt. Ktippcn'  findet,  diiKs  derscllie  im  Westen  und  Norden  unseres 
Kr(lr"ilt'v  viel  -^ndsser  ist.  als  im  Osten  und  Süd€^n  desselben,  und  da.ss 
gflurLHir  hniie  ImI^c  die  Tendru/  viiMgn»ssert  Wir  führen  ein  jiaar  Zahlen 
nach  Koppen  an:  Der  Index  beträgt  für  Borkum  0,4 1 ,  Hanil)uri:  (»,39, 
Kiel  0.36.  Karlsruhe  0,34.  Stuttgart  0.32,  Kas.sel  0,31,  Berlin  o,.)ü,  lii  eslau 
0,21.  Tui  Fraiikenhausen  beträgt  derselbe  nach  obiger  Tabelle  0,25  und 
für  Rudolstadt  (1882/91)  0,27. 

Die  Zahlen  «ler  Tabelle  16  liefern  dits  Material  zur  Beantwortung 
der  Frage,  wie  gross  die  WabrHcheinlichkeit  ist,  dass  nach  einer  rtagigeu 
Periode  gleichen  Witterungscharakters  ein  Wetterwechsel  eintritt  ^Ist 
namlicli  pr  die  Anzahl  der  Perioden  von  r  gleich  beschaffenen  Tagen 
und  Pf  diese  Zahl  vermehrt  um  die  Anzahl  der  längeren  Perioden,  so 
ist  p, :  P,  die  Wahrscheinlichkeit  einen  Wetterwechsels  nach  r  Tagen 
gleichen  Charakters^*  (Meyer  a.  a.  0.  S.  157.)  Damach  sind  die  Zahlen 
in  Tabelle  17  berechnet. 


17.  WalMwehalnUohkait  «Ines  Wettarwedha^  ntadä  Verlaiif 

aiaar  r  täg^eaa.  tatode. 


1 

mit  Niedendilag 

«dine  Niedendilag 

'  1 

1 

1 

FrUh- 
Un« 

Birtiit  ! 

1 

Wtotar 

1  < 

Hoi&mer    Herbat  i 

1 

2 
3 
4 
5 
6 
7 
8 
9 
10 


0,490 
0.410 
0,391 

0,357 

0,3>^9 

0.200 


0,436 
0,470 
0,411 
0,319 
0.3i3 
0,385 
0,250 
0,333 


0,402 
0,44« 
0,431 
0,3flO 
0,521 
0,22J 
0,429 


0,540 
0,455 
0.:'.5ö 
0,552 
0.385 
0,375 


0.477 
0,447 
0,400 
0,405 
0,40<i 
0,390 
0^40 


0,370 
0,394 
0,212 
0,NH 
0,274 
0,229 
0.2fi7 
0,1»2 


0,34jO 
0,383 
0.2H3 
0,'J08 
0,2j>3 
0,246 
0,104 
0.-29(. 
0,180 
0,007 


0,:'.33 

U.-'OT 

o,;iU6 
o.4r»<> 

0,220 
0,477 
0.238 
0,3 1:{ 
0,455 


0.419 

n,302 
0,302 
0,2^1 
0.344 
0.i5 » 
0,235 
0,Si7 


0,370 
0,344 
0,279 
0,281 
0,283 
0,297 
0,:2n 


1  Metoorol.Zei1wslir.  1890.  &  144]. 

ä.y.t  BHIiniWl*  1994. 
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Dieselben  zelgon,  dam  mit  der  liSiige  der  Periodeo  die  Walir« 
scbeinlichkeit  oiiif^s  Witteningswechsels  immer  mehr  abnimmt,  dSMS  also, 
je  länger  eine  Witterung  gleichen  Charakters  gedauert  hat,  um  so  geringer 
die  Aussicht  auf  einen  Umschlag  vorhanden  ist.  So  ist,  um  mir  m 
einem  ZahlenVioispiele  dies  zu  erläutern,  die  Wahrscheinlichkeit,  dast» 
nach  einem  Il^ntag  trockenes  Wetter  eintritt,  0,477,  als<>  etwa  ^i^; 
dagegen ,  dass  nach  sieben  Tagen  Regen  derselbe  am  achten  aufiktrt,  die 
Wahm-heinlichkeit  nur  0.240,  also  1 4.  demnach  nur  halb  so  gross,  als  im 
ersten  Falle.  Dass  trotzdem  langandauemde  Perioden  gleidi«  11  Charakter? 
nur  selten  vorkommen ,  liegt  daran,  dass  <lie  Wahrscheinlichkeit  für  da> 
Eintreten  derselben  mit  der  Anzahl  der  l^ge  ausserordentlich  schnell 
abnimmt,  wie  Tabelle  JB  beweist 


18.  Watiivoheinliohkeit  des  Eintretens  eiaer  r  tägigeu  f'oriode. 


mit  Niederschlag 


WlQtcr     "Jj^'    Sommer    H©rb«t  Jahr 


1 

2 
8 
4 

5 

6 
4 

8 
9 
10 
U-15 

10-20 


0,490 
0,20!^ 
0,118 
0.065 
0,016 
0,039 
0,007 
0,007 
0,0Ü0 


0,436 
0,265 
0,123 
0,056 
0,039 
0,031 
0,0  2 
0,012 


0,019 


0,402 
0,253 
0,13* 
0,069 
0,056 
0.012 
0,017 
0,012 
0,006 
0,006 


0,540 
0,209 
0,090 
0,090 
0,028 
0.017 

0,022 

Ö,0(J6 


0,477 
0,234 
0,115 
0,070 
0.042 
0,024 
0,W9 
0,013 
O.OO») 

I»  0,004 
j.  0,001 


ohne  Niederschlag 


Wioter 


0,370 
0,249 
0,081 
0,045 
0,070 
0.04:1 
0,08ö 
0,019 
0,022 
0,U0() 

0,040 
0/>12 


Fr«h- 
Ml« 

0,360 
0,245 
0,112 
0,058 
0.066 

0  O.'^v 

0,012 
0,081 
0,012 
0,0(.»6 
0,056 
0,001 


Soiniuer  Ultimi 


0,335 
0,199 
0,144 
0,145 
0,039 
o.o»i- 

0,017 
0,017 
0,017 


0,419 
0,179 
0,121 
0,079 
0,069 
0,0:« 
«>,024 
0,012 
0,015 


0,021  I  0.042 

I  0,000 


0,370 
0.217 
0,115 
O.Ox:; 
0.061 
0,04f. 
0,02:^ 
0,020 
0,0i7 
0,003 
0,041 

O/M"»! 
t»,00l 


So  ist,  um  hei  (h  m  (»bigenBeiüipieie  zu  bleiben,  die  Wahi-scheinlich- 
kcit  für        Eintreten  einer  1  tägigen  K<>'j»'nj>Hnodf' (>,4<7,  ','2,  f^if 

daij  Kintnttn  »'iner  7tiigigrn  ah^r  nur  0,(X)<.h  d.h.  unter  lÜUO  Kegen- 
periodcn  kommen  tlurclisciinitthch  nurneun  vor,  die  sieben  Tage  dauern. 

Wir  müssen  es  uns  !ei{k'r  versagen,  diese  inter»"<<^anten  Unter- 
suchungen weitei-  auszuführen  und  verweisen  nur  noch  auf  «lit-  homffende 
Darstellung  in  dem  oft  citierten  Werke  von  Meyer,  a.  a.  0.  S.  löU  ü. 


y.  Der  Wind. 

Wir  licschriinki'n  uns  auf  die  Zusaiuiiunstellung  der  auf  die 
einzehjcn  Kpocheu  falh'iulen  Zaiilen,  und  /war  sind  dio  licubuc lituneen 
in   der  Weise    umgerechnet,   dasb   für   Monat,  Jaincszeit    und  Jalu 
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angogoben  ist,  wie  vielo  von  je  100  Beobachtungen  auf  die  einzelnen 
acht  Windhchtongen  entfallen. 


18.  Häuügkeit  der  Winde  in  Proaenten. 


WitidriditaDg 


1  « 

NO 

0 

80 

1  ""=1 

W 

1  1 

tmue 

.Tannar 

Februar 
Män 
A] 


Juni 
Jtili 

September 
Oktober 

November 
l>ezember 

Wlntrr  . 
Frükliug 
8<>mmer 
Herbat  . 

Jahr  .  • 


5,7 
8.4 
7,5 
«,8 
4,8 
5,3 
4,4 
4,2 
4,7 
S.8 

5^ 

6,6 
7.0 
4,6 

4,7 
5,7 


9,0 
12,9 
11,6 
14,5 
11,8 

83 
4,3 
4,4 
%ü 
7.4 
9fi 
7,3 

9.7 
12,6 
r,,7 
7,6 

8,9 


18,7 
20,4 
16,4 
21,3 
20,1 
l^,9 
14,4 
13,7 
14,4 
1S,6 
18,8 
16,1 

18,4 
19.3 
15,7 
16,6 

17,2 


3,7 
6,5 
4,2 
4.7 

7,0 
6,0 
3,6 

4,1 
6,8 
7,1 

6,6 
2,7 

4,3 

5,a 
4,6 
6.8 

5,3 


0.  6 
1,2 
1,4 
1,9 
1,9 
1.6 
2,9 
1,9 
2.8 

3,1 

2,S 

1,1 

1,0 
1,7 
2,1 

1, « 


11,2 
8,6 
12.0 
8,4 
12,4 
8,3 
10.2 
11,5 
12.8 
14,1 

IH.  Jl 
15,0 

II,  0 
1U,1» 

10,0 

ia,4 

11,5 


42,4 
34,1 
34,6 
82,1 
31,0 
36,3 
47,5 
49.0 
42,9 
48.1 
32,0 
41,3 

39,3 
32,6 
44,3 
39,3 

38,9 


6.4 

7,1 
11,3 

8,2 
10,8 
15,2 
12,6 
10,6 
«,6 
7.0 
9,2 
9,4 

7,6 
10,1 
12,8 

8,3 

9,7 


2,4 

0,H 

1.0 
0,1 
0,2 
0,1 

0.  1 

1.8 

1,6 

1,  ^ 

1.6 

0.4 
0,3 

u 

0,9 


Vorhersehend  ist  durchsohnittUcb  der  Westwind  mit  einer  Neigung; 
nach  Xord  (nacli  der  Larabert's<;lien  Formel  würde  sicli  ergeben 
W  10^  44'  N),  und  zwar  sowolil  im  Jahre  als  auch  in  den  ersten 
3  Jahreszeiten ,  währen« I  für  den  Herbst  die  mittlere  Tendenz  eine  rein 
westliehe  ist  Auffkllend  ist  die  ausserordentlich  geringe  Anzahl  der 
Windstillen. 


Bie  Temperatur*  und  FeuohtigkeitsTerliältiiisse  todelegens. 

O,  Lange, 
HAuptlehrer  in  Gardelegeu, 


1.  Lofttemperatiir. 

Seit  der  Einrichtung  der  meteorologischen  Station  in  Gardelegen  sind 
über  zwamsig  Jahre  Terflossen.  Die  Temperaturbeobachtungen,  deren  Er- 
gebnisse für  den  zwanzigjährigen  Zeitraum  von  1870  bis  1889  hier  mitj?eteilt 
werden  sollen,  sind  seit  dem  1.  De/t  nil>er  18(3^)  bi^  auf  den  heutigen  Tag 
ononterbrocben  angeateUt  worden,  und  zwar  täglich  dreimal:  morgens  6  Uhr, 

5* 
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nachmittafrs  2  Uhr,  abends  10  Uhr  bis  zum  Bl.  Dt  zt  mluT  IS'^J.  Vom 
1.  .Tamiai  1H.S7  ist  f^knohzt  itii;  mit  Einfülirun^  «ler  Celsius -Thermometer 
hei  der  hiesigen  Station  auch  die  Beobachtimgsseit  mit  ««299^  vertaibieht 

worden  und  die  Formel  t  j  )  zur  Bildung  der  Tagetmiittel  m 

Anwfiidunp  gekommen.  Die  Ergebnisse  (U-r  Tt'nijM  iafiirbci.harhmngen. 
welche  für  dir  einzelnen  Monate  und  Jaiiie  gewonnm  wurden,  hahnn 
zunii(  list  für  die  Stadt  üardelef^en  und  deren  Um;:rl)un<r  eine  jrriisserf 
Bedeutung;  dap^egen  können  die  aus  den  z\vaii/.i<:jähii^t'n  Hfultaehtimwn 
abgeleit<'ten  mittleren  W  erte  —  da  sie  nur  wcni^^  von  den  Wert.  n.  wie 
sie  durch  Beobachtungen  auf  nahen  und  neuen  Stationen  erhalten  wurden, 
abweichen  ~  auf  die  ganze  Altinai  k  iM'zogen  werden. 

Um  den  Gang  der  Wuruie  hesser  zur  Ansehauung  zu  In ii!>j:**n.  a\> 
es  durch  di»»  Zusaiamenstellung  der  Monatsniittei  möglich  ist.  f..l:r*n 
nachstellend  die  au>  den  zwanzigjälirigen  Beobachtungen  nach  Dovt'.> 
Schema  liereclineten  Pentadenmittel  der  Temperatur. 

Was  <iic  Uige  von  (Jardelegen  betrifft,  st»  kninien  wir  nicht  kui/ri 
und  besser  dieselbe  (charakterisieren  als  in  der  Inangural-Dissertati  <n 
ytm  Herrn  August  Mertens  geschehen  ist:  „(ianlelogen  liegt  IF  24' 
r.stlieh  von  (ireenwich,  in  52^  H2'  n<»rdlicher  Bn-Jte  und  .')].  7  m  üh"r 
tleni  Nurmalpunkt  in  einer  Mulde  der  Haide,  die  nur  nacli  X  dunh  das 
Mildethal  geöffnet  ist.  hn  S  i.st  die  grosse  ,.Gardelegener  Hai«ie".  von 
der  die  Köniirli<'l»e  Kidbitz-Letzlinger  Hidde"  einen  Teil  bildet,  l»i>  m: 
die  Obre  Inn  vorgelagert.  Dieselbe  stellt  eine  Hochplatte  <lar.  die  >wh 
nach  AV  alluiahiich  vei-flacht^  um  endlich  in  die  Dndidingsaiederun^' 
über/ugehen.  Die  Ilaupterhebungen  liegen  an  den  Kaudem,  so  im  S 
der  Flieder-  (122,8  ni)  und  der  Zackelberg  (139  ni) .  an  der  Nordostecke 
der  Dollber^  ( 137,5  m)  und  der  Uuulsberg  (i;Mmj.  Im  NW  erhebt  sich 
das  Land  zu  den  grössten  Höhen  in  der  Altmark  überhaupt,  dem  laag- 
gestrecktüu  Zuge  der  llellberge,  welche  im  Langen  Berg  luit  160m 
gipfehr. 

Unter  den  aufgeführten  73  Pentaden  finden  sieli  7,  dei-en  mittliMV 
Temperatur  unter  den  Gefrierpunkt  fällt;  niimlich  <lie  Peiitaden  vom 
22.  Dezember  bis  30.  Januar,  zwischen  welciien  eine  vorkommt,  deren 
Temperatur  üb«'r  dem  Gefrierpunkt  liegt,  nämlich  die  vom  1.  bis  5.  Januar, 
ferner  die  Pentade  vom  lU.  bis  14.  Februar.  Bei  jedem  zwanzigjälirifren 
Mittel  in  der  nachstehenden  Tabelle  ist  für  jede  Pentade  noch  der  Unter- 
schied zwischen  dem  höch.sten  und  me<lrigsten  Mittel  innerhalb  derselben 
angegeben.  Diese  Unterschiede  sind  in  den  Monaten  Dezember  ond 
Januar  am  grössten,  im  August  und  September  am  kleinsten. 

Die  niedrigste  Temperatur  fällt  auf  die  Pentade  Februar  10.  bis  14« 
während  die  beiden  vorhergehenden  Pentaden  schon  höhere  Wftrmegnule 
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anfweisen.  Holcbe  Kälterückf&lle  bringt  xamr  Frtthling  recht  häufig, 
selbst  der  Hai  ist  nicht  Immer  frei  davon. 

In  den  Pentaden  des  Mai  kommen  die  hier  wirklich  vorgekommenen 
Rückfalle  nicht  zur  Geltung,  da  diese  bisweilen  auf  swei  auf  einander* 
folgende  Pentaden  tdch  verteilen,  so  datts  sie  ohne  fiinflnss  auf  das  Mittel 
atsVast  sind.  In  den  zwanzigjährigen  mittleren  Temperaturen  der  Tage 
vom  6.  bis  20.  Mai,  welche  die  3  Pentaden  6 — 10. 11—16. 16—20.  umfassen, 
lisst  sich  der  Kälterflckfall  im  Mai  deutlicher  erkennen. 


aojlhfige  täglkdie  muM  der  TempOTfttnr  vom  6.  tala  20.  XaL 


7     I    «    1     »     1    1«        11    ^    IS        IS    '  U 

15    i  Iti 

17 

18    1  Itf 

10,4, 104  , 10.!  :  10,4  1  9,9 

9,5  j  10,1  ]  11,4  1 11,4 

n,9|ii,9^ 

12^ 

18,4 

12  8 1 18,8 

Ans  dieser  Zusammenstellung  ist  ersichtlich ,  dass  von  den  15  Tagen 
der  11.  Mai  der  kälteste,  und  dass  eine  Abnahme  der  Wärme  bis  dahin 
entsdiieden  angedeutet  ist  Dagegen  kann  nicht  daraus  gefolgert  werden, 
dass  die  Neigung  zu  Rückfällen  auf  bestimmte  Tage  fällt,  dieselbe  erhält 
idch  vielmehr  einige  Zeit  hindurch. 

Die  EälterückfiQle  des  Juni  mschen  sich  von  allen  Unterbrechungen 
im  steten  Verlauf  der  Temperatur  am  verschiedensten  bemerkbar.  Die 
für  die  Fentade  vom  10. — 14.  Juni  erfolgende  Temperaturabnahme  betrügt  . 
nach  zwanzigjährigem  Mittel  1  Grad,  auch  die  folgende  Pentade  vom 
1&— 19.  Juni  bleibt  noch  0,2  Grad  gegen  die  Pentade  vom  5.^9.  Juni 
zurück.  Erst  bei  der  Fentade  20.— 24.  Juni  schreitet  die  Temperatur 
■ufwärte  fort 

Der  ganz  entschieden  erfolgte  Kälterückfall  der  Pentade  10.-;- 14.  Juni 
dürfte  dafür  sprechen,  dass  das  Eintreten  dieses  Rückfalles  sich  innerhalb 
einer  engeren  Zeitgrenze  bewegt  als  diejenige  ist,  welche  die  Kälte- 
rückfälle  im  Mai  kennzeichnen,  die  in  den  zwanzigjährigen  Pentaden- 
mittein  weniger  hervortreten,  weil  die  Rückfalle  im  Mai  einen  grösseren 
S|neh«nm  einnehmen.  Ein  wesentlicher  Unterschied  zwischen  den 
BfickfiiUen  im  Mai  und  denen  im  Juni  besteht  darin,  dass  erstere 
inwöhnlich  trockenes  Wetter  bringen,  letztere  fast  ausnahmslos  von 
nassem  Wetter  begleitet  sind. 

Dass  die  KälterÜckiälle  im  Juni  den  Beginn  unserer  Sommer- 
Hegenzeit  bezeichnen,  ist  in  weiteren  Kreisen  bekannt,  und  wohl  dadurch 
aoffiUlig  und  bekannt  ^worden,  dass  wir  diese  Erscheinung  fa^it  alle 
Jahre  zu  beobachten  Gelegenheit  haben. 

Die  erste  ^vi^isen8cbaftliche  Begründung  dieser  Eii»cheinung  scheint 
Dove  in  den  „Klimatologischen  Beitragen  ßerlin  1857"  gegeben  zu  haben. 
^  £8  heisst  dort:  ,^e  Gegend  der  Windstillen  rückt  mit  der  Sonne  herauf 
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uinl  luMimtcr.  »ie  hat  ihre  HÜdlio}i>t.  I^ago  in  unscrm  Winter,  ihn» 
nördlichste  in  unserm  Somnier.  Im  Juni  endlicli  ist  ilie  Gej^end  der  ( 
AVindstillen  so  weit  hrrauf^reriiekt,  datiA  die  oberen  Winde  die  Alpen- 
liette  ungehindert  iibei-strönien  können,  jetzt  bekommen  wir  unsere 
Kep'nzeit:  siebon  Brüder  (10.  Juli)  und  Siebenschläfer  (27.  Juni)  sind 
unsere  lioostunro:  ircrade  wenn  wir  die  Bäder  besuchen  wollen,  bnclit 
die  Kegenzeit  litirin." 

Ein  snichrr  Li«(i>t;i^'-  für  fln'  S( munfM*- Koirfmzoit  unti  somit  aiu-h  tur 
die  Teiu|»eraturcrnii'dri  1:1111  scheint  l»('i  iinscrrn  [.aiullruten  der  M*'(iai<i  iis- 
tag  (8.  Juni)  gewesen  zu  M-in.  wenn  er  es  nicht  noch  heute  mein  «uier 
weniger  ist:  die  f(>lgcnd»ii  Hau»  1  n regeln  für  Juni  dienen  jetzt  n«»rb 
inanrheiH  Uuidbewohncr  der  Altiuai  k  /ur  \'nrausbestimniung des  Wcttei*s; 

Wic's  Wetter  zu  M.Mlanlus  fallt, 
bin  zu  Monden  8d]lu»8  aushiilt. 

Wir'>  wctft  rt  am  Medard iistag, 
Bleibt  e»  .•^fch.«*  Wochen  hing  darnaeb. 

Wan  Hand  Medarxlu^  fiir  Wt  tt<  r  hält, 
iS<»k'h  WelttT  auch  in  die  Emu-  fällt. 

Snnrt  Medard  keinen  Kcppn  tmg', 
E«  regnet  »onhi  wohl  vierzehn  Tag', 
Und  mehr,  wer's  glauben  mag. 

Das  Maximum  der  mitHeren  Jabreswärme  erreichen  wir  nieht  mit 

dem  höchsten  Stande  der  Sonne,  sondern  erst  nach  demselben,  e^  fällt 
in  die  Fenttuie  15— 19.  Juli.  Das  Minimum  der  Jahreswärme  fällt  nichr 
mit  dem  niedrigsten  Stande  dor  Sonne  ÄUsammen.  sondern  tritt  erst 
später  ein;  der  Januar  ist  <ler  kälteste  Monat.  Die  Ursachen  dieser 
Erscheinung  sind  die  nämlichen,  welche  bewirken ,  dass  wie  wir  die  grösete 
Tageswärm*»  nicht  zur  Mittagsstunde,  sondern  (»twas  später  haben. 

Eine  riehtiL'c  Vorstellttnir  von  fleni  Klima  eines  (Jrtes  erlialtcii  wir 
erst,  wenn  wir  an<sfr  den  Mitteln  auch  die  Iii  •ehrten  und  niedrigsten 
TcmpcratiUL'rade  kenncu  lerueji,  die  am  Orte  v(Jik'»mnieu  konneu.  In 
den  S.  7ti  u,  77  folgemb-n  bpi<|en  Talein  sind  daher  diese  Maxima  und 
Minima  fiir  die  ein/elutn  Monate  <ler  zwanzig  Jahre  zusammengestellt 

Die  gjo>Nte  Warme  in  den  zwanzig  Beobachtungsjahren  wurde  am 
27.  Juli  1872  verzeichnet  und  betrug  31.4  Grad.  Die  Temperatur  sank 
am  tiefsten  am  1.  Januar  1871  tmd  fiel  bis  auf  —  26^  Grad,  was  die  nicht 
unbeträchtliche  Schwankung  von  613  Orad  ergiebt  Bedeutend  geringer 
ist  der  Unterschied  in  den  PentadenmittekL  Orösstes  Pentadenmittel 
1883  vom  30.  Jimi  bis  4.  JuU  Grad.  Bas  kleinste  Mittel  fiel  auf  die 
Pentade  vom  1—5.  Januar  mit  —12,4  Grad.  Der  Unterschied  ut  den 
Pendatenmitteln  betragt  hiemach  nur  36,6  Grad. 
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liberaicht  des  lotzton  und  oraton  Frofitcs. 


Im 
Jalire 


1870 
1871 
1872 
1873 
1874 
1H75 
1876 
1877 
187M 
1879 
1880 
1881 
1882 
1883 
1884 
1885 
lSSt5 

1887 
1888 
188d 


Die  Laftwanne  siink 


/um  Ii-  .'I'  .1  .M:,i 


Zwiicheunum 
in  Tige 


nnter  den  Oefiierpunkt 


tuu 

w 
»> 
n 
n 
I» 
»» 
1* 
•t 
>• 
t> 

M 
»» 

w 

» 
»» 
n 


18. 
7. 
18. 
16. 

2U. 
7. 
7 

12. 
19. 
V2. 
12. 

4. 
22. 
15. 

8. 
18. 
27. 


April 

Mai 

April 

Mai 

Mai 

April 

Mm! 

Mai 

April 

mTu 

Mai 

Mai 

April 

Mai 

April 

Mai 

Mai 

April 

April 

April 


Hill 
t» 
»t 
»♦ 
M 
1t 
I» 
»♦ 


Mittel 


am  Llfai 


n 


n 


,'>.  November 

1 

214 

18.  Oktober 

148 

1 1.  N'f>vftnl'f  r 

222 

28.  (  »ktolHT 

163 

29.  Oktober 

166 

25.  September 

l.'i'i 

21.  Oktober  1 

153 

7.  Oktober 

123 

2.  November 

209 

16  Oktober 

157 

22.  Oktober 

:  i.)G 

1  Okfol^er 

142 

13.  NuvLUiber 

216 

17.  November 

'  197 

13,  November 

206 

20  Oktolier 

158 

21  Sptciuber 

139 

16.  Oktober 

181 

27.  September 

153 

27.  Oktober 

102 

20.  Oktober 

172 

Der  letzte  FrühjabrsfrostMt,  wie  ans  der  Tabelle  ersichtlich,  meistens 
in  die  Mitte  des  Mai,  im  Mittel  auf  den  I.Mai.  Der  erste  Winterfrost 
tritt  schon  im  September,  im  Mittel  jedoch  erst  am  20-  Oktober  ein. 
Für  Gardolegon  giebt  es  im  ganzen  Jahre  im  Mittel  mir  172  Tag«-,  an 
denen  die  Luftwärnie  ununterbrochen  üher  dem  (»efrierpunkt  liept.  Nur 
Juni,  Juli  und  August  sind  frostfrei.  Dennoch  kommen  selbst  im  Juni 
an  Ortliehkeiten  mit  feucliteni,  moorigem  Untergrund  und  liölierer  Um- 
gebung Frostschäden  au  Kartoffeln  und  Bohnen  vor,  so  am  12.  J>ini  ll^Kö. 
An  diesem  Tage  wurden  Frostschäden  an  den  L^^nannten  Pflanzen 
beoba.  litt  ?  wUlm  nd  das  Minimum-Thermometer  der  Station  mieh  Ö^Grad 
über  dem  üefrier|)unkt  stand. 

Je  grösser  die  Zahl  der  Üt  ulnu  litimgsjahr»'  für  einen  Ort  i>t,  desto 
zuvcrlä-ssiger  werden  die  ini<  difM-n  Hooharhtungen  lH'i\<:hnet«'n  Mittel- 
zahlen, und  desto  mehr  können  .^it  al.-  Xurnial-WiTtt'  ansreselien  werden, 
wenn  die  Station  nicht  inmitten  vun  ginssfii  ' M'l>aii(lekuiiij>lexen  unter- 
gebracht und  mit  geprüften  Instrumenten  v^Msehen  ist.  Auch  zwanzig- 
jährige Mittel  können  schon  einigen  Anspruch  auf  Normal- Werte  machen. 
Wenn  die  Temperatorkurve«  aus  zweiondach zigjährigen  Mittehi  berechnet 
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(Freussisoho  Statistik  XXVII),  noch  Sprünge  macht,  so  ist  nicht  abzilsefaen, 

ob  (licsclbon  iibprliaupr  j^unz  voi-schwinden  worden. 

Deshalb  niö;^«  n  die  hier  gegebenen  Werte  als  Noi-mal -Werte  hin- 
sichtlich (k'r  Temperatui  für  (hm  hiesigen  Ort  angesehen  werden,  bis 
mit  jedrin  Jahre  sieh  erwi  it»  i  lule  Beobachtungsmaterial  gestattet,  ihnen 
einen  higheren  <irad  von  Zuverlässigkeit  zu  verleihen. 

Schliesslich  sind  noch  die  zwanzigjäh riEren  l'rrnperaturmittel  in  «kr 
folgenden  rbersicht  znsnmiiiengestellt,  woraiLstiich  der  üang  der  Temperatur 
im  Laufe  des  Jahres  ergiebt. 
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12,1 
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Aus  den  mittlei'oii  Monatstemperaturen  ergeben  sich  die  Temperatur- 
mittel  der  Jahreszeiten: 


Winter 

Frühling 

Sommer 

Herbtt 

0.8 

7.5 

17,S 

8.« 

IL  Iinltfeiiehtigkeit 

üjc  Rf^stimmuntr  der  I^uftft^uehtigkeit  gescliicht  nnr  an  (h'ii  ini  fc-'i'  - 
loirischcii  SUitioiicii  1  und  11.  ( Ordnung,  und  zwar  konjuu'n  au  Instruuieoten 
das  I*svehrom»'tcr  und  das  Haar- Hygrometer  in  Betracht. 

Das  Psvi  liKnueter  besteht  uu.n  den  zwei  in  '| 5*^  eingeteilten  TlM  imo- 
metcrn ,  von  dt  nt  11  <las  eine  durch  Wasf>er-Verdunstung  eint'  Abkühlung 
(  rfaliK,  dfii'U  Bitrag  zum  Feuchtigkeitsgehalt  und  zur  'IVinpeiMtiir  lier 
Luft  in  gewisser  Beziehung  steht.  Wie  daraus  die  al)SMliitc  uiul  relative 
Feuciirigkeit  crmittLii  wird,  da.s  findet  man  in  dm  auf  der  Station  vor- 
iiandenen  Jelinekschen  Psvchrometer-Tafcln  ausführlich  erörtert.  Klinia- 
tologiseh  iftt  ilie  relative  Feuchtigkeit  viel  wichtiger  als  die  Angabe  des 
absoluten  Wassergehaltes  «ler  Atmosphäre.  Die  relative  Feuchtigkeit  is^t 
es,  welche  auf  ilie  Vegetation  wie  auf  Menschen  und  Tiere  von  tief  ein- 
greifendem Einfluss  ist.  Km  1  »ainptdruek  von  12  inii)  sagt  an  sieh  khma- 
tulogiöch  sclu'  wenig,  weiiu  man  aber  dazu  weiss,  dass  die  gleichzeitige 
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Lufttemperatur  15"  oder  20^  C.  war,  so  ist  damit  «rffr^^hmi ,  rliLss  im  ersten 
Fall  die  Luft  mit  Wasserdampf  gesättijft  ist,  also  die  Verdunstung  ganz 
aufgehoben  war,  im  zweiten  Fall  hingegen  dif  I.uft  nur  halb  gesättigt 
und  daher  eine  lebhafte  Verdampfung  möglich  war. 


Druck,  des  iu  der  Iiuft  enthaltenen  Wasserdunstes  in  Millimetern. 
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Die  absohlte  Feuchtigkeit  ist  also  am  geringsten  im  Januar  und 
Dezember,  sie  steigt,  ganz  in  Übereinstimmung  mit  dem  Thermometer, 
bis  zum  Juli,  in  welchem  sie  ihren  grössten  Wert  erreieht,  und  ninunt 
dann  bis  zu  Ende  des  Jahres  wieder  ab.  Demnach  sind  die  Verände- 
rungen der  absoluten  und  relativen  Feuchtitrkf  it  entgegengesetzt,  so  dass 
dir-  Jahreszeit  mit  dem  grössten  ahsiiliit»-!!  jltinstgehalt  die  relativ 
trockenste  ist,  was  aus  der  tolgenden  Talol  hervorgeht 

Die  relative  Feuchtigkeit  der  Luft 

Klimatologi.'ich  ist  die  relative  Feuchtigkeit  viel  wichtiger  als  die 
Angabe  des  abs(dut(»n  Wassergehalts  der  Atmosphäre.  Das  Austrocknen 
der  Wilsche,  das  Hon-  und  (Jetreidetrockncn .  «Ins  Alitmcknen  dos  Ackers, 
das  Austrocknen  dc!'  Wände  bei  Nciihniitcti  ist  nicht  von  dfi-  alisuliitcu, 
son«lt'rn  vun  der  iclativcn  F»Mirlitigkeit  der  Luft  alihanLni:.  .je  höher 
somit  die  Zahl  ist.  weicht-  die  n'hitive  Peuchtigkfit  auxliiickt .  ih'st<>  näher 
ist  «lie  Luft  ilireiii  Sanigungspuakt.  und  (h  .-xk)  tcuclittr  nennt  man  mc 
.)»•  kleiner  dagegen  die  relative  Feuchtigkeit  ausfällt,  desto  weiter  ist  die 
Luit  vuu  ihrem  Sättigungspunkt  entfernt,  und  desto  trockener  wird  sie 
genannt 


Monatsnüttel  der  relativen  Feuchtigkeit  in  Prozenten  der  Sätti^^ng. 
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Die  relative  Feuchtigrkeit  erroiclit  hiemach  in  den  Monaten  Dozoinbcr 
und  Januar  »Um  pösston.  im  Mai  un<l  Juni  den  |?eringsten  Wert,  s«» 
(liu^s  die  Luft  im  Winter  ihrem  Sättigungspunkt  viel  näher  Hteht  aln  ioi 
Sommer. 

Hi  mmeUansicht 

Di»'  Wulken  sin(i  nicht  mir  wv^rn  der  wiissciiüen  Nifdoixhiitir»'. 
»lie  aus  ihnen  hervorgehen.  Mindern  auch  (iatimch  von  khniaf«>l«'i:isrlM'r 
AVichtijjkeit,  das.s  sie  (Uc  Krwiinmin^  des  ßutltiis  (hireh  die  Si>uncn.stiahlcn 
hei  Ta^e,  sowie  die  Kikaliung  desselben  dureh  die  Ausstrahlung;  der 
Wärme  bei  Nacht  verhindern.  Ein  bewölkter  Himmel  lündert  im  Sommer 
die  stärkere  Erwärmung,  im  Winter  die  stärkere  Abkühlung  des  Bodens. 

Die  HimmelsaDRicht  winl  in  der  Weise  bestimmt,  dass  0  einen  gu» 
wolkenfreien,  10  einen  ganz  bedeckten  Himmel  bedeutet.  Hiernach  war 
der  durchschnittliche 


Ohankter  te  HimmeUiMiatoht  tn  dem  ßinaeHnrnk  Kanafn. 
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Die  meisten  sonnenhellen  Tasre  haben  hiemach  der  Mai  und 
Oktohn.  Die  ^iisste  Bewölkung  kommt  in  den  Monaten  Kiivcnihcr  und 
Dc/.cmber  vt>r.  Das  .Mittel  <ler  Bewölkung  beti'äg^t  für  »las,  Jaiu  .),8, 
für  d«'n  Winter  G,7,  für  den  Frülüing  5,4,  tiir  den  Sommer  5,0,  für  den 
Herbst  6,7. 

Niederschläge. 

Die  Höhe  dt^  jährlichen  Niederschlags  hctnigt  im  Mittel  r^tYKOnini. 
Sie  ist  am  geringsten  im  Januar  und  erreicht  ihr  Maxinuuu  im  Juli. 
Durch  sehr  geringt  jahiUche  Niederschläge  ist  das  Jahr  1874,  durcJ»  eine 
grosse  Regenmenge  das  Jahr  1884  ausgezeichnet.  Viel  bezeichnender 
als  die  Hegenmenge,  ist  für  den  allgemeinen  Charakter  des  Monats  oder 
der  Jahreszeit  die  Zahl  der  Regentage;  auch  ist  diese  fOr  die  Pflanzen- 
geographie weit  wichtiger  als  jene,  indem  die  Art  der  Yerteilnng  der 
Niederschläge  von  grösserem  Einflüsse  auf  die  Vegetation  ist,  als  die 
Mächtigkeit  derselben. 

Die  Tabelle  auf  Seite  82  giebt  eine  Zusammenstellung  der  Tage 
mit  Niederschlägen. 
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ZuHammoiiBtellung  der  Tngo  mit  Niederschlägen. 
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Gewitter. 

Die  Zunahme  der  Ko^'cnDicnfro  YMm  Sonimcir  liin  rührt  zum  nicht 
geringen  Teile  von  den  in  <lieser  Jahresäseit  öfter  vorkommenden  Gewittern 
her,  die  ja  bekanntlich  im  Sommer  am  häufigsten  auftreten.    In  der 
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foIgenUen  Tafel  sind  Nah-  und  Ferngewitter  nicht  imtei-schiejlon.  Fem- 
gewitter sind  sidehe,  hfl  welcheni  die  Zeit  zwischen  Blitz  und  Donner 
niemals  weniger  als  10  bekunden  betragt. 


GewittereTBoheiniingen. 
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.SoiiuiUT  hin  und  >iiikr  ilaiiu  ui>  <|<'r.  Nur  /u»  imal  wird  ili«-  h'*  iinfi  i- 
brocli'  ti ,  iiidnii  d<  r  Minv.  iui<l  Mai  die  gleiche  Niederscldafjsmenge  uuf- 
veisen.  Der  September  bringt  einen  sehr  viel  klcinei-en  Niedersehlaj?; 
als  die  ihn  einschliessenden  Monate;  er  ist  daher  auch  der  heitcrnte  des 
ganzen  Jahres.  Regen  bringt  das  gan/,e  Jahr  hindurch,  dueh  nähern  sieh 
die  monatlichen  Mengen  nicht  immer  den  Diir4d)s(rhnitt,swerten. 


Extreme  NiedorschlagHmougen  in  mm. 
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Aus  obiger  Zusammcn^tf  Ihm^'  ijfht  hervor,  (hiss  in  «k-n  AVintei- 
monaten  am  weiiiirstrn  auf  Niedei-scbla^  zu  rochnen  ist,  sonde  rn  die 
Sommermonate  und  dann  noch  der  Oktober  sich  durch  grossere  Nieder- 
schlagsmengen auszeichnen. 

Die  eif!:entli<-hen  Schneefälle  kommen  ja  nur  in  den  Wintermonsten 
vor;  doch  ist  auch  der  März  häufij^  nocii  reich  an  Schneetagen.  Die 
ersten  Schneefhu  ken  fallen  in  der  Hegel  in  rler  ei-sten  Hälfte  des 
vember,  die  letzten  im  April,  was  aber  nicht  ausschliesst,  dass  selbst  im 
schönen  Mai  noch  Schneetagc  vorkommen.  £s  fiel  z.  B.  am  3.  Mai  IHH 
und  am  11.  Mai  1883  noch  Schnee. 


Übersicht  des  letzten  und  ersten  Sohneefalles 
KU  Qardelegen. 
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205 
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28.  Oktober 
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10.  April 
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11.  Mai 

18  Novemlu  r 
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16.  November 

205 

Üb 

21.  März 

1.  November 

222 

as 

11.  April 

18.DeceiDber 

251 

87 

16.  April 

24.  Oktober 

191 

88 

10  April 

10.  I>ezeinber 

844 

89 

2.  April 

26.  November 

288 

uu^^i    iHtT  letzte  Scboee  am  11.  April     1  «»  •   i.  a.«  n- 

^^^^   liier  erste  Schnee  am  9.  November}  Z«»«»»»»««  812  l^g^- 
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Klainere  Utteilangen  aus  Artem. 

Von 

G.  Poppe  iD  Arteffn. 


1.  Erweitemog  dee  BrdfeÜB  bei  EackpfllffeL 

An  der  als  Erdfall*'  bisher  bezeidmeton  Stelle  auf  der  Wiese, 
gefiannt  ,,die  See^  bei  HackpfOffel  hat  schon  vorher  ein  mit  Wasser  an- 
gefüllter Teich  bestanden.  Derselbe  war  mit  dnem  breiten  Schilfrande 
umgeben  und  dieser  Scbilfrand  war  zu  betreten.  Nachdem  vorher,  ehe 
die  Katasttüphe  emtrat,  am  Rande  des  Srdfalls  ein  Loch  entdeckt  worden 
var,  das  für  ein  Fuchsloch  gehalten  wurde,  entstand  am  frühen  Moiigen 
des  27.  Juli  1890  ein  Getöse  wie  von  einem  fernen  Gewitter.  Leute,  die 
nach  der  Gegend  eilten,  aus  der  es  herzukommen  schien,  sahen,  dass 
mit  grofiser  Schnelligkeit  der  Schilfrand  verschwand  und  das  Wasser  des 
ErdfaUs,  überaus  sdmell  im  Kreise  sich  drehend,  in  einen  sehr  tiefen 
trichteiförmigen  Schlund  sich  verlor.  Dabei  stürzten  unaufhörlich  Überall 
Tom  Wiesenrande  grosse  Stücke  nach,  welche  ebenfalls  unter  grossem 
Lärm  von  der  Tiefe  sofort  verschlungen  wurden.  Dieses  Abbrechen  und 
Verschwinden  soll  bis  etwa  1  Uhr  nachmittags  sich  fortgesetzt  haben. 
Als  zu  dieser  Zeit  eine  gewaltig  grosse  Menge  auf  einmal  abbrach  und 
io  die  Tiefe  versank,  hörte  das  bis  dahin  fortdauernde  Getöse  auf.  Man 
nimmt  an,  dass  mit  dieser  grossen  Erdscholle  der  Schlund,  der  nach 
Angabe  der  Zuschauer  kaum  etliche  Quadrat- fillen,  nach  andern  eben- 
isoviel  Quadrat -Ruten,  gross  gewesen  ist,  bedockt  und  geschlossen  worden 
ist  Seitdem  bröckelt  von  allen  Seiten  noch  immer  die  Erde  nach.  Am 
31.  Juli  zeigte  sich,  dass  nicht  nur  der  ostliche  grösstenteils  aus  Sand 
bestehende  Teil  des  neuen  Erdfalls,  sondern  auch  der  auf  der  nördlichen 
iiSeite  mehr  aus  Thon  bestehende  Rand  desselben  sich  abböscht,  während 
auf  der  Süd-  nnd  Westseite,  namentlich  auf  letzterer,  wo  neben  hin  und 
wieder  vorkommendem  Thon  mehr  moorartiger  Untergrund  sich  zeigt, 
die  Wiesenflfiche  mit  vielen  Bissen  durchzogen  ist  und  abgerissene  Teile 
noch  immer  eingemtscht  sind,  um  wahrscheinlich  auch  noch  in  die  im 
Grunde  sich  sammelnden  Wasser  zu  stürzen.  Der  Wasserstand  hatte  sich 
«eit  dem  29.  Juli  scheinbar  nur  einige  Fuss  gehoben,  doch  noch  immer 
dringen  oft  zischend  die  schwachen  Quellen  aus  verschiedenen  Stellen 
der  Böschungen  hervor.  An  die  Stelle  des  früheren  unbedeutenden,  etwa 
4  Quadrat -Ruten  haltenden  Erdfalls  ist  somit  nun  ein  2  Morgen  68  Qua- 
drat-Raten  grosser  mit  Wasser  angefüllter  Teich  entstanden,  der« 
nach  der  im  September  1890  stattgefundenen  Messung  rund  90  Fuss 
tief  ist 

Die  Wiese  „Der  See"^  gehört  zum  Rittergitte  Hackpfüffel.  Auf 
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dem  betr.  Messtischblatt  der  grosfjen  GeneFaLstabsaufnahme  Ijtest  sich 
die  Stelle  des  neuen  Erdfalls  zeigen.  Bort  sind  drei  solcher  Erdfille 
angc<;eben,  die  in  einer  Bichtang,  nur  einige  hundert  Schritte  vonem- 
ander  getrennt,  «ach  von  der  Seewiese  nach  Hackpffüffel  zu  erstrecken. 
Von  der  neuen  Erscheinung  beti'offen  ist  der  sadlichste  dieser  drei. 
Aus  der  Bezeichnung  „Erdfall^  die  dieser  südlichste  Teich  f Ohrte, 
möchte  man  wohl  schliessen,  dass  er  der  jüngste  ist,  denn  die  zwei 
anderen  führen  in  Hackpfüffel  den  Namen:  „Die  Löcher.^  —  Manche 
nehmen  an,  dass  die  Wasserhebungsarbeiten,  die  seit  Jahren  Tag  und 
Nacht  zwischen  Borxleben  und  Cachstedt  stattfinden  zur  Anlegung  eines 
Braunkohlenbergwerks,  auch  hier  Ursache  zur  Katastrophe  gegeben  haben. 
Vielleicht  sind  sie  eine  Mitursache,  denn  die  Wirkungen  dieser  betgmin- 
nlschen  Arbeiten  zeigen  sich  seit  den  letzten  paar  Jahren  immer  merklicher 
in  der  Umgegend.  Die  Austrocknung  der  zwei  alten  Erdfalle  in  Flur 
Borxleben,  die  auch  auf  der  genannten  Karte  venseichnet  sind  (das  Pfau- 
und  dasUessenloch),  ist  schon  sehr  weit  voigeschritten,  sodass  der  Besitzer 
des  Platzes,  in  dem  sie  sind,  daran  denkt,  diese  Yertiefangen  ausfOUeo 
zu  können,  und  in  Borxleben  selbst  sind  die  früher  oft  zu  Tage  aus- 
fliessenden Brunnen  im  Orte  jetzt  ganz  trocken,  und  es  haben  mit  teil- 
weise grossen  Kosten  Brunnen  bis  J6  Meter  Tiefe  neu  angelegt  werden 
müssen.  Ebenso  sind  auch  in  der  Nähe  des  Ortes  alte  natürliche  Quellen 
versiegt,  und  Wiesen,  die  früher  an  Feuchtigkeit  keinen  Mangel  gehabt  hatten, 
zeigen  infolge  der  Wasserentziehung  sich  von  tiefen  Erdrissen  durchzogen.  — 
Pass  das  Hackpfüffler  Ereignis  in  der  Richtung  nach  Süden  in  einer 
Entfernung  von  mehr  als  1  Stunde  gewirkt  hat,  zeigt  die  Erscheinung 
am  Kringlingsloche  im  Garten  des  Schlosses  zu  Ichstedt  Die  Wasser- 
flacho  dieses  uralten  in  Kalk  (Gips)  stehenden  Erdf alles,  der  jabnos. 
jahrein  alles  Wasser,  und  wenn  es  noch  so  reichlich  geströmt,  aufnimmt, 
ohne  merklich  in  seinem  Höliestand  sich  zu  ändern,  ist  in  den  Vormittags- 
stunden des  i!7.  Juli  plötzlich  unter  heftigen  Wellenschlägen  über  1  Meter 
über  den  gewöhnlichen  Stand  gestiojjen  und  hat  erst  nach  einif^en  Stunden 
den  nihigen  ^^e\v(>hnliehen  Stand  wieder  angenommen.  Jedenfalls  mit 
1  ;  Bildung?  dieses  Erdfalls  hängt  auch  zusammen,  dass  am  frühen 
Morgen  desselben  Tages  (27.  Juli)  die  Soole  im  Soolgraben  bis  Artem 
nicht  allein  plötzlich  fast  schwarz  zu  fliessen  anfing,  sondern  auch  in  >o 
grosser  Menge,  dass  sie  die  Ufer  zu  übertreten  drohte.  Nach  einigen 
Stunden  ging  die  schwärzliche  Färbung  in  eine  gelbliche  über,  die  sich 
dann  nach  etlichen  Stunden  auch  wieder  verlor. 

Nebenbei  bonierke  icli,  dass  die  hiesige  Salinen  Verwaltung  durrh 
vieljährige  fortgesetzte  Beobachtungen  dieser  Salzquelle  festgestellt  bat. 
dass  bei  sehr  starken  und  anhaltenden  Kegengüssen  in  der  Gegend  von 
Heringen  die  Ergiebigkeit  dieser  Quelle  sich  stets  gesteigert  hat,  dass 
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alsti  f»inp  unterirdische  Vf>rbin<lunix  drs  llolmnthals  bis  hierher  stattfindet. 
1d  dieser  Kichtuogt  liegt  nun  auch  Hackpfüffel. 

IL  £iaffihni]ig  den  Knrtoffelbaiies. 

Aus  dem  mit  dem  Jahre  1762  beginnenden  Wirtschaftsbaehe  meines 
Grossvaters,  des  hiesigen  Apothekers,  der  nebenbei  Ackerwirtschaft  trieb, 
ersieht  man  fiber  die  erste  Aufführung  des  Kartoffelbaues  das  folgende: 

1765.  14.  3lHji  sind  die  drei  Viertel  von  der  2Vd  Schffl.  Schmolle  mit 
Möhren,  Hirschen,  Erddoffeln  und  Senf  bestellt  —  dann  foliren: 

1766.  4.  Apr.  2  Viertel  (Scheffel)  Erddoffeln  auf  die  zwei  Scheffel 
Schmolle  in  Oberieth  gck^^t.  (Den  18. Sept  ausgenommen  und  einen 
SchfD.  wieder  bekommen.) 

1767.  14.Maji  »/^  8ohffl.  Erddoffeln  auf  die  Schffl.  Schmelle  gelegt 

1768.  10.  Maji  1  Korb  Erddoffeln 'unter  die  Möhren  (Muhrrüben)  ge- 
1e^,  sind  26  Schffl.  worden. 

1769.  29.  Apr.  2  Schffl.  geschnittene  Erddoffeln  auf  die  SeluneUe  ge- 
le^,  sind  2ü  Körbe  vol!  worden. 

dureh  <len  28.  nnd  29.  Juli  hat  es  Tag  und  Naoht  andauernden  Regen 
gigt'hen,  dadurch  ist  die  Unstrut  so  gross  geworden,  (la>s  ulk.s  ver- 
schlenunt  und  Kraut,  Pflanzen,  Erddoffeln,  Möhren  und  lieu 
ganzlidi  verdorben  in  der  ganzen  Bauerwiose. 

1770.  16.  Maji  1 V2  Korb  Erddoffeln  auf  die  ^/^  «chffl.  unter  die 
Vöhren  gesteckt 

1771  fehlt  die  Angabe,  dass  Erddoffeln  gebaut  worden  sind. 

1772.  II.  Apr.  7'/2  Kute  lang  auf  dem  Fuss  am  AVeinberge  1  Srheffol 
Erddoffeln  in  kleine  »Stüekelien  geschnitten  gelegt  Sind  5  8äcke 
voll  geerntet 

1773.  13.  3Iaji  4  Schffl.  Erddoftein  aut  die  drei  Viertel  von  der  2V2 
Schmelle  gelegt.   Sind  20  Säcke  geworden. 

So  geht  es  nun  jedes  Jahr  fort! 

Damit  stimmen  auch  die  Nachrichten,  die  ein  alter  Schonfelder 
Bauer,  der  um  1760  geboren  war,  in  seinen  handschriftlichen  Nach- 
richten aber  Schönfeld,  die  sich  noch  im  Besitze  seines  Enkels,  des 
jetzigen  Schulzen  Schäffer  befinden,  verzeichnet  hat.  Er  berichtot  näm- 
lich, dass  1770  znerst  in  Schönfeld  Caspar  Kessler  in  seinen  Garton 
1  Metze  Kartoffeln  gelegt  habe.  Von  den  geemteten  Früchten  habe  sich 
mancher  SchönfeldOT  1  Dutzend  geben  lassen,  nm  sie  zu  kochen.  Im 
folgenden  Jahre  habe  Kessler  die  Hälfte  seines  grossen  Oartons  damit 
belegt,  und  von  der  Ernte  haben  sich  einzelne  im  Dorfe  Vs  Scheffel 
geben  Imbsen,  um  sie  aufs  Feld  zu  legen,  und  so  sei  bis  1779  der  Anbau 
der  Kartoffeln  in  Schönfeld  allgemein  geworden. 


Digitized  by  Google 


88 


G.  poppe: 


Hauptsächlich  ist  wohl  der  Anbau  der  Kartoffehi  in  Sachsen  durch 
die  Bemühung  der  Begiening  angeregt  worden^  da  nach  den  mir  zuging- 
licben  Nachrichten  diese  Begiening  sehr  viele  gute  Anordnungen  treffen 
liess,  um  der  durch  den  siebenjährigen  Krieg  beschädigten  tmd  Terarmten 
Bevölkerung  wieder  au&uhelfen. 

Als  eine  fernere  Bestätigung  der  obigen  Angabe  über  die  Zeit  der 
EinfOhning  der  Kartoffeln  in  hiesiger  Gegend  habe  ich  noch  in  dem  von 
mir  angelegten  Bande  Annalen  des  I8.Saec.  zu  176d  gefunden,  daiss  mir 
1834  ein  alter  Edersleber  Bauer  TetÜer  gesagt  hat,  die  Kartoffeln  seien 
in  hiesiger  Gegend  um  1760—70  bekannt  geworden,  nach  dem  eruten 
Essen  derselben  seien  aber  die  Verzehrer  krank  geworden,  deshalb  seien 
die  geemteten  Kartoffeln  anfangs  bloe  als  Yiehfntter  gebaut  worden. 

Eine  andere  Notiz  in  diesen  Annalen  zum  Jahre  1769  (aus  den 
hiesigen  Ratsakten)  meldet,  dass*  ein  Bürger  von  der  hiesigen  Saline 
Acker  in  dem  Nacfatfleck  gepachtet  habe,  und  der  Abpechter  nun,  da 
1769  der  Nachtfleck  zweimal  überschwemmt  worden  sei,  Pachterlass  ver- 
lange.  Dabei  wird  erwähnt,  dass  der  Antragsteller  Acker  mit  ,«Erd- 
epfeln  (später  heisst  es  im  Berichte  Kartoffeln)  bestellt  gehabt  habe,  da- 
von hätte  er  12  Schffl.  ä  8  Gr.  (=  Vs  Thlr.)  lösen  können",  wenn  die 
Wasser  nicht  gekommen  seien. 

III.  Etwas  über  Nahmng,  Wirtschaft  und  Kleidan«^ 

unserer  Vorfahren. 

Icli  habe  mich  auch  beniiUit,  die  Frage  zu  erörtom :  wovon  h^hte 
(He  Bov()lkenmg  vor  «ici  Kiiifühninir  der  Kartoffoln?  Und  <h»  finde 
ich  in  ilcni  orwälinten  Wirtsclmftshucho,  dass  alljährlich  eine  nicht  an« 
h(Mlcutond('  Mcn^e  Kohl,  Möhrm,  Weisskraut,  Erbsen,  liinsen,  Bohnen, 
iliiscn  hierzu  Ijande  gebaut  worden  sind. —  Ein  alter  Mann  hat  vor  lanpT 
alö  40  Jahren  mir  irc^sapt,  man  habe  vor  der  Einführung  der  Kartoffeln 
auch  sehr  oft  und  viel  eine  Pflanze,  die  in  den  Gäi-ten  als  Unkraut  p*- 
waehson  sei  und  die  Girsch  genannt  worden  sei,  als  Geniiise  benutzt. 
Namentlich  sei  dies  von  ärmeren  Leuten  geschehen*  Girsch  ist  Äef^ 
podium  Podagraria  lAun. 

Dass  das  aus  dem  WeitUikraut  bereitete  „Sauerkraut**  eine  viel 
^^rössere  RoHe  in  der  Ernährung  spielte  als  jetzt,  ist  bekannt,  sowie  auch 
Hüben  (-Rnnts<'lien)  als  Vichfutter. 

Zusammenfaiisend  stellt  sich  das  Ijoben  vor  etwa  löO  Jahren  ungefiihr 
ico  hin: 

Da  in  allen  Fluren  beträchtliche  Flächen  zur  allgemeinen  Weide 
für  Vieh  jeglicher  Art  /t  isiimt  !;tL'cn,  und  überdies  dor  dritte  Teil  der 
Flur  zur  Weide  aU  Üraclie  in  gen  blieb,  auch  nach  der  Ernte  die  ganzo 
Flur  7.ur  allgemeinen  Viehweide  dienen  musste  —  ho  hatten  nicht  allein 
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«lie  Besitzenden,  sondern  alle  Einwohner,  selbst  die  ohne  je^^Uchen 
Ackerbesitz  Gelegenheit,  ihr  Yieh  aller  Art  (Kühe,  Sehweine,  Zief^en, 
(iänse)  dureh  einen  giösseren  Teil  des  Jahres  ohne  weiteren  Aufwand 
zu  erhalten,  als;  dass  sie  zum  I.uhn  der  vorsehiedenen  Hirten  beitrugen. 
S(1l»Nt  die  Ptenle  der  Hufenbesitzer  wurden  p-össtenteils  durch  das 
Soiium  ilialbjahr  erhalten  durch  Abgrasen  der  für  sie  bestimmten  Wiesen- 
flärhen.  und  nur  in  der  Zeit  der  grössten  Arbeit  (Hesteiluni:  und  Ernte) 
bekamen  sie  Hafer.  Die  namentlich  in  den  Niedernniren  häufigen  Weide- 
flächen lieferlen  das  beste  Heu  und  den  (ruimiiK  t  tiir  den  Winterbedaif. 
Schafe  zu  halten  und  sie  zu  hüten,  scheint  danials  ein  Vorrecht  gewesen 
zu  sein  für  Rittergüter  und  sonstige  l^umlbesitzer. 

Wie  bedeutend  die  allgemeinen  Hut-  oder  Weidoflächen  in  mancher 
Flur  waren ,  zeigt  uns  Ritteburg  (bei  Art^m).  Jeder  HaosbeHitaser  erhielt 
bei  der  Separation  ungef&br  6  Morgen  davon  als  Anteil,  auHser  dem  Anteil, 
den  jeder  Landbesitzer  zugelegt  bekam. 

Ausserdem  lieferten  die  Obstbäume  Obst,  das  aus  Mangel  an  Absatz  im 
Orte  verblieb  zur  Konsumtion,  daher  teils  als  Zubrot  oder  als  gewelkte» 
(gedörrte«)  Obst  oder  als  Mus  im  Winterhalbjahre  verzehrt  wurde.  In 
besonders  reichen  Jahren  diente  es  auch  als  Viehfutter. 

An  veredeltes  Oh»t  —  wie  jetzt  —  war  jedoch  nicht  zu  denken, 
grösstenteils  waren  Holzbirnen-  und  Holzäpfelbäume  vorhanden  und  wenn 
diese  auch  keine  gros<on  Früchte  trugen,  so  waren  sie  doch  insofern  am 
IMatze,  weil  sie  alljährlich  eine  Ernte  und  meistens  eine  recht  reichliche 
lieferten,  dar  sie  den  klimatischen  A'crhältnissen  bosser  angepasst  waren  als 
die  jetzigen  veifein»»rten  Obstbäume,  die  auch  meistens  nicht  alt  werdcMi. 
.Selbst  in  den  Klurtm  an  Rainen  und  Wegen  standen  noch  bis  zur  Se- 
j)aration  hui  und  wif  tier  solche  dicke  uod  »ohr  alt  gewordene  Obstbäume, 
meistens  wilde  Bimiüiume. 

Überdies  waren  iiiicli  ilic  (iaitrn  \  liiiutiger"  als  jetzt.  Aus  vielen 
llausgtirten  sin<i  durcii  Einl>aiit'  n  neue  Wolinstätten  tri  worden. 

Die  Menschen  versalK  ii  sich  —  weil  sie  muNsii  n  —  damals  mit 
allerban«!  Vorräten  für  den  Winter.  Aus.ser  den  schon  früher  erwalinien 
Produkten  aus  dem  Fehle  Hessen  sie  sicii  in  der  Muhle  aus  (Jerste 
tiraupeu  machen,  massenweise  wurde  aus  dem  f;*  liauteii  Weisskraute  das 
Sauerkraut  hergestellt,  die  zur  Gälirung  nötige  Wärme  lieferte  der 
Stubenofen,  wenn  auch  dadurch  die  Luft  —  nach  jrtzigem  Begriffe  — 
verpestet  wurde. 

Das  im  Beginn  des  Frostes  geschlachtete  Schwein  lieferte  allerhand 
(Wilrste,  Fett,  Speck  und  Schinken)  —  Fett  lieferten  auch  die  genudelten 
(gemästeten)  Gänse,  die  Hühner  lieferten  Eier. 

Mit  solchen  Vorräten  veittehon,  zu  denen  auch  noch  die  Milch  der 
Kühe  oder  Ziegen  kam,  soll  es  nach  mir  gewordener  Versichenmg  glaub- 
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hafter  lAuite  möglich  gr-'A'  n  sein,  damals  zu  existieren  in  Dörfern  und 
kleinen  Landstärlten.  ohne  das»  in  einer  Woche  kaum  1  (imschen  (^/^ 
der  jetzigen  Mark)  zum  Kaufmann  getragen  worden  sei.  Daher  gab  es 
eigentlich  avicli  deren  sehr  wen ipre  und  sie  waren  kaum  mehr  als  H<)cker. 
Auf  den  Dürfern  seihst  gab  es  kernen  Kaufmann. 

Hin<iphtlich  der  Kleidung  war  eseben.su  bestellt:  mii-  einmal  bekam 
jeder  und  /.war  zur  K<'iifinnati(m  einen  Tuchrock,  der,  weil  er  für  das 
ganze  T/»ben  reichen  sollte,  gehörig  lang  und  geräumig  bestellt  und  f?e- 
macht  wurde.  lAilerhost-n  genügten  für  den  Winter.  ieiniMie  für  den 
Sommer.  Was  zur  Kleidung  der  Weiber  gehöiie,  wurde  (auss^?r  den 
Friesröcken,  die  von  dem  Hausierer  gekauft  wurden)  von  I.^inwand 
gemacht,  die  von  selbst  gesponnenem  Garn  im  Orte  gewebt,  teilweise  in 
der  nächsten  Stadt  gefärbt  war. 

Die  Jugend  png  bis  tief  in  den  Herbat  barfusS}  und  die  beliebteste 
Fuüsbekleidung  waren  Pantoffeln,  sehr  oft  mit  Holzsohlen. 

Hinsichtlicfa  der  Möbel  habe  ich  noch  1830—10  selbst  bei  an- 
gesehenen Familien  auf  den  Dörfern  nur  solche  aus  abgehobeltem  and 
gestrichenem  Brette  gefertigte  gesehen.  Gepolsterte  Möbel  gab  es  damals 
auf  dem  Dorfe  noch  nicht  —  Auch  war  in  jedem  Bauernhause  nur  eine 
heizbare  Stube.  Nicht  selten  war  der  Kus.sboden  noch  fest  geschlagene 
Erde,  in  besseren  Familien  auch  £$tnch.  Feuerwerk  lieferte  das  Stroh 
und  die  unzähligen  Weiden,  KUem,  Rüstern  aus  der  Riethe  und  die  aus* 
geholzten  Obstbäume. 

Cirosse  Strecken  im  Kiethe  der  Unstrut  und  Helme  waren  noch 
dermassen  mit  Roiir  (Schilf)  bedockt,  da.ss  sich  zur  Zeit  des  siebenjährigen 
Krieges  daliin  die  Bewolmer  vor  den  Grausamkeiten  der  Soldaten  fluchten 
konnten. 

Das  Ktilir  sell)>t  ilieiite  /AM  B'  ^leckuiig  der  Dächer,  sowie  auch  (1;ls 
Stroh.  i)ie  Käume  unter  snldif  r  Jiedeckimir  waren  warm,  und  da  id»or- 
dies  die  Wände  der  Stulle  und  der  Wuiinung  aus  dicker  Wellerwand 
bestanden,  war  auch  dadurcli  für  warmes  Unterkommen  für  Menst'h  und 
Vieh  gesorgt 


Dia  „Kleine  Wipper"  der  CfeneralstabakaiteiL 

Von 

ProfeHoir  Dr.  U.  To<pfer  in  Sondenhaiueii. 


In  dem  Messtischblatte  der  Generalstabskarte  Sondershausen  ist 
als  entspringend  atif  dem  ,«Pfing8tplatz**  (eigentlich  Ffingstfleck)  östlich 
von  dorn  zur  Windleite  gehörigen  Bieichen  unter  dem  Namen  Kloine 
Wipper*'  ein  Bach  verzeichnet  Der  kleine  Bach  existiert  wohl ,  wenigstem» 
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zeitweilig,  nicht  aber  der  ihm  gegebene  Name.  Seine  Quelle 
beisKt  Kirschbom.  Der  AbfluisH  geht  dem  kleinen  vom  Segelteiche 
kommenden  Bache  zu.  der  unter  dem  Kamen  „Segelbach*^  (oder  Bach 

schlechtweg)  durch  t\m  Dorf  Badni  und  von  da  nach  Stointhalleben  flieMftt 
Auch  für  diesen  Wasserlaiif  ist  der  Name  „Kleine  Wipper  "  (d.  G.-St.-Karto 
K'  Ibra)  <;anz  unbekannt.  Nach  dem  Austritt  aus  Steinthalleben  heisst 
der  Bach  Thallcber  Biu;h.  Kurz  vor  Frankenhausen  vereini;;?t  er  sich 
mit  dem  ans  der  Bendeleber  Flur  kommenden  ßendelober  Bach,  der  in 
nlttii  Fl  ankenhäuser  Urkund«»n  den  Namen  Siedenbach  o<ler  Siedclhach 
fiilirr.  IJoido  Bäche  gehen  zwischen  Bendpichen  und  Kottlohcn  in 
In '-niiilt  n  n  (M  iinncn  iiltor  den  dritten,  dem  Thale  zwischen  Kytthäuser- 
•rebir^^e  und  Wimlltite  zugehörigen  Wasserlauf,  über  die  ^^Fi-aukcn- 
bäuser  Wipper  "  hinwes^. 

Diese  al»er.  die  Frankenhäuser  Wipper."  ist  nichts  anderes  als  ein 
Arm  der  von  Worbis  koiiiiie'nden  und  durch  Sondt  i .^hausen  fIi»'ss('ii(U>n 
Wipper.  Schon  im  12.  Jahrhundert  wurde  dieser  Arm  zur  Wasser- 
versorgung der  alten  .Salzfjtadt  Frankenhausen  künstlich  abgeleitet.  Er 
nimmt  in  etwa  170  ra.  Höhe  seinen  Ursprung  am  Hau.swehr  beim  MichelK- 
berge,  kurz  vor  dem  Rudolstüdtiächen  Dorfe  Göllin^n.  Mitteilt  eines 
500m  langen,  durch  den  Buntsandstein  des  Hanfenberges  geführten  Tunnels 
gelangt  das  Wasser  als  starker  Bacb  auf  die  Ostseite  der  Windleile, 
Ifisst  dann,  wie  schon  erwähnt,  den  Bendeleber  nnd  Thalleber  Bach 
über  sidi  hinweggehen  und  fliesAt  längs  des  Kyfffaäusergebirges  der 
JsohypMe  von  400  D.-  F.  (151  m)  fast  parallel  nach  Fhinkenhausen. 

Unmittelbar  unterhalb  Frankenhausen  nimmt  die  Frankenhäuser 
Wipper  den  vereini{j:teu  Bendeleber  und  Thalleberbach  auf. 

Nun  lit'isst  (h  l-  Wasserlauf  Soolgrabon  und  als  solcher  mündet  er 
bei  Schönfeld  v<ii  Artern  in  122m  Hohe  in  die  Un«trut. 

Es  wäre  wohl  ei^jentlich  pe rechtfertig,^,  das  ganae  durch  die  erwähnten 
Bäche,  die  Frankenhäuser  Wippf^r  tue!  den  Sool^raben  entwässerte 
(Jebiet  fnaeh  Dr.  Edler  142,761  qkm)  der  Wipper  zuziiweisen.  Will  man 
das  nicliT  rhiin.  so  mair  man  e>  als  <las  des  Soolirnib<>n-;  bfz<'ichnen. 
Der  NaiiK'  ..Kleine  Wip[)i  i  ;'  <lfii  auch  --  wohl  aut  iIh'  .Vuttirität  der 
(ieneral.stabskartr  hin  -  Di  .  Kdler  in  seiner  verdionslvollt  u  Arbeit  üb<»r 
«lie  Zuflüsse  der  .Saale  (Mitth.  d.  V.  f.  E.  in  HaUe  lÖSti)  anwendet,  ist 
jedenfalls  zu  sti-eichen. 
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1899.  (13.  Jahr.) 

Von 

Prof.  Dr.H.  Toepfer 
in  SoiiderdiMiMiL 


Es  wunlf  h»*ohHclitt't  in 

Sonrlr  r  >hausen  (r)P'22'  N.B.  10*' 52' 0.  v. Gr.  aUüm  H.)  von  Herrn 
Roalsrhiillt'hicr  Lutze  und  rpif. Toepfor. 

(ii  <>>fiin  a  (Ii km  nurdw. v. »Sondershausen,  Uöhe  etwa  250 m)  vt»u 
Herrn  Kantor  Stt  izirig. 

Hall."  (r)l  "L>G\.  H.  11^' 57' O.  V.  Ur,  Ul  m  H.)  von  Herrn  Ortei, 
Cu»t*)s  am  littiuiwirt.M  liaftl.  Institut. 

BenHolohen  (5l"23'KB.  lU' U' 0.  v.  Cir.  lüO  m  H.)  von  Herrn 
Kevici  för>t*'r  Sciunirfitiron. 

l.rutcnhLig  (üÜ"23'  N.  B.  26'  0.  v.  Gr.  düim  H.)  von  Herrn 
LeünT  ^Vi^'f('l. 

Zur  \ Cmlt'k'hung  sind  vieiloicht  Notizen  von  oincr  ausserthüringiscii-  :> 
statiun  von  Interesse.  Dureh  Vermitteiung  des  Herrn  Apotheker  ^tegemanu 

H;inM>i>fiHl  t  (r)l"'r)4'N.  B..ll*Mr0.y.(ir.  115m  H.)  Bfoba.htun.'H! 
der  H*'i  ii'ii  I.t'tH er  S.'lnocdi'r  und  Nii-ludir  ein.  Von  den  ztnvrilcn  wlit 
weit  alnveivhc'mlt'H  l'x  nlniciitungstagen  wt  i-dcu  die  trülir.vtm  cinirrvrr/t. 

Dio  in  dor  zwt  iU'n  Spalto  stohondcn  römischen  Ziffern  i»e<ieuten: 
1.  Hr.Ntc  iilüto  otlon.  II.  Alljrc'mt'inr  Hlüto.  III.  Krsto  Frücht'"  rfif. 
IV  Kr^tr-  lÜaftcdM'rfliiclic  sichtbai".  V,  Aligemeine  Laubverfärhung  (für 
iJaüe:  Begiiui  dos  Laubfalles). 
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Pliänolog*  Beobachtungen  aus  dem  Herzogtum  Sacbsen-Alteuburg 

au8  dem  Jabi-e  181)3.   (4.  Beobacbtungsjabr.) 

ZusammengeBtellt 

vnn  l>r.  0.  Koepert, 
Oberlehrer  am  Kealgyranasium  2U  Alteoburg. 

Di«'  Beobaclitiin^'cn  wunlen  an  deiiselbon  Orten  und  von  donüellx'n 
Beoimehtem  angestellt  wie  im  vorangegangenen  Jabre.  Jedoch  trat 
hinzu 

Ti  ockenboni  1>.  Noustatlt  a.  0.  (5U«»47'  N.  Br.,  29^ 2! 'ö.  v.  Ferro, 
360iii  n  ).  wo  H«-Mr  Lflncr  K  m  hier  dif  Hcrjbachtunjron  ausführte. 

l.  bcdoiitet:  Krslv  Blüte  offen;  II.  Allgemeine  Blüte:  III.  Ei-ste 
Früchte  r<>if;  iV.  Erste  Blattoberfiaciie  sichtbar;  Y.  Allgemeine  iüub* 
Verfärbung. 
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Litteratur-Bericht 


xiir 

Landes-  aiul  Vulkskunde  der  Provinz  Sachsen  nebst  angrenzenden 

Landesteilen. 


l.  Bodenbau. 

1.  KlooH.  tl.  H.  Die  geognostischen  V  o  r  h  a  1 1  n  i  ssn  am  nordwest- 
lichen Harzrunde  zwischen  Seesen  und  Ilaitauseu  unter  «pecieller 
Berttcksichtigon^  der  Zechsteinformation.  (Jahrb.  der  KgL preuM. 
geologischen  Landesanstalt  1891.   S.  126—168.) 

Zwischen  die  älteren  polneozoischen  Kemschichten  des  Harzes  tmd  die  in 
ihrem  jirti ograpliischen  (Charakter  und  in  ihren  La cernntr?! Verhältnissen  gänzlich 
voa  denselben  Terscbiedenen  mesozoischen  Schieb tenreiiien  der  Bandgesteiue 
schiebt  sich  am  nordwestlieheB  Harsrande  swischen  Seesen  vnd  Thansen  eine 
Zone  jüngerer  paläozoischer  Gesteine  ein,  welche  die  Fortsetzung  und  das  nörd- 
liche Ende  flts  don  Harz  an  seinem  Süd-  und  Westende  umgürtenden  Zeclistein- 
gebirges  bilden.  Diese  Schiebten  gli^eru  sich  in  zwei  Komplexe,  einen  unteren 
sandig^kUwti8chen  and  einen  oberen  kalkig^dolomitischen.  Zwischen  beiden  liegt 
ein  Imales  Band  bituminösen,  schiefripen  Mergels,  welches  dem  Kupferschiefer 
entc<ptioht  und  stellenweise,  wenn  aii^h  in  g-erinf^^r  Mpnf?e.  Kupfererze  enthält. 
Die  ODter  dem  Kupferschiefer  lagernden  Gesteine  sind  kleinkörnige  Konglomerate, 
welclie  Oeschiebe  bis  zu  20  mm  Durchmesser  sus  Hilchqaan,  Jsspis,  IStsenkiesel 
und  braunem  Quarzit,  teilweise  auch  aus  porphyrischen  Gesteinen  enthalten  und 
mit  grob-  und  feinkörnigen  Sandsteinen  von  brntinrott  r  bis  s(  liiiuitziggelbbrauner 
Farbe  wechseilagern.  Diese  Schichten  entsprechen  dem  oberen  Kotliegenden  und 
in  ihren  obersten,  1  — 9m  mächtigen  Lagen,  aus  helleren,  mndköniigen  Sand- 
steiiun  bestehend,  vielleicht  auch  dem  Zechsteinkonglomerat.  Über  dem  Kupfer- 
Sf4ii>'f*'r  folirr»n  zunächst  graublaue  Plattenkalke  des  unteren  sowie  bröckelige, 
leicht  zerstörbare  Dolomite  und  schiefrige  Stiuksteinkalke  des  mittleren  Zechsteins, 
vSbrend  die  Ablagerangen  des  oberen  Zechsteins  nicht  aufgeschlossen,  vielleicht 
aber  unter  jüngeren  Lchromassen  verborgen  sind.  I>i<>  uenannten  Gesteine  befinden 
sich  im  allgemeinen  in  fla<'lier.  his  rw  25  und  •>••"  geneigti?r  Lagerung,  aber 
sie  zeigen  einen  raschen  Wechsel  im  Steigen  und  Fullen  der  einzelnen  Formatiuns- 
glleder.  Es  ist  die  Zechsteinfonnation  l&ngs  in  westlicher  nnd  nordwestlicher 
Richtung  streichender  Verwerfungsspalten  an  den  alten  Harzbergen  abgesunken 
und  ausserdem  noch  durch  Querverwerfungen  7,erstilckelt  worden,  sie  ersrheint  also 
heute  den  älteren  Schichten  des  Harzes  angelagert  Die  Lagerungsst^rungen 
sind  an  einseinen  Stellen  so  stark,  dasd  jüngere  Schichten  von  ftiteren  Aber- 
lagert  werden,  also  eine  Überstürzung  stattgefunden  liat. 

f  her  der  Zochstfinfnrmation  lagert  etwas  weiter  nach  Westen  hin  *li  r  nont- 
sandstein,  welcher  ausgedehnte,  von  Grabenversenkuugen  unterbrochene  i'iaU^aus 
hildei  Die  Thftler,  wetohe  den  Orabenversenkungen  ihre  Entstehung  verdanken, 
sind  durch  mSchtige  diluviale  und  alluviale  Lehm-  und  Schottermassen  ausgefällt, 
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die  sieb  noch  hoch  in  die  Querthäler  und  an  den  iterggehiingen  hinaufziehen. 
Namentlich  steifirt  lehmartiger  LOss  bis  tu  260  m  hinauf.  Auch  in  DiloTinm 
lromm«n  noch  I^gorangsstrinm^on  vor,  die  vielleicht  auf  nnterirdische  Gypsana- 
«aschnogen  in  Zecbetein  aurflckiaf&hren  nnd.  Schenck. 

S.  Langadoiff.  W.  Bericht  über  den  Stand  der  geologischen  Unter- 
suchung ilf^s  n  orfhvp  Q 1 1  i  (  ]i »Ml  Oli,- r  !i;i  rros  f  Vr-rluuifil.  der  Öeeellach. 
Deutscher  Naturt*ori«cher  und  Artte.    Nüinl^erg  2  S.) 

Tn  ]>rfij»nanter  Kürze  wird  »ler  derzeitige  Stnnd  di»r  t^ktonischen  F'>r>r!niTig 
auf  dem  (iebiet  des  Oberbarzeä  dargelegt,  wie  er  namentlich  durch  Adolf  Euiner, 
V.  Groddeck  und  Lossen  geschaffen  wurde.  Kaj^ter  hat  erwiesen,  dass  die  durch 
den  Berghau  aufpc  <  lilnSi^enen  massenhaften  Sprünge  und  Verwerfungen  sich  nicht 
auf  das  Kulmgebiet  beschrünken .  windorn  auch  den  Br<Kkt'ni,'ratut  durchziehen. 
Heist  fallen  die  Schichten  gen  SO.  ein.  aber  es  scheint,  nis  wäre  nach  der  ur- 
sprünglichen Faltung  noch  eine  Uro  kippung  der  Schiebten  von  SO.  nach  NW. 
eingetreten.  So  würde  es  sicli  erklären,  warum  der  Einftillawinkel  der  Schiditung 
auf  engem  Räume  so  ganz  \vrswhi»''}pn  er^sn  ist. 

So  gewaltig  ist  die  Verwerfung  «lurcli  die  von  SO.  wirkenden  Druckkrafu» 
gewesen,  daas  an  dem  von  Osterode  gegen  Altenau  streichenden  sogenannten 
Uauptdiahassug  des  Oberharzes  nel)en  dem  Mitteldevon  unn>ittelhar  Schichten 
lietren ,  die  man  jetzt  ihrer  Versteinerungseinachlüase  wegen  dem  jüngeren  Kulm 
zurechnet. 

Bei  der  F&lle  von  Sonderversehiebungen  im  einaelnen,  die  oft  in  gans 
anderer  Richtung  erfolgten  wie  die  grossen  Uan|itferschiebungen ,  bedarf  es  beiii 
gegen  wärt  iiTHi  streben  mdi  Anf-tHIune  einps  „Normulprofils"  der  Kombinierung 
einer  erkl(H.'kiichen  Anzahl  von  Spezmlprotilen.  Zumal  infolge  der  vert^chieden 
starken  Widerstandsfähigkeit  gegen  die  tnsammendrflckenden  KrSfte,  die  den 
Grauwacken-  gegenüber  den  Schieferbänken  eigen  ist,  unterliegt  die  Blaaaenver'^ 
Schiebung  oft  in  dem  nämlichen  Hchichtenkompiex  erheblichen  &hwankungen. 

Kirchhoff. 

8.  Senft,  Ferd.  Geosrnnstix  lio  Wanderungen  in  Dout ;^clil and.  Ein 
Handbuch  lür  Naturfreunde  und  Koisende.  II.  Bd.,  2.  Abteilung,  6.  Teil; 
Der  Harz.  Hannover  und  Leipzig,  Hahn'sche  Bnehhandlung.  189^ 
kl.       88  S. 

Herrahrend  ans  dem  Ittterarischen  Nachläse  des  hochverdienten  Eisenacher 

Geologen,  beschreibt  dies  kleine  Heft  in  gemeinvr'r:^trinillirh*  r  Form  den  BodoTtb:\a 
des  Harzes  und  df^j^jpu  Schätze  an  H.msteinen  und  Kr/op.  Frciliih  merkt  man 
es  der  Niederscbrifl  tiieser  Beschreibung  an,  dass  .nie  aus  früherer  Z^tit  ^tammt. 
Die  neueren  Einsichten  in  die  nerkwfirdig  verwickelte  Entstehui^weiee  des 
platt  abrasiert<'n  und  doch  im  inneren  (Jefug»'  so  mannigfachen  r,i>1)iru'iS  l-r-  i  hon 
nin^''>nds  hervor.  Die  Nomenkiatar  ist  die  alte;  es  wird  noch  nach  Fussen  and 
Qundtatmcilen  gerechnet. 

Am  lesenswertesten  ist  die  hier  gegebene  genaue,  klar  und  llhersiehtlicfa 
gehaltene  Charakteristik  allor  Ilauptthiiler  des  Harri  s,  n  i  ht  braiirbbar  auch  dor 
Anhang  des  Heft«'s.  der  ausführliche  Katsf-hlftu'o  tur  Harz  Wanderungen  wni  21 
Stationen  aus  entiiält  mit  Hinweis  auf  dus,  was  auf  jeder  dieser  Wanderungen 
tu  betrachten  ist,  nicht  bloss  an  »,8ch9neii  Äu8siehten*S  sondern  voniehmlkh  an 
geognostischen  nnd  mineralogischen  Sehenswttrdigkeiten.  Kirchhoff. 

4.  Die  Gipsschlotten  der  Mansfelder  Grubenfelder.  (BlAtfeer  für 
Handel,  (;cw«rbo  und  soc  Leben.  —  fieibl.  der  Magdeb.  Zeitnngr  1898» 
^t.  15  8. 117  ff.) 
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Hnch  Freiesleben,  Geognostlscher  Beitrag  ^ur  Kenutnis  de»  Kupfer- 
Bchieforgebirges  mit  besonderer  Hinsieht  auf  einen  Teil  der  Grsißschaft 

Mansfeld  u.  ThÜrinjrens,  1807/1809,  II,  S.  ItiO— 196,  werden  die  Schlotten- 
züge bei  Wiramelburc.  Holbni,  Erdehom ,  der  Frosclmirililoii.-tollen  und  dt?r 
SchlOsselstollen  kurz  beschrieben  und  einige  Zahlen  betr,  ihrer  Hohe  und  Höhen- 
lage angegeben.  Maenss. 


5.  GrieamaBB,  G.  Unsere  Uraaale  und  die  durch  eine  weitere  Ent- 

\\  i  r  k  I  a  n  ir  d  p  r  s  f  1  b  c  ii  Ii  n  r  v  o  r  g  e  r  u  f  e  n  e  Bildung  des  S  a  a  1 1  Ii ;  1 1  e  s. 
Wisseuscbaftliche  Beilage  zum  Jahresbericht  des  BealgjiUDaaiums  zu  Saal- 
feld. 1H94.  40  20  S. 

Der  Verf.  erläutert  die  Entwicklungsgeschichte  der  Sualthalschlingo  zwischen 
Ziegenrflck  und  Orlamfinde,  nur  mittelbar  lUlt  der  Blick  auf  die  Ansgestaltung 
des  S  tall  hals  flberbaapt.  Darum  gebiert  die  mdienstliche  Schrift  kanm  in  diesen 
UtL-Ber. 

Wichtig  erscheint  jedoch  die  erneuerte  Bestätigung  der  Thatsuche,  dass  die 
Saale  erst  seit  dem  Diluvialalter  sich  ausbildete  und  dass  sie  erst  nachmals  mit 

dem  Fichtelgebirge  in  Fühlung  kam.  Vgl.  über  die  Arbeit  von  Prösrholdt  (die  der 
Verf.  auffälliger  Weise  unerwähnt  lässt)  diesen  Litt.-Ber.,  Jahrg  l'='1»2,  Nr.  1. 

Ficbtelgebirgsgerolle  fehlen  in  den  Scbotterma^sen  der  ,|Ursaalc"  gänzlich. 
Der  Verf.  enthfillt  eine  merkwürdige  genetische  Beziehung  der  Tormaligen  (weit 
IfTÖs^ren,  rein  westlich  fliesj^enden)  Orla.  der  „ürorla",  zur  ürsaale,  als  diese 
noch  pin  blosser  Frankenwaldbach  war:  früher  stri^mte  die  Urorla  der  H«»ide  ent- 
lang nach  Kemscbütz  und  Schwarza  hin,  um  sich  dort  mit  der  Ursauie  zu  ver- 
einigen, nachmals  aber  erreichte  ein  linksseitiger  Nebenfluss  der  Urorla  durch 
Bfickwärtserosion  bei  Weischenitz  das  rechte  Ufer  der  Ursaale  nnd  stellte  nun- 
mehr die  kfirzore  Verbindung  zwischen  letzterer  und  dem  Endgli*^d  rb-r  rrorla 
her.  Der  Saalfelder  Kessel  ist  das  gemeinschaftliche  Ausräumung.swerk  von  Ur- 
orla und  ürsaale.  f^pftter  brach  die  Orla  in  der  Pßssnecker  Gegend  (bei  KAnitc) 
nordwärts  zur  Saale  durch;  im  alten  Weststfiok  ihres  Thaies  fliesst  nun  der 
Weih^Tbacb  .  dor  bei  Saalfeld  in  die  Saale  mündet  Erst  die  Saalgr  r rille  seit  der 
Jüngeren  Dituvialzeit  stammen  teilweise  vom  Fichtelgebirge.       Kirch  hoff. 


IL  OewftBser. 

<».  Krebs,  Wilh.    Die  Erhaltung  der  Maust  eider  Seeon.  Vorschläge 
eines  Meteorologen  zur  Selbsthfllfe.   LeiiiziL^,  Gust.  Uhl,  1894. 

Nach  einer  kurzen  Schilderung  des  T^iindschafLscharaktors  in  der  Umgebung 
der  Mansfelder  Seeen  beschreibt  der  Verl  t  >  r  ausfflhrlicher  das  allmiUilcihe  Ver- 

siesr^n  des  Salzi^^cn  Sffs  und  die  Folgeersclicinungen  di«'s«'.s  Vore^mirc*.  I'^s 
Weiteren  k(>nnnt  er  dann  auf  die  in  dem  Titel  der  Broschüre  verliiessent'n  Mittel 
zur  Erhaltung  der  Seeen  zu  sprechen.  Leider  handelt  e«  sich  aber  nur  um  Ver- 
fahren, welche  wohl  zu  bessen  i  iMforschung  der  Seeon  in  meteomlojrischt  r  Um- 
sicht führen  können,  ahor  ntcin.ils  die  Katastri>i»lio  r.n  V' rhindern  ini  St  iiid«'  sind. 
S^-inf»  Ratschlage  beziehen  sich  vorwiegend  auf  eine  moiflich.st  irenauo  Ermittelung 
der  Verdunstuuk'sgrösse  am  See.  Zu  diesem  Zwecke  hat  Krebs  während  des 
Jahres  189S  selbst  einige  Beobachtungen  vorgenttmmen.  Dieselben  waren  aber 
zu  kurz,  um  zu  einem  sicheren  Kf-'f-'uus  zu  fiilmii.  Nf  li  -'Mnen  Messnn'j-cn 
soll  die  Verdunstung  auf  dem  Süssen  See  pro  Tag  10  mm  betragen.    Wir  halten 
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diesen  Wert  eutächieden  für  s&u  gross.  Von  nllgemeinem  Interesse  ist  nun  die 
Methode,  nach  welcher  Krebs  die  Verd1lnBtungsg^ö^8e  beetimmt  bat.  Er  bedient 
sich  dabei  d«  -     L  «'iiaiinten  Psychrometers  und  ermittelt  auf  eiperimentellero  Wege 

den  Betrap  il*'r  Venlunstunf::,  welcher  tnimu  (Iriid  der  PsychrometerdifTerenz.  d.h. 
dem  Untersihipd  zwisclien  di3r  Temperatur  an  einem  trockenen  und  einem  mit 
einem  feuchten  Lappchen  umgebenen  Thermumeter,  entspricht  Die  P^ychrometer- 
Dlfibrens  ist  ja  in  der  That  der  Aaednick  der  Abkahlnng  infolgpe  der  Verdaastang 
am  feuchten  Thernionioter.  Je  stärker  die  YerdnilBtung,  um  so  grösser  die  Psy- 
clir-mpter-Diffeionr!  Das  TJnsifhrro  an  dem  neuen  Vorf^ihren  ist  aber,  diiss  dir 
Gi'UNäo  der  thatsäcblichea  Verdunstung  nicht  unmittelbar  bestimmt  werden  kann. 
Krebs  benutzt  dazn  ein  mit  Wasser  angefülltes  Pass.  In  diesem  findet  nator- 
gemiiss  eine  ganz  andere  Verdunstung  als  in  der  Natur  selbst  statt.  Es  ist  das 
eine  Schwärho,  welche  die  Krt'bssclio  Methode  mit  allen  bislior  rrsonnenen  gemein 
liat.  Der  Inli.ilt  der  BioschOre  ist  z.  T.  bereits  in  der  Zeitschrift  „Uas  Wett«^ 
veröffentlicht  gewesen.  llle. 

7.  Himmelheber ,  U.  Über  die  Wasserhaltung  beim  Mansfelder 
Kupersi hiofer-Bergban.    (Deutle  Bauseitnng,  XXVll.  Jhig.,  Nr. 70 

u.  72,  S.  i2b  u.  438)  Berlin,  1B93. 

Bekanntlich  war  mit  dem  Verschwinden  des  S-ilzigen  Sees  und  dein  Kr- 
saufen  der  Mansfelder  Scitiichtö  gleichzeitig  eine  starke  Versahuug  der  untereo 
Saale  und  Elbe  verbunden.  Dieselbe  sollte  naeh  der  Ansicht  der  Anwohner  dieser 
Flüsse  hauptsächlich  dadurch  hervorgerufen  sein,  dass  das  ans  den  ersofbnen 
Mansfeldor  Sdiächten  pr^^pumpte  stark  sa!zha!ti'_'n  «;rn!>t»nwKsser  direkt  der  Saale 
zugeleitet  würde,  was  von  der  Mansfelder  Gewerkschaft  natürlich  bestritten  wurde. 
Diese  Streitfrage  gab  Veranlassung  zu  dem  vorliegenden  Aufsatz.  Der  Verfasser 
weist  auf  die  hohe  volkswirthschaftliche  Bedeutung  des  Mansfelder  Bergbaues  hin 
und  hegt  in  dieser  Überzeugung  den  Wunsch.  (!a.«is  es  gelingen  mö«.'e.  den  Betrieb 
des  Bergbaues  zu  erhalton,  alle  jene  Schwier :<rkeiten,  die  sich  ihm  zur  Zeit  ent- 
gegenstellen ^  alho  zu  überwinden.  Allein  auf  der  anderen  Seite  vermag  er  &ich 
doch  auch  nicht  der  Erkenntnis  sn  versohl  iessen,  dass  die  Lage,  in  welcher  sich 
die  Mansfelder  Oewerkschnft  befindet,  eine  sehr  besorgniserregende  ist.  Himmel- 
lieber  ist  wie  der  Rolorcnt  der  Ansi'-ht  dass  aus  den  mth  '^»e  irftrnfTrnfn  Mi<>- 
nahmen  eine  sichere  Rettung  für  den  iiergbau  nicht  zu  erwarten  lat.  Der  Be- 
trieb in  den  Schächten  wird  nach  wie  vor  durch  starke  Wasserzuflüsse  zeitweise 
Unterbrechungen  er&hren. 

Der  Aufsatz  verdient  besondere  Beachtung,  weil  in  demsellien  der  soviel 
erörterte  (!e£,'enstand  auch  einmal  vom  rein  technischen  Standpunkte  aus  hetra<'ht*»t 
wird.  Der  Verfasser  ist  ausserdem,  nach  seinen  klaren  und  sachlichen  Au^- 
fObruogen  zu  orteilen,  Ober  die  einschlägigen  Verhftltnisse  got  nnterricbtei 

nie. 

a.  Kraus,  Franz.  Die  Katastrophe  in  den  Mansfelder  »Sreen.  i^Oer 
Stein  der  Weisen,  5.  .Ihrg.,  17.  Heft,  S.  15ü.)  Wien  18ti3.  Hartloben« 
YerUig. 

Ein  ausführlicher  Bericht  fiber  die  letzten  Breignisse  an  den  Mansfelder 

Seeen  in  Anlehnung  an  mein  Buch:  „Die  Mansfelder  Seeon  und  die  Vorginge  an 
denselben  im  Jahre  lb92''  (Kisieben,  Winkler,  1893).  Ule. 

0.  Strassbnrgcr,  E.,  Ein  Spaziergang  an  den  Hansfelder  Seeen. 
(Ans  allen  Weltteilen,  XIV.  Jbrg..  S.  58.)   Leipzig,  Gustar  Uhl,  1S9S. 

Verfasser  bringt  auf  Grund  eigener  Anschauung  eine  lebendige  Schildemog 
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VQQ  den  Zoslftiideii  an  Hannftlder  Seeen»  wie  sie  im  Jnli  den  vorigen  Jaliree 
dort  gehemcbt  haben.  Aneh  ihm  bat  mein  oben  genanntes  Bnch  als  fiilftmittel 
gedioit  die. , 

10.  Keilhackf  R.     Die  Maosfelder  Seoeu-Katastrophe.  (Prometheus) 
V.  Jhig.  8,  Nr.  216,  217,  8.  118  o.  132.)   B<friio,  Mfichenberger,  1898. 

Auch  dieser  AufsaU  gründet  sich  auf  persönliche  Anschauung.  Der  Ver- 
fasser behandelt  vor  allem  eingehend  die  gedogieeben  Verhältnisse  des  Seegebietes 

and  erörtert  ausführlicher  die  Massnahmen  der  Mansfelder  Gewerkschaft,  wfldio 
ZQ  v<\|lig^r  Trockenlegung  des  Sees  führen  sollen.  Sodann  verweilt  er  des 
Langeren  bei  der  Be<>chreibuDg  der  zahlreichen,  eigentümlichen  Krscboinungon, 
die  die  schnelle  Senkung  des  Seespiegels  hn  Gefolge  gehabt  bat.  Hinsichtlich 
der  Ursache  der  Katastrophe  steht  Keilhack  im  wesentlichen  auf  dem  gleichen 
Standpunkt  wie  der  Befezent,  dessen  Schrifteben  ebeniklls  bei  der  Bearbeitung 
bennut  worden  ist  Ule. 

11.  Vle,  W.  Ober  die  Betiehungen  zwischen  den  Mansfelder  Seeen 

and  dem  Mansfelder  Bergbau.  fZoi^dirift  fär  praktische  Qeolegie, 
Jhrg.  1893,  Heft  9,  8.  339.)    Berlin,  J.  Springer,  18fH. 

In  diesem  Aufsatz  wird  auf  Grund  der  ireolni^ischon  Vorhiiltnisse  des  Mans- 
fpMer  Gebietes  und  auf  Urund  der  Art.  wie  »ich  die  Vor^MnLr»'  :nn  Salzigen  See 
und  iu  den  Schächten  Vollzügen  haben,  nachgewiesen,  eiuiiiai,  dass  ein  untur- 
irdiseher  Znsammenhang  swiscben  See  nnd  'Bergban  zweifellos  besteht,  sodann 
aber  anch.  da-ss  die  Katastrophe  mittelbar  durch  den  Bergbaabetrieb  Temisacht 
word«^n  i5!r.  Der  Salzige  See  ist  eben  dem  Her^'bauz  um  Opfer  prefallen,  er  vor- 
schwmdet  infolge  der  gewaltigen  künstlichen  Wasserentziehung,  die  in  den  tiefer 
gelegenen  Sehfichten  bewerkstelligt  wird.  Weiter  wird  dann  die  wichtige  Frage 
erRrtert,  ob  die  gephute  Trockenlegung  des  Salsigen  Sees  thatsSchlich  die  erhoüfte 
Rptttmc  brincren  wird.  Die  Antwort  ist  eine  vorneinende.  Ks  steht  rn  be- 
fürctiten,  da.ss  auch  nach  der  Beseitigung  des  Sees  Wassereinbrüche  den  Betrieb 
in  den  Graben  gefährden  werden.  Es  geht  das  hei  vor  aus  dem  Umstand,  dass 
in  dem  Mansfelditfchen  Gebiet  infolge  der  unterirdischen  Wasserentziehung  .stets 
fine  starke  Absickemng  des  Niederschlags wassers  in  den  Boden  stitt  hat.  Dieses 
Sickerwasser  wird  sich  in  den  vc^rhandenen  Sclilott<^n  ansammeln  und  von  Zeit  su 
Z»it  in  die  Schächte  mit  grosser  Gewalt  eindringen  können.  Ule. 

18.  Ule,  W.  Die  Katastrophe  in  der  Zeissingstrasse  in  ßisleben. 
(Ans  aUen  WeltteUen»  IX V.  Jahrg.,  5.375.)  Leipsig,  Onst  Chip  1894. 

In  der  Zeissing^tras.se  in  EisleUen  tjeginnen  seit  dem  September  1892  einige 
Häuser  unter  gefahrdrohenden  Erscheinunt,'en  sich  r.n  senken.  Im  liaufe  des 
.Tahrea  1893  waren  die  dadurch  hervorgerufenen  Ik'schiidiß^unu'en  der  Häuser  so 
erheblich,  dass  dieselben  auf  polizeiliche  Anordnung  von  den  Insassen  verla.sscn 
werden  mnsstra.  Nach  der  Auffassung  des  Verfassers  liegen  hier  ebenfiills  Folgen 
des  Bergbaues  vor.  Durch  das  gewallii:''  .\iispiiinpen  des  sab.haltipron  Schacht> 
Wassers  sind  nnteihalli  Eislebens  starke  Auswaschungen  bewirkt,  die  nun  eine 
Senkung  des  Bodens  verursachen.  Ule. 

19.  Scheck f  R.  Die  Diedersehlags-  und  Abflussverhilltnisso  der 
Saale,  mit  besonderer  Borücksi cht igu  ti  der  ir.'iu  fitrkeit  der 
Wasserstände.    Wiesbaden,  J.  F.  Bergmann,  lHii3,  öO  S.  u.  7  Taf. 

Bereits  in  den  Mitteilungen  des  Vereins  für  Krdkunde  su  Halle  von  1890 
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hat  Scheck  Aber  die  Ei^bnisse  seiner  bjdrologiseben  Untersuchungen  an  der 
Saale  rinr^n  Vnrr.cx]  Bericht  erstaltet  Hier  briogt  er  DiiB  den  gleichen  Gegvnstend 

in  ausführliclierer  üehandlung. 

Das  Buch  zerfallt  in  zwei  Teile,  von  denen  der  erste  über  die  Xieder- 
flchttgo.  dor  zweite  über  die  Abflassroengen  unterrichtet  Einleitend  werden  im 
ersten  Teile  die  Umrahmung,  die  Ohorfl.lrlicnjrf'stiltunp  uml  (Ii»- B  'ilt  nbvsolKifft'nhoit 
des  Saalegebietos  behandelt.  Eine  eingehende  Schilderung  des  Flussnetzes  und 
der  Stromentwiokelung  folgt.  In  diesem  Kaj^itel  finden  zugleich  die  für  die 
Art  des  AbHusses  bedeuti>anien  Erscheinungen  eine  besondere  Berficksicbtignng. 
Bei  der  Ermittelung  der  Ni('<l<'r?rl:ln£rsmt"'iii:on  hat  .-i'li  Schf^rk  ein«*r  von  dem 
Ifeferenten  vorgeschlagenen  Methode  bedient;  er  hat  die  gesamte  Flache  in 
einzelne  Flussgebiete  geteilt  und  für  diese  jedesmal  die  NiederM-hlagsmengen  er- 
mittelt Zur  Vorwendung  kamen  vorwiegend  I5jfthrige  Beobachtungen  (1872  — 
IHMCii.  Lpidrr  sind  aber  die  Statinnon  mit  einer  ^o  Urir«'n  B*'ii!Kirhtnng8periode 
nur  vereinsielt  da,  und  der  Verlasser  mussto  sich  daher  tür  die  früheren  Jahre 
oft  mit  wenigen  Stutionen  begnügen.  Ob  die  dadurch  bedingte  Ungleichmässigiieit 
des  Materialeti  von  Einlluee  anf  das  Ergebnis  der  Berechnungen  gewesen  ist 
kann  nur  durch  woiterp  rntfr^r.rhun-j-i'n  fostirostidlt  wordr^n. 

Mit  einer  Beschreibung  der  Wassermengennu—^uniren  Ijeginnt  dann  der 
zweite  Teil  des  Buches.  Die  Messstcllo  befand  sich  etwa  7,5  klm  unterhalb  der 
Bofhenburger  Sehlenese.  Die  Bestinmnngen  der  WaaserfOhmng  der  Saale 
wurden  während  dor  .Talire  1887  und  IHSH  zalilndrh  und  bei  so  versrhioilon»?n 
Wasserständen  vorgenommen,  dass  sie  die  Autstellung  einer  allgemein  gültigen 
Wassermengenkurve  gestatteten.  Mit  Hilfe  derselben  sind  die  Wassermengen 
andi  der  früheren  Jnhie  ermittelt  worden.  Ober  die  ttlnfigkeit  hestimrater 
Wa tfserm engen ,  über  die  Zahl  der  Tnj^v  ^'Icichor  Wasserführung,  über  den 
durchschnittlichen  monatlichen  und  taglichen  Abtluss  und  andere  derartige 
Worte  giebt  dann  der  folgende  Abschnitt  Auskunft.  Den  Schluss  des  Buches 
bildet  die  UaisMIung  der  Besiehungen  nwischen  Niederschlag  ond  Abfinss. 
Das  xiffornmässige  Ergebnis  dieser  Untersuchung  ist  ebenfalls  sthoti  an  der 
erwähnten  Stelle  den  Voroin^/pitschrift  mitgeteilt  worden.  —  Recht  lehrreich 
sind  die  beigefügten  Tafeln,  die  den  Text  der  verdienstvolleu  Arbeit  trelflich 
eigftnxen.  Ule. 

M.  Dittniar,  11.  Der  frühere  Klblauf.  ^Magdeburgische  Zeitung  1^93 
Nr.  66  und  Blätter  fttr  Handel»  Gewerbe  und  soc.  Leben.  BeiU.  der  Mugdeb. 
Zeitung  Nr.  SO.  8. 156  f.,  vgl.  Hagdeb.  Zeitung  Nr.  71  n.  101.) 

In  einer  Sitzung  des  Vereins  für  Erdkunde  zu  Uagdeburg  bttto  1).  über 

den  früheren  Elldnnf  Miiirilchurg  im  Ad>i  ]i]u<s  an  die  Aiifsätre  von  Wint*T 
(in  den  Magd^-burger  Geschiciitsblätleiu),  Schreiber  (Jahresbericht  und  Abh.  des 
uaturwiss.  Vereins  in  Magdbg.  18'J1)  und  in  den  Mittheilungm  des  Vereins  für 
Erdkunde  sn  Halle  lbä5,  sowie  auf  Grund  von  ihm  aufgefundenen  KarteD' 
materials  gosprorlirn.  (legen  die  B'  in'  i klingen  über  das  Stück  dos  tlblaufs  von 
Magdeburg  bis  etwa  Hohenwarte  bracbten  die  Nr.  71  und  101  der  .Magdeb. 
Zeitung  einige  Einwendungen,  mit  denen  sich  D.  in  Nr  ><0  der  Zeitung  und 
Nr.  20  des  Beiblatte  beechättigt.  Die  wichtigste  Behauptung  dos  ersten  Einsenders 
ging  dahin,  der  westlii  lie  Küdatif  (Maed^-huri: -Barlebrn-Widinirstt'dt)  sei  erst 
im  16. Jahrhundert  als  liauptariii  eingegangen,  der  zweito  glaubte  annehmen  zu 
»ollen,  der  östliche  Elblauf  habe  ursprünglich  ungefähr  die  Richtung  vom 
l'mfiutkanal  nach  Westen  zwischen  Glinden^rg  und  Barleben  gpgen  £lbey  und 
Wolmirstedt  gehabt.  Noch  im  vorigen  Jahrhundert  sei  d.  r  Strom  von  Lostan 
üljer  den  Martenswerder,  dann  nördlich  und  nordöstlich  gegangen;  wo  er  nach 
Nordosten  umbiege  (am  Mittelwerder;  sei  unser  jetziges  Elbbett  zur  Zeit  des 
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Sojahrii'i  n  Kriesres  nur  eine  ftchmalo  Rinne  jrcwespn.  D.  weist  nnn  demgegonüb<»r 
auf  die  bekannten  Daten  bin,  wonach  der  webtliche  Flusslauf  schon  zwiscbcu 
1186  and  ldl6  aofgfhSrt  haben  muss,  der  Hauptarm  eu  scinp  und  zeigt,  dass 
der  fetlicbe  Arm  schon  seit  Jahrhunderten  wesentlich  so  wie  jetzt  bei  Hohen- 
warte vorbei  geflossen,  insbesondfTo  dass  der  Mittelwonlrr  eino  Artliohkeit  auf 
dem  heutigen  reckten  IDlbufer  ist  und  daher  die  vom  Kmsender  angeführte 
arknndliche  Stelle  diese  Auftonng  nur  bestätigt.  Die  anj(pgebene  Stelle  besagt 
nänilicb,  dass  zwisdien  dem  Sandheger  bei  ilohoairiule  und  dem  Mittelwerder 
„nnr  eine  Mossr»  Wassorrinno  htmlurrhireho  und  dass  mnn  darüber  von  einem 
Ort  lum  andern  druckeuea  Fusscs  gehen  oder  kommen  könne,  dass  al>er 
zwjachen  dem  Wolmlrstedtethen  Ufer  und  Gi>h5Ize  der  ordini&re  schiftbahre 
Elhstrom  .schon  Über  Mi  iischendenken  hindurch  gehe."  Ein  Rest  der  Wassor- 
rinne  ist  sfid^stlich  Mittel w.Tdcrs  nönllich  von  Hohonwarto  noch  in  dem 
,fSpOlken-Loch*'  vorhanden  und  mit  diesem  Namen  auf  der  Generalstabskarte  zu 
finden.  Auf  etwaige  Veiftnderungen  in  dem  Obon^chwemmungsgebiet  zwischen 
Loatau,  Barleben  nnd  Glindenberg  geht  D.  nicht  m  iter  ein.  l)u^  dürfte  hier 
zuzugeben  sf^in.  i'lris«;  fs  üinni:^!  oiin»  Zeit  irc.'i'lien  Imh.'n  wird,  wo  i'Iti  KHiarni 
sich  in  der  Richtung  des  von  Lostau  her  kommenden  ijtroms  weiter  und  um  den 
Martenawerder  henimgezngea  hat  Es  haben  zeitweise  wahriicheinlich  noch 
andere  Binnen  bestanden  nnd  n.  a.  ist  vi>'ll*M<  ht  auch  ein  Wusserlauf  in  der 
Gegend  des  Buttergrundps  und  der  KIbchenwiose  nach  Wol nir-tedt  hinüber- 
g^angen.  Aber,  worauf  es  hier  ankommt,  im  vorigen  Jahrhundort  und  früher 
ist  die  Elbe  ihrer  Uaaptmasse  m^ch  bei  Hohenwarte  vorbeigeüossen ,  wie  es 
heute  der  Fall  ist.  —  Im  allgemeinen  lässt  sich  also  sagen,  dass  ursprünglich 
die  KU»'  si*-}i  im  Osten  der  jetzigen  Klbiiii'Iorung,  in  der  Gegend  i1*t  KIiIp 
befunden  hat.  Sodann  hat  sich  weiter  westlich  ein  Flussbett  gebildet,  das 
n^irdlich  von  Magdeburg  auf  Harleben  und  Wolmirstedt  führte,  und  zwar  muss 
lic  KIbe  nach  der  Erklämng  des  Kieler  Museums  libor  die  beim  Ausschachten 
'It's  Xt'ustndtor  Hafens  erfundenen  Speorsjiitzon  schon  in  der  Zeit  1000  vor  f'lir. 
dieses  Bett  benutzt  Ijalf  ii.  Von  ihm  zweigt»»  sii-h  ein  Arm  ab,  der  zwisrhcn 
1136  und  1316  der  Haujitanii  wurde,  während  jener  bis  ins  17,  Jahrhundort 
zwar  vorhanden  war,  aber  immer  nnbedentender  wurde  und  versandete.  Der 
neiu^  Fluss  zog  sich  in  Windungen,  die  im  1 H.  Jahrhundert  beseitigt  wurden, 
nach  liostau  und  Hoss  von  da  mit  Nelienarmen,  dio  .sich  verschieden  bildeten 
und  wieder  eingingen,  im  wej^eutlicheii  in  demselben  Bette  wie  jetzt  bei  Hohen- 
warte Torttber.  Maenss. 


III.  Klima  und  Erdniagiielijüinus. 

16.  HerfEer.  Regermet-sungen  in  Wernigerode  wahrend  der  Jahre 
1851»-  1880.  (Schriften  des  Natnrw.  Verein«  des  Harzes  in  Wernigerode 
8.  Jahrg.,  1893.  S.1-11.) 

Der  Regenmesser  stand  mit  f^einer  Aufnalnncfhu  iie  rund  "Jir»  ni  über  dem 
Mcore.  Die  mittlere  Regeiüiöhe  der  einzelnen  Monate  betrug  tiir  die  Periode 
18511-80  in  ililiimetern: 

Jan.  Febr.  Man  Apr.  Mal  Juni  Juli  Aug.  Se|)t.  Okt.  Nov.  Des. 
52«si    54^    65,j4    6Im    65.63   '^''•i><  '••'-.m    '•'■'•77    01,43    '•^>;i-'  ~>'^m 

Einem  stark  niistrniirnc-tr'n  H.iu|'t-Ni*  il'-r-' lil.iirpn  iximuni  im  Juni  tnl  jt 
also  ein  schwächeres  vom  .spatherbst  bis  in  den  L'ezenilier.  Dem  ersteren  folgt 
das  Haupt 'Minimum  im  September  vwo  andauernde  Ostwinde  Wolkenbitdung 
hennil),  dem  schwflcheren  Maximam  das  nur  wenig  schwftchere  Minimum  im 
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Januar  ood  Februar.    Oer  mittlere  JahresniederRchlag  stellt  sich  während  Jener 

P<»iindo  anf  7H7  mm  (2;».,,,;  Par  Zoll  .  Indfrssen  ist  dio  üngl-'i'-hhpit  <]'■: 
einzelnen  .Jahre  so  betnichtlich  und  ent8['ri<  lit  so  schön  den  von  Brücku« 
ermittelten  Schwankungsperioden,  dass  wir  sie  in  toliijender  Kune  veranschaulichen 
wuIIhii  (in  der  die  links  stehenden  NiederschlagsfaOhen »  der  im  Original  ge* 
«Ahlten  Masseinheit  entspreefaend,  Pariser  Zoll  bedenteo): 


Hchwaakaiig  d«r  Niedentchlagitböhe  ia  Wetnigertde  vun  1HÖ9— 1880. 
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K-rlit  siliart  sphen  wir  mithin  das  für  ganz  Europa  (nnd  we»it  dariiber 
hinaus;  beobarhtcte  Sinken  des  Niederschlag  in  der  ersten  Hälfte  der  sechziger 
Jahre  für  Wernigerode  bezenirt.  Ahnlieh  dMS  Ansti^igeii  Mit  etwas  ver  der  Kitts 
der  siebzifer  Jahre  zu  finor  sieh  dann  .lahro  lang  zirinlich  •^Irich  bleibendflU 
Höhe.  Man  vorgleiche  hierzu  die  ähnliche  Niedorsrhlagskurve  fiir  Erfurt,  bei- 
gefügt der  Abhandlung  von  Koch,  Resultate  28jä)iriger  Witterung;$beobachtungen 
in  Erfurt  (1877y  Sehnee  fAllt  meistens  erst  rem  November  ab  (in  vier  Jahren 
der  hier  »  r  >rt»'rt.Mi  Periode  ahpr  schon  im  Oktober);  die  letzten  ScbneefAlIe  ge- 
schehen im  A]uil  ^in  acht  Jahren  df»r  Perioiic  nrst  im  Mai).  Die  schnerrpichsten 
Monate  sind  Dezember  und  Februar,  der  Januar  hat  kalte,  aber  oft  heitere  Tage. 
Der  Verf.  besehreibt  die  interessante  ninhreifArttge  Kisbildang  wfthrend  dnes  mit 
ftiscbem  Ostwind  verbundenen  Eisnebels  aus  dem  Januar  1886,  wodorcb 
B.1umo  und  Striinchor  auf  der  Windseite  handbrcifo  Kisarilifinire  empfinsren. 
schliesslich  auf  (irund  sehr  genauer  langjähriger  Be(»bachtung  die  Merkmale  der 
Wolkenbildung  am  Brodten  in  Rfiekaicht  auf  Beharren  oder  Umschlagen  des 
Wetters  in  nAchster  Folgezeit.  Kirchhoff. 

10  (irützraucher,  A.  Witterungsverhältnissp  des  Jalirc.s  1892 
in  Magdeburg  (Blätter  für  Handel,  Gewerbe  und  soc  Leben.  Beibl.  zur 
Magdeb.  Zeitung         Nr.  13  S.  100  IT.). 

Der  mittlere  Barotiieterstand  für  das  Jahr  18'J2  kommt  mit  7ö5.g  min- 
dern Durchschnittswerte  (756 ^  mm.)  siemlich  gleich,  im  flbrigen  weichen  die 
Verliii Itnisse  des  Jahres  vom  Xormalcn  mehrfach  ab.  Das  Jahr  war  z  B.  mit 
8".^  .'twns  zu  kalt,  da  rl'T  Mitt-lwert  aus  flen  l^t'/ten  58  .Jahren  8«\8  beträgt 
Das  grussto  Wärmedeticit  von  1"^  hatte  der  November,  demnächst  der  März  (l^-gj» 
dann  der  Juli  '  l"4),  den  höchsten  Wärmefiberschnss  der  Angtnt  mit  1^.«.  Als 
höchste  Tcmporattir  wurde  SC  am  17.  August,  als  niedrigste  —  1H*'3  am 
21  Januar  bi'nliiichtftt.  Kine  ungewöhnlich  linhc  T<  n>]iiM-;itiir  zriirte  der  28.  Mai : 
35*'.j,,  so  dass  der  Mai  eine  Temperaturschwaukuiig  von  rund  36^'  besass.  Die 
Anzahl  der  Soromertage  war  zu  gering  (43,  der  Juli  hatte  nur  8>;  die  Gesamt* 
z  ihl  aller  heiteren  Tag.'  betrag  nur  46,  die  der  trüben  Tage  113.  Die  Gesarat- 
hohe der  Niederschläge  war  nur  357.r,  mm.  D;i.^  .Tahr  zeiirt  also  einon  Fehl- 
betrag von  mehr  ak  150  mm  der  nonualeu  Itegenmenge.  Die  üewitier- 
erscheinongen  waren  wenig  zahlreich.    Nachtgewitter  wuidoi  an  lehn  Tagen, 
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Femg-ewitteraaebeii  mal  beobachtet.  —  Di«  Winde  waren  am  häutigsten  wi  stln  ho  und 
s^l(}vs^'.-^t!iche ,  am  selt'Miston  nördliche  und  südliche.  T)ii>  diirfli>rlinittIicho  Ge- 
schwindigkeit der  Luftbewegung  betrug  4.9  ii\  in  der  Sekunde.  Oer  unruhigste 
Monat  war  der  Januar  mit  einer  mittleren  Windstärke  von  ^  0  m ,  der  ruhigste 
ausnahmsweise  der  November  mit  einer  solchen  Ton  B.jm  in  d<  r  Sikuiule.  Die 
Schwankung  des  Grundwa<!ser8|)iegels  Ix'trn^  mir  w.,,  cm,  «t  ln'r.inil  siih  am  An- 
fang des  Jahres  G.4  cm  über,  am  Ende  2.i  au  unter  seinem  mittleren  Stande; 
den  höchsten  Stand  hatte  er  Ende  März  bei  -f-  6,gcm.  Maenss. 

17.  Hoffinann.  B.  Die  magnetisch'^n  Konstanten  für  Nordhausen 
und  die  Epoche  1891.  (rrogrumm  des  Kealgj'mnai>iums  zu  Nordbau&en, 
1894.)   40,  18  S. 

Die  Ergelmisse  der  betreffs  ihrer  Methode  aosfDihrliish  mitgeteilten  Vntw- 
sudinug  der  erdmagnetischen  Elemente  von  Nurdhausen  sind  folgende: 

1.  Deklination  am  22.  Mai  lHö3  :  11**  30'.gW. 

„    31.  Juli    „    :  110  29'.4  „ 

„    11.  Kov    „    :  HO  27'.,  „ 

„      1.  Jan.  1H94:  11"  2B'.4  „ 
(I^tzternr  Wert  :uts  doii  iliei  voransteh  endo  11  Moss«nir»n  hpfochiK-t 
unter  der  Voraussetzung  gleichmässig  inzwischen  fortgescbritiener 
Abmthme  des  Deklinationswinkels ) 

2.  Inklination  zu  Anfang  1H94:  (55*'  53'. 

3.  Horisontal-lntensit&t  gleichseitig:  (g.  cm.  sec.K 

Kirchhoff. 


IV.  Pflanzenwelt. 

t^.  Scholz.  A.    Die  VegetationsverhältnisBe  des  Saalebexirkes. 

Halle  1894.    43  S. 

Die.«?c  Habilitation.s.'ichrift  »  nrhrilt  nur  den  Anfan?r  ein'T  dninn  it  hst  er- 
M-heiuenden  grösseren  Arbeit  über  den  Gegenstand.  Unter  dem  Namvu  „Saale- 
bezirk**  wird  hier  viel  mehr  verstanden  als  das  Flu^sgebiet  der  Saale,  nümlich 
ungefJihr  Thüringen  samt  dem  Harz  und  dessen  nördliches  Vorland  bis  zu  einer 
Grenze,  die  von  Braunschwritr  üIkt  Walludc,  Kalvörde,  längs  des  linken  Ufers 
der  Oker  in  mäsfiger  Entfernung  von  dieser  bis  K<»gätz  bei  Burg  zieht;  im  Osten 
wird  zwar  das  Elstergebiet  etwa  bis  tfOckera  (von  8.  her)  ausgeschlossen,  dann 
aWr  setzt  die  Ostgrenze  über  die  E!st<>r  hinw.  -  und  verläuft  ungofilhr  der  Saale 
))arallol  über  Lindsberg  in  die  Zerbäter  Gegend,  von  hier  längs  der  Eibe  über 
Gommern  bis  Eogätz. 

In  der  vorliegenden  Einleitung  wird  gezoii^'t,  dass  die  w  umgrenzte  Land- 
fläcbe  einen  besonderen  Reichtum  besitzt  iin  sidchen  pl  anentgamischen  Gewachsen, 
'tie  enipfindli«*h  sird  eegen  Warmeverh;iltnisse  (Thenno|>hvt"n> .  ir**!ren  Feuchtig- 
keitsgrade  (Ksjciiroph^  ten)  oder  gegen  beide.s  (Therinopsychroph^len  j.  lusiwsondere 
stehen  darin  die  im  0.,  y.  und  W.  angrenzend  n  Teile  Mitteleuropas  weit  zurfick, 
niclit  so  die  süddeutschen,  ferner  Böhmen,  Schle.sien,  Mähren,  das  ausseratpine 
Ober-  und  Unter- Ö^terreich ,  di«'  aber  doch  auch  erst  alle  zii>^;)mmpn  die  Vollzahl 
der  „empfiodlicher'ü  Arten"  des  Saalebezirkes  besitzen.  Alles  deutet  auf  aimu 
Wandereinzog  in  den  Saalebezirk  aus  Südosten.  Anch  an  Halophyten  ist  der 
Saulebezirk  auffallend  reich;  das  benachbarte  Sachsen  Z.B.  (ohne  saline  Standort«) 
besitzt  kaum  Spnreü  \m  solchen.  übortrofTon  wird  der  Saalidn  /iik  in  seiner 
Fülle  an  ,.cmpliQdlichen"  Arten  und  Hulopiijten  innerhalb  Mittoleuropas  nur 
durch  den  mAhriseh-österreichischen.  Kirchhoff. 
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19.  BertraiDtW.  Bxenrsionsflora  des  HerxogtamB  Brannschweig  mit 

Einscliluss  des  panrf^n  Harzes.  Dor  Flora  von  Rraiins'liwfMcr  viort»». 
erweiterte  und  gänzlich  iiiug^t&ltete  Auflage,  liraunschwoig,  Verlag  von 
Fr.  Vieweg  und  Sohn,  1894,  X  b.  392  &,  kl.  8«. 

Während  die  drei  ersten  Auflagen  —  die  erste  erschien  1876  —  der  vor- 
liegenden Flora  aosschliesslich  den  nördlichen  Teil  des  Henogtome,  also  im 

wpspntlichen  nur  die  weitere  Uoiirehiinrr  von  Helmstodt,  Brauiisoliwoip-  und  W.ilfen- 
Imttei,  behandelten,  behandelt  die  vierte  Auflage  nicht  nur  das  g;mzt'  Her/v^rtum. 
sondern  auch  die  zwischen  den  einzelnen  Teilen  desselben  liegenden  Landstriche 
sowie  den  gesamten  Harz  und  seine  Oetlichea  Vorberge  Ins  xom  Hny  und  Hackel. 
Dieses  sich  von  der  Bode  bis  zur  Weser  crstrorkondp  Gebiet,  welches  keine 
|iflanzenjreographische  Einheit  darntellt,  sondern  zu  drei  vor>chir>dcnen  floristischen 
Bezirken  gehört,*  ist  in  pttanzengoographisoher  Hinsicht  übfmus  interiHs^jant,  da 
zahlreiche  A8t1i<^  und  sQdOstlicbe  Arten  in  ihm  ihre  am  weitesten  nach  Nord- 
westen vorgeschobenen  Standorte  besitzon. 

Die  Verbreitung  der  tJeltenorcii  Arten  ansfQhrlich  und  sorgfältig  dar- 
gestellt; leider  ist  die  Lage  zahlreicher  StandOrtlichkeiten,  vorzüglich  im  nördlichen 
Teile  des  Herzogtums,  nidit  näher  angegeben.  Die  Beschreibungen  dereinielnen 
Arten  sind  trotz  ihrer  Kürze  meist  ausreichend.  Etwas  StOrond  wirkt  die  bald 
engere,  bald  weiten«  Fassung  dos  Artbegriffea. 

Die  Ausstattung  des  Buches  ist  eine  gute.  Schulz. 


V.  Tierwelt. 

1.  AUgemelnea. 

20.  Wolter^torff,  W.  Die  Beptilien  und  Amphibien  der  nordwest« 
deutschen  R  »m- 1  an  d Bearbeitet  unter  Mitwirkong  von  E.  Tnise. 
W.  fienueberg,  Klöber,  U.  Kloos,  P.  Krefft,  J.  SOmmonng, 
Fr.  Westhoff  n.  a.  (Jahrertierieht  mid  Abhandinngen  des  Natarwissen- 
tchaftlichen  V*'r«>in8  in  Magdeburg  für  189-2.  Auch  als  Sonderabdruck  er- 
schit  uon  Magdebarg«  Kommissionsverlag  von  Walter  Kiemaon,  1893,  8  und 
•242  Seiten ) 

Die  Vnrfassnr  haV^n  in  dor  vorliegenden  Schrift  di*»  in  anderen  Werken  ähn- 
lichen Inhalts  noch  inaner  zu  wenig  berücksichtigten  tiergeographischen  Gesichts- 
punkte in  den  Vordergrand  gestellt  Einer  allgemeinen  Orientierung  folgt  die 
Abgrenzung  des  betrachteten  ficbietes,  welches  sich  etwa  von  der  nnter-'n  Sa.TV 
bis  zum  Xi<'derrh»'in  erstreckt  und.  neben  Westfalen  und  dem  l.nine-  und  \Ve.s<'r- 
btTglund,  aus  dem  Bereich  dieses  Littoratur-Bericht«  den  Harz  mit  seinen  öst- 
lichen und  n5rdlichen  Vorlanden  bis  cum  Lappwald,  den  Kyffh&nser  und  das 
Eichsfeld  in  sich  b«vreift.  Die  Abhängigkeit  der  Reptilien  und  Amphibien  eiiier 
Landschalt  von  Biidenbeschatfenheit ,  Klima  und  Vegetation  (Bewnldun?!)  wird 
kurz  beritlirt;  es  schliesät  sich  ein  Nachweis  der  wichtigsU/n  Litter.itur  und  eiue 
durch  beigefQgte  Holzschnitte  verauscheulichtn  Bestimmongstabelle,  dem  BodOrfnis 
des  Anfangers  genügend,  an.  —  Die  Bearbeituti-  des  Stoffes  erfolgte,  im  Gegen- 
satz zu  dem  meist  übli<h''n  Verfahren,  in  s,'»^«>graphi*;<'h'M-  Anordnung.  Jedes  (le- 
birge,  jinier  untersuchte  Landstrich  und  Fundort  ward  kurz  beschrieben,  darauf 


^  Vgl.  des  lief.  Grundzüge  einer  EutwicklungsgeiKdjichU'  der  rftttuir.enwelt 
Mitteleuropas  seit  dem  Ausgange  der  Terti&rseit,  Jena  1894,  S.  116  IT. 
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("nt  folgt  die  Auftrihlnnir  dnr  Fauna  jedes  Platzes.  Dioso  Lokal  fannon 
wurden  möglichst  von  der  Gegend  genau  kundigen  Forschern  behaü(l«»lt.  so  dor 
Uiitoriian  von  C.  KlSber,  Smliaii,  Wolterstorff;  fOr  den  nordwestlichen  ühtz 
li^ft^rten  W.  Henneberg,  M.  Koch,  P.  KraSl,  Wolteri^torff  Beitiüfe.  An  der  Er- 
forschonp'  der  nördlichen  und  östlichen  Harzvorlan  1  l  "triliirton  sich  u.a.  Klftber 
(Qnoilinbnrg).  dann  Cruse,  Kloos,  Kr^^fft  mit  einer  ÜchilUeruiig  d'-s  Braunschweiger 
Hügvllandps  und  seiner  Bewohner.  Der  Beschreibung  des  K^llhäusergebirges 
nnlprzog  sich  J.  SOmmering,  w&hrend  die  Fonde  ans  dem  Eiehsfeld  und  der 
GMUng«>r  Senke  von  Henneberg  und  WoltorstorfF  »naammeBgeatelU  wurden.  —  Die 
»  iter^n  f.- kalf atmen  Ober  Weserbergland,  Westfalen  u.  8.  w.  greifen  bereits  über  den 
Hahm<^n  d»'a  Vereinsgebiet^  hinaus. 

Um  auch  den  Anforderungen  schneller  Übersicht  gerecht  zu  werden,  sind 
am  Sehlusse  jeden  Abschnittes  die  Ergebniese  der  Lokalforschnngpn  von  Wolters- 
torfT  kurz  zu^imni' ii^efiisst.  Eine  Hanptfibersicfat  der  Verbreitung  s&mtliclier 
Arten  ist  an  den  Sehluss  i,'ostPllt 

Aus  den  Resultaten  der  Untersuchung  ergiebt  sich  beispielsweise  für  den 
tttforeesaiiteston  Teil  des  Gehietes,  den  Harz,  in  Kflize  folgende«:  Von  den  21  im 
EiR  be«)bachteteD  Formen  siiul  ^wci,  Pelobates  tusius  und  Ibina  esenlenta 
ridibunda  .  bisher  nur  in  rl*'r  Hlanki'iiburfj:er  not;!'pni1,  nm  Gebirg5?mnd .  narhtro- 
vriespn;  Bufo  viridis,  östlich  vom  Harz  ziemlich  gemein,  ist  voriäulig  nur  aus 
dem  südöstlichen  Teil  des  Gebirges  bekannt.  Die  übrigen  18  Arten  kehren 
simtlieb  anch  westlieh  vom  Hars,  im  We^ergebirge,  wieder.  Charakteristisch  fttr 
den  Harz»  d.  h.  streng  ans  Gebirge  gebunden,  ist  nur  Tritun  ]>almatl8.  Lacerta 
rivipara,  Anguis  fragilis,  Vipera  beriis,  Rana  temporaria,  Bufn  viilf»aris,  H.vli 
arborea,  Salamandra  maculosa,  Triton  aipostris  und  taeniatus  fehlen  zwar  c  im- 
&lls  fast  nirgend.s ,  finden  sich  aber  »ach  in  den  Verlanden.  Alytes  obstetricans 
besrhrftnkt  sich  auf  den  Westen  und  Südwesten »  hie  übrigen  Arten  sind  bisher 
nur  iti  inzelnnn  Strichen  bekannt  und  fehlon  manchen  Teilen  ontschiedpn ,  wie 
•fi  der  Schrift  dfs  nabpm  anpfinandeii,'t'srt/.t  wurde.  —  Ansch»Mnond  stellt  das 
Hochplateau  des  Harzes  eiue  Grenzsiheide  zwischen  Ost  und  West  dar.  Leider 
sind  aher  Wele  Teile  des  Gebiiges,  wie  s.  B.  das  Uochplatean  Vwn  Elbingerode 
und  Brannlage,  sowie  d«r  Sfldwesten,  nnch  ganz  ungenügend  bekannt.  Hier,  aber 
ri'T*h  in  den  Voilandpn  um  Malhorstadt .  Aflchersleben  u.a..  l>IrMht  künftiger 
iiokalforschung  1  ein  weiter  Spielraum  offen.  W oiterstorff. 

91.  Nehriog,  A.  DieVerbreitang  des  Hamsters  (Oricetns  vulgaris) 
in  Deutschland.    (Archiv  fbr  Naturgeschichte,  Jahrg.  1894,  Bd.  1, 

S.  25-32.) 

Dies*'  mit  einer  guten  Übrrsicht  der  gegenwärtigen  Verbreitung  de.s  Hamsters 
über  Mitteleuropa  versehene  Arbeit  zf^iirt.  dass  dieser  hauptsiichlich  in  tlcr  Kir- 
giseosteppe  und  im  Steppensüden  Kiissl.iiids  vurknmmeude  merkwürdige  Nager» 
der  in  der  Diluvialseit  selbst  in  Prankreich  wie  in  Oberitalien  lebte,  nunmehr 
die  Greoie  des  Deutschen  Reiches  fast  nirgend.s  ül)erscljroitet,  di»*  Alp«  n  nicht 
'inrnri!  erreicht,  und  sfin  Hauptverbreitiuii;>i.-'M<'t  innf^rhal!»  I)i'iitschland.s  in  d<'r 
i^rovinz  Sachsen  hat.  Hijchst  auffallend  meidet  der  H.tmster  Harz  und  Thüringer- 
wald,  bewohnte  aber  in  der  Diluvialepoche  mindestens  den  Harz,  vermutlich  als 
dort  das  Steppenklima  keinen  Waldwuchs  gestattete.  Die  Kunststeppe »  die  der 
Gelreidehaa  schuf»  ist  dem  Tier  xumal  im  thüringischeu  Niederungsland  mit 


'  Auf  welche  hierdurch  ausdrücklich  hingewiesen  sein  mag,  da  Nachträge  in 
\u8«icht  genommen  eiodl    FQr  Beiträge  jeder  Art  wdrde  Beiereut  steta  dankbar 
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seinem  lobniipren  Ikxlcn  zugute  gekoimncu  Ks  verdient  oäher  uutersocht  lu 
werden,  iQwiefem  und  weshalb  der  Hamster  innerhalb  unserer  Provinz  sordwirtx 
mner  Linie  von  Sfagdeborg  nach  Braansdiweig  und  Damflutlieh  ▼<Hn  rechten  IBtth 
ufer  ab  plötzlich  selten  wird  und  haVl  ganz  vm  schwindet,  auch  ob  dio  vom  Veri 
im  Sommer  1879  zwischen  Hadmerslebon  und  Westeregeln  beol»achtete  Aus- 
wanderung junger  Hamster  in  hamsterreichen  (trockenen)  Jahren  aucli  siam 
noch  bei  nns  beobacbtek  worden  ist  nnd  somit  die  Verbreitangsgrenze  des  HtmetHN 
in  aneerer  ProTinx  Tielleicht  noeh  gegenw&rtiff  leisen  VeiSiiderungen  unt'  rli 

Kirchhoff. 

2.  Thüringen  nebet  Altenburg  und  Kaaefeld. 

22.  Kellner.  Material  zu  einer  Hemipterenfauna  Thüring^n> 
Herausgegeben  tob  G.  Br eddin  in  Magdeburg.  (Jahrbnch  des  Natur* 
wissenschaftlichen  Vereins  zn  Ibgdebnrg  fftr  1892,  eiwhienen  1893.  M 
256— 271  ) 

Krlhirr,  der  verstorbene  Vorfiisser  der  Käfer  Thüringens'*,  hat  auch  üWr 
die  Ht'iiiiptt'tOTi  Jrr  Gothaer  Gegend  Aufzeichnungen  hinterlassen,  welche  an- 
scheinHid  für  eine  Ht  uiipterenfauna  bestimmt  waren.  G.  Breddin  luit  sich  ütr 
Mflhe  untersogen  t  dies  verhfiltniemftSBig  reiche  Verseiehnis  dnrch  den  Drock  sq> 
,<r;in<rrK  Ii  /a\  machen.  Mit  Hinzurechnung  einiger  vom  Herausgeber  gesanuDeltrr 
Arten  wedren  324  Arten  aafgezfthlt,  daninter  zahlreiche,  die  bisher  für  sndlicherp 
galten.  Woltersto  rf  f. 

28.  Koepert,  0.  Über  die  Einbürgerung  des  amerikanischen  Trut- 
hahns (Meleairris  Gallopavo)  im  Herzogtain  Altenborg.  (Omitiiolog. 

Monatsschrift,  .I.ihrg.  1895,  S.  249— 2.i2  ) 

Die  Herzogl.  Forstvf^rwaltung  hat  in  der  unweit  Altenburg  g^legen^^n 
LeinawaKluug  wilde  auterikauische  Truten  ausgesetzt,  welche  t>ich  gut  akklimatisieri 
und  auch  vermehrt  haben,  so  dass  dieser  Eiobfirgerungsversnch  als  gelnngen  zv 
betrachten  ist.  Koepert 

24.  Taselieubergf  0.  Die  Avifauna  in  der  Umgebung  von  Hallo. 
(Ornitbolog.  Monatsschrift  des  Deutschen  Vereins  z.  Schutze  der  Vogelvclt 
18.  Jahrg.  1893,  S.  138—142,  177^188,  296--299.) 

Bringt  manche  Berichtigungen  zu  den  Angaben  über  die  Verbreitung  'l«r 
Vögel  in  der  Gegend  um  Halle,  besonders  an  dm  Mansf»*lder  .*seeen,  wie  sie  si<Hi 
in  den  Schriften  von  Naumann,  Giebel  und  Rey  finden,  und  stellt  das  Vor- 
kommen fßr  die  Gegenwart  fest 

rii.iiKtlagisch  verdient  aus  ilt  n  inan'^lierlti  anziehenden  Xi-Vionh^Mi  -Tkuuftfli 
liervorgohoben  rn  werden,  dass  die  Turmschwalbe  (die  hier  beim  Volk  «i.  n  iir^rk- 
wiirdigen  N  inn  ii  ..Ti'^rkitter"  führt)  die  Stadt  Halle  durch  nuffnll-  Ti  l  /'  itiäje. 
Kiutreflen  im  Frühjuhr  auszeichnet:  während  sie  anderwärts  er.st  im  Verlaui  der 
ersten  Hälfte  des  Mai  sich  einstellt,  erscheint  sie  in  Halle  ganz  r<^gelmftS5i:r 
schon  im  April  oder  doch  spätestens  in  den  Nachtstunden  vom  30.  April  zun 
1.  Mai. 

Der  Krammetsvogel,  früher  in  hiesiger  (iegend  blos  Zugvogel,  wird  hi^r 
seit  1859  als  Brutrogel  gesehen  (z.  B.  auf  der  Rabeninsel).  Der  Stsar  wiH 
neuerdings  immer  häufiger,  seitdem  man  ihm  durch  angebrachte  Brutka^en  Ge- 
legenheit zum  Nisten  schafft.  Die  Ilnist.mbe  briit^'t  in  verwildertem  Zu-tand  iu 
den  Tünnen  von  Halle.  Dem  Kiebitz  wird  durch  zunehmende  Hoit  nkultnr 
Aufenthalt  immer  schwerer,  doch  brütet  er  noch  auf  den  feuchten  Wiesen  bei 
Seehurg  und  Aseleben.    Der  Storch  ist  ala  Brutvogel  äusserst  selten  geirordev. 
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scheint  aber  in  der  Klsteraue  noch  als  solcher  vorzukommen.  Die  Grosstrappe 
nistet  um  den  Petersberg,  bei  Roitsch,  zwischen  Benkendorf  und  Höckendorf.  Auf 
den  beiden  Manslclder  Seeen  hatte  vor  eimgeii  Jahren  der  HaDboisteissfiiss 
(Podicepä  cristatu»)  sflir  ahg^nommpn ,   dn  fr  trp-;chix<son  wurde,  um  für 

Mutfs  und  Pelzkrageu  vf-rwendet  zu  werden;  seitdem  die  Mode  dies««  Verwendung 
abgethan  hat,  hat  sich  der  stattliche  Vogel  dort  wieder  zusehends  vermehrt. 

Als  Zug\'ögel  kommen  beim  Frflblings-  und  Uerbatflag  oder  zum  Winter^ 
auff^nthalt  manche  seltene  Gäste  zu  uns.  Immer  seltener  zwar  wird  iint(^r  letzteren 
der  t'dU«  Steinadler,  häufiger  noch  trifft  der  Seeadler  an  den  Maiisfelder  Seeen 
eiu;  aHjahrlich  beobachtet  man  den  Fischadler,  besonders  an  den  Dieakauer 
Teichen.  Sperber,  Bancbfussbussard  und  Sampfohreule  sind  regelmässige  Hertel- 
und  Wintergäste.  Der  Ficlit('iikiTnzs«hn;ibcl  orsthoint  während  des  Juli  und 
Augost  mitunter  schwarmwoisp  in  der  Dölauer  Heide.  Vier  versrhiedone  >föveTi- 
urten  uehineu  zeitweiseu  Aufeutluilt;  die  Lachniövo  sieht  man  im  Frühjahr  bowobl 
auf  den  Mansfelder  Seeen  als  aaf  der  Saale,  auch  dicht  bei  Halle  auf  der  Ziegel- 
wif-s.-.  Voinclimlich  die  glänzende  Si)ie!>elfläche  des  SalziiTf^n  Sees  hat  bis  in 
unsere  Taire  ähnlich  verlnckend  auf  <iie  Schwimmer  unter  den  Zugvögeln  gewirkt 
wie  der  Lob -Nor  als  einzige  Seeeugruppe  in  weiter  seeenloser  Umgebung  der 
iimerasiatischen  Trockenr&nme.  Der  l^ngadiwan  wird  mich  jetzt  anweilen  im 
Wintt^r  auf  dem  Jvilzigrn  See  angetroffen,  die  Saatt^ans  soß-ar  in  kleinen  Ge- 
sellschaften, häutiger  noch  die  Graugans  auf  ihrem  Frühlings-  und  Herbstzmr 

Das  bevorstehende  gänzliche  Verschwinden  der  beiden  Eislebor  Seefiächen 
bedeutet  folglieh  eine  arge  EinbneM  aneh  in  unserer  YogeUkoiia.  Auf  dem 
Salaigen  See  hat  schon  im  Sommer  1893  kein  Wasservogel  mehr  gebrütet,  da 
das  von  früher  her  etwa  noch  vorhandene  Uferschilf  weit  entfernt  vom  der/eiti^^en 
Wasserepi^el  auf  dem  Trockenen  wächst,  der  See  somit  kein  Versteck  mehr  zum 
leisten  bietet  Eirehhoff. 


35.  Goldfuss.  0.     Beitrat?    zur  Mol  1  uskenfa  n  n  a  der  Mansfelder 

S  e  e  e  n  ii  n  d  deren  u  ä  c  Ii  s  t  e  r  H  m  t?  e  b  u  n  p.  i  Nachrichtsblatt  der 
Deutschen  Malakozuologischen  < ie.sellschaft.  2»).  Adhrp.   1894.  S.  43—64.) 

Unser  trefflicher  Malakuzooioge ,  Otto  Guldfuss,  legt  hier  die  Ergebnisse 
seiner  vieljährigen  Forschungen  über  das  Vorkommen  der  Schnecken  und  Muscheln 
in  den  beiden  Mansfelder  Seeen  nnd  an  deren  Ufern  vollständig  dar.  Ein  sehr 
dankenswertes  Fnternohmen  muss  auch  vom  tiergenrrraphischen  Standpunkte  diese 
emsigp  Durchforschung  der  dortigen  Wcichtierfauna  f:enannt  werden,  da  dem 
Sal^lgen  See  (dem  weitaus  reicheren  Becken  gegenüber  dem  kleineren  und  in 
seinen  Tiefen-  wie  Gnsteinsverh&ltnissen  nicht  so  mannigfaltigeti  SOssen  See^  nun 
ein  jähes  Ende  bereitet  worden  i.st.  Es  war  also  eine  Porschuiii:  in  letzter  Stunde, 
eine  Forschuiier.  die  nie  wiiii-  rholt  worden  kann,  die  ab«'r  eben  darum  und  dink 
ihrer  lühmlichen  GrÜndlii-iikeit  ihren  Wert  für  alle  Zeiten  behaupten  wird. 

Aufe  genaneste  wird  die  Örtlichkeit  des  Vorkommens  jeder  einzelnen  Art 
angegeben  und  stf  ts  eingegangen  auf  etwaige  ortliche  Beüt>nderhf'it  der  Gehäuse. 

Nach  einer  gütigen  Mitteilung«  des  Herrn  Verfassern  an  d<ni  Kcffn  ftteu  hat 
derselbe  nach  Abschluss  des  vorliegenden  Verzeichnisses  ndch  autyetuud^  n : 

Sttccinea  Pfeifferi  var.  ventricosa  Pied.   1  .  •  , 

VI       •       />!       }  bei  beer»urg, 
„  „      w.  NiKssoniana  Cless  j  ^ 

Limnaea  palustris  var.  tenebraWstM.  im  SMoidi  s-  i  A\  ausleben. 
Biese  Kachtragsfunde  mit  eingerechnet,  wurden  im  ganzen  gefunden; 

43  Arten  und  18  Varietäten  aus  den  Seeen  selbst, 

86  Arten  und  11  Varietäten  von  den  Ufern, 
xnsammen  also  78  Arten  und  89  Yarietiiten  oder  107  verschiedene  Formen. 
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Der  landoslvundlich  und  tirgeographisch  wichtigste  Nai'hweis  betriff! 
Hydrohia  vnritr'>-<a  Mtsr.  (  =  acuta  Drap.X  Dieso  in  der  0>tnt-'<^  nnd  in 
Adriatischen  Meer  voikommcndo  Schnecke  ist  offenbar  durch  Yogeltiug  in  aiiser*i 
beiden  Seeen  Qbertragen  worden,  kennte  jedoch  als  Bmckwasserschnecke  nor  in 
stftrk(>r  gesiilzonom  Wasser  leben,  als  die  Seeen  zu  unserer  Zeit  beeaasen.  le 
noch  It'bciisfrisriu'ii  rji'hrnisen  wurdn  mm  (Vw  Art  im  'süssen  ^^cp  'neuerer  'Ä*H 
dem  s;ii/,if,'^ür<'ii  dor  beiden^  ^ci  Seeburg,  masscnhnft  abor  im  Sal/isr^n  See  gt^- 
fuüden.  Doch  uiigends  lebte  die  Art  fort  Folglich  hat  venu. itlich  insbcsood»  r«)t 
der  Sahige  See  schon  vor  Eintritt  der  Schlosskatastrophe  durch  anterseeiwbei 
AbzQgssiNkIteii  an  salzigerem  Unterwasser  verloren  oder  daich  Änderang  in  der 
Wasserspeisang  seitens  der  Gesteine  setner  Umgebung  neaerdin?<(  wpnisrer  Salz 
empfangen.  K  i  r  c  h  h  o  f  f. 

0.  Ha». 

96.  Jacobs,  E.   Zur  Jagdgeschichte  des  Harzes.   Hanxeitschrül  1893. 
S.  423-430. 

Im  Jahre  1598  fiberlSsst  der  Oraf  die  Jagd  in  den  wemigerAder  Harz- 
bergen auf  Hirsche.  Schweine.  Wrife,  Bäre  ond  Sehe  dem  Herz^  tr   H»  iuricL 

Julius  Y'^n   Brannschweifj'  auf  15  Jahre.    Wie  ertragreich  di.'so  -'ag-d  dam.iH 
noch  gewesen  sein  muss,   ersieht  man  aus  dem  dafür  gezahlten  l*reise.  l>er 
Graf  eihült  dafür   23,000  Keichsthaler  unverzinslich  während  der  Dauer  der 
Jagdsfit.     Der  Herzog  soll  ansseidem  zur  grftfliehen  Hofhaltung  j&hrlich 
12  feiste  Ochsen,  30  gemästete  Schweine  und  40  Rehe  liefern.    Dafür  soll 
abor  dem  ll^nov:  fielbst  audi  nrlaiiht  sein  in  diesen  Oocenif^n  Ti>*bon  d-^ni  Grafer 
Birk-  und  Auerhahne  zu  schiessen.    Da»s  im  16.  Jahrhundert  hier  noch  liaren  vor- 
kamon,  ersehen  wir  aus  einer  solchm  Jagd  1554  im  Papel burgw  Font,  de^l 
1573  aus  f'in<M-  veranstalteten  Itärenhatz  im  Reddeberliol/e  mitten  in  der  Grafecbaft 
Worin' !?>'ro(|*' .  lirsn-]  ans  «'iner  solchen  im  Okt  1588  im  Papolbarcer  Forst.  f^*-cb 
war  die  Baroi  jagd  damals  eine  seltene  Jagdfreude.    Auch  Birk-  und  Auerliähn»- 
gab  es  vor  drei  Jahrhunderten  noch  mehr  hier,  und  zwar  auch  an  Stellen,  wo  si»^ 
jetzt  l&ngst  verschwunden  sind.    1688  wurde  noch  ein  Anerhabn  an  der  Bekar 
geschossen ,  und  am  Bohelwege  nicht  weit  von  Ilsenburg  war  eine  Balz  von  et»» 
10  Hähnen,  während  diese  heute  sich  nur  noch  oben  beim  Brockeubett  finden. 

Strassburger. 

4.  Tiefland. 

27.  Friedrich,  U.    Die  Biber  an  der  mittleren  Elbe.    Dessau,  P. 
Banmann,  1894. 47  S. 

Diese  sehr  anziehende  Moongriphie  gewährt  einen  ▼orzfisrüchen  Eiabliek 

in  das  LelH'n  der  Biber  nacii  i;enauestcn  Beobachtungen .  (['w  dor  Verf.  am  letztes 
rb(Mr'=st  der  Bil>er  in  Mitteleuropa  i.'-'''rna<Mit  hat.  .\n'-h  der  Anbani:  fib'T  da> 
vom  Verf.  an  einem  K.^omplar  dieser  Ue.slkolonie  entlockte  Vorkouuuen 
Schraarotzerkäfers  Plat^pi^^Uus  ciistoris,  der  auch  auf  den  wenigen  im  Rhonedelt» 
überlebenden  Bibern,  vor  allem  aber  auf  dem  nordamerikanisehen  Castor  cam- 
densis  lebt,  enthält  wichtige  Schlussfol^:orunj;en  über  geireinsame  Abk  ir.*'* 
letzterer  und  der  europäisch-sibirischen  Biberart,  ja  ttber  Landzusammeuban^ 
der  Ost-  und  Westfe.^te. 

An  dieser  Stelle  jedoch  berlihren  uns  hauptsächlich  die  sorgfältigen  Kscb- 
weis(j  der  gei:en  wart  igen  Verbreitung  des  Bibers  an  der  Mittelelbe,  imtefB 
Muhl.'  nnd  Saale.  Die  der  ArfuMt  b!»i<roj^ebene  Karte  lässt  gegenüber  der  v-'m 
Verl.  im  Jahrg.  1891  der  vorliegeudeu  Zeitdchrift  veröffentlichten  eine  merkUch« 
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Verminderang  der  BiberlwiM  erlnnnieii;  nvr  infolfe  weiter  gen  O.  und  8.  ans- 

fTPdphnter  Forscliunt^  sind  hinzuy-ftreten  auf  dor  neuen  Karto  zwei  R'iue  an  der 
Kibe  oberhalb  Witt»Mil)erp  (der  oberste  i^epenüher  dem  Dorf  Gatlien)  und  zwei  an 
der  Mulde  oberhalb  Dessau  (der  uberste  bei  Schierau).  Trotz  dieser  raumlichen 
Erweitoning  miseror  Kenntnis  ist  die  Oeeamtzahl  der  nns  bekannten  Siedelangen 
diesr-r  lotztüberlebenden  deutsrlion  Biber^^nippe  toit  1H<>0  von  120  auf  108  ver- 
mindert, die  der  Biber  selbst  vyn  rund  2(>()  auf  etwa  160.  Sehr  hübsch  werden 
die  Ursachen  dieses  Biickganges  erOrtert  zugleich  mit  dem  Hinweis  darauf,  wie 
anfiings  der  aiebtiger  Jahre  die  Anlage  des  labiiniflatkanalfl  von  Pratiten  nach 
Biederitr,  die  vielgewundone  „alte  Elbe"  rechts  von  der  EIW  bfi  Schönebeck 
^rrossentfils  in  ein  stilles,  staernierendos  Gewässer  verwandelt©  und  dadurch  den 
Jiibem  zeitweilig  ein  wahres  Eldorado  für  die  Besiedelung  darbot 

Kirehhoff. 

2h.  Kuhnke,  L.  Beitrag'  zur  Keptilien-  und  Auiphibienfauna  der 
Umgebung  Salzwedels.  Wissenschaftliche  BeigHlte  zum  Jahresbericht 
des  KgL  aymnastnms  zu  Salswedel.  Ostern  1898.  4.  12  Seiten. 

Die  Torliegende  kleine  Lohalfiinna,  welche  aneftthrliehe ,  meist  Lennis 

entnommene  Diagnosen  und  f,'i'naue  FnndortsangaV-  1er  bei  Salzwedel  be- 
obachteten Kriechthiere  und  Lurche  bietet,  ist  unbeschadet  einzelner  kleiner 
Mängel  jedem  Zoologen,  welcher  sich  für  die  Thierweli  der  Altmark  interessiert, 
sehr  zn  empfehlen.  Oer  angefDhrte  einxige  Fond  von  Bmys  europaea  beweist 
nach  Ansicht  des  Referenten  ihr  einheimisches  Vorkommen  noch  nicht.  Leider 
hat  Ver&sser  eine  Chacakteristik  der  Q«gend  und  Fandpl&tse  unterlassen. 

Wolterstorff. 

S9.  Nebel,  L.  Die  Käfer  de«;  Herzogtums  Anhalt  Beiträge  tn  ihrer 
geographischen  Verbreitaug.  L  Cerambjrddae.  Dessau,  Bich.  Kahles  Terlag. 
1894.  gr.8f>.  23  S. 

Vom  entomologischen  Standpunkte    aus   wird  Anhalt  in  ein  westliches 
Gebiet  mit  roannigftch  gegliederter  Bodenform,  in  ein  mittleres  ebenes  und  in 

ein  östliches  waldreiches  (irhiet  eingeteilt  Im  ersten ,  dem  tJntorharze  und 
dessen  festlichem  hügeligen  Vorlande  angehörenden  Teile  ersrheint  die  Gebirgs- 
fauna  Anhalts;  das  mittlere,  von  kleinen  Buschparzellen  nur  spärlich  durchsetzte 
Gebiet  ist  flaches  Knitarland,  wfthrend  der  weehselToll  bewaldete  Osten  das 
Gebiet  des  Fläminirs.  die  Mosigkaner  Heide  sowie  die  dazwischr^u  liegenden 
Flnssthäler  der  Elbe  und  Mulde  umfasst.  Das  Oberwiegen  der  Landwirtschaft 
und  vielfache  Verändarungen  der  Bodenfläche  haben  im  zweiten  Teile  die 
arteoarme  aber  individnoireiehe  moderne  Fanna  sich  hennsbilden  lassen ,  wfthrend 
das  Ostliche  Gebiet  die  an  Insekten  artenreichste  Gegend  ist,  in  welcher  sich 
aus  dem  mittelalterlichen  Walddeutschland  viele  Arten  in  die  nonr  Zeit  hinüber- 
gerettet haben.  Hier  ist  das  Hauptverbreitungsgebiet  der  als  Kulturtlüchter  den 
stillen,  Tom  Iftrroenden  Gebiete  fom  liegenden  Wald  liebenden  Borkkftfer,  von 
denen  der  Verfasser  unter  Zugrundelegung  der  Nomenklatar  und  Systematik  des 
.,Catalo^nis  role<»i)ternnim  Europae.  Caucasi  et  Armeuiae  rossicae"  od.  Edm.  Heither 
116  Arten  in  52  Gattungen  mit  Angabe  der  Fundorte,  Nährpflanzen  und 
Flogidten  anftahli  Friedrich. 


4.  y.  r.  Erdknad*  MM.  8 
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VI.  Yolkskuude  und  Vorgeschichtliches. 

1.  Mundarten. 

dO.  Hen^iMj?.    Idiot  Ismen  aus  Thüringen.    Jahresbericht  des  Btädtüchoi 

ßealprntrymiiasiums  zu  Kisloben.    Ostern  1893.  4«',  32  S. 

Die  Mundart  der  drei  Börter  Dorla,  NifKierdorla  niul  Tjansiila  am  Ost- 
ubhange  des  Uuinicbs  will  Verf.  lexikalisch  hxiereu.  Aufgeut^nmieo  sind  Aus- 
drftoke,  die  dnreh  Form  oder  Bedentnng  anfMIoii,  Mo  und  da  mn  nur  uU. 
bele^s,  nicht  mehr  verstanden<'8  Wort,  auch  urkl.  bezeugte  Namen  von 
Wüstungen  u.  dgl.  Die  Mnndnrt  hat  mit  dem  östl.  Kurhessen  oberdeutscbon 
Konsonantismus  und  nd.  VokulismuB  gemein  und  ist  rein  thüringisch.  Eigefi- 
tflmlich  ist  der  Mangel  an  VerkleinerungssnfRxen.  Interegsant  sind  die  Bttspidc 
in  denen  die  Mundart  von  den  urkl.  belegten  F<*rinen  weit  ab\v<'i(  hen  und  die  zs 
der  Annahme  zwingen,  diiss  dieser  Untersrhied  auch  im  Mittelalter  sch'»n 
bestanden  haben  muss,  ohne  dass  er  in  der  Schrift  zum  Ausdruck  gebncte. 
z.B.  uadr,  15(iü  Etli>r,  mhd.  ^ter,  md.  eder.  Vielfach  stimmt  der  Wortö^hati 
mit  dem  Nd.  amHtirE  fiberain;  lensrclin  ist  sicher  richtig  von  lensn,  Linse,  cntiirt 
Im  Nd.  heisst  es  linseken.  Die  Arbeit  bietet  eine  Reihe  interessanter  Formen. 

Damköhler. 

31.  HartmsoB,  H.   Grammatik  der  ftltesten  Mundart  MerseburgSw 

I.  Der  Vokalisiniis.  Inaugnral- Dissertation.  Norden.  Druck  ?on  Diedr. 
Soltau.  lä£>0.  32.  S. 

Für  diese  Arbeit  sind  die  Merseburger  Olnssen  nml  «lie  Xamensf-Tmen  in 
Merseburger  Totenbuche  und  in  Thietmars  t'hronik  l>enutzt.  In  Taul  um 
Braunes  Beiträgen  9,579  ff.  hatte  0.  Bremer  die  vom  Alti«ichsischen  abweicbeudeo 
BigentAmlichkeiten  der  Olossen  und  ihre  Obereinstimmnng  mit  der  Sprache  der 
XordalbiiiK^t  r  dargelegt  und  sie  durch  Einwanderung  nordal bingischer  Angeb 
erklärt.  Dagegen  behauptete  W.  Serliuann  im  Nd.  Jahrbuch  12,n,  daps  nar>t 
dem  Abzüge  der  Sachsen  mit  Alboin  im  .lahre  568  die  von  ihnen  verlaaseDt-ü 
Sitze  (Srhwabengau ,  Hassegau,  Friesenfeld)  nicht  von  Hessen,  sondern  von 
Hassen  am  Gestade  der  Niederelbe  ond  den  benachbarten  Schwaben  ond  Frieeeo 
besiedelt  seien.  Den  Glossen,  dem  Totenbuche  und  d(>r  Chronik  haften  1 
S»Hdniann  die  Eigentümlichkeiten  d(*r  ehemaliireii  Mundart  des  Hassegauer  an. 
die  er  zum  Teil  schon  im  Nd.  Jahrb.  12,89  ff.  hervorhob.  H.  giebt  nuo  eine 
grammatische  Darstellung  des  gesamten  sprachliehen  Materials  und  findet  im 
An.schluss  an  Bremer  und  Seelniunn  mehrfoch  Obereinstimm nng  mit  dem 
Friesischen.  Ref.  kann  dieser  Ansicht  allerdings  nicht  zustinnnen,  da  ein'"-  mT<\- 
albingische  Einwanderung  historisch  nicht  nachweisbar  ist  und  jene  Sprach- 
eigentümlichkeiten sich  aus  dem  Mitteid.  erklären  lassen.  Damkuhler. 

82,  Meyer,  Heinrich.    Die  alte  Sprachgrenze  der  Harzlande.  In- 
nnpui  il-Mis»  rtation.    Göttingen.   Druck  der  Dietrich'schen  Univ. -Bach- 

drucket  ei.  40  S. 

Vorliegeiid.'  .Vrlioit  ist  ein  Tril  eni-r  rntersiichung  Tiber  di--  ält-st-e 
Besiedelungs-  und  Stammesgeschichte  der  HarzluDile,  so  weil  die  sprachliche 
Durchforschung  der  Ortsnamen  hierüber  Aufschluss  geben  kann.  Da  die  Sprache 
der  Urkunden  zu  wenig  sicheres  Material  liefert,  so  hofft  Verf.  nach  dem  Vorgänge 
von  Arnold,  Seelniunn  u.  a.  aus  den  Ortsnani<^n  zuver)as.->iiL,''t'r*'8  Material  so 
gewinnen.    Die  Namen  auf  -fels,  -Üur,  -ari  werden  dem  Hochdtsch.,  die  auf 
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•bunp,  -kolk,  -kote»  '^^^^  (holz),  -moor,  -over,  -springe,  -tOn,  -wede,  •wvk  dam 
Nd.  sogewiesen.  Ton  Bihiiiugro  donelben  Stammes  gehöron  die  auf  -aha,  -forst, 
-wpTt.  -werfen,  -wiese,  -ried,  -ungen,  -bach,  -brunno,  -liain  dem  Hd.,  die  auf  -owe, 
'hor^i.  -Horth,  -wnrth,  -worden,  -wisch(n),  -beck,  -luirni  (bom),  -hagen  dem  Nd. 
an.  Uas  Eigebuis  ist,  dass  die  heutige  Sprachgreu^«; ,  wie  sie  von  Haushalter 
feflgesleUt  igt»  sich  mit  d«r  alten  Orense  swischeD  Sarbeea  und  Thflriog«!!  deckt. 
Tümpels  Ansicht,  dasa  der  Helmegau  vor  1300  nd.  ^»nvesen  sei,  wird  widerlegt 
Ref.  hat  nhrifrens  Tümpels  Ansicht  nie  geteilt  (s.  I  itt  Bor.  von  1892,  Nr.  38), 
Bod  glaubt  sie  auch  aua  grammatischen  Gründen  widuriegea  zu  können.  Die 
DoidUKiriiigifielieD  Gaue  and  von  der  üniemichnng  ausgeecUoemn.  Teil  ecblieeat 
lieh  hier  Seelmanns  Ajisichten  an.  DamkOhler. 

53.  Eckart,  Rudolf.  Xi<'il f  rdoutsrhe  Spricli Wörter  und  volkstümliche 
Redensarten.  Brauuachweig,  Apyelhans  und  PfenniugstorfF,  1898.  VIII 
und  586  S. 

Was  sich  an  dialektischen  Sprichwörtern  und  volkstümlichen  Ki'deD8Hrti«ii  auf 
od.  Sprachgebiete  fand,  hat  Verf.  aus  den  reichlich  ihm  zu  Gebote  stehenden  Spezial- 
forschongen  und  ans  dem  Volkemmide  geeammelt  und  hofft,  dam  das  Werk 
d^n  nd.  Sprichwr.rt*irscliatz  in  soinor  (le.sainthoit  zur  Goltunf;  brinire.  Sachsen 
und  der  nd.  Harz  sind  im  allp-nioinon  wcni^''  vertraten.  Kiir  die  Altniark  bot 
allerdingb  Danneils  TVtb.  eine  gute  Grundlage.  Halberstadt  hat  Kef.  nur  einmal 
angefftbit  gefunden.  Die  Beispiele  fttr  den  Hans  sind  meist  mitteldentBcfa  und 
^hOren  eigentlich  nicht  hierher.  Die  Schreibwois.-  ist  nicht  immer  genau,  so 
steht  7..  H  S.  27  he  sött  Qt  as  de  döre  Tied,  wiihrend  bei  Oanneil  steht:  hG  süt 
flt  ajs»  de  düre  Tid.  Hin  und  wieder  ist  de.s  (;iit<'n  zu  viel  gcthan.  Die  vor- 
handene Litteratur  ist  nicht  vollständig  I>euut2t,  für  das  Biagdeburger  Land 
I.B.  konnten  die  GesehichtsblStter  für  Stadt  and  Land  Magdeburg  Bd.  18,  8. 438  ff. 
und  für  dpn  Harz  das  Korrespondenzblatt  f.  nd.  Sprachf  VIII,  S.  7(>f.  verwertet 
werden.  Din  Anordnung  ist  alphabetisch  nach  dem  Stichworte,  unter  welchem 
aas  den  verschiedensten  Mundarten  das  Material  Übersichtlich  zusammenge- 
«teUt  ist.  Damkfthlor. 

S.  Basen  und  Bränolio. 

a.  Thflringen  und  Harz. 

84.  KrSnig,  Fr.  örtliche  Spitsnamon  aus  Nordthfiringen.  (Ana  der 
Heimat,  Sonntagsbl.  d.  NordhAuser  Eouriera.  1894.  N.  4.  u.  5.) 

Verf.  giebt  eine  bflbeebe  Knaaroroenstellung  von  OrtRcbaften,  deren  Be- 

w..hn*'rn  der  Volkswitz  wegen  hervorstechender  Eigentümlichkeiten,  sei's  im 
Familienleb*»n,  soi's  in  der  Wirtschaftsführung,  allerlei  treffende  Spitznamen  boi- 
gelegt  hat.  Diese  sind  oft  durch  ihre  Urwüchsigkeit  und  Derbheit  rocht  an- 
ziehend und  geben  uns  einen  weiteren  Beitrag  zur  Thflringer  Volkskunde.  So 
werden  die  Bewohner  der  beiden  Gebradörfer  wegen  dt  s  Obstbaues  ..ir  tzelsäcke", 
Xurthoini  wepen  fröhcrer  Töpferei  „Potthrim"  (Topriu'iiii) ,  die  HoMninq-nr 
..ZwieiHikuniife''  nach  dem  Gemüsebau,  die  Wülüngeröder  „Ziegenböcke"  nach  der 
Zi^enzucht,  die  Krombacher  „Gänse",  die  Banteröder  „Kaninchen"  genannt  u.  s.  w. 
Auch  der  Beim  ist  in  den  Dienst  dieser  schalkhaften  Neigung  unseres  Volkes 
getreten,  z,  B. 

„Ingergäber  hebsch  und  blank,  f Niedergebra) 
Aebbergäber  Sauebank,  (Obergebra) 
Hehlengen  äs  Anne  B&ttolstadt,  (Elende) 
Off  Lohn  baoae  oich  Wasser  satt*' 


8* 


116  UTTERATÜB-BERICHT. 

Bern  wollen  wir  wegen  der  hannoiiisoben  Durchhildmig  der  Benennungen 

noch  hinzufügen,  dass  die  an  der  Snalunstrutbahn  gflocrenon  Städte  Büttstedt, 
Cölleda,  Sömmerda  „Ochsenbutschd",  „Kuhkälln"  (eijrt'ntlioh  ..'JnlT'iHn").  ..ZSc^- 
sämmern"  genannt  werden  und  die  Bahn  selbst  „PfeHermiiizUiiia weii  tii 
Omieda  selir  viel  PfeffenniMe  angebaut  wird.  Beisehel. 

86.  Wnidinnnn.    Sagen   Lieder  nnd  Aberglauben  Yom  Eichafeldc 

(Ebenda.  N.  12.) 

Berichtet  über  dio  allbekannto  (Joschichte  einer  von  einer  San  an.«pr'"'WfihU.'n 
Glocke,  über  die  Sage  vom  „FrouwwechöD  von  England**,  über  eine  solche  von 
Bonifatius,  die  Volkserkl&rung  dea  Dorfes  Faulongen,  dos  Herodeelied,  ein  Scldadile- 
ÜBSt-  und  Martinalied,  endlich  Uber  N&gelaberglaaben.  BeiaeheL 

36.  Meyer,  Karl.  Dorf  Kammerforst  im  Kreise  Langensalza.  (Bbenda 

N.  12—15.) 

Tm  AuftrafjP  dos  Ver.  f.  Erdkunde  zu  Halle  hat  Lehrer  Schütz  dessen 
„Fragebügen  für  Erforschung  Thüringen»"  eingehend  beantwortet  und  eine  grosse 
Monge  alter  Sitten,  Oebrftuehe  nnd  Sagen  mitgeteilt,  die  eich  auf  s&mtlicbe 
Jahres festo ,  auf  Samen  und  Kint»'.  Wettortage,  Kirchweih,  Hoch7,eit,«5M*r, 
Gevattcri- '1  :ift,  Begräbnis  und  auf  andere  Dinj?e  beziehen.  l>orh  v<t  ü*«  P.  utong 
als  Kammerforst" ,  d.  h.  Königlicher  Wald,  irrig,  denn  in  den  ältesteo  Ur- 
kunden heisst  der  Ort  „ceme  Forste"  (=  sn  dem  Forste),  der  danach  aach  seinen 
Kamen  erhalten  hat  Bei  seh  et 

37.  Hejrer,  KarL   Hacbelbich.   (Ebenda  1893.  N.  46.) 

Enthält  die  Hachelbicli  l>>treffenden  Antworten  auf  den  vom  Ver.  f  Erdk. 
zu  Halle  ausgesaudten  volkskundlichen  Fragebogen,  verfosat  Tom  I>  hror  RiemaoiL 

Keischel 

38.  KrSnlg,  Fr.   Das  Helbethal.  (Ebenda  1894.  N.  18—16.) 

In  der  Schilderung  des  Thaies  werden  die  dort  umgehenden  Sagen  mit  ein- 
geschlossen ,  von  denen  besonders  die  über  die  frflhere  Sehiffbarkeit  der  Helbe 
sowie  über  deren  Entwflssenuig  ansiehend  sind.  BeischeL 

39.  UolUaiann,  Ij.   Die  schief«*  üünengrubc,  die  Hünenlucher  uod 
die  HorntelehrOelce.  (Ebenda  1892.  N.  15.) 

Es  werdeil  diese  Krdfalle  des  Ober -Eichafeldes  bei  Bickenrieda  kurz  be- 
schrieben nnd  die  dortigen  Sagen,  die  sich  anknüpfen,  evzäUt  BeicfaeL 

40.  Meyer,  Karl.  Aus  dem  Kreise  Eckartsberga.  Herren gosserstedt 

(Ebenda  WS.    N.  40.) 

Es  ist  ein  Nacht r;)^,'-  zu  dfiu  Aufsatz  „Herri'iiu:<»ssorst<'dt  '  in  N.  ^9  nach 
dem  von  Pastor  Bachtnunu  ausgefüllten  Fragebogen  für  Erforschung  Thünngeos 
nnd  entb&It  Sitten  und  Gebränche  ans  dem  Orte. 

41 .  Meyer,  KarL  Hauteroda  (Ebenda  1893.  N. 40.) 

Enthalt  nach  urkundlichen  Quellen  kurz  dii»  Gcsdiichte  und  nach  dm  von 
Pastor  Eauch  ausgefüllten  l'ragebogen  für  Erforachnng  Thflringens  dio  Sitten  und 
Qebräucbe  des  Dorfes.  BeischeL 
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43.  Krditg,  Fr.  Sagen  aus  der  Grafschaft  Honstein.  (Ebenda 
1893.  N.  7  n.  10;  1891  N.  6.) 

43.  Reichardt     Sagen   aus  der  Grafschaft  Honstein.  (Ebenda 

1893.  N.  16.) 

4ö.  Kunze,  F.  Volkskandliches  aus  der  (iraf^chaft  Honstein. 
(Ebenda  1898.  N.  84—47,  49  n.  60.) 

45.  Keichardt  Bilder  aus  der  Grafschaft  Uonstoin.  (£benda  1893. 
N.  47—49.) 

Aus  dem  frischen  Volksleben  heraus  Mud  diese  Mitteiluugiu  geschöpft 
denen  das  Nordb&Qser  Sonntagsbhitt  mit  Beeht  gern  eine  liebevolle  Heimstttle 

gewährt,  um  sie  in  unserer  s('hn''ll!fbin'('n  Zeit  der  Vergossonhcit  zu  cntivis-^cn. 
G^ogmphische  Bemerkungen,  X.  B.  über  die  Erdfällo  jener  Gräfscliaft,  linden  sich 
hie  und  da  eingestreut.  BeischeL 

48.  Kröni/i:,  Fr.   Sitten  nnd  Gebr&ache  ans  Nordthfiringen.  Ebenda 

1894.  N.  17—21. 

47.  Reichbardt.  Zor  TolkstOmlichen  Naturkunde.  (Beitrftge  ans  der 
Oiaftchaffc  Uonstein.)  (Ebenda  1894.  N.  22-34.) 

Auch  diese  beiden  Saminluiifren  bringen  in .  ungeschminkter  Weise  den 
natnrüchen  Lebenston  dns  Vnlk-'s  y.ura  Ausdruck.  ReichanJt  priebt  dhersirbtlich 
in  bündiger  Darstellung,  Wii8  sich  das  Volk  von  Sonne,  Krde,  Mond,  liegenbugen, 
Wolken,  Gewitter,  Hegen,  Nebel,  Schnee  nnd  Eis,  von  Fener  nnd  Wasser  enfthlt, 
wobei  er  auch  dem  Notfener  Raom  gewährt  Bei  sc  bei 

48.  Meyer,  KarL  Sagen  aus  Nordhausen  und  der  Umgegend.  (Ebenda 
1893.  N.  32.) 

Zwei  Sagen  werden  berichtet.  Beischel. 

49.  W.  A.    Nixen -Sagen.    (Ebenda.  18I»:5.  N.  44.) 

Handelt  über  die  Ilmnixe  Erlinde  und  die  Sage  von  der  Kevernl>urg' 

Reise  hei. 

50.  Xolte.Th.  Die  Rosstrappe,  (If^r  Hexentan  z  iilat/,  und  d;is 
Bodethal  in  landschaftlicher  und  geschichtlicher  BezichuDg 
nnd  ihre  Sagenwelt.   Thale  a.  Harz,  1892.  2.  Aufl.  «Jä  S. 

51.  Nolte,  Th.  Die  Kosstrappe  und  d n s  1?<m1  r  t  Ii  1 1.  2  T.:  DieBn- 
deutung  der  Kosstrappe  als  heidnische  iipierstätte  des  lior- 
manentums  Tor  2000  Jahren.  Thale  aUarz,  1893.  48  8. 

Die  beiden  BfidielcbeD  bieten  eine  bAbsrhe  Ergftncnng  xu  alten  Harz« 
IDhreni,  die  leider  in  naturgeschichtlicher  Hinsiciit  iniinfr  noch  viel  zu  wünschen 

nbrip  lassen.  Wenn  nun  auch  in  diesen  Hr-ften  (l<  iii  !!•  (lürfDlsse  nicht  gum  ent- 
»pmchen  wird,  so  werden  doch  die  landschaftlichen  Schönheiten  des  Bodethaies 
eingehend  gewürdigt  Die  Artlichen  Segen  werden  bei  den  einzelnen  Landschafls- 
bildem  mit  hineingewob^'tu  Der  Ansicht  Aber  die  Entstehung  des  Thale^^  kann 
man  nicht  xustimnien,  nnd  oh  Gletacherbtehe  mitgewirkt  haben,  ist  zunächst  noch 
zu  bezweifeln. 

Beebt  wertroU  ist  die  Mitteilung,  das«  in  einer  abgelegenen  Schlucht  des 
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Bodethalea  sich  noch  ein  giösseror  Bestand  von  etwa  600— SOO  Taxusbäumen  be- 
findet, deren  Alter  Sachverstäiidigf^  tnf  (lur<  hschnittlich  10(K)  Jahre  ahprf«;rhatit 
haben.    Ein  ehrwürdiger  Patriarch  boll  sogar  das  drei-  bis  Tieriacbc  Alter  be- 

Eingebend  ist  die  Vorgescbichte  der  Gegend  behandelt  Doch  sind  'Saarn 
wie  „Fohlenstall  iiml  Fahle  Hölle'*  iinmög-lich  mit  Walhalla  in  Verbindung  zn 
bringen,  und  auch  der  Name  der  Bfulc  kommt  nicht  vom  Ritter  Bodo  her,  sondpm 
dieser  ist  umgekehrt  aus  Bode  eutätandeo.  Der  Hinweis  auf  Wodau  ist  ^aul 
fidBch.  Bei  NeiuMiflageii,  die  die^e  Touristen  wilUtommenen  BQeber  troU 
t»ald  wieder  erleben  weäen,  wäre  der  Fort&ll  denrtiger  Fehler  wQnsrli« uswert. 

Keischel. 

b.  Tiefland. 

52.  K.  R. . .  Lichtnu'88bräuche  in  der  Provinz  Saciiäen.  (Ans  der 
Heimat.  Sonntagsbl.  d.  Nordhftuser  Konriers.  1898.  N.  6.) 

Enth&lt  die  Gebräuche  in  dem  Dorfe  TehliU  bei  Magdebarg  und  im  Doile 
Speiigan  bei  Korbetha.  Beischel. 

53.  I^inunji;,  W.,  und  Stnnivoll,  R.  Aus  Magdeburgs  Sage  und  Ge- 
schichte. Mit  einem  Titelkupfer ,  drei  Doppeltafeln,  einem  Vollbild  and 
sahlreicheu  Textabbildungen.  Magdeburg,  Verl.  von  JnL  Neomann,  1894. 
237  S. 

Unter  Benutzung  eines  grossen  Qneltenraaterials,  das  sich  anf  die  nencste 

einschlägige  Litteratur  stützt,  haben  die  Verf.  ein  Werkthen  geschaffen,  das  mehr 
als  ein  anderes  mit  gleichem  Inhalte  dazu  bestimmt  ist,  sich  im  Volke  ein- 
zubttigern.  Wenn  Magdeburgs  Sageoschatz  und  Geschichte  selbst  bei  seinen  Kin- 
wohnem  lange  nicht  in  dem  Masse  bekannt  ist,  wie  man  es  erwarten  sollte,  so 
ist  in  erster  Linie  die  wissenschaftliche  Art  und  Woiso  der  Bearbeitung  der  Ge- 
schichte Magdi'biirirs.  teils  der  hoho  Preis  dieser  Werke,  teils  das  n<>Tellisti>. 
Gewand  und  das  Beiwerk,  in  das  die  meisten  Sagten  verhüllt  sind,  die  Lnsache. 
Die  Verfasser  haben  es  sich  daher  uugelegeii  sein  lassen,  die  Sagen  ohne  jeden 
belletristischen  Scbmack  in  einfaebera,  schlichten  Sagentone  nnd  die  Oeechicht»- 
bilder  frei  von  wissenschaftlichen  Untersuchungen,  ohne  zu  grosse  Verbreitanc 
ins  Speriello  nnd  in  einfacher  Sprache  darzubieten.  Die  Sagen  enthalten  immer 
ein  gut  Stück  Volkskunde.  Klingen  sie  wie  hier  wie  aus  dem  Volküherzen  heraus, 
so  ist  ihr  Wiedelgewinn  und  Nutzen  ein  danemder.  Der  Wert  des  trpffUch«i 
Werkes  wird  noch  erhöht  dnrch  die  xablreichen  Abbildangr-n  aus  .Magdebu]^ 
Vergangenheit  Be  i  sc  h  e  L 

3.  Anderweite  Volkskunde. 

54.  Seelmann,  Wilh.  Zur  Geschichte  der  deutschen  Vulksstänime 
Norddcutschlands  und  Dänemarks.  (Aus  dem  Niederdeutschen  Jahr» 
buche  XII.)  Norden  und  Leipzig,  TorL  von  Soltau,  1887.  84  Sw 

Zum  ersten  male  werden  hier  unter  BerScbicbtigung  der  bisbcrigeo 

Forschungen  die  gesamten  vrdkerkundlichen  Vi  rhältnisse  Nordthüringens  in  «Her 
Zeit  kritisch  \"rL'^"trapen.  Die  AnslasRnnfren  des  Verfii-^'-fTs  über  Snetien.  Warnen 
und  Heruler  und  die  von  den  beiden  letzten  hinterlasseuen  Ui  te  auf  -leben  sind  ftr 
alle  diejenigen  von  grossem  Wert,  die  sich  mit  Siedelungsgeschichte  beschäftig«». 
Ob  aber  der  Gau  Engilin  in  Hittelthfiriiqgren  von  den  Angrin  seinen  Namen  hat, 
ist  zweifelhaft,  ganz  irrig  ist  die  Behauptung,  dass  der  Werngau  am  Main  von 
den  Warnen  seinen  Namen  erhalten  hätte.    Ea  ist  nur  der  Gau  an  der  Wem 
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daru'it.  r  7,11  verst«*hen.  Auch  die  Orte  Anglenhnsen.  Anglondorf.  Andfrot  u.  a. 
haben  ktiue  Beziehung  zu  den  Angeln.  Eecht  gründlich  ist  in  einem  bcsuaderen 
Abscboitt  die  Ortsnanenendung  -leben  bdiandelt,  und  warn  auch  das  YenEeichtiig 
der  Orte  auf  -leben  nicht  voHutändig  ist,  so  piebt  es  do<  h  der  Verbreitungslwärk 
mit  liinn  irboiidtT  Dtnitliehkcit,  zumal  au<  h  die  schleswigschen,  jütischen,  fünischen, 
seeländiächen,  schwedischen  und  norwegischen  angegeboo  siud.  Selbst  iu  England 
Bind  Orte  dieser  Endung  nacbsnireisen.  Bretleben  h.  d.  Unstrut  gehört  aber  nicht 
dua,  da  es  Bretlaho  in  der  alten  Form  lautet.  In  dem  Abschnitt  ühor  Ptole- 
maus-  iiiid  dl*'  Sitze  der  Semnonen  hat  Verf.  die  schon  verfügbare  Littoratur  nicht 
durchweg  benutzt,  sodass  er  inbezug  auf  den  Melibocus  zu  irrigen  Annahmen 
gelangt.  Naeh  ihm  ist  der  Melibocos  nicht  im  Hane,  soDdem  im  Osoing  und 
zwar  wahrscheinlich  bei  der  Grotenbaig  za  suchen.  Kircbhoff  hat  aber  bewiesen, 
dass  dor  MnliVK'  us  der  Harz  ist. 

£s  folgen  dann  Abschnitte  aber  das  nt)rddeutsche  Uerulerreicb,  den  Haäse- 
gaa  und  die  Hocsioburg,  den  Zetadsmns  nnd  seinA  Verbreitong  in  Niedersachsen. 
Unter  Zetacismns  wird  der  Lautwandel  von  k  vor  i  oder  e  zu  einem  Zischlaute 
verstanden.  Aus  einpr  Anzalil  von  so  veriiiidt  rttsn  Namen  im  nOrdlichon  Harz- 
vorlande scbliesst  Verf.  auf  nordal bingische  liesiedelung.  Jedenfalls  müssen  noch 
genaue  Untenmchungen  ttbor  diesen  Punkt  erfolgen,  ehe  eine  gans  beiB^mnite 
Meinung  geftnssert  werden  Innn.  Beischel. 

56.  Seelmann,  Ferd.  Slavontum  in  Anhalt.  (Mitteilungen  des  Vereins 
Ar  Anhaltiflche  Geschiebte  nnd  Altertumskunde.  6.  Bd.  4.  Teil.  Bessan 
1898.  S.  469—603.) 

Ober  den  im  Titel  genannten  Hc^ri  nstjuid  beabsichtigt  der  Verf.  vier  Ah- 

handlnn'/'^n  /'!  vor  tT  n.tlichen,  deren  hohen  Wort  man  schon  aus  der  vorliegenden 
eatnehmen  kauo,  welche  die  auf  slavische  Wortwurzeln  surückgebeuden  anbaitiüchen 
Ortsnamen  behandelt 

Einleitongswetse  giebt  er  eine  knnte  Überschau  über  die  iiltere  Geschichte 
der  Völkenerschiebnng  im  nor:'  »L'tiini  Anhalt  Falls  die  (nicht  franz  zweifels- 
freie) Deutung  des  IJnterzeichueteu  betreffs  der  b  kannten  Vellejus-Stelle  richtig 
ist,  sassen  hier  einrt  rechts  der  Elbe  Semnonen,  links  Hermunduren.  Um  das 
Jahr  500  rückten  die  Slaven  ein,  jed<H-li  srhciiini  Reste  deutscher  Hevülkerung 
d»in  Lande  verblieben  zu  sein.  Nur  darf  man  nicht  ohne  wnittMfs  alle  auf 
-leben  ausgehenden  Ortsnamen  als  Spuren  solcher  Erhaltung  gcrtnanischen 
(anglisch*hennundnrischen)  Volke«  aus  der  Zeil  de«  Altertums  ansehen.  Grimsch- 
letx'ii  t  rliii'lt  z.ll  nachweislich  seinen  Namen  erst  UTK  und  hiess  vorher  slavisch 
liudicko,  ^\'ir8chleben  heisst  in  iilttn  ii  Urkunden  Wiserebl"  .  ^  slaN  ischon 
Gauen  lag  zwischen  Ssiale,  Elbe  und  Fuhne  der  Gau  Seiiniunt,  zwischen  Elbe 
und  Mnlle  ein  Stück  des  Gaues  Nizizi,  rechts  der  Elbe  der  Gau  C'iervisti  (Zerbst). 
Wie  weit  dann  die  Eegermanisierung  im  Verlauf  des  s>|>äteren  Mittelalters  eine 
wirkliclif  Verdrün^unc  dvT  Slawn  im  (;i'!oli,M'  liatto,  l;isst  fich  auch  hier  nicht 
entscheiden;  dass  zum  mindesten  sehr  bedeutende  Keste  der  Slavcn  hinterblieben, 
lehren  die  massenhaft  erhalt-enen  slavischen  Ortsnamen,  auch  ujanche  echt  slavische 
Bezeichnungen  fliessendor  Gewiiaser,  z.  H.  Taub««  (b-i  Grns.s-Kosenburg  in  die 
Saale  mündrudcr  Bach),  ursprihiL'^lich  Daube,  slav.  dnl-iit    -  Kirht'iihai  h. 

Dass  die  im  Anhaltischen  wsshatt  gewordenen  Sl  iven  nicht  zu  den  bis  aufs 
linke  üfer  der  unteren  Elbe  verbreiteten  Polaben  gehörten,  sondern  den  Tschechen 
nfther  verwandte  Sorben-Wenden  waren,  geht  daraus  hervor,  dass  i>ie  den  jenen 
eip'f'non  Nasallaut  ong  und  ottir  nicht  mehr  besa.sseii ;  liioss  I  ri  ihn«m  die 
Eiche  dub,  nicht  (wie  auch  im  Altslavischon)  nasaliert  dungb.  Die  Sicdelungen 
imren  sahireich,  aber  klein,  etwa  14 — 16  Häuser  wn  einen  runden  Fiats,  be- 
wohnt von  Angehörigen  einer  nnd  derselben  Familie;  daher  die  vielen  Paironymica 
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auf  -ori  und  -iei .  welche  Knduntr  mitunter  noch  durch  ew  •»'Ifr  als  Mittel- 
glied dem  rersoQi'uiiuuit-ii  angehängt  zu  werden  pflegte  und  uu  Mund  der 
Deiitsclran  dann'  in  -iU  and  -wite  TerMnk  wurde.  Nicht  immer  sieht  ee  jedoch 
fe^t .  Hd  -  -i  'i  patronyiniscln'ii  Sinn  hat  und  an  einen  Ktgennameii  irt'hamrt  i>t. 
mitunter  tritt  aii<  h  7.11  pin»'in  DiiiirnamoTi  ..Wülknitz"  j«'dr>oh  z.  B  ?ebt 
sicher  auf  eine  Familie  Wolf  i,&lavitich  welkj  zurück,  beweist  also  nichu»  übet 
Baabtienrorkoramen. 

Es  fol^ron  nun  nicht  weniger  als  185  anhaltiHcho  Ortsnamen  mit  kurwr 
Deutung  ihres  Sinnes  aus  slaviucher  Wurxol .  soweit  das  beim  Vorrat  in-^nflcvnd 
alter  Wortformen  des  Namens  irgend  möglich  war.  Diese  Arbeit  ii»t  um  »< 
verdienstiieher  als  gerode  aveh  im  OrennuDfiuig  Anhalts  in  dieser  Hioeiefaft  von 
nicht  genügend  sprdrhkundijron  Srhriftstellem  manches  pt\Nnn<liirt  w.'i.len  ist. 
So  leitete  Dr.  K.  Schulze  dl«'  Ortsnamen  mit  Wnrzel  bon  von  wendisch  bona 
(Bohne)  ab;  indessen  letzterem  Wort  ist  erst  in  jüngster  Zeit  von  den  Wenden 
dem  Deataehen  entlehnt,  während  echt  eorhenwendteeb  die  Bohne  bob  hiees. 
Ort«nanipn  wi.'  Bon^nov,  Benk<iVfH-  u.  s.  w.  gehen  vielmehr  zurück  auf  Eigen- 
Titmen  (urkundlich:  Bone,  Bono  und  Ben).  Von  Baumnamen  sind  abgplpitet 
Üuko  ^.bok  =  Rotbuche),  Elsnigk,  löiO  Klesenitz  lautend  (elsa  =  Erle),  Jebar 
(jaTorBsSpitxahom),  Jeeanita(jeaenBEB6he),  Lippene  ond  Klein-Leipzig  (lipa  = 
Linde).  Dessau  führt  der  Verf.  zurück  auf  dych  (Geist),  nämlich  auf  das  altp 
dortige  Hospital  zum  h<^iligcn  Geist,  dessen  Mitglieder  von  d»^n  wendischen 
üreinwohnern  djsowjr  (^Geistleute)  genannt  wurden.  Der  Namo  verbheb  dauu 
dar  im  AnachlnSB  an  daa  Hospital  sieh  entwidrelnden  deutschen  Stadt.  Fflr 
Zerbst  und  1161  als  ,,Cervisti''  erwsihnt)  liegt  übrigens  jetzt  die  an- 

sprechendere Ableitung  Heys  vor:  von  tschechisch  cenri^t^ » Meustellc. 

Kirchhoff. 

D6.  Schenk,  Karl.  Der  Unfall  in  der  liandwirtschaft  und  seine  Verhütung. 

Deduktionen  allfremeinen  Charakt*  r.s  in  s])e7.ieller  Boli  nulltinir  der  Ver- 
hältnisse auf  dem  platten  Lande  des  Ostkreises  des  üerzugtums  Sachsen- 
Altenburg.   69  8.   Altenburg,  Verlag  von  St.  Geibel,  1893. 

Bei  der  grossen  Bedeutung,  welche  die  Lana Wirtschaft  im  Ostkreise  des 
Hersogtnros  Altenburg  hat,  ist  es  kein  Wunder,  daas  die  Anzahl  der  im  land- 

wirtschaftl.  Betriebe  erfolgten  Unfälle  eine  sehr  hohe  ist  Nach  der  Angabe  des 
Verfassers,  der  eine  gründliche  Ernrteninfr  der  T^rsachen  der  rnffUle  giebt  und 
Vorschläge  zu  deren  Vorhütung  macht,  sind  in  dem  Zeiträume  vom  1.  Jan. 
bis  Hai  1898  insgesamt  587  UnfUle  in  der  Landwirtschaft  sur  Anmeldung 
gekommen,  während  im  gleichen  Bezirke  (nämlich  dem  Ostkreise)  und  in  der 
gleichen  Zeit  in  don  übrigen  etwa  25  Berufiigenosseuschaflien  nur  .H50  Unfälle 
gemeldet  worden  sind.  Koepert 

VorgoeohlohtllohiO«. 

57.  Krönig,  Fr.    Eine  vorhistorisiiie  Wal  Iburg.   (Aus  der  Heimst 

Sonntagsbl.  d.  Nordhiius.  Kourient.  1893.  N.  37.  38). 

V«>rf.  t>vschreibt  die  WalllnuTr  auf  dem  Beichardsberge  dem  Srhlo^>o  Lebn 
gegenttber  uud  knüpft  Sagen  daran«  K  e  i  s  c  b  e  1. 

58.  Heischel,  G.   Der   Goldfund    in  Crottorf  bei  Ascbersleben. 
(Ebenda.  N.17). 

Der  Fund>  fttnf  römiaiShe  Goldmflnxen  des  römischen  Kaisers  Festumni» 
der  von  S58— 268  nach  Chr.  Geb.  regiert  hat,  BmchstUcke  von  swei  Bnmsefibelot 
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derpn  Form  in  der  Prov.  Sachsen  häofig  wipd^»rl(obrt,  das  obere  Endo  einer 
kleinen,  verxierten  Goldkaps«?! ,  ein  römisches  Ueföss,  germanische  ScherUiU, 
ji^rosse  MeogMi  von  Asehe,  Binderknoehen ,  lagen  bei  einem  Skelett,  das  im 
Dorfe  1  V'2  tief  gefunden  wurde.  Die  fünf  Mfinien ,  die  sich  durch  hervorn^nde 
S^-hünlH-it  auszoichnrn ,  iK-fuHlcn  sich  zur  Zeit  in  der  Köiiig-l.  Münzsammlung  in 
Berlin.  Da  sie  auf  einer  bcbnur  aufgereiht  um  den  Hals  getragen  worden  sind, 
meheint  es  sehr  walineheinlidi,  daas  rie  hier  im  nralteo  Crottorf  einer  vor- 
iMhmeii  gennaniMfaen  Fiaa  angehört  haben.  Bei  sehe  1. 

51>.  Hirt.   Koue  Urnenfunde  im  Magdeburgifichen.    (Blatt,  t.  Handel, 
Gewerbe  nnd  sozial.  Leben,   Beibl  z.  Magdeburg.  Zeitung.  1894.  N.  25.) 

Da  unsere  rruvinzial- Verwaltung  keine  g»'nügendcn  Mittel  hat,  um  unsere 
vorgescbicbtliche  Forschongin  grteseren  Flnse  zn  bringen,  so  daaa  leider  gerade  eft 

(lio  w.  rtvollst'-n  Fiiiidf  in  andere  Provinzen  wnndf^rn  ,  so  ist  es  immer  verdienst- 
lich, wiun  sich  Liebhaber  finden,  (^ir  das  Studium  unserer  Vorgeschichte  fordoni 
helfen.  In  vorliegendem  FuudWricht  werden  die  Ausgrabungen  auf  den  im 
Kreise  Jeriehow  belegenen  ümenfeldem  Ton  Pldteky,  I^itzkaa  und  Bflden  Inh 
srhrirhon  und  dif  Gegenstände  nach  f^inrm  charakteristischen  Fundgegenstande, 
den  Ohrriugf n .  lip  si<  h  fnst  in  jeder  Urne  vorfandon,  dt  r  la  Töno- Kultur  zu- 
geschrieben. Lc^Mul  werden  die  Erläuterungen  durch  die  Abbildungen  vun 
eedus  yerBchiedenen  Ohrringfoimen  and  drei  Abbildungen  ven  Gehängen. 

Reischel, 

60.  Höfer,  F.    Die    Wulferstcdter    Hausurne,      Harxxeitschrifl  18Ü3, 
8.  889—408. 

W6kr  berichtet  Ober  die  näheren  Umsttnde  bei  Auffindung  der  beiden 
jetzt  in  Altertamsmnseum  zu  Wernigerode  befindlichen  Mausuroen  und  knüpft 
daran  einige  von  den  sonstigen  Krklftrungfn  abw^-ichfiidf'  Erörterung  über 
Euttitehung  der  Hausurnen.  Die  grössere  der  beiden  fraglichen  Urnen,  so  giobt 
er  an,  aei  in  einer  Steinkiste  gefonden,  aber  der  noch  eine  Steinpackang  ge- 
legen habe.  Anch  Eisen  ist  als  Beigabe  vorhanden  gewesen.  Er  .sotzt  die  Urne 
nüch  alledem  ins  Jahr  200  vor  Christus  und  glaubt  hierin  das  altotc  Vor- 
kommen von  Eisen  in  unsern  Gegenden  und  damit  eins  der  frühesten  Zeichen 
der  von  Sflden  nach  Norden  hierher  Tordringenden  ISaenknltar  an  finduL 

Strasaburger. 

61.  Becker.   Eine  Dossauer  Hau.^urue.    Uarzzeitschriit  18ü3.  S.  374 
bis  888. 

In  der  Kienhaide  nahe  der  Stadt  Dernau  nach  Kothen  hhi,  unweit  der 
dort  in  das  Kiefemwäldchen  hineingebenden  Fahrstrasse  nach  KQhnau,  iat  im 
.lahre  lHr'2  in  einnm  Hiipd,  der  ausschlirsslich  zur  Leichonbestattun^^  in  vor- 
geschichtlicher Zeit  gedient  hat,  eine  Hausurne  gefunden.  Dieselbe  ist  neben 
andern  Urnen  und  antiquariacben  Besten  1  die  gleichseitig  ans  Taeeslicht  ge- 
braeht  wurden ,  in  den  Beeita  des  Herrn  Prof.  Büttner  zu  Thal  in  Dessau  Über- 
gegangen, Neben  manchen  andern  Besondcrheiton  zeigt  diese  Hausurne  vor 
allem  eine  weisse  üemalong,  die  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  mit  Kreide  aus- 
geführt ist  und  so  auf  einen  VeriEshr  unserer  Gegend  nach  Norden  hin  weiat. 
Nach  den  übrigen  Umstlndon  nnd  dem  Ergebnis  der  nietalli.schen  Beigaben 
würde  diese  Urne  dem  f  horpanpo  von  der  Bronzezeit  zur  Kisi'n/.t^it  ant^ehrtren, 
und  sie  wurde  demnach  etwas  jünger  sein  als  diejenigen  des  östlichen  Harz- 
vorlaadss  mit  Ausnahme  etwa  der  Hoymer.  In  betreff  der  letztem  giebt  Becker 
in  etnem  Nachtrage  an,  dass  sein  Bericht  im  vorigen  Jahrgange — den  wir  auch 
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im  Auszüge  hornbergenommen  hatten  —  iosofern  irrtümlich  gewesen  sei,  als  di« 
Hoymor  IJrno  nicht  in  einer  Stoinkistf .  so<nlcrn  in  blossem  Erdroirhe  gefuDden 
sei.  —  Aus  den  Funiiaiten  der  Uauäurnen  uod  aus  der  Ähnlichkeit  gerade  des 
Baches  der  Dessauer  Bausorne  mit  dem  der  bisher  weiter  westlich  irefundeBn 
sieht  Beelser  nun  den  i^chluss,  dass  vielleicht  (!)  die  Gebiete,  die  in  historischen 
Zeiten  zum  TIorz(*^'tiiTn  Anhalt  veroint  sind,  schon  in  vorgeschichtlicher  Zeit 
7:nf  am  mengehörten,  dass  die  Schwaben  des  Schwabengaus,  die  nach  Widukinds 
jjeiicht  (1,14)  von  jenseits  der  üUbe  hier  einwanderten,  eben  in  jenen  (iegendeo, 
wo  hente  Über  der  Elbe  anhaltisches  Gebiet  liegt,  g^Mseen  haben,  dase  sie  f« 
dort  vor  den  Slaven  gewichen  sind  und  sp&ter  dann  in  t^lnm  diese  ihnen  be> 
kannton  (Jotiietc  erobernd  wied»'r  vorrf^drnn iron  sinrl  ]Un  ihrer  Kinwandemnf 
aber  in  den  nach  ihnen  genaunteu  Schwabeugau  brachten  sie,  so  meint  Becker, 
aoeh  SlaTen  mit,  und  daraus  will  er  das  Vorhandensein  so  vieler  slavisciur 
Ortschaften  gerade  im  Schwabengaa  erklftren.  Die  Orense  der  slavischen  Ort- 
scfaafteD  nach  Westen  hin  bildet  ohngefiUir  Ascbersleben  und  die  kleine  Eine. 

Strassbarger. 


ML  ZufiamuienraHMeude  LaudeBkunde,  Oriskunde» 
GeseblehtUcheB,  Touristlsehe«. 

L  AUgimielnea. 

69.  Krebs,  0.    Landeskunde  der  Provinz   Sachsen  (and  der  an- 
grenzenden Flussgebiet«  !.   Für  Elementarschulen.   Halle  a.  8.  18ä2.  40  S. 

Mit  einer  Handkarte  der  Provinz. 

Naclidem  der  Verf.  zuerst  die  Himmelskunde  belumdelt  hat,  beginnt  er  mit 
der  eigentlichen  Landeskunde,  welche  der  Absicht  des  Yefrassers,  für  die 
Schulkinder  ein  brauchbares  Schnlbnch  su  schaffsn,  wohl  entspricht  Sehr  tiMig 
war  sie  aber  wohl  nicht,  ditm  wir  haben  doch  die  Landeskunde  von  Hertel 
(18i»0.  .^2  8.)  und  Helnicke  (IbSä.  öJ  S  V  welche  in  vielen  Schulen  ein^^eföhrt 
sind  und  sieb  auch  bewährt  haben.  Sachliche  Fehler  kommen  nicht  vor.  Nur 
ist  zu  berichtigen  (auf  S.  37) ,  dass  der  Kegierungsbezirk  Erfurt  1 1  Kreise  hat, 
nicht  10,  und  dass  fttr  den  Kreis  Erfurt  „Erfurt- Stadt**  und  „Erftirt- Land" 
gesetzt  werden  muss.  Femer  fehlt  „Kreis  Ilonstein**  (sonst  Nordhausen -Lm-il 
t:nd  tür  Nordhausen  muss  „Nordhausen -Stadt''»  für  Hühlbauaen -Land  und  Stadt 
nur  „Mühlhausen*'  stehen.  Berg. 

CS.  KeiHchel.    Unsere  Dorfer  (Blätter  für  Handel,  Gewerbe  und  socLebv'D 

Beibl.  zur  Magdob.  Zeitung  1893  Nr.  30.  31.  S.  2:^6  ff.  245f.). 

Im  Hai zi^M-liicte  sowohl  wie  in  den  anderen  Teilen  der  Provinz  Sachsen 
kann  man  eine  tireit'a<'be  DnrfanUige  untersriicidt'n :  dif»  thürint,M>ch  -  tniakischo, 
die  slavischc  i^wendischej  und  die  flamische.  Das  Haui>UuerkmaI  der  Ihüiingiscli- 
frünkischen  Orte  —  ?on  der  Bauart  der  UAuser,  der  Flureinteilnng  abgesebia 
—  Hegt  in  der  geschlossenen  Dort'anlage  mit  der  Einteilung  in  Häusergruppen 
und  Gasf^en.  Im  allgemeinen  ist  die  r».«,tliche  Grenze  für  diese  Dorfanlage  der 
Kamm  des  Franken waldes,  Weimar,  Ktsleben,  JÜagdoburg,  Lüneburg,  Statk. 
Slavische  Dörfer  treten  hauptsächlich  an  der  Saale  und  Elbe  auf,  terstreot  is 
der  Nähe  von  Klostersitzen  und  in  grosserer  Menge  in  der  Altmark.  Sie  zeigen 
zwei  Formen  der  Anlag«'n.  Die  eine  ist  rnndlieh  bis  hufeibonfftrniig  und  wini 
den  Sorben- Wenden  zugeschrieben,  die  andere  zeigt  eine  gerade  ätrasso,  woiaa 
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die  Gehöfte  zu  beiden  Seiton  mit  moist  rwlitwinklig"  ahsr^tnilton  und  riu-kwürt« 
gc^^cu  das  Feld  glcichiuii.>sig  abgeschnitU'nen  GarteiiHtUcken  aiigeüutzt  sind. 
Dieee  Form  ist  Iwi  ims  mltener,  bänflger  mr  im  Etotorbexirk  and  beherrscht 
dpu  Nordosten  Üeutsehlands.  Ais  den  Namen  kann  man  nicht  immer  auf  die 
H'^vrilK-pninc  srhitessen.  Oft  sind  auch  Slaven  in  Orten  ohne  Kitiidlingsform  vnn 
adligen  Herren  oder  KUtätirn  angesiedelt  worden.  Zu  den  Merkmalen,  die  auf 
▼erneliiedeiie  Bevölkerung  hinweisen ,  gehört  u.  a.  die  KOrpergrOese.  Leute  ge- 
rinircr  Wuchshöhe  in  gevvis>t  n  rieliieten  sind  hauptsächlich  slavischer  Abkunft. 
Zu  ilt'U  in  Thüringen  und  «lor  A  Itnmrk  sich  \  iolfach  mischpudcn  üeutsrhnn  und 
Slaven  kam  im  12.  Jahrhundert  noch  da^i  tiamüsche  Volkseieraent  im  FUimiiig 
und  in  der  Altmark.  Auf  sie  weisen  die  EinzelhOfe  in  der  Wisehe  nnd  die 
gradlinig  gebauten,  eingedeichten  OrtwhaAen  hin.  Maenas. 

64.  Fomtemttiit,  K.  Ist  ing  in  in  gerode  Singular  odor  Plural? 
Harxzdtschrift  1898.  8.416-.418. 

Die  Namen  auf  „rode"  weisen  in  ihrem  ersten  Bestandteile  meist  rscuieo- 
nainen  auf.  Die  Namen  auf  ingerode  will  Verf.  alu'r  als  auf  Familien  zurück- 
gehend erklären,  wie  er  das  schon  in  seinem  bekannten  Buche  über  die  deutschen 
Ortsnamen  gethan  hat,  so  daas  also  z.  B.  ans  dem  Namen  Quidilingaborg  nicht 
auf  einen  Personennamen  Quidiling  zu  schliessen  wäre.  Dem  Einwurfe,  dass 
die  Namen  der  Ortschaften  auf  inü:»*rode  erst  im  11.  .Jahrhundert  h:uifisr»T  vor- 
kommen, dass  man  aber  damals  die  Endung  für  Familiennamen  auf  lug  nicht 
mehr  kannte  (wie  Merovinger  n.  s.w.)  begegnet  er  dsmit,  dass  dieee  Ortschsften 
schon  lange,  ehe  sie  zuerst  zahlreich  beurkundet  wurden,  hätten  bestanden  hal>en 
können  (vgl.  dagegen  .lacobs,  über  das  Alter  dpr  harzischen  Orte  auf  inirerodo). 
Aus  dem  Umstände,  dass  die  Ortschafiou  auf  ingen  sehr  dicht  gruppiert  sind, 
sebtieast  Terf.,  dass  sie  wobt  einem  einheitliehen  historischen  Ereignisse,  viel- 
lei<;ht  der  Einwanderung  der  Langobarden  odor  eines  andern  Volkes  ihre 
KrttstphtiTig  zu  danken  haben.  Das  Volk  mit  dtii  Namon  auf  leben",  also  die 
Thüringer,  drang  bis  Minslebeu  vor,  jenseits  davon  wohnte  das  inga-Yolk.  Als 
MiiM^hstedt  zwischen  beiden  bezeicboet  er  Halberstadt  nnd  will  dsmus  den 
Namen  Hallxrstadt  (lat.  civitas  dinidlata)  erklären.  Im  Harze  scheint  da.s  inga- 
\f<\]i  S(  li>>ii  früh  mit  d^n  Thnrineern  sicli  horührt  zu  haben.  Als  Beweis  dafür 
fuhrt  er  die  TroxfurterbrOcke ,  die  aus  Donngerfortbrück  entstanden,  und  die 
Trag  bürg  (Kuine  an  der  Baxbode  unterhalb  Trautenstein),  die  im  14.  Jahrhundert 
als  DoringerbOTcb  genannt  wird,  an.  Strasshurger. 

66.  VeckeuHtedt.  Die  VVodaiisorto  liutenbcrg,  Bodonrodo  und 
Ontenswegen  tu  der  Provinz  Sachsen.  (Aus  der  Heimat  Sonntags« 
blatt  d.  Nordh.  Kourieis  1893.  N.21.) 

Verf.  weist  nach,  dass  diese  Ortschaften  (Ontcnti,  h  Hallo.  Wüstung  Boden- 
rode im  Uelmegau,  Gutenswegen  b.  Ma^deb.)  durchaus  nichts  mit  Wodan  zu  thun 
haSen,  worin  man  ihm  vollständig  beipilichten  mu^s.  Doch  ist  seine  Etkl^iruug 
der  Ortsnamenondung  „-leben"  vollständig  falsch.  Sie  ist  niclit  vnti  dt»m 
Guthischen  hlaioGrab,  dem  alth  chdoutsclK n  L  ^.,  hi,',, ,  c.  u.  lilcw*  s  Ki  ls,  Hügel, 
Grab,  herzuleiten,  sondern  von  dem  Femininum  leba  oder  lova.  leiba  u.  .s.  w. 
und  bedeutet  im  Altsäcbsiscben,  Angelsächsischen  wie  Althochdeutschon  „das 
Übriggelassene,  den  NacUasa,  das  Erbstöck.'*  Noch  jetzt  heisst  im  Hn^'lischen 
to  leave  hinterlaaseo.  Beischel. 

9.  Thfirlsgen  nabat  Altenbuvg. 

86.  Führer  durch  Thüringen.  Mit  Speaialkarten  des  Thfiringerwaldes. 
HMauflgegeben  von  Leo  Woerl  in  Wttrzbuig.  kl.  8*^  98  S. 
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Obwohl  sich  dieser  Tourist«  nfüh  irr  dor  bekaniiU^ii  "Woorlschen  Sammlang 
haupttiäcblicb  auf  deo  Tküriogorwatd  bezieht,  so  bringt  er  doch  auch  für 
ToinristMifiihTteD  darch  das  Thfiringor  Flacbland  broachbare  Anweisungen  und 
ObersichtÄkarton.  Auf  der  sogenannton  „Spezialkarte  5*'  ist  versehentlich  eine 
„(Jono-r.  Mt'iU'"  (soll  Tiatfirlirh  h*»issnTi  ,,Dentsrhe  Mf»tlf'\  dio  jt'tzt  alloin  ii  .1. 
iu  rechtmässigem  Gebrauch  befindliche  „Geogr.  Meile";  ist  die  äeemeüe  der 
EngUadersl863  m)  lOKilometoni  gleicbgveetst,  während  sie  doch  nur  7480  m 
betragt  KiTchbofH 

67.  Rej^el,  Fr.  Die  wirteehaftlichen  und  industriellen  Ver- 
heil t  tii  s  s  e  T  h  ü  r  i  11  sr  e  n  8.  (Ofözieller  Katalog  der  Thüringer  Gewerbe« 
und  Industrie-Ausstellung  zu  Erfurt  im  .lahre  1894.    S.  1— -102.) 

!>ipso  Gplogenheit'^srhrift  ist  es  w»'rt .  ein  mehr  als  ephemeres  Dasein  /u 
lEbhren,  denn  äic  giebt  eine  aus  guten  Quellen  geschöpfte  vorü^ffliche  Darstelluug 
des  deneitigen  Wirtechaftslebens  von  Thflringeii  mit  Hinweis  aaf  geechichtliehe 
Entwickelung  und  örtliche  Beeinflussung.  In  nbcrsiclitlichfr  Olirdorung  wird 
nach  einer  nllcremeinen  Einleitung,  die  u.a.  eine  «  h.iüikli'ristik  dor  Verkehrslag« 
Thüringens,  besonders  der  Entfaltung  seines  Eisenbahnnetzes  bhngt,  der  Keiho 
nach  behandelt:  1.  Land-  nnd  Forstwirtschaft  (nebst  Jagd,  Fischerei,  Bien«i- 
sncht),  2.  Gartriibau .  Montanwesen  und  choiiiisclu'  ludu.stric,  4.  Herstellung 
von  Nnhruncs-  und  (ieiuissniitteln,  5.  Bau-  und  Inf^enicurwcseu ,  6.  Maschinen - 
und  Transportwesen.  Dann  folgt  in  14  weiteren  Grupi>en  die  bunte  Schar 
der  BOQBtigen  technischen  Zweige,  wie  sie  in  fcavm  sonstwo  erreichten  Mannig- 
taltigkcit  im  Thüringer  Flachland,  am  Thüringerwald,  im  Werrathal  und  im 
thürinigischon  Ostorland  blühen.  Da  dio  staatliche  Znrstfirkf^lnnp"  Thüringens  sich  in 
einer  leidigen  Zerstückelung  auch  der  wirtschattükundlichen  Nachweise  über  das 
Land  bisher  wiedergespiegelt  hat,  so  mnss  man  diese  recht  mflhsame  Arbeit  bei 
ihren  knapp  und  klar  gehaltenen  Ausfuhrungen,  der  Verlässliclikeit  ihrer 
statistischen  Angaben  und  der  geschmackvollen  Form  um  so  mehr  willkommen 
heissen.  Kirch  hoff. 

68.  Uagke,  F.  B.,  Freih.v.  Uistor isch-statistisch-topograpkische 
Des cbrei bang  des  Weissenseer  Kreises.  Weiseensee  1863. 

Auf  8. 110  der  Mitteilungen  d.  Vor.  fllr  Erdhnnde  ca  Halle  a.  S.  14»83  be- 
findet sich  im  Littemturboricht  an  Stelle  dieses  Werkes  eine  falsche  Ajug&be, 

nfiinlii-h  mir  die  kiir/.ort'  Wiciit'.-ludmii.'  dos  nnniitttdbar  darulMT  st*  li»'iid>^n,  von  df^ni- 
selben  Vcrt.  herrührenden  Werkes:  Urkundliche  Nachrichten  der  t>t!idtc,  Dörfer  und 
Qftter  des  Kreises  Weinensee.  Weissensee  1S67.  In  der  Art  ähnlidier  Kreisbe- 
schreibungen, die  Ton  Landratsiimtorn  ausgegangen  sind,  enthält  auch  diese,  was  der 
Titel  anLrii'fit,  in  recht  ;nisffihrlioli»'r  ttnd  sach£rnmn>s*'r  Weise.  Dafür  bürL-t  soli"n 
der  NauH'  dos  mit  semer  Heimat  eng  verwachsenen  Verfassers.  Am  wichtigsten  isi 
der  topographische  Teil,  der  nicht  allein  Bodenbau  und  Gewässer,  soodem  auch 
die  Bodenarten  und  deren  Wichtigkeit  für  den  landwirtschaftlichen  Betarieb  und 
damit  zusammenhängend  auch  die  klimatischen  Verhältnisse  behandelt. 

Keischel. 

69.  Goldmann,  L.  Tiefentbai  ^Wüstung  im  Mflhlhäoser  Gebiet). 
(Aus  der  Heimai   Sontagsbl.  d.  Nordbftus.  Koarieis.  1893.  N.  39,  41.) 

Die  Geschichte  des  DorÜBS,  das  im  14.  Jahrhundert  Wüstung  wurde,  wird 
zum  ersten  male  zusammenhangend  berichtet  Keisohel. 
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70.  Andt,  GeoTC.  Die  Sachseiibnr;  an  der  ITnstrat  Halberstadt  1893. 
40  a  kl  SO. 

In  schlichter  Form  enthftlt  das  für  den  TonristeD  geschriobene  Bflcholcheii 

alles  Wönschenswerte  über  li*'S(  hroihuntr  und  Geschichte  der  Dopp^lhurc 

am  N'>rlthore  Thüringens,  iUan  k;inn  es  dem  Vorfiisser  nur  Dank  wissm,  dass 
er  auch  die  überaus  wichtigen  vorKcschichtlichen  Verhältnisse  mit  in  den  Kreis 
man  Betracbtnng  gezogen  hat  Die  Saehsenba^  ist  aber  weder  eine  Qrentfeete 
gegen  die  Sachsen  noch  für  die  Sachsen  gef;en  die  Thüringer  gewesen,  wie  ich 
«''hf>n  nnrbgewiesen  habe.  Auch  ihr  Xamc  Hocseburg  i^t  nicht  auf  die  Sachsen- 
borgeu  anzuwendeo,  sondern  ist  eine  Burg  im  Gebiet  der  Hohsi,  d.  h.  im  üassegau. 

BeiscbeL 

71.  Meyer,  Karl.  Die  Stadt  Heringen  in  der  goldenen  Aue.  (BllUter 
für  Handel,  Gewerbe  und  soc.  Leben.  —  Beibl.  der  Magdeb.  Zeitung,  1898, 
N.  22,  23,  24,  25,  S.  174  fr.,  182  f.,  191  f.,  198  f.) 

IVr  Aufsatz  pr7ahlt  die  Geschichte  HtTiiiirens,  das  in  vorhistnrisrhor  Zeit 
um  südwestlichen  Üaude  des  von  Nordhausen  bis  Kelbra  reichenden  .Sumpfe?«  und 
in  einer  uralten  von  Nordbaueen  naeh  Tilleda.  Allstedt  und  Menebnrg  lanfenden 
He*'r4rass.'  von  Thliringorn  gegründet  wurde,  vom  Jahre  1155  ab.  \vn  .s  zuerst 
urkundlich  ersciioiiit .  bis  es  1836  in  den  Mediatbesitz  des  grätlit-iipii  Hauses 
Stolberg-btoiberg  gelangte.  Maouss. 

72.  Meyer,  Kail  Gross wechsnngen.  (Aas  der  Heimai  Sonntagsbl.  d. 
Noidh&os.  Konriefs.  1894.  K.  16  n.  17.) 

Verf.  giebt  die  Uteste  Ooschicbte  dieses  grossen  Dorfee  und  seine  Bnt- 
TTirkplirn?  ans  drn  vier  wUsIgewordenen  Dörfern  Unkenrode»  Klflbingen,  Wiestedt 
and  Amelingerode.  Beischel. 

78.  Meyer,  Karl.    Das  Dorf  Herrengossers tedt   (Ebenda  1893.  S. 39.) 
Der  Aufs;it£  ist  geschichtlichen  Inhalts.  Keischel. 

74.  G.  Plath.  Die  Titsenburg  nnd  ihre  Bewohner.  Hameitschiift 
1893.   S.  308—373. 

Die  richtige  Erklärung  des  Namens  Vitzenburg  —  die  Ortschaft  liegt  im 
ünstrutthalf» ,  unmittelbar  hinter  d*'m  Felsenthor»-  (l»  r  StnlnVlohn  —  findet  IMath 
nach  dem  Vorgange  von  E.  .Tiicob.s  in  Vitzenburg  =  Wt  iss<Mi)>uri:.  Daneben 
weist  er  S.  303  die  übrigen  bisher  versuchten  Deutungen  df^s  Namens  als  un- 
baltbar  nach.  Strassburger. 

« 

76.  Herzogl.  Sachsen- A  ltenl>ur<:ischer  Vatorl.Tnd.  r;*'sc  hii  hts-  und 
Uauskalender  auf  das  Jahr  1894.  61.  Jahrgang.  72  S.  Verlag  der 
Hofbuchdruckerei. 

Auch  diesen  Jahnjang  hat  Prof.  Geyer  bearbeitet.  Wir  entnohnu  ii  di  sem 
sorgfältig  bearbeiteten  Bender  folgende  inferw<8ante  Daten.  Mit  der  allgeineinen 
dent^hen  Volkssttilung  von  1890  war  auch  eine  Zahlung  der  Wohnfaftoiier  ver- 
bunden; es  kamen  im  Wostkreise  durchschnittlich  auf  je  ein  Haus  6,05  Ein- 
wohner, im  Ostkreise  8,57.  Hs  ergab  sich,  dass,  jo  wrniircr  ein  Ort  im 
Ganzen  Einwohner  hat,  um  so  niedriger  die  Durchschnittsziihl  der  Bewohner 
eines  Haoses  bi  Die  Zahl  der  Hanshaltungen  betrug  im  ganzen  Herzogtum 
88848;  Biif  dne  Haushaliong  entflelen  dofchschnittlich  4,40  KOpfo.  Die  Zahl 
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der  Juden  hat  sich  seit  1876  mehr  als  verdoppelt,  doch  hat  Saehseii'AlteiihQiir 

ontcr  allen  (leuteehen  Staaten  noch  die  verb&ltni8niä>;8ig  kleiiiste  Zahl  .lad^n:  auf 
loOOO  Einwohner  kominen  nftmlich  nur  2.K,  in  Berlin  liiniregen  502!  Auffallood 
ist  die  grosse  Zahl  von  To^eborenen;  auf  100  Geburten  kamen  im  Jahre  1892 
4,59  Totgeburten.  Das  Jahr  1892  brachte  auch  dem  Rer;togtum  einen  t<>dlidi 
verlanfraden  Cholera&ll,  der  aoa  Hambofg  eingeechleppl  war.  Die  in 
Jahre  1^01^  gewonnene  Krnte  kann  als  gute  Mittolernto  bezeichnet  werden, 
ausser  bei  Hafer,  il»'r  nur  troiinpren  Ertrnp  £mb.  Wr>£ron  drr  grossen  Trocken h*»it 
lieferte  üeu  und  Kioi;  kaum  einen  ball>en  Krtrag.  Der  Futternoogel  trieb  auch 
xom  Yerkanf  des  Viehes,  so  daaa  dasselbe  tu  Spottpreisen  trerkanft  wurde.  Eine 
am  1.  Dez.  1892  auch  im  Hensogtnm  Alt«nburg  vorgenonin:ene  Vi»>]i/ätiltiiii.' 
ergab  eine  stdiirt'  Voriiiimlerung  der  Schafziuht:  l'^riH  zaliltf  man  noch  51571 
Stück,  1^^;'2  nur  14lti5.  Aus  dem  Berichte  über  die  Fabrik -Thätigkeit  ent- 
nehmen wir,  dass  die  Lage  der  Industrie  aach  im  Jahre  1892  nicht  günstig 
war.  Die  nntiemi  Herzogtume  eigentAmUche  SteimiQt»lhbrüutkii  hatte  sehr  nitv 
der  Ungunst  der  Verhältnisse  zu  leiden;  nur  die  Lage  des  BraunkohlenlMrebaue* 
war  Kufriedenstellend.  Der  Wert  der  Oesarotfördernng  betrog  2  475  1B3  Mk. 

Koepert 

76.  Mattlies,  J.  Die  Yolksdichte  nnd  die  Znnahme  der  Bevolkernng 

im  Westkreise  des  Hersogtums  Sachsen-Altonburg  in  desi 

Zeiträume  \xM  1890.  Abhandlnnif  zu  dem  Oster- Programm  des 
Realgymnasiums  zu  Altnihnrg.    Altenhurür  1894.  4*'.  18  S.  mit  Karte. 

In  gleich  i.'r'nulli<  h(^r  und  «lorh  frut  rib«'rsi«-litli(her  Wpi<;n.  wi"  d«^r  Verf. 
früher  den  aUenburgischen  0^tkreis  auf  s»'ine  Volksdichte  und  Volks>v»Tinehruug 
behandelt  hatte  (vergl.  diesen  Litt.-Ber.,  Jabig.  1899,  Kr.  88),  behandelter  im 
vorliegenden  den  Westkreis. 

Der  von  dr  r  Saalf  durchfl«>ssonf»,  mit  dorn  finssorst^^n  NO.-Zii»<^l  an  die  Elster 
reichende  We>tkreis  ist  die  viel  waldreichere  Hälfte  des  üer/.nirtums:  sein  Hanpt- 
teil  heis.^t  daher  auch  „das  Holzland",  Er  ist  zu  43.^<*q  walJbeJe^  kt;  *^  der 
Waldfläche  Altenbnrgs  Oberhaupt  entfallen  anl  Ihn.  Heist  sind  es  Fichten  und 
Kiefern,  doch  auch  Laubliolz.  Dor  mittlere  und  der  >ndw('stliche  Amtsbezirk, 
T?Ada  und  Kahla,  ^'<  hen  mit  rund  46%  noch  etvn^  iiUn-  jenes  Mittel  hinuifs:  di'r 
NO.-Bezirk  Eisenberg  bleibt  mit  37  darunter.  Innerhalb  des  letzteren  beginat 
„das  Holzland"  erst  sfldlich  von  der  Eisenbeig-Jenaer  Chaussee  (nach  den  echten 
Uolzdörfi'rn  Weissenborn  und  Klosterlausnitz  hin),  die  nnidliih  gelegenen  P«'rf- 
srhafton  der  Abt^»i  und  dt  r  Heide  haben  Sf>  wie  keine  Waldung,  ja  zwischen 
den  Heidedörfern  Konigj^hoten  und  Thiem'  tidttrf-Ktxdorf  sieht  man  auf  der  Hocb- 
llache  kaum  einen  Baum.  Im  Gegensatz  zum  Ostkreis»  ist  der  Waldbestand  des 
Westkreises  seit  1857  kanm  verringert  worden.  Auch  die  AnbauflSehe  hat  sick 
von  1879  bis  91  im  We8tki*eis  nicht  um  ein  volles  Piosent  vermindert  Es  be- 
trug IbÖl  in  I'rozpntAn: 

Die  geiiauite  Anbaufläche       Acker-  n.  (jartenland  Wiesen 
im  Ostkreis  74.^  65.^  B.j 

im  Weatkreis         46.«  38.,  7.5 

Die  Fruchtbarkeit  des  meist  hnmusamen  felsigen  Bodens  des  WestfcietM 

ist  so  viel  g(>nn^er  als  die  des  Ostkreises,  dass  der  durchschnittliche  Kapital- 
wert för  das  Hektar  in  diesem  2349,  in  jenem  nur  82?^  M  betrfiirt  (KisonU^rj^r 
Bezirk  mit  seinem  Anteil  an  der  fruchtbaren  Elstern ie<iernng  9i>4,  Kodaer  (H7. 
Kahlaer  750  tf.).  Während  im  Ostkreis  Aber  4/^  der  Gemeinden  mehr  als  7511. 
jährlichen  Keinertrag  vdu  je  1  ha  er/.ioleii  (  -/r,  sogar  mehr  als  100  If.),  beUuft 
sich  der  Keinertrag  bei  Aber  ^/lo  der  tiemeinden  des  Westkieises  noch  nicht 


.  Kj       by  Googl 


UTTKRATCR-BERIOflT. 


127 


aof  50  M.    Eben  dieanr  geringfer«!!  AdrorbanreDte  ing»ü  flberliMS  man  hier 

lieber  den  BcMlen  der  Wal^utiung;  die  erwähnten  fast  waldleeren  NO.-Gag(»idoii, 

Haide  iml  \lit*>i.  7pi-]inen  sich  eben  durch  ertra«rsroirhere  Plnrr»n  hiis.  Im 
Bond&indstemgebiut  rochts  der  Saale  ist  die  Frachtlarkeit  gering,  noch  geringer 
aber  auf  dem  Kalkboden  links  der  Saale. 

Vieh  wird  ziemlich  viel  gehalten;  doch  auch  hierin  antencbeiden  sich  beide 
Kraae  teilweiae  stark  von  einander.    Auf  jo  1000  Bewohner  werden  gehalten: 

Pferde    Rinder   Schafe  Schweine  Ziegen 
im  Ostkreis  65        365        31         264  43 

im  Westkreis        58        398       201         404  183 

Den  Schafen  und  Ziegen  genügt  noch  die  magere  Weide  auf  den  Triften 
geringweitigen  Bodens.    Die  Scbweioeancht  wird  im  Westkieis  ans  einem 

anderen  Grund  stfirker  betrieben:  der  Gnindhositz  ist  auf  eine  grössere  Zahl 
Güter  verteilt,  und  jeder  der  Kleinbanern  liält  sich  sein  Rnrstenvich. 

So  ist  denn  auch  die  Volkszuhl  im  äruieren  Westkreis  Ung^amer  ge* 
«acbsen:  1887  betrug  sie  43,435  (36%  derjenigen  des  ganzen  Herzogtums), 
dann  wnchs  eie  tis  gegen  1860  langsam,  Terz^gert  dnrch  Teoerungszeiten ,  was 
die  Answnndeninj?  förderte,  nachmals  aber  ein  weniir  msrher,  sodass  sie  1871 
47.620  iHitiug  (33.5<Vo  dos  Staates),  181)0  51,003  (29.^^"  ,,)  .1.  h.  76.r,  auf  1  qkm. 
Der  Ostkreis  steigerte  von  1837  zu  90  seine  Bevölkerung  um  Sö.g'y,»  (Jahres- 
dnrdiBchnitt  0.^3%),  der  Westkreis  nur  um  I7.4  (Jahreedurebschnitt  O.jp).  I)er 
Zadrang  nach  den  (vier)  Städten  ist  im  letzteren  naturgemäss  auch  minder  zu 
verspüren  gewesen:  1837  bewohnten  72Y7o  ^«^^  platte  Land.  27.(-,  %  die  Städte, 
189u  68.3,  bez.  31.s"'/q.  Von  den  172  Ortschaften  tragen  slaviscb© 
Namen;  wir  finden  sie  meist  in  den  FlnssIMlein.  Fast  alle  BOrfer  sind  klein« 
aar  10  (6%)  zählen  Aber  600  E.,  61%  erreichen  nnr  die  Zahl  von  loo  -200  E. 
Unter  den  Städten  steht  voran  das  betriebsame  Ki-nif  '-j'  (7339  E.)  mit  seiner 
Thonwaren-,  Porzellan-  und  rusamenten-Industrie  Kahla  hob  sich  durch  ihm 
£isenbabnverkehr,  auch  durch  Porzellanfabrikation  auf  3555  £.  OrlamUude 
(1404  E.)  ist  seit  1834  fost  gar  nicht  gewaclisen,  das  indastriearme  Itoda 
(3669  E.)  sogar  seitdem  etwas  znrQckgegangen.  Kirch  hoff. 

8.  Hanu 

77.  Führer  durch  den   Harz.     Mit  Karten  und  ri'uiea.  Herausgaben 

von  Leo  Woerl  in  Wflrzburg.    4.  Antlatre.  kl.  H**,  ss  s. 

Mit  recht  hübschen  Wegekärtcht  11  und  .Stadtplaiien  ausgestattet,  hietet 
auch  dieses  Bündchen  der  Woerlachen  Reisehandbücher  dem  Touristen  für  seine 
Zwecke  genügenden  Anhalt  Nur  sollten  in  Zukunft  solche  Unrichtigkeiten  ver- 
mieden  w»  nien  wie  die  Behauptung  auf  S.  37  :  der  Brocken  sei  „ab;:esehen  vom 
Bi^^sengebir^^c,  der  höchste  Berg  Nordd'Mitschlands  *'  Ungouau  ist  auf  der 
nämlichen  Seite  ausserdem  die  Angabe,  dass  auf  dem  Brocken  die  Temperatur 
hiScbstens  19®  B.  errräcbe.  Das  gfibe  23.7.  C.;  man  hat  aber  anf  dem  Brocken 
»hon  eine  Schatteutemperatur  der  Luit  \<>n  25.,-"  (j.  geaiessen  (eine  n<»ch  viel 
höhere  natürlich  in  d<  r  Sonne  am  kugelgeschwärzten  Thermnnu  tt  r  Die  lästigen 
Wänneangaben  nach  Keaumurgraden  sollten  endlich  in  Wegtail  kommen. 

Kirchhoff. 

78.  Der  Harz.  (Griebeus  Reisehfieher).  24.  Autl.  Mit  vielen  Karten  -  Beilagen 
und  Harz -Ansichten.  Neu  bearb.  u.  ergänzt  v,  W.  i)amu«ann.  Berlin  1094. 
kl.  80,  816  8. 

Kit  dieser  Ansgabe  hat  der  neue  Bearbeiter,  W.  Dammann,  die  88.  Aufl. 
Heinrich  PrOhles  erheblich  Qberholt  Bein  Inaserlieh  betrachtet,  erkennen  wir 
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an  dor  ISOlfr  Aufl.  eino  Vormplming  von  fibor  130  S'Mten,  die  zwar  zum  Toil  v 
dalior  rfihrt,  duss  auf  jeder  Soitf'  wcniirer  Zeilen  sind;  aber  es  sind  auch  viel- 
fache Lrgänzimp'ti  liiiizugekomiuen.  Besonders  hat  auch  die  geschichtliche  und 
geographiMshe  Einleilnngr  «ine  wesentüdie  Er««i(orung  erfiibran.  Die  Haopftarto 
ist  noch  dieselbe  wie  in  den  früheren  Aufla^n ,  daher  fhenso  unübersichtlich. 
Die  TextkÄrtohen  da^rp^en  ha1>en  einen  roten  f  l>erdni('k  für  die  Hauptstrassen 
und  die  vum  Harzklub  bezeichneten  Touristen wege  erhalten,  sodass  dem  bisherigen 
Ibogel  in  wirkaamer  Weise  abgeholfen  worden  iai.  Freilieh  hätten  wir  mehr 
Kärtchen  dieser  Art  gewünscht.  Auch  würde  es  pniktisch  sein,  die  Flusslrmfe 
wie  in  Seeli^'s  Harzffihrer  blau  wiederziii^'cben.  Vor  allen  bishericTn  Führern 
durch  den  Harz  hat  dieser  den  Vor;iiUg^  d<iss  er  eine  grosse  Anzahl  der  be- 
meiienswerteeten  Punkte  im  Text  in  ^atem  HolcaehnitI  abbildet,  t.  B.  ScMobb 
und  Kirche  in  Quedlinburg,  I*ind8chaft.'4l»ilder  aus  dem  BodeÜial,  den  Regenstein. 
So  i^t  aurh  dieser  Harxführer  seinen  Mitbewerbern  wUrdig  zur  Seite  geblieben 
nnd  hat  sie  sogar  in  einem  Punkte  übertroffen.  Beischel. 

79.  Wolff,  H.   Die  Verbreitung  der  BeTfilbernng  im  Harz.  Halle 
(Dissertation)  328. 

Nach  Auhagens  Höhenschichtenkarte  des  Harzes  (die  leider  nach  Pariser 
Fuss  rechnet)  bestimmte  der  Verf  die  mittlere  Volksdichte  der  bewohnten  HAhen- 
stufen  des  Gebirges  und  stellte  das  Ergebnis  dieser  Berechnung  in  einer  sauberen, 
der  Abhandlung  angehängten  Karte  darcb  braune  FlSehenflbrbnng  dar. 

Von  der  bis  900*  reichenden  Unterstufe  ab,  auf  der  die  hohe  Verdichtung 
von  388  (auf  1  qkm)  herrscht .  vermindert  sich  von  Stnfe  m  Stufe  die  Volk^- 
dichte,  jedoch  mit  einer  auftuiligen  Ausnahme:  zwischen  1500  und  1800'  hebt 
sidi  anf  einmal  die  Diehte  von  81  anf  4t,  um  dann  erst  auf  18  (zwischen  1800 
und  2100')  zii  sinken.  Letzteres  ist  allein  verursacht  durch  den  Oberharzer 
Bergbau,  der  es  auch  herbeigeffihrt  hat,  dass  dort  Klausthal-Zellerfcld  zurgrössten 
Ortschaft  des  Harzes  uäclist  Wernigerode  erwuchs.  Der  Brocken  mit  seiner  Um- 
gebung bis  znm  Ackere  und  Bmehberg  hin  ist  ohne  Ortsehaft 

Die  durchschnittliche  Volksdichto  1  .  Harzes  überhaupt  stellt  sich  auf  72 
fwie  in  der  Schweiz  und  in  Frankmicli ).  Die  133  Ortsrhaft^en  des  Han:es  zählen 
durchschnittlich  je  1276  Bewohner;  ihre  Zahl  mindert  sich  nach  den  höheren  Stufen, 
anfangs  andi  ihre  Einwohnemhl,  bis  anf  den  schon  erwihnten  höchsten  der  mit 
Ortschaften  versehenen  Stufen  letztere  plötzlich  sich  wieder  höher  R(<'llt :  von 
844  (zwischen  12--1500')  hebt  sie  sieh  anf  f/.wischen  iTiOO  und  isoo') 

und  steht  zwischen  1800  und  2100',  wo  uns  allerdings  nur  zwei  Siedelungen  be- 
gegnen, noch  anf  1602. 

Auf  Natur-  und  Wirtschaftsverhriltnisse  ÜUlt  dabei  manches  lehrreiche 
Streiflicht  So  linden  wir  den  Arealunteil  der  Ilauptforraationen  am  Oebir^e 
prozentisch  ermittelt  und  genaue  Angaben  Uber  Abnahme  der  Feldtlur,  Zunahme 
des  Wiesenareals,  der  Zi^onhaltung  gei^^nflber  der  Schafhaltung  nach  der  Hohe 
des  Gebirges  hin.  Spitzenklöppelei  findet  sich  allein  in  .\ndreasberg ,  dem  be- 
rühmten Ort  der  Harzer  Xanarionvugelzucht ,  din  ilber  100  000  M.  jährlichen 
Keincrtrag  bringt  (35uo0  Stück  gezüchtet,  von  denen  6U00  im  Jahresdurchschnitt 
nach  Amerika  nnd  England  verschickt  werden). 

Auf  S.  18  Irt  in  der  naeteorologischen  Tabelle  der  Name  Herzberg  mit 
lilordhansen  sa  vertansdieii  nnd  nmgekehrt  Kirchhoff. 

80.  Jacobe,  E.    Über  das  Alter  der  harzischen  Orte  auf  iugerode. 
Hazzzeitschrift  1883.   S.  418ff. 

Jacobs  wendet  sich  namentiidi  gsgen  die  Behauptung  Foefstnoaniui  (».oben 
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S.  123,  Nr.  »;4  .  .laag  die  Ortschaften  aaf  ingerodo  schon  laogo  vor  dem  11.  Jahr- 
hundort  vnrliamlen  irewesen  sein  könnten.  Erst  seit  Mitto  dos  9.  Jahrhundoi-ts,  so 
sii^ter,  wurden  um  Hände  des  üarze«  ganz  vereinzelt  JuDgfraueuklOster  in  der  Öde 
anj^elegt.  Bedungen  warea  verher  fiicbt  da.  Auf  dem  höheren  Harze  aber  be- 
Ipi^^D  solche  Anlagen  erst  im  10.  dikI  1 1.  .Jahrhundert.  Für  die  ziemlich  zahl- 
reichen Anlagen  mit  Xamon  niif  iniri-riKir  im  Il.irz  halx'n  wir  eine  beziehungs- 
wf^isc  jflng<>re,  wohl  selten  über  das  10.  Jaiu'huodert  zurückreichende  Entstehung 
anzunehmen  als  fßr  die  abrigv^n  auf  rode  ausgehenden.  WernfgOTode  selbflt  ifit 
eiiio  kaum  V(»r  der  Mitte  des  !>.  Jahrhunderts  entstandene  Rodung,  die  Ijesonders 
ür»  12.  und  13.  Jahrhundert  annilühto,  und  EibinpiTodc  ist  wohl  von  äm  nach 
dem  Harze  auswandeniden  Elbingem  oder  nordel bischen  Sachsen  bald  nach  1074 
gegründet  Straasburger. 


81.  Habs,  Rob.    Beiträge  zur  Geschichte  d'  s  Frolmdienstes  am 
Süd  harze  seit  Anfang  dos  16.  Jahrhunderts,  (fiarzzeitschr.  1898. 

S.  1-141.) 

Nach  liindvchriftlichen  Materialien  giebt  Verf.  mit  diesen  wertvollen  Bei- 
trägen zur  ivuituigoschichte  eine  Fortjiotzuug  seiner  glcichnaroigen  Beiträge  im 
Jalirgang  1892  derselben  Zeitschrift  (s.  vorigen  Litteratar-Bericht  8. 189,  Nr.  21). 
Rocht  willkommen  sind  die  zahlreichen  Flurnamen,  die  an  den  verschiedensten 
Stellen  eingeetreut  sind.  Beischcl.  - 


82.  Hoinecke,  A.  Ausgrabung  der  wüblt^u  Kirche  des  ehemaligen 
Dorfes  Windeiberode  bei  Stapelbnrg  am  Harz.  Barzzeitschrift 
189S.    S.  Sfil— 367. 

Das  alte,  bereits  99B  genannte,  aber  hingst  wüste  Dorf  Windelbi  rodr ,  d.is 
h»'ute  von  don  Stapelburgem  als  Wen lo!shausen  noch  genannt  wird,  ist  diinh 
dieiie  Ausgrabungen  da  nachgewiesen,  wo  inan  jetzt  noch  „den  alten  Kirchhof* 
nennt.  Strassbu  rger. 

4.  Tiefland. 

83.  Rnn^wertb.  E.   Heimatskunde  des  Kreises  Wolmirstedi  Woimir- 

stedt  1892    3f>  S. 

Dif  Schritt  ist  zunächst  für  «üp  Scliulon  des  Kreisos  bostimmt,  und  zwar 
für  die  Hand  der  Lehrer,  bocii  uurh  sonst  ist  si«  mit  Nutzen  zu  gebrauchen, 
da  sie  in  genügend  sachhnndiger  Weise  vieles  in  landeskundlicher  Ansicht 
Wissenswerte  über  den  Kreis  W.  darlegt. 

Zuorst  behandelt  der  Verf.  die  tleschichte  des  Kreises  (S.  5— 22^).  nll»>r- 
dings  in  einer  für  f,lIoimatskunde"  etwas  zu  ausführlichen  Weise.  Dann  folgt 
die  eigentliche  Landeskunde  (Sw  32 — 39),  wdche  wohl  besser  die  erste  Stelle  des 
Büchleins  cinfrenciiininn  h'ltte.  Was  uns  der  Verf.  im  zweiten  Teile  bringt,  ist 
allos  wissenswert  und  zur  IXir-itcllung  der  Landeskundig  notwendig.  Es  fehlen 
jedoch  einige  Wort©  über  Kiiuuu  Handel,  Verkehr,  Gowerbe  und  Bevölkerung. 

Berg. 

ä4.  Eckart.  Th.   Geschichte  des  Klosters  Huysburg.  Braunschweig 

1892.    4s  S. 

Der  Verf.  teilt  uns  in  diesem  kleinen  Work»'  die  GeschichU»  des  Klosters 
Hujsburg  von  der  Stiftung  (1084)  bis  zur  Säkularisatiuu  (1804)  in  geuieinfasslidier 
DarateUung  mit  Hnjsbnrg,  die  berfthmteste  Abtei  im  Biatam  Halberstadt,  liegt 

MIIMIb^  4.  V.  f.  Ertknnd»  1B94.  9 
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m  Haywalde  eine  Moilc  nürdlieh  vou  Halberstadt,  dicht  beim  Gnte  Röderhof.  In 

dem  anziehond  gosdiriobonen  Bfichlein  finden  sich  melirfarh  in  landf^kumlHohf^r 
Uinsicbt  wichtig-e  Stollen.  So  bedeutet  der  Name  Huysburg  nicht  „Barg  im 
Huy*'  —  eine  Burg  liat  dort  nie  gestanden,  —  sondern  „Flecken  i.  H."  Büderhof 
beieicbnet  „Hrf,  der  auf  «iner  Bodung  angelegt  ist"  Berg. 

85.  Krell,  E.   Höhlonwohnungen  bei  Langenstein  im  Hart.  (Gartet- 
laube  1889.  N.  86.  S.  447,) 

In  amitlelbarer  Nähe  der  Halberstadtor  Klusfelsen  sind  im  Sandstein  d€6 
Hoppelberges  Wim  T>ort>  Lm^enstein  erst  in  neuester  Zeit  Höhlen wohnunr*'!! 
horausgehaaen  worUeu,  worin  jetzt  noch  einige  40  Menschun  unbeächadet  ihm 
Gesundheit  ein  tiMcheidenies  Dasein  fristen.  Jede  Wolmung  besteht  aas  Wohn- 
mum,  ScUafinum,  KiK  )io,  Vorratabammor.  Dor  Krlfiuterang  hat  K.  einen  Grand- 
riss  und  eine  recht  liübscln»  Gesamtansicht  iliesor  VVohnunp:f'n,  dio  mitten  zwi-rhen 
den  Huusern  df^s  Dorfes  l  inpn  recht  vorgeschichtlichen  Kin  lnt  k  ;iuf  <I»  n  Be^ 
schauer  machen,  beigegebou.  (Vergl.  dazu  Zschiescbe,  Die  Iftztun  LiuiilHobewohoer 
der  Prorim  Sacbaen.  Mitt  d.  Ver.  f.  Brdk.  s.  Halle.  1S85.  S.86f;  ,,Aa8  der 
Heimat"  1885.  N.  8.)  BeiacheL 

86.  Strassbnrger,  B.   Heimatsknnde  von    Ascheraleben.  Wisson- 
schaftlicho  Boilag^  anm  Oaterpn^gramm  des  GymnasinniB.  Ascheralcbeo, 

lKy4.  4'»,  16  S. 

Obwohl  offenbar  für  di-n  Unt«>rriclits£rnbranrh  bestimmt,  onthält  dir>«p  IcIat 
nnd  gründlich  verfaaste  Abhandlung  «loch  auch  schätzbare  Beitrage  zur  Landes- 
nnd  Yolkalninde. 

AsdiersleboD  zieht  sich  fast  2  km  an  der  Ein"  entlang,  wo  der  Flnes, 

narhdf'm  er  seine  N.-  in  eine  O.-Richtuner  umgfsotzt  hat,  einf  schmale  Xiedorung 
durchfiicsst ,  die  im  W.  u.  S\V.  vom  W^lfsbcrg  (mit  165  m  gipfolnd)  überragt 
wird.  Trias,  besonders  Buntsandstein  und  Muschelkalk,  umgiebt  die  Stadt;  in 
der  Tiefe  lagert  die  ealsreiehe  Dyas.  Im  NW.  sieht  eich  (Iber  Froee  nnd  Nachter- 
stedt  gogon  dio  Seiko  Ix  i  Oatfrslohen  hin  die  raorVwürdige  Alluvialniodi-rnnq"  des 
.,^^ees*'  („die  Se<»"  fr^'niinnt).  I>rr  S««o  bestand  schon  in  vnr£rfschirhtlicher  Z<'it 
und  wurde  vermutlich  von  der  fk-lk**  gespeist.  Diese  lieferte  auch  das  Wasäser, 
als  Bischof  Bnrchard  von  Halberstadt  den  inawiaclien  verlandeten  See  1446 
wjed(»rlM'r{itellto  durch  Aufworfon  »»ines  Dammes  bei  Gatersleben.  Bis  170®  le- 
stiiid  nun  wieder  an  alter  Stlittc  ein  fischrci'  b-'r ,  grosser  Sno,  der  soimr  anrh 
gen  SO.  ein«'  Ableitung  zur  Eine  dicht  untcrliail)  Ai^chcrsb'U'n  bt^s»  (der  bftr. 
jetzt  wasserlwro  Kanal  ist  noch  vorhanden);  mitiiin  war  damals  die  Selke  dnrrh 
Bifurkation  von  Oatersteben  her  mit  der  Bine,  dnrch  diese  mit  der  Wipp^  ver- 
bunden. Konig  Friedrich  I.  Hess  das  Seewasser  ableiten  und  gewann  dadarh 
von  den  wasserbodi^rkt  cowesenen  JMOO  Morrrrn  wenigstens  die  Hälfte  als  frucht- 
bares AckerUind;  auf  diesem  Neuland  erwuchs  seit  1752  eine  Kolonie,  di^ 
Friedrich  d.  Gr.  KOnigsaue  taufte.  Um  Frose  herum  und  eegen  Ascberslebm 
hin  blieb  der  Seeboden  sumpfig,  nur  hoher  und  darum  ti  i^n  r  Leletrene  Stellen 
wnren  7:nm  Ack  ritau  brauchbar,  sonst  benntzfn  man  diese  Fl  I  als  Wiese  oder 
zun»  Tttrtstich.  .Vit  etwa  20  Jahren  sind  je<loch  diese  Wicäcnyründe  trookner 
geworden,  der  Boden  sinkt  in  sich  zusammen  und  bildet  weite  Hisse.  Eine  durch 
ihre  gleichmlissig  höhere  Wftrroe  nnsgezeichnete  Quelle  awischen  AschersleteB 
und  Westdorf,  die  täglich  35  Kubikmeter  Wasser  liefert,  fliesst  aoeh  bei  harter 
Winterkälte  und  treibt  die  Ziitzschen -Mühle. 

Dio  KÜuiaboobachtungen  sind  leider  nur  fragmentarisch.  Die  Mitteltemperatar 
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d«8  Jahres  stellt  sich  (nach  den  Anfzoichnungon  des  Schnlrat  Loof  aus  den 
.Kihrpn  1836—40)  auf  7.57  0  C;  die  Monatamittel  betng9ii  nach  derselben 

Quelle  fllir: 

Jau.  Febr.  Miirz  April  Mai  Juui  Juli  Aug.  Sept  Okt  Nuv.  Dez. 
^•«t    — 1'77     l*er»  12.g    16.1«   l^'SO  ^7,i<j    14-21    ®*96     ^«7«  — *^*1M 

Für  eine  mitteldeutsche  Stadt  von  60 — 70  ni  Seehöhe  sind  diese  Warme- 
angabon  wohl  zu  niedrig,  wie  der  Verf.  es  auch  zugiobt  nnd  wio  ps  ho\  d^r 
Vergleichung  mit  den  zuverlässig  emiitt-elten  Werten  für  Magdeburg  und  Halle 
volknds  vahreeheiiilich  wird.  Indessen  muss  berflcksichtigt  werden,  dass  Aschers- 
leben vorwiegend  Westwind  hat  und  dieser  znmal  wfthiend  der  Schneehedeckang 
des  benachbarten  Harzes  rauhe  Luft  zufi^hrt. 

Wald  schmückt  die  unmittelbare  Stadtumgobung  nicht;  in  den  Gehölzen 
twisehen  Frecklehen  nnd  Sandersleben  herrscht  die  Weisshuehe  vor,  in  den 
grösseren  Waldungen  (w,  nach  dem  Harz  hin  und  in  dem  n.  hinziehenden  Hakel- 
gpbict)  Stein-  und  Sti*'lei<'he.  Am  Salzkothe  C/m  St  von  Asrhorslehon) .  wo 
jetzt  das  Solbad  Wilbelrasbad  eingerichtet  ist,  hat  sich  ein<>  Salztlora  angesiedelt- 

Auf  dem  Wolfeberg  thronte  einst  Aber  der  Stadt  das  „castmm  ▼etus" ;  nm 
1176  zerstört,  scheint  es  nie  wieder  hergestellt  zu  sein.  Es  war  vermutlich 
eine  Warte  gegen  die  Slawen,  doren  Sicdnlungen  sifh  nur  ostwärts  der  Stadt 
finden.  Die  Gegend  gehörte  zum  ScbwauengaU|  in  dem  neben  den  Graten  von 
Wettin  die  von  Anhalt  henrortraten.  Als  Sitx  der  letsteren  wird  Aschersleben 
seit  dem  12.  Jahrb.  öfter  genannt;  seit  1262  war  es  Sitz  desjenigen  Zweiges  der 
Anhaltin''r,  der  1315  nnsstarh.  Pann  war  es  der  Zankapfel  zwischen  dem  Fürsten 
Bernhard  III.  von  Anhalt  und  dessen  Bruder,  Bischof  Albrecht  von  Halberstadt; 
sehliesslich  kam  es  unter  das  Hochstift  Halberstadt  und  mit  diesem  1648  an 
Brandenburg. 

Die  Mittelgrösse  der  Stellnngspflichtigen  betragt  l.fi5m.  Die  älteren  l^eute 
Spreeben  noch  heute  platt  (Die  Grenze  gegen  das  mitteldeutsche  Sprachgebiet 
zieht  sw.  flher  Endorf  nnd  Ermsleben).  Zam  Ackerbau-  nnd  Oartenb^eb  nebst 
starker  Viehzucht  (besonders  Schafzucht)  gesellt  sich  zur  Zeit  mehrfache  Industrie: 
Tuchweberei,  Eisenindustrie,  Papierwnrenf ibrikntion.  Braiinkohlenfördernne'  fim 
N.  der  Stadt),  vor  allem  aber  seit  Eröffnung  des  Salzschachtes  im  0.  im  Jahre  1882 
die  ^aligewinnnng;  diese  hesch&ftifrt  667  Arbeiter  (mit  einem  durchschnittlichen 
TiiKel.ihn  von  S.jjM.  .  So  erwuchs  Asehorsleben ,  w<>  1720  nur  '^l.T  Menschen 
in  ^00  Häusern  wohnten,  seit  1Ö71  ?on  einer  Bewobneri&abl  von  16741,  bis  1891 
zu  einer  solchen  von  235^9.  Kirchhoff. 

87.  Luther,  J.  Der  Name  Salzwedel.  (Blfttter  für  Handel,  Gewerbe  nnd 
soc  Uhen.  BeibL  znr  Magdeb.ZeitUDe.  1898.  Nr.  37,  38,  29.  S.3Uir., 
221  f.,  981  f.) 

T)«'i  Name  Salzwedel  ist  mit  trrosser  Hartnäckigkeit  als  ,.Salzqu*dle  *  rro- 
deutet  worden.  Ist  doch  der  Boden  in  und  um  Salzwedel  wirklich  silzhaltiK'. 
Aber  die  Geringfügigkeit  des  Salzgehaltes  nnd  die  Häutigkeit  derartiger  salz- 
haltiger Stellen  in  der  Altinark  und  weiterhin  in  der  Mark  Brandenburg  machen 
diese  Bedeutung  wenig  wiihi-scheinli*  Ii.  ..Wedel"  ist  ferm  r  nirlit  soviel  wie 
„Quelle".  Erklärungen,  die  »las  lateinische  s(d  zu  Hülfe  nehmen  oder  fiar  Wedel 
mit  Velleda  znsammenbringen ,  liegen  natürlich  vor  dem  Auftreten  der  wissen- 
.schaftlichen  Sprachforschung.  Pott  stellte  „wedel"  mit  „wode  '  zusammen  nnd 
betnielit^te  dieses  als  dem  altdeutschen  witu  (Holz  ,  eiicrl.  wood.  verwandt; 
Fürstemann  vermutete  ein  althodideutsehes  widil,  das  Sumid  wler  Moor  bezeichnet 
hab«.    Wichtig  wurde  für  eine  richtige  Deutung  eine  Stelle  bei  Adam  von 

9* 
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Bremen  in  der  Hainburgiscrhcn  Kircbengeschichte :  limes  ...  ad  vadom,  quod 
(licitur  Agrimesw  i  (1  i  1 ,  asi  eiidit  Inhaltlich  w  ird  hior  widil  dem  lat.  vadam 
gleichgestollt.  188i>  zeigt«  nun  K.  Jansen  in  der  Zoitschr  dor  (Jos  für  Srhleswig- 
Holstein-Laneii burgische  Geschichte,  dass  alle  in  t^-hleswig-Holstein  mit  „wedel" 
benanntm  ÖTtlichkeitei)  „Pnnitte  von  einem  Wasserlauf,  wo  er  von  einer  Stnm 
flberschrittcn  wiid'\  seien.  VVaron  auch  seine  sprAcbtichen  Ausführungen  xum 
Toll  nicht  iialtbar,  so  war  doch  sein»'  Booliiichiunp-  richtic"  und  Vrrf  >^ii<lit  >ip 
aucli  sprachlich  zu  begründen,  indem  er  „weiiel"  vtm  der  gennanis«  heu  VVui^fl 
vad  mit  dem  Suffix  oder,  mit  Mittelvokal  -il«  ableitet,  wonach  eä  einen 
Ort  bedeiitel,  wo  man  „waten"  „Rchreiten"  kann.  Salswedel  wftie  also  glekh 
Salzfurt.  Ortsnanion  mit  ,.\v>'dol",  für  welche  die  Erklftning  pftSBt,  finden  sieb 
auf  beiden  Seiten  der  unteren  Elbe  ziemlich  zahlreich.  Mae n es. 

88.  K.B...  Der  landwirtschaftliche  Betrieb  im  braunschweigischen 
Dorfe  Bftbke  vor  118  Jahren.  (BUttfQr  Handel,  Gewerbe  and  «oc. 
Leben.  BeibL  z.  Hagdebnig.  Zeit  1893.  N.  86—87.) 

Dieser  Beitrag  zur  Geschichte  der  Landwirtschaft  aus  dem  an  der  Grente 
der  Prov.  Sachsen  am  Kl  in  Ixde^'cnen  Dorf'*'  Kabke  ist  der  Inhalt  einer  aiis- 
tuhrlichen  Antwort  aul  eine  Anzahl  von  Fragebogen,  dio  in  der  Zeit  vom 
2«;.  Ai»nl  1774  bis  22.  Juli  1775  der  Konsistorialrat  Hassel  zu  Wolfenbüttel 
dem  Säbker  Pastor  zugesandt  hat.  Die  Abachrift  des  Fastora  befindet  sich  noch 
im  dortigen  Pfarrarchiv;  sie  enthält  sehr  genaue  statistische  Angaben  der  ge- 
samten landwirtBchafUichen  Verhältnisse,  die  für  die  gesamte  Cej^end  Oltung 
haben  können.  Ketsch el. 

89.  Bflttner  Pfanner  zn  Thal.   Anhaita  Ben-  und  KonstdenkmSler  nebst 

Wüstungen.  Mit  Dlostrationen  in  Heliogravüre,  Lichtdruck  und  Phototrpie. 
Jl.  ft  :5  nnd  4    Dessau,  Herrn.  Asterwitz,  1«94.  8,113—184.  (VergL  Litt- 

Ber.  Nr.  108,  u.  18!»3.  Nr.  r,5.> 

In  diesen  Heften  wird  die  Beschreibuup  der  Tim-  und  Knnstdenkmaler  der 
Stadt  Bernburg  zu  Ende  geführt;  es  folgt  dann  die  Darstellung  der  übrigen 
Ortschaften  des  Berabnrger  Kreises  nach  alphabetischer  Ordnung  bis  suNienbug. 
AViederum  verdienen  die  Ahbildnngen  nnd  die  genauen  Beschreibungen  der 
Denkmfilrr  allp  Anerkennung;  mich  dir«  sor^nuticron  (»npllennachweisf*  fflr  die 
Urtskunde,  die  vollständige  Aufzjihlung  der  älteren  Namenformen,  die  mogbchst 
genaue  Nachweisung  tlber  die  Ortslage  der  eingegangenen  DOrfer  tft  wieder  recht 
brauchbar.  Anstoss  erregt  nur  die  Bemerkung  auf  S.  117:  ehedem  sei  die 
Wi])per  um  Bernhiirir  ..hnruragetlossen*',  die  Wijijior  (nicht  die  Saal«-')  liaho  di? 
jetzt  nnsLrptrnrkn''t<«n  Studtirrabon  von  Bernbur;.'  mit  Wasser  versohen.  Wie  soll 
denn  das  gi'scladien  sein?  Du*  Wipper  ergiesat  sich  doch  ein  ganzes  Stück 
oberhalb  von  Bembnrg  (beim  Parforcehaus)  in  die  Saale.  Woher  soll  denn  der 
Beweis  erbracht  wcrdon .  dass  das  in  den  letztvergangenen  Jahrhunderten  anden 
war?  Und  wo  <?(dl  di»'  Snnlf^  ihr  I?ett  gehabt  haben,  als  die  Wipper  um  gauil 
Bernburg  „herumtloss",  sodass  die  ätadtgräbeu  kein  Saalwasser  empfingen? 

Kirchhoff. 
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I.  Der  (lesaiiitverein. 

Wanderversammlaog  in  Magdebnrf^  am  1.  Oktober  unter  dem 
Vorsitz  (Irs  Prof.  Maonss.  Stfldtarchivai  Dr.  Bittmar  (Mapdohiir:;) 
bespriclit  <li<'  raunilicho  Entwicklung  der  Stadt  Maplfbuig,  In  vorgpsrhicijt- 
llcher  Zeitferne  ist  die  (allerdings  chronistisch  ^loich  Halle  erst  Kcit  805 
nachweisbare)  Stadt  da  gegründet  w.  irden,  wo  die  Elbo  ein  letztes  mal  liimk 
anstehenden  Fels  in  einer  Stromschnelle  durchbricht.  Flussinseln  n  Strf>ni- 
über'rnnv'  erl(Mchtern,  und  zwar  auf  dem  fruehtbarenm  linken  Elbufer. 
Noch  bis  ins  10.  Jahrhundert  bofassto  sie  nur  die  beutijje  Johann ispfarn»i 
und  nicht  einmal  diese  ^^anz;  der  Breite  Weg  zog  damals  ausserhalb  der 
ätadt  ino  Westen  der  Stadtmauer  als  Landstrasse  vorbei.  Nach  der  Zcr- 
störun};  von  1631  ei-stand  Magdeburg  in  seinem  vorherigen  Umfang,  don 
damals  3r)0(X),  1870  aber  rund  8000U  Bewohner  inne  hatten.  En^t  x  ir 
1870  erfolpft'  <lie  gii issstädtische  Entfaltung,  die  Angliedenmg  der  Neu- 
stadt, Friedriehstadt,  der  Sudenburg,  Buckaus  und  des  Werders.  — 
Dr.  Keischel  (Uschei-sleben)  bespricht  als  Beispiel  des  geographischen 
Ei'trags  der  Örtsnamenforschung  die  Bezeichnungen  für  Budenerhebuugon 
in  Deutschland.  Die  Vorzeit  war  reicher  in  der  Kennzeichnung  der  Vr- 
hebungen  durch  ihre  Benennung  im  Grundwort;  während  man  heute  ta>t 
nur  Berg  und  Hügel  bei  Neutaufen  benutzt  verwendete  man  früher  aucli 
l.^Mte,  Koppe,  Hübel,  Schrecke  für  steile.  Schmücke  für  sanft  nn.steigen<le 
Höhen,  dazu  das  altertümliche  Hang  (wie  in  dem  vom  Üonarkultus  h«- 
nannten  Donnt  isliaug)  u.  a.  Vollends  die  Zufügung  des  Bestimmungs- 
wortes erötfnet  vielfach  sichere  Rückblicke  auf  verschwundene  Kultur- 
züge: ein  Schwarzenberir  weist  auf  Nadelholzbedeckung  einer  jct/f 
vielleicht  kahlen  H<»he.  »  in  Liiidenberg  oder  Eichenherg  zeigt  einstmalifien 
Laubwald,  wo  (z.B.  im  Thüringerwald)  j(»tzt  die  Fichte  grünt,  Wulfs- 
und  [.uch^liorirc  beurkunden  idmiiches  für  die  Tierwelt  u.  s.  f.  —  IVot. 
Di.  Kill  h  Int)  t  (Hallo)  entwult  eine  Skizze  der  iregcn  wärt  igen  Gestalt 
(1(1-  Mansleltier  Sceen.  Ihr  Umriss  ist  so  zackig  gt'W<»rden  dnicli  Sinken 
der  Spi(»gelhöhe,  dass  man  dio  Ansicht  \i>ni  glatten  Verlaut  der  trulieren 
Isobatlicn,  die  nun  der  Heihentolgc  nach  Uf<'r- Isohypsen  werdf»n.  als 
Irrtum  erkennt.  Der  P.ind*  rscc  ist  ilnrcli  \'orwachsen  der  Tenti'!^lnucKe 
nach  Osten  in  Absclmüiuug  vom  Hauptteil  des  iSaizigen  iSeeb  begnffeo. 
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er  ist  dabei  sclion  jetzt  durch  Blossiegung  der  3  ni-llntieff  zwischen 
seinen  beiflen  prössten  Vertiefunpon  in  zwei  j^etrennte  Teile  zerfallen. 
Die  Weida  lässt  iiir  Delt^i  weiter  imd  weiter  hervortreten.  Frühere  Sand- 
bänke tauchen  als  InseJn  auf  (so  eine  unweit  Wansleben).  Salzpflanzen 
über/iolipn  sohon  die  trocken  ^ele^ten  Randstreifen  des  vormalij^en  See- 
boden.>.  \v;ilii<  nd  die  Vertroeknun^  des  Schilfichts  bereits  den  L'rössten 
T<mI  dt  1  Sclmeckenfauna  der  beiden  Seeen  vernichtet  hat.  In  <len  nun 
«'i>t  L,'iit  zn^andi«"lit*n  ti<'t<Ten,  darum  von  jeher  (>t\vas  sal/.ifteheren 
Wubricrsfliichten  tindet  man  halnpliile  Sclinecken,  von  denen  man  früher 
liöebstens  angespülte  Gehäuse  kannte. 


II.  Der  Zentralverein  zu  Halle. 

V  o  r  s  f  a  n  f  I : 
Prof.  Dr.  Kirch  hoff,  Vorsitzen*  In. 
Prof.  Dr.  von  Fritsch,  dessen  Stellvertreter. 
Prof.  Lambert,  ei*ster  Schriftführer, 
Privatdozent  Dr.  T^le,  zweiter  Schriftfülirer. 
Oberlehrer  Dr.  Hertzberj;,  erster  Bibliothekar, 
Buehhfindier  f!  rosse,  zweiter  Hiltliothekar. 
Biicliliiindler  Hofstettcr.  Rech inuii^^sf (ihrer, 
Kaufmann  Krause,  desnen  Stellvertreter. 

Sitzung  mh  1*2.  April.    Dr.  Hindorf  schildert  die  Eindrücke, 

die  er  1891  von  Usambara  enipfan^^en  hat,  als  er  das  Tjmd  von  Tanga 
SUIS  bereiste  und  di*  landwirtschaftliche  Versuchsstation  Derenia  gründete. 

Das  flache  Küstenland  hinter  Tanpi  wird  von  den  Bewohnern  nicht  zu 
Usamlnira  jrerechnet:  ortsüblich  bleibt  dieser  Xamo  auf  das  eij^entlicho 
(»elnri:slaii<)  boschränkt.  Wo  das  Psanibara-Jicbirfre  echten  Hochwald 
träfTt,  staunt  man  übnr  die  rirscnhafte  {f<>li<'  und  Dicke  der  Baumstiimme. 
3Iit  der  gewolmlichcii  .lagdtliiit»:  kann  man  «lir  Yrnjel  »ns  den  oI)ri-.r»'ii 
Teilen  der  Baumkioncn  nicht  erh'gen.  aucii  wenn  deutlich  in  Sielit 
kommen  (die  wilden  Tauben  z.  H.  schauen  un^'cstört  «lern  Schützen  zu. 
<dine  sich  durch  den  Schu^>  aus  dem  oln  irn  (ieast  scheuchen  zu  lassen); 
viele  Baumstämme  konnten  kaum  vim  dn  i  .Manu,  »  inij^e  nicht  von  zwölf 
Mann  umklaftort  werden,  l'ia  Pllanzun;;.vaidap'n  ist  Klima  und  Boden 
Usambaras  trefflich  geeignet;  besonders  der  in  Ostafrika  ureinheimischo 
Kaffeebanm  (Ooffett  arabiea)  gedeiht  in  der  Höhe  von  Derenia  (800  m) 
sehr  gnt  Dem  geplanten  grösseren  Kaffee^Pflanzunf^unternohmen  kommt 
der  Aosban  der  Eiäenbahn  Tanga-Korogwe  zu  statten,  die  demnächst 
eröffnet  wird. 
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Sitzung  am  10.  Mal.  Bninf»  Geisler  schildert  attf" Grund  dritt- 
halbjähriger  KeiMerfalu  uni:  Kaisei-Wilhelnis-TjaTid  und  des?i**n  H*'wnhner. 
^Valditre  (fohirp^landschatf  ist  der  vorlitTrschcndu  tharakter  des  Lande.v 
8fhiUH'bi'(it'cktt'  (H'luigsliMljiMi  sind,  woniirstens  in  <ler  Näht;  tier  Küste, 
nirtrends  zu  sehen;  man  bemeikt  /war  Iwim  Eindriii^ien  vuni  Huon-Busen 
'mImi  <ler  Astrolabe-Hai  ins  Innere  auffällige  schneeweisse  Fleckon  hier 
und  da  au  lernen  t  iebirgshängen ,  indessen  diese  offenbaren  sieh  dann 
regelinässie:  als  weisse  Korallenkalkwände  (wühl  von  frischen  Bvijrstiirzon 
herrührend)  mitten  im  tropischen  Grün.  Da.s  Finistorre-Ciebirge  bildet 
eine  wichtige  Wette r.sciitide:  .südöstlich  von  ilun  ist  dt  r  SO.-Monsun  d«'r 
Kegonbringer,  nordwestlich  von  ihm  ist  es  der  NW.-Monsiin.  In  dit.sir 
Gegend  tiitti  inan  (Icu  phielitigen  Paradiesvogel  raradi&ta  Attgustae 
Vidoriae  l)is  zui- Hohe  von  8(X)  ni  nicht  selten,  erst  oberhalbdieser  Höhen- 
grenzc  die  seltenere,  niciit  ganz  s<»  prächtig  befiederte  Art  Paraäisea 
Guddmi.  Die  Kuigeborenen  sind  tliatsachlidi  n«>cii  hier  und  da  Menschen- 
fresser, haben  rötlicdibraune  Hautfarbe  und  nehmen  an  Zahl  ali.  teils  «lurch 
Krankheiten  (sie  worden  keineswegs  vom  Tropenfieber  verschont).  teiU 
durch  die  Häufigkeit  von  Mordthaten.  Zu  Ittzteren  giebtbesonders  der 
"Wahn  Anlass,  dass  Krankheiten  und  andere  Unfälle  büsemZauber  zuzu- 
schreiben .seien.  Selbst  am  Lieblingstior,  dem  Sehwein,  vermeintlich  ver- 
ursachter Zauber  wird  unweigerlich  mit  dem  Tod  bestraft  Die  Kunst, 
den  Zauberer  zu  ermitteln,  pflegt  sich  eben.so  wie  die  Kunst  Regen  zu 
machen  u.  s.  w. ,  in  bestimmten  Familien  kastenhaft  vom  Vater  auf  den 
Sohn  zu  vererben,  d.h.  im  engsten  Sinn  zünttig  ljetriel)en  zu  werden. 

Sitznng  am  14.  Juni.  Rudolf  Fitzner  trägt  über  die  Be- 
völkerung der  Atlaslander  vor.  Der  Hauptunterschied  ist  der  zwischen 
BerVem  (Kabilen)  und  Arabem,  der  sich  aber  nicht  ganz  mit  dem  spiacb- 
lichen  deckt ,  weil  manche  Kabilenstänime  die  arabische  Sprache  an- 
genommen haben.  Auch  spiegelt  sich  jener  Gegensatz  nicht  ganz  treu 
wieder  in  dem  von  Sessbaften  und  Nomaden,  zumal  gar  mancher  Stunm 
ein  halbes  Wanderleben  führt,  indem  er  mit  seinen  Herden  am  Aussaatort 
bis  zur  Ernte  rastet  Der  Kabile  ist  ausdauernder  als  der  Araber,  treibt 
floissig  Landbau  und  Gewerbe,  zeigt. noch  mitunter  das  altiibyHcbe  Blond, 
besonders  im  entlegeneren  Gebirge.  In  der  buntgemischten  „manriscbeD*' 
Stadtbevölkerung,  in  der  auch  die  liby-phönikischen  Elemente  aufgegangen 
sind,  herrscht  durchaus  die  arabische  Sprache;  die  oft  dumpfigen 
Wohnungen  befördern  rheumatische  Leiden,  Unreinlichkoit  nebst  Hitie 
und  Staub  Augenkrankheiten,  mit  denen  in  den  tunesiscben  Städten  wohl 
2%  der  Bewohner  behaftet  sind. 

Sitsnng  am  9«  Juli.  Prof.  Dr.  Kirch  hoff  erörtert  gelegentüdi 
eines  Vereinsaasflugs  nach  Freyburg  a.  U.  einige  Lagenverhältnisse  dieser 
Stadt.   Sie  hat  die  schönste  Lage  im  ganzen  Unstrut-Thal,  iitt  aber  erst 
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gegen  Ausgan«:  des  11.  Jalirlumderts  entstanden  unter  dem  Schutz  der 
ungefatir  1U90  auf  beherrechender  Musclielkalkh<ilK>  gegründeten  Neuen- 
bürg. Vorher  war  daa  sorhen-wendisrlie  (Imss-Jena  der  Hauptort  an  der 
untersten  Unstrut  Dann  siedelten  si(!h  die  Bewohner  mehrerer  dadurch 
wüst  werdender  norf^cliaftf  n  aus  der  Nüchharschaft  der  Neuf'nburg.  he- 
<riinst!«rt  fhinli  Abgabenfreiheit,  in  Kreybuin^  an,  da.s  nun  der  BiiM  ki  MMit 
«1*1  unt<  ren  Unstrut  wurde,  (bis  echte  Eiiipingsthor  nach  dem  innen  ri 
Tburiiigen  wie  im  Westen  Kisenach.  Üass  die  Saal-Thalun>:  <lainals 
wegen  Versumpfung  nocij  nicht  wie  h(^ute  die  Zugangsstrusse  uaeli 
Tlmringen  biklen  konnte,  er>i<  lit  man  ans  fler  Gründung  des  Oistercienser- 
Klosters  .,zur  Pforta**  bui  K*»cn  lla4:  denn  tler  ('istereienMMoitien  liatte 
die  Pflicht,  im  öden  I^and  seine  Klü.ster  zu  gründen,  um  Sumpf  luul  Wald 
der  Kultiu'  zu  erschliet^en. 

SitSEung  m  IL  Oktolier«  Prof.  I)r.  K  i  r  c  Ii  h  o  f  f  gedenkt  in  kurzer 
Ansprache  der  Verdikte  de»  nunmehr  verewigten  Dr.  Emin  Pascha, 
der  bereit»  geit  1883  Ehrenmitglied  des  Vereins  gewesen  ist  —  Darauf 
schildert  Oymnagiallehrer  Dr.  R.  Neumann  (aus  WeiHsenfels)  seine  im 
letzten  Frühjahr  und  Sommer  unternommenen  Streifzüge  durch  Griechen' 
land:  durch  Attika,  durch  die  Inseln  des  Ägäischen  Meeres,  wo  mit 
Segeln  getriebene  Windmühlen  des  fehlenden  Wassers  wegen  die  Wasser- 
mühlen ersetzen  müssen,  endlich  durch  das  im  April  noch  recht  winter- 
lich aussehende  Arka<!ien  hinab  zum  Eurotas,  wo  Sparta  als  kleines,  ganz 
modern  eintöniges  Örtchen  wiedererstanden  ist.  über  (b^n  zackigen 
Taygetos  ins  sonnige  Messenien  und  nach  Olympia,  wo  di»  Du  Neben 
aus  6  m  mächtiger  Schuttlage  die  Baureste  und  Kunstdenkinäler  dos 
Altertums  ausgegraben  hab(m. 

Sitzung  am  8.  Xorcmber.  Dr.  Schmeil  spricht  über  seine  Be- 
<»bachtungcn  der  österreichisehen  Karsterscheiniujgen;  er  erörtert  dio 
Entstehung  der  Karrenfeiger,  Dolinen,  Höhlen  und  unterirdischen  Fhiss- 
liiufe.  Infolge  der  I>ösliciikeit  des  koblensanrcn  Kalkes  durch  Sebmelz- 
und  Ke;:f  n Wasser  ist  die  Krosi<»n  des  CJestems  wesentlu  li  vo?i  der  Ober- 
fUielic  in  die  Tiefe  verleirt.  T)ie  Dolinen  jedoch  kiiiuiuu  nicht  aus- 
.scbiies.slich  der  ( )lK  iflacl»enuusjiruck  für  unterirdische  Einbniche  sein; 
denn  sie  kommen  aueh  über  völlig  ungestörtem  Untergrund  vor  und 
oft  genug  so  flachmiildig,  dass  man  sie  wohl  auf  Obei1'luelu'n-l"]rM>iun 
zurückführen  rauss,  gerade  so  wie  die  Kai  lentcMi  r,  worauf  aucii  <li  i' 
rügelmüssig  in  ihren  zu  findende  Kestbestand  autgebisteu  Kulkgesteins, 
die  terra  rosaa,  deutet,  welche  dio  Fruchtbarkeit  der  Dolinen  als 
Oasen  in  der  Karstwüste  bedingt.  Die  Höhlen  bewohnenden  Tiere  dos 
Karstes  bedürfen  noch  genauerer  Untersuchung;  auffallend  ist  die  Häufig- 
keit Ton  Spimien  mit  pigmentarm  gewordenen  Augen;  der  Olm  besitzt, 
der  bisherigen  Behauptung  zuwider,  Augenschlitze.  Wo  die  Bora  nicht 
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allzu  vernichtend  wiitot,  finden  siel»  noch  schöne  Kotbuchenwälder,  so 
bei  Laibach.  In  der  Gegend  von  Addsberg  haust  noch  vereinzelt  der 
Bär  und  stellen  siel)  im  Winter  Wölfe  ein.  An  der  Westküste  iätri€ils 
taud  der  Vortragende  öfters  Süsswasserquelien  mit  konrexem  Scheitel 
über  den  Jfoorosspiegel  aufsprudeln  als  Zeugen  von  Tagewassem,  die 
im  Kalkgestein  des  benachbarten  Festlundi's  in  die  Tiefe  versunken 
eand  und  dami  durch  hydrostatischen  Druck  in  die  Höbe  getiiebefl 
werden. 

Sltasang  am  13.  Dezember.  Dr.  Hermann  Stade  trügt  vor  über 
die  Dr^'galskiscbe  Expedition  nach  Westgrönland  (18^42/93),  an  der  er  als 
Meteorolog  toilgonomnien  hat.  Im  stollto  am  Ümanak-Fjord  unter  71* 
d.  Br.  fortlaufende  Witterungsbeohiu  htungeQ  an.  Erst  im  Dezember 
bildete  sich  eine  Eisdecke  über  dem  Fjord.  Die  winterliche  Kälte  wurde 
mehrfach  durch  wärmende  Föhnwinde  aus  dem  Tom  Iniandeis  über- 
zogenen Inneren  unterbrochen.  Mitunter  wälirten  diese  warmen  Zwischen- 
perioden Tage  lang.  So  hielt  sich  die  Lufttemperatur  vom  2U.  li^ 
25.  Dezemner  beständig  über  0*',  und  am  Weihnacht.sheihgabend  stanc! 
das  Thermometer  .sogar  den  pranzen  Tag  auf  -|-11**  ^  Mitte  Juni  ging 
die  Eisdecke  des  Fjordes  aut,  aber  erst  gegen  Ende  Juli  war  die  Masse 
d<'s  aufgesammelten  Treibei.ses  soweit  verschwunden,  dass  das  Frachtboot 
der  Kolonie  Umanak  die  Keisenden  wieder  von  ihrer  Station  abholen 
konnte. 

Sitzung  am  10.  Januar.  I*rivatdozent  Dr.  Schenck  trägt  vor 
über  dio  Ooldfeidor  von  Transvaal  und  Maschonaland.  Transvaal  hat 
sich  jüngst  als  iliitt wichtigstes  I.*iuid  iti  seiner  riuldausbeutc  <ien  Ver- 
eiiiigton  Staaten  un<l  Au<tralion  zur  Seite  irnstellt.  Das  (iold  findet  sidi 
dort  teils  als  Waschgold  im  Flussschwemmiand,  teils  in  Quarzgängen  (hier 
niei<t  in  fast  unsichtbaren  StiiiilK  lien,  doch  bisweilen  auch  in  grössemi 
Klumpen,  von  denen  M-lmn  <4n  fcilidO  gr  schwerer  trefuiiden  wurde).  Dh> 
au«*Lnehi«rste  der  vier  Hau)itiroldfeUler  Transvaals  ist  das  v<m  Johanne<- 
l'iiri:  an  d(;n  Witwateisniiid-He? :ren.  Transvaal,  von  120(lOiJ  Weissen  un«t 
(iOüo<>)  Schwarzen  hewoliiit.  dankt  den  (ioldfunden  seinen  gep:enw:irtifr»'n 
wirtsch.ittlielM  ii  Aufschw  iin^ :  flenn  erst  durch  jene  fanden  die  Hrzenu^ii-^f 
des  Laii(ll>au>  luid  der  Viehziielit  in  dem  ^^an/  vdmi  Meer  al)^'e>|>t'rrten 
Land  <^\i\i'\\  .\bsatz.  Das  Maselidiialand  zwischen  limix'jx»  und  Saiiib(>J 
erdfluet  eht  ntalls  gute  Aussichten  fiii-  ( inldfrewinnung;  am  Tati  wies  ja 
bereite  Mandl  \S61  das  (Iold  nach.  Jedoch  ist  das  Klima  tiopi-cher. 
daher  lielM  in  icher  als  in  Transvaal,  und  der  Kampf  'j'  ^jen  die  Matabeli 
unt«'r  Lohcjif^ula  iniiss  eiNt  zu  Ende  <,'efnhrt  \v(»rdcn,  bcv(»r  das  für  dio 
kostspielig«»  Ausbringung  dei>  üoldcs  nötige  Kapital  zur  dortigen  Ank|rc 
Vertrauen  gewinnt. 

Sitzung  am  14.  Februar.  Joachim  Ural  Pfeil  schildert  seine 
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Beobachtungeii  und  Krfahmngon  im  Bismarck- Archipel.  Kr  vorweilt 
inshc'sondere  bei  »Icti  iandscliuftliclien  Reizen  der  Blanche  -  Bai .  deren 
ICiland  Matupi  zuf^lri»  Ii  die  älteste  llandelsan.siedehm^  des  Areliipfls  trfi<rt 
und  noch  heute  Hauptsitz  dos  Handels  dasolbsf  ist.  ferner  i)ei  der  noch 
uneHosehenen  vulkanischen  Tliätigkeit,  die  »  ist  \'ir  wenigen  Jahren  eine 
n^Mif  In^•'l  in  der  Hai  ^'  hut.  und  hei  Hei  Biidun^sweise  der  beiden  vul- 
kanisi  in  11  BieneHkori)telsen  ^e^^euuber  von  Matupf.  Darauf  berichtet  er 
über  seine  l)urch(|uerunji:en  der  noch  seiir  unliekannten  Insel  Neu-Irlaud 
(Neu-Mecklenburf<)  und  über  deren  Bewohnor.  I^'tztere  verzrhi*  n  noch 
heute  Monschonfieisch  «geschlachteter  (Jefanp>nen  unter  dem  Numon  „Wau"' 
als  ersehnte  Leckerspeise,  sind  ein  in  oft  kunstreich  betriel)ener  Schnitzerei, 
aber  nicht  in  der  Töpferkunst  erfahrenes  V<dk,  von  nur*  überilächlich 
m  afrikanuidie  eriimenidem  Typus«  und  von  fin^rer  Sinnesart 

Ihre  auch  zwiHchen  nöchgtwohnenden  Stämmon  m  Apürende  wechsel- 
neitige  Gehässigkeit  wird  nun  gemildert  durch  gemeinsames  Arbeiten  auf 
den  Pflanzungen  der  Europäer.  Thongeschirr  beziehen  sie  von  den 
Papuas  der  Halomonen;  sie  selbst  leochen  höchstens  in  einer  (dabei 
natürlich  ankohlenden)  Kokosschale,  im  übrigen  braten  sie  ihre  Qorichte 
nach  polynesischer  Art  in  ätoimimsetzten  Gruben. 

Hltzong  am  U.  Hiri.  Pmf.  Dr.  Freiherr  v.  Fritsch  schildert 
die  kanarische  Insel  Gomera.  Ihr  Hauptbafen  ist  San  Sebastian  am  Atis- 
■s:\ni:  ( incvS  stoilwandigen  Thaies  mit  reicher  Vejretatitm.  Die  kleine 
Ilatenstadt  wird  von  prücbtigen  Gärten  umgeben,  obwohl  in  der  sommer- 
iifhen  Trockenzeit  Wassermangel  eintritt.  Auch  sonst  .schneiden  tiefe 
Srhiuchtenthäler,  mit  Wass(>rfällen  jreschmückt,  von  der  Küste  aus  in  die 
Hochlandmasse  «ler  Insel,  die  auf  ilin  i  Scheitelfliiche  von  Lorl»eerwal<lung 
und  Baumheiden  bf  «!»*rkt  wird.  Autfrel)aut  ist  (Joniera  aus  Diabas,  üV)er 
d»'n  sieh  jrm^ere  Auslnur-hsfresteine,  in  senkrechten  Giinp:en  den  l)ial)as 
(hirclihivrhciifj ,  «r«'!ap'Jt  haben.  Die  BeviilkerMnir  ist  nur  spär!i'-h  Der 
liofh'U  gistattet  wuni^  Arknhau.  auch  der  \Veinl»au  ist  ohne  Belang; 
<lat:''ir»'n  sredoiht  die  Opuntie  {zur  Cdclienille-Zucht  anjirepflanzt)  auf  dem 
Ijavabuileii  ;j;ut.  Die  früher  eingeführten  Damhiisrhe  sind  der  .Jagd  fast 
ganz  erlegen.  Das  Meer  liefert  Tliunfischo;  ihr  Fang  indessen  wird 
durch  zahlreiche  Haie  gefährüch. 


Iii.  Zweigverein  xn  Altenbnfg. 

Vorstand: 
finanzrat  Kirmse,  1.  Vorsitzender, 

Oberlehrer  Dr.  Matthos,  2.  Vorsitzender  u.  Keclinun(p<tührcr, 
Oberiehrer  Dr.  K  o  e  p  e  r  t,  Schriftführer, 
Seminar-Oberlehrer  Amonde,  Bibliothekar. 
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SiftzaDg  am  96.  April«  Prof.  Dr.  Regel  aus  Jena  spricht  ..Über 
Thüringen^  Insbesondere  führt  er  den  geologischen  Aufhan,  die  Topo- 
grai^e,  die  klimatischen  Yerh&ltniBse  vor  nnd  verhreitet  sich  über  Tler- 
und  Fflanzenwelt  Thüringens.  Interessante  Baten  giebt  er  über  die  au.<^ 
gestorbenen  Raubtiere  des  Thüringer  Waldes:  1797  tvnrde  bei  Kursdorf 
der  letzte  Bar,  1819  der  letzte  Luchs  und  1869  der  letzte  Wolf  bei  Held- 
burg erlegt. 

Sitzung  am  90.  Norember.  Oberlehrer  Br.  Matth  es  berichtet 
über  die  Volksdichte  des  Westkreises  des  Herzop^tiims  Altcnhurg  auf 
Grund  einer  von  ihm  yeifsssten  Programmarbeit  des  Herzogl.  Real- 
gymnasium '/M  Altenburg.  Sodanii  demonstriert  er  ein  Modell  eine» 
mecklenburgischen  Bauemhauses,  welches  er  auf  Orund  eigner  An- 
schauung selbst  angefertigt  hat 

Sltaang  am  IS.  Febmar.  Privatdozont  Dr.  Die  aus  Halle  hilt 
einen  Vortrag  über  die  Katastrophe  an  den  Mansfelder  Seeon. 


IV.  Zweigverein  za  Blankenburg  a.ü. 

Vorstand: 
Oherlelirer  Br.  Saalfold,  Vorsitzender, 
Kittmeister  von  Haenlein,  Schriftführer  u.  Rechnungsführer, 
srt/ung  am  16.  Jannar.  Oberiehrer  Steinhoff  trügt  vor  über 
das  Bodethal. 

Sitzung  am  30.  Januar.    Baron  von  May  doli  schildert  Pelz- 

handel  und  Petzjagd  in  Ostsibirien. 

Sitzung  am  15.Fehraar.  Rittmeister  vonHaenlein  spricht  über 
Küstenverändorungen. 

Sltzong  am  15.  März.    Oherlehrer  Dr.  Saalfeld  maeht  Mitt*i!ün^ 

üIm  r  (!»•!!  fistafrikaiiivchen  ^^Freilaiul^/iiu''.  Oberlehrer  Damköhler  be- 
schreibt  Islands  Zustände  um  die  Mitte  des  16.  Jahrhunderts. 


V.  Zweigverein  zu  Magdeburg. 

Vorstand: 
f'rofessor  Macnss,  A'^orsit/.ender, 
Stadrjirrhivar  Dr.  Dittmar.  Schriffführer, 
Kaufmann  P.  (^erike,  Rechnungsführer, 
^Vrzt  Dr.  Braune,  Beigeordnetor, 
Oberh'luer  Dr.  Mertens,  Beigeordneter. 
Sitzung  am  34.  Oktober.    Kisenbahnbetriebssekretär  Kuh  Hans 
spricht  über  ,,di»'  n  .tthardbahn".  und  zwar  zunächst  über  ihre  Geschichte 
und  kulturoUo  Bedeutung;  darauf  giebt  er  unter  Vorlegung  zahireicbcr 
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Ansichton  und  eines  Modells  eine  Beschreibung  der  Verhältnisse  der 
Bahn  mit  ihren  Tunneln. 

Sitzung  am  17,  N'oTember.  Tn^^cniour  Thiel,  der  zwei  Jahre  in 
AVestafrika  geweilt  und  die  letzte  Expedition  R.  Flegels  mitgemacht  hat, 
trä^  auf  (rrunfl  s<»iner  Krlebniase  und  Erfalirungen  vor  über  die  sozialen 
Zustände  und  Heehtsverhältnisse  in  den  mohammedanischen  Ländern  des 
Sudan  mit  riinrakrerisierung  der  doftigen  Völker, 

Sitzuui?  am  15.  Dezember.  Berpissessor  (Jrässner  eriflit  ..Bilder 
aus  Californien".  wohin  ihn  riiir  Heise  im  lrtzt<Mi  Sunniicr  {jetührt  liatU». 
Er  schilficrt  h»>sniiilers  die  ^rosM-  aiiit  i iknnische  Wüste,  die  »Sierra Nevada, 
Los  Aiifielo.>  und  I  jngebung,  San  Franzisci». 

Sitzung  am  19.  Januar.  Oberleluvi  Dr.  Halhfas.^  git  ht  ..Skizzen 
aus  dem  Bairisehen  und  Böhmer  Walde'',  wobei  die  Uebirp^loiiiiation, 
Oewiisser.  l\liina.  \  cufetation  bcliaiidelf  und  dann  eingehend  die  Be- 
völkerung; nacii  Art,  Sitte  luul  lit  M  liaftignng  Ix'sproehen  werden. 

Sitzung  am  17,  Februar,  Oberlehrer  Dr.  Neumann  (Weissen- 
fels)  als  Gast  erzihlt  von  seiner  Reise  (1893)  nach  Griechenland  und  be- 
schreibt Korfn,  Patras,  Athen,  die  von  Prof.  Br.  Dörnfeld  geleitete  Studien- 
reise nach  Ägina,  Bolus  und  Samos,  sowie  seine  Wanderung  durch  den 
Peloponnes  und  einen  Abstecher  nach  Belpbi. 

SltBimg  am  IG.  Hirz.  Prof.  Uaenss  legt  vor  und  bespricht  die 
Karte  von  Oppet,  darstellend  „die  Entwiciclung  der  Erdkenntnis  vom 
Mittelalter  bis  zur  Gegenwart«  in  Stufen  von  Jahrhunderten  entworfen^ 
Barauf  erzählt  derselbe  von  den  Unternehmungen  der  Augsburger  WeUor 
in  Venezuela. 
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dm 

ThüringiHeh-SSehslBehen  Vereins  für  Erdkunde 

am  1.  Api-ii  1894. 


I.  SSentaralTerein  su  HiBlle. 

Kh  rt^  ti  Uli  tgliedor. 


1.  Professor  Dr.  Ueiurich  Kiepert 

in  Berlin. 

2.  Geheimer  Admiralitfttsmt  Professor 

Dr.  Georg  Nenmayer,  Direktor 
der  deutscben  Seetnrte  in  Ham- 

hnrg. 

8.  Professor  Dr.  Adolf  Erik  F  r  *  •  i  - 
herr  von  Norde nskiöld  in 
Stockholm. 

4.  Professor  Dr.  Friedrich  Batzel 
in  Leipzig. 


5.  Cieheimor  Regierungsrat  und  Pro- 

fessor Dr.  Ferdinand  Frei- 
herr von  Bicbthofen  in 
Berlin. 

6.  Hofrat  und  Generalkonsul  Gerhard 

Ro Ii  1  f.s  in  no(l".s!.Are. 

7.  Vice-Admiral  Fn-ihorr  GtM>rfr  von 

Schleinitz  in  Neuhof  bei  Eldena. 

8.  Professor  Dr.  Georg  Schwei n- 

fttrth  in  Kairo. 

9.  Major  Horm.  v.Wissmann,  Reiehs- 

kommissar  in  Dealscb-Oatafrika. 


2.  K  i*  r  ii's  p'jndiero  II  (1 1'  Mitglieder. 


10.  Dr.  Hugo  Borger  in  Loipziir 

11.  Professor  Dr   Hadolf  Crednor 

in  Greifswald 

12.  Ernst  Giles  in  Melbourne. 

13.  Professor  Dr.  Hermann  Groofsler 

in  BisleboD. 

14.  Hermann  Habonicht,  Karto- 

^niph  in  G<~itli;i 
1 B.  Dr. T heop Iii  1  u .s  H a b u  in  KapsUidt. 

IG.  Dr  Bruno  Hassen  stein,  Karto- 

graph in  Gotha. 
17.  Professor  Hanf skne cht  in  Weimar. 

IH.  Dr.  K«)bert  Jannasch  in  Berlin 

19.  Archivmt  Dr.  Eduard  Jacobs 

in  Weniigcrode. 

20.  Dr.  Eniil  Jung  in  l.»ei|)/.ig. 

21.  Dr.  Otto  Eersten  in  Berlin. 

22.  Hauptmann  Bichard  Kund  im 

Grofsen  Generalstab  zu  Bertin. 


23.  Professor  Dr.  Richard  Lehmann 

in  Münster. 

24.  Professor  Dr.  Oskar   Lenz  in 

Prag. 

25.  Johann  Lind  in  Melbonm«. 
20.  Dr.  Hans  Meyer  in  Leipzig. 

27.  Professor  Dr   Heinrich  Mohn 

in  Christiana. 

28.  Dr.  Ferdinand  Baron  v. M  u e  1 1  e r 

in  Melbourne. 

29.  Dr.  Bernhard  Ornstein,  Chef- 

arzt der  griechischen  Armee  in 
Athen. 

30.  Proft'SMtr  Dr.  liud-ilf  Amandus 

r  h  i  Ii  p  pi  in  Santiago  de  Chih*. 

31.  Dr.  Wilhelm  Reiss  in  Könitz 
82.  Hinivterial-Bat  nnd  k.  k.  General- 

konsttl  Dr.  Karl  t.  8eherzer 
in  Goiaa. 
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38.  Dr.  Alfons  Stabel  in  Dnedan. 

84.  Prof(«aor  Dr.  Alexander  Supan, 
Hpratisfrebor  dor  Gfoi^raphiacben 
Mitteilungen  in  (iotlia. 


8.  Ordentlie 

37.  Ackenuan  ri,  Louis.  Landmossor. 
'dS.  Ahrendts,  EudoU,  Oberpfarrer  in 

Aldeben, 
89.  Apelt,  Magnus,  Bankier. 
40  Arnold,  Anton,  Buchhalter  der 

Rpirhsbank. 

41.  B  <i  c  h  f  r .  Oskar,  lügeoieur. 

42.  BäuKch,  Heinrich,  Fabrikbesitzer 

in  DfflM. 

48.  Baner,  Dr.  Georg,  Mathenuitiker 

an  der  Iduna. 
44.  Baumert,  Dr.  Georg,  Privatdozent. 
45  Bäum  1er,  Dr.  Wilhelm.  Arzt. 

46.  Blümler,  Friedrich.  Kentier. 

47.  Böttcher,  Dr.  Max,  Arst. 

48.  Borckenhagen,  Otto,  Stener- 

rat  a.  D. 

49.  Boi  nhardt»    Wilhelm,  Berg- 

assessor. 

50.  V.  Borries,  Hans,  Oberst  a.D. 

51.  Brandes,  Dr.  Gustav,  Privut- 

dosent 

52.  Braaebitseh,  Emst,  Photo- 

grapb. 

53.  Burkhard,  Paul,  Lehrer. 

54.  Cloinow,  Karl.Oberstiieutenanta.D 
5ö.  ClusB,  Dr.  Adolf,  Privatdozent. 

56.  Cr«nert,  Friedr.  Wilhelm,  Und- 

geriehtsrat. 

57.  Dobne,  Albert,  Komnierzionrat. 

58.  Dehne,  Ferdinjind,  Kaufmann 

59.  Dorn,  Dr.  Ernst,  nrd.  Professor. 

60.  Draheim,  liudolf,  Hotelbf'sitzer. 

61.  Dnnker,  Bdnard,  Gdieimer  Berg- 

rat  a.D. 

«■>2.  Eber  ins,  Paul,  Kaufmann. 

iV^   VaVct,  Dr.  Prindrifh,  Oberlehrer. 

64.  Eis>'l(  Q,  Dr.  .Joitannes,  Kandidat 

des  höheren  Schulamts. 
€5.  Enlner,  Oskar,  Eanfinann. 


86.  J.  P.  Thomson,    Sekretär  der 
Royal  Oonr^r.  Soc.  of  Attstralasia 

in  Brisbane. 
36.  Dr.  Karl  Vogel,  Kartograph  in 
Qotba. 

e  Mitglieder. 

66.  Fetz,  Oskar,  Fabrikdirektor  in 

Cröllwite. 

67.  Fiedler,  Dr.Bmno,  Kandidat  des 

höheren  Schnlarati. 

68 .  Fischer,  Dr.  A ugust,  Privatdoient. 

69.  F 1  a de,  Friedr., Oherlf^hrer. 

70.  Fleck,  Georg.  Oberst 

71.  Fürtsch,  Dr.  Oskar,  Major  a.D. 

72.  Frey  tag,  Dr.  Karl,  anfeerord.  Prof. 
78.  Friedberg,  Dr. Bobert, aufaeroid. 

Professor. 

74.  V.  Fritsch,   Dr.  Karl  Freiherr, 

ord.  Profes-sor. 

75.  Pritsche,  Ericli4.on,  Kaufmann. 

76.  Frfichte nicht,  Hugo,  Kand.  des 

höheren  Schulamts. 

77.  Funke,  Emanuel,  Kaufmann. 

78.  Gebensleben,  Dr.  Walter,  Be- 

dakteur. 

79.  Gehrts-Wildhagen,  Frau  Elise, 

Torstebcfflin  dter  Industrieschule. 

80.  Genest,  Otto,  Oberlehrer. 

81.  )  ^ '  n  /  m  e  r ,  Dr.  MtnA,  aafserord. 

Profe.'^sor. 
Hi>  Gille,  Otto,  Kaufmann. 
m3.  Got.seh.  Marie,  Fniu  Direktor. 

84.  Gräfe,  Dr  Alfred,  Geh.  Medizinal- 

rat  und  Professor. 

85.  G  r a  fs  m  a  n  n ,  Dr.  Herrn.,  Oberlehrer. 

86.  Grofse,  Max.  Buchhändler. 
H7.  (Iriin.  fiiiilwic".  WninliHndler. 
HK.  ( ;  r  ii  II  e  i  t»»' D .  Ivliuii  ti,  Pastor. 

89.  Haufsengior,  Ernst,  Bankier. 

90.  Hammer,  Friedrich,  Kaufmann. 

91.  Hammerschmidt, Dr.Fran£,Ober> 

lehrer 

!>2.  Hanff,  Elisabeth,  Lnhp'rin. 

93.  Hendel,  Otto,  Vorlagshuchhiiiidlfr. 

94.  Heudül,  Dr.  Justus,  Verlagsbudi- 

hftndler. 
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95.  Honsel,  Julius,  Kaufmann. 

96.  Herling,  Albert.  Kf  laktRir. 

97.  Hortzborg,  Dr. Gustav,  ordentl. 

Professor. 

»8.  Hertzberg,  Dr.  H.iorich,  Ober- 
lehrer. 

99.  V.  Heinemann,  Lolhar»  Privaft- 
doient 

100.  ?.  d.  Hey  de,  Priedricb,  Oberst- 
lieatei.ant  a.  D. 

101 .  Heynemann,  Theodor,  Kaufmann 

102.  H  o  1 1  a  e  lul  e  r ,  Professor  Dr.  Lud- 
wic,  Ar/.t. 

103.  Hülsmauü.  Frau  Angust*\ 

104.  Humperdinck,  Fri»jdr.,  Bergnit. 

105.  Jacobs,  Wilhelm,  ZmHagwileur. 

106.  Jentzscb,  Otto,  KaaftnanD. 

107.  Jofil,  Gustav, Verlagsbuchhändier. 

108.  K  a n  ni  e  y  o  r ,  Frit>dricb ,  Begie- 

rungs-Baum 'ist<  r. 
lOH,  Kollert,  E<liiaH,  Kaufmann. 
110.  Kirchhoff,  Dr.  Aitn-d.  ( ml.  Prof. 
in   Kirchhoit.  Friluleiu  Anna. 

112.  K  l  a  u  k  e ,  Hugo,  Kaufmann. 

113.  Kooblauch,  Dr.  Hermann,  Geh. 

Eegierungsrat  u.  ord.  Frofessor. 

114.  Knocb,  Reinhold,K  7.'  -  Baun  M  ister 

115.  Kobelius,    Bmil,  Ober-Poetr 

Sekretär. 

IIG.  Krause,  Ricliard.  Kaufmann. 

1 17.  K romayer, Dr.FinHt,FrivaUiomiL. 

118.  Kroog,  Johann,  Zivil-Ingeniear. 

119.  KObn,  Dr.  Julius,  Geb.  Ober*Be- 

gierungsrai  u.  ordentl.  Professor, 

120.  Kfthne,  Marie,  Lehrerin. 

121.  K uhlow ,  Julius. Direktor  d.  Braun- 

koliU'nverwertungs-Gesellschaft. 

122.  Kuhnt,  Friedri<'h,  Mauermei.sUr. 

123.  Kuli  sc  h,  Üustitv,  Grubemlirektor 

a.  D. 

124.  Kulisch,  Dr.  Gustav,  Arzt. 

125.  Lambert,  Friedrieb,  Frofessor 

am  B<?alg.>Tnnasium. 

126.  Leh mann , HrinrichjKommeraion- 

rnt  und  Bankior. 

127.  Leni)..ld.  Bernhanl,  Salinen-  und 

Bergwerksdirektor. 


128.  Los*      Dr.  Bdmnnd,  anOwrord. 

rp'fessor 

12i».  LtMi]M.ld,  Bruno.  Kaufui-ion. 
1 30.  L  i  n  d  n  e  r ,  Dr.  Theodor,  ord.  Prof. 
ISl.  Loening,  Dr  Edgar, Geb.  Jnnti»- 
rat  und  ord.  Proftasor. 

182.  Lüsche,  Bichard.  Ziegeleibmtier. 

183.  Loretz,  Otto,  Kaufmann. 

184.  Lothholz,  (iuatav,  Gjrmnasial- 

direktor  a.  D. 

135.  LQbbert,  Dr.  Jürgen.  Gyranasial- 

lehriT. 

136.  LuedecVe,  Dr.Otto,aii(l»rard«DtL 

Professor. 

137.  Ludowieg,  Albert,  Raoftnsao- 

138.  Lutze,  Kmil,  Baumeister. 

139.  Lwowsky,  Viktor,  Fabrikb<*itier. 

140.  Maonnel,  Dr.  Bruno,  Bektor. 

141.  Maennel,  Dr.  Rudolf,  Professor 

am  Realgymnasinm. 

142.  Maerker,  Dr.  Maximilian,  Geb 

Begiernng.-»rat  n.  ord.  Professor. 
148.  V.  Mendel-Steinfels,  Heiniicb. 
Ökonomieiat. 

144.  Menge,  Dr.  Budolf,  Professor  an 

der  Latina. 

145.  Meyer,  Wilhelm,  Apotheker. 
14»;.  Michael,  Wilhelm,  Kaufm mn 

147.  V.  Mittelstadt,  Ernst,  Aious- 

gerichtsrat. 

148.  Moll,  Emil,  Kaufmann. 

149.  MoTgsn»  Dr.  AugnsL 

150.  M Aller,  Gnido,  Kaufmann. 

151.  Nebert,  Wilhelm,  Fabrikant 
162.  Neubauer,  Dr.  Friedrieb,  Ober- 

lehrer. 

153.  Niemeyer,  Hermann,  Kuufmano. 

154.  Niemeyer,  Klara,  Frau  Stadlisi 

155.  Kietzscbmann,  Friedrieb, Kasf- 

mann. 

156.  Oppenbeimer,  Dr. Gustav, pnki 

Arrt. 

157.  Oemlor,  Elise,  Lehrerin. 

15».  Osterloh,  Karl,  Direktor  der 
Iduna. 

1.59.  Otto,  Franz,  Rentier. 

160.  Paschen,  Adalbert,  Mnsiklebrer. 
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ISl.  Peter,  GosteT.  Amtsgerichtsrat 
1S8.  Pfahl.  Otto,  Direktor  der  Spar- 

U.  Vorschussbank. 
163.  Reger,  Dr.  Rudolf,  Oh-  rstahsarrt. 
1H4  n    r  Ii  h  ardt,  .Inlins.  Biirlili,iiKil<'r. 

165.  Ueiuicke,  HriiriH.  Malzfultrikant. 

166.  Beinicke,  Ott<»,  ijüten'xjK'ditions- 

Torsteber. 

1 67.  R  i  e  d  e  l  p  fiicliard,  Kommenieiirat 

ond    Direktor  der  Hallieehen 

Maschinenfobrik. 
Iß8.  Rn.lolf,  Justus,  Fabrikant 
1  B'i.  R  Q  h  i  in  a  II  n .  Hans,  Kauftnann. 

170.  Schäl  er,  Dr.  Fnnl. 

171.  Schardej,  Faul,  Kauimann. 

172.  Seheaek,  Dr.  Adolf,  Privatdozent 

173.  Schlemm,  Arthur,  Amtmann. 

174.  T.  Schleehtendal,  Diederieh, 

As-iistent  am  Minerale^.  Institut. 

175.  S'^liliorkmann.  Albort»  Justixrat. 
Ilti.  Sehl  fiter,  Dr.  Willi 

177.  Schmoifser,  liülx  rt.  Kaufmann. 

178.  Schmidt,  Julie,  verwittweto Frau 

Apotheker. 

179.  8ehmidt,Prof.Dr.Jalin8,Dit«ktor 

de^  Provin  i  il -"Museums. 
IHO.  Schneider.  Karl,  Kaufmann. 

181.  Schob«' r.  Emil.  St'^inmotzirK'ister. 

182.  Schön  Ii  cht.  Dr.  Louis,  Bankier, 

183.  Schopf»,  Kmil,  Lfhrer. 

184.  SehrOdel,  Hermann,  Verlagsbuch- 

hftndler. 

185.  Schubring,  Fil.  Anna,  Lehrerin. 

186.  Schuchard,  Dr.  Thilo,  .\rzt. 

187.  Sc  hü  r  mann.  Aug-nst,  Admini- 

strator   der  Weisenhauabucb« 

handlun?. 

188.  S  c  h  u  1 1  z  e ,  lit^riuann ,  Lehrer  au 

der  stftdt.  Bflrgerechnle. 

1 89.  S  c  h  n  I  z ,  Dr.  August,  Pri vatdozent. 

li*0.  Schulze,  Ernst,  Kaufmann. 

191.  Schwarz,  Paul,  Drnckpreibositzer. 

192.  Scb  wftschke,   ülrich,  Buch- 

händler. 

193.  Seiffert,  Wilhelm,  Kaulmaun. 


194.  Smalian.  Dr.  Karl,  Lehrer  an  der 

höheren  TdehtMHchnle. 

195.  Sommerlad,  Dr. Theodor,  Prira^ 

dozent. 

196.  Stade,    ^tcorg,    Kandidat  des 

hohoff^n  Schulamts. 
H»7.  Steck n«'r,  Albort.  Ikinki-r. 

198.  Stcckner,  Emil,  Bankier. 

199.  Steokner,  Hermann,  Bankier. 

900.  Steinecke,  Fran  Ida. 

901.  Taschenborg,  Dr.  Otto,  anfeer- 

ord.  Professor. 
202  Tausch,  Walter,  Buchhändler. 
2(»3.  Thiele.  Albert,  Kaufmann. 
204.  Thiele,  Hermann,  Kaufmann. 
805,  Ule,  Dr.  Willi,  Privatdozent 
306.  Ulrichs,  Dr.  Gnstar,  Ant 
S07.  Yeckenstedt,  Dr.  Edmund. 

208.  ?,  V  r.  1 1  h  e  i  n» ,  Freiherr ,  Bitter- 

gutsbesit/.er  in  Ostrnu. 

209.  Vollmer,  Ernst,  Kaufmann. 

210.  Wächter,  (JiistHv.  Kaufmann. 

211.  W  a  g  e  n  i  i  /. ,  Karl ,  Telegraphen- 

direktor. 

212.  Wagner,  Julius,  Kaufmann. 

213.  Wan gerin,  Dr.  Albert,  ordentl. 

Professor. 

214.  Weber,  A  rth  u  r,  atellvertr,  Direk- 

tor  der  Iduna. 
2ir>.  Weise,  Ernst,  Postsekretär. 

216.  Weiske,  Alexander,  Professor  an 

der  Latina. 

217.  Weiske,  Karl,  Gymnasiallehrer. 

218.  Welcker,  Dr.  Hermann.  Heb. 

Mt-tli/Iiiiil-irit  und  ordentl.  Prof. 

219.  Wermert,  Dr.  GeArg,  Sekretär 

der  TTandelHVninmer. 

220.  Wintur,  Erich,  Kaufmann. 

221.  Zacke,  Karl,  Amtsgeriehtsrat 

222.  Zeiz,  Ferdinand,  Kaufmann. 

223.  Z<>umer,  Hermann,  Kaufmann. 

224.  Zey  f  s,  Emilie.  Frau  Kegiemngsrat 

225.  Zobisch.  .I  n  j.  Kaufmann. 

226.  Zopf.  Dr.  Wilhelm,  aufserordentl. 

Professor. 
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4.  A  u  fso  ro  r  (1  e  n  1 1  i  <■  h  0  Mi  linder. 


227.  Dötschkc,  Dr.  (iottfr., cand.  phil. 
22H.  Eitner,  Theodor,  stud  phil. 
9i9.  Frick,  Dr.  ti«org,  cand.  phil. 
280.  Haack,  UenDann,  etod.  geogr. 

231.  KGthnor,  Paul,  atod.  phiL 

232.  K  r  fl  g  o  r,  H orin . ,  s 1 11  (1 .  inath .  ftt  geogr. 

233.  M  ey  e  r,  Eugen, cand.  maih.  eigoogr. 


2:54.  Scliltie,  Dr.  Emst,  cand.  phil. 
23Ö.  Schmidt,  Dr.  Max,  cand.  pbil. 
986.  Siekel,  Emst,  cand.  phil. 
387.  Schlflter,  Otto,  cand.  plüL 
238.  Winckelmann,  Friedr.,8tnd.phiL 
S3S*.  Wolff,  Dr.Ueinncb,  cand.  maVL 
et  geogr. 


IX«  8w6l|fVttraiii  ra  Altnlnvg* 


240.  Amen  de,  Emst,  Sominarlehror. 
S4i.  Back,  Martin,  Haaptmann  a.D. 
S48.  Besser,  Morits,  GymnasiaUehier. 

243.  Bode,  Ale\;itu1*'r,  TTarvHsgilrlner. 

244.  Hillor,  Bicbard,  Bodidruckerei- 

besitzer. 

245.  Kirmse,  Julius,  Finanzrat. 

246.  Kuipfer,  Douiänenkasäierer. 

247.  K Ohler,  Hago,  Kommenienrai 

248.  K9hU.r,  Max,  Kommerzieniat 
349.  Koepert,  Dr.  Otto,  Oberlehrer. 

250.  Von  (lor  Lfihn,  Friedrich,  Oberst- 

lu'uiriiaut  uad  Adjutant. 

251.  Matthes,  Dr.  Isolin,  Oberlehrer. 

252.  Mflller,  Dr.  Fanl,  Ant 


253.  M  fl  U  6  r, Budolf,  Uen.-Kommissioos- 

Selcrottr. 

254.  Banniger,  Eduard,  Kommersien- 

rat. 

255.  Ranniger,  Franz,  Kaufmann. 
'2rn;.  Reeonau,  Emst,  I^uchhfindlpr. 

S c h  a  u m  1  ö f f e  1,  Theodor,  Zahnarzt 

258.  Schmidt,  Adolf,  Fabrikant. 

259.  Schneider,  Karl,  Fabrihdirektor. 

260.  Schröder,  OobIbt,  Begimento- 

Zahlmeister. 
2<il.  Vi e weg.  \Vilh('1ni,  K'aufmano, 

262.  Voigt,  Arno,  Inspektor. 

263.  Volger,  Franz,  Itedtürteur. 

264.  Weber,  Hans,  Landger.-Seikretftr. 


m.  Zwei^ereiu  zu  Blankenburg  am  Hars. 


265.  Bodemann, Hob., Hanptman na. D. 
2GG.  B  n  r  r  m  a  n  n .  Otto,  Gymnasiallehrer 

267.  V.  Bn-izen,  liudolf.  Major  a  D. 

268.  Damkuhler,  Eduiird,  Oberlehrer. 

269.  Eickhoff,  Albttt^  Fabrikant 

270.  von  Grote,  Freifrau  Qerfcrod. 

271.  von  Haenlein,  Konstantitt,  Bitt- 

meistor a  D. 

272.  Kölling.  Mathilde,  Frau  Direktor 

273.  Liesenberg,  Dr  Friodrich,  (iym- 

naeiallehmr. 

274.  Martini,  Frl.  Helene,  Ingtitote- 

Vorsteherin 

275.  V  Maydel,  Baron  Gerhard. 

276.  Menzel,  Dr.  Theodor,  GymnaHial- 

Oborlehrer, 


277.  v.Morawitz, August, Eollegienrai 

278.  Müller,  Dr.  Otto,  Sanitätsrat 

279.  Müllftf,  Gnstav,  Apotheker. 

280.  Peter ü,  Hermann,  lientner. 

281.  Bebra,  Dr.  Panl,  Ant  n.  Vor- 

steher dar  Nervenheilanstalt 

282.  8aa]feld,  Dr.  Günther  Aleiander, 

(»ymnasial-Oberlehrer. 

2bd.  Stein  hoff,  liudolf,  Gymnasial- 
Oberlehrer. 

284  Allgemeiner  DentBcherSchiilvereio, 
Ortsgrupi«  Bhmkeubnrg  a.  H. 

286.  Allgemeiner  Deutscher  Sprachver- 
ein, Ortsgruppe  Blankenburg  a.  H. 

286.  Wissenschafflirb'^r  Verein  Littera- 
ria  zu  Blaukenburg  a.  U. 
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IV.  ZweigvaNlxi  ma  MagdobiiüB. 


Baye rdOrffor,  Allrait,  KanfinaniL 
ttS.  Beyer,  Otto,  Zimmer-  n.  Mmuet^ 

meister. 

2>!>  Blell,  Karl,  AiH.thf'kcnbeeitier. 

290.  Braune,  Ur.  Karl.  Arzt. 

291.  Brenn eckp.  Dr.  Haiiis,  Ant. 

292.  Brey,  Ernst,  Ül^erlehrer. 

S9$.  Dahlmann,  Dr.  Franz,  Ant. 
2M.  Banekwortt,  Br.  Albert,  Ober- 
lehrer. 

895.  Danckwortt,  Dr. Otto, FrofeBsor 

am  Boalgymnasium. 
29«.  Dittniar,  Dr.  Max,  Stadtarchivar. 
297.  Davigueau,  OiUt,  Fabrikant  a. 

Stadtrai 

M  Engel  brecht.  Wilhelm,  Lehrer 

an  der  Oberrealaehnle. 
999.  Faber,  Alexiimlcr .  Verleger  der 

Mapdohur^'isrlipu  Zeitung. 
300.  Fischer,  Fritz,  Professor  an  der 

Guorickt'schulf*, 
tk»  1.  F r i  1 8 c h e, J ohanne«,  Fabrikdaektur 

302.  Fritze,  Werner,  Kauftnann. 

303.  Oaa  1 ,  Jnlins,  Kandidat  des  hOh«en 

Schnlamta. 

304.  Gebier,  Hormann,  Oberlehrer. 
305  üerike,  Paul,  Kaufmann. 

306.  G  i  e  s  e  k  e ,  Dr.  Faul,  Oberlehrer. 

307.  GrclTsnor,  Otto,  Bergassessor  in 

Schönebeck. 

308.  Haherlandy  Karl  jnnior,  Kanf- 

309.  Halbfass,  Dr.  Wilhelm,  Ober- 

lehrer 1(1  Nt'iihaldensleben. 

310.  Hpbold.  Hermann.  Kaufmann. 

311.  Hörtel,  I>r  (iustav,  Profossor. 

312.  Hnrnfinann,  Oskar,  Kaufmann. 

313.  Hottondorf,  Dr.  Wilhelm,  Arzt 

314.  Kamietb,  Frite,  Gymsaeiallebror. 

315.  Kajser,  Oskar,  Oberlehrer. 
313.  Klotz,  Karl  Emil,  Bnchhftndler. 


817.  Klnge,  Heinrieh,  Bektor  inWol« 
mirstedt 

818  Köhn,  Dr.  Max,  Oberlehrer. 

819.  Knrto,  Fritz,  Kaufmann. 

320.  Kr  aase,   H<'rn^i;ud,  Lehrer  am 

Keal|,\vinnasiuni. 

321.  Kuhban:^,  Walther,  Ei8enl)uhu- 

beamter. 

322.  Leiber,  Dr.  Adalbert,  Profeeeor 

am  Willielms-Gjmnasiuni. 

323.  Lienokampf,  Gustav,  Kaufmann. 
884.  Maafs,  Frits,  Eieonbahnbetriebs- 

Sekretär. 

325.  Maenf8,  Johanueh,  Professor  am 

Wilhelnis-Gymnafeiuni. 
826.  Hertens«  Dr.  August,  Oberlehrer. 
897.  Minner,  Hermann,  Mathematiker. 

828.  Müller,  Hermann,  Baumeister. 
329  Neiss,  Ilrinritli.  Hauptlehrer. 

330.  Nitire,  Kurt,  Gprichts-Asw>«?sor. 

331.  Nordmeyer,  Ernst,  Professor  au 

der  Guerifkeschulo. 
882.  Pieck,  Albert,  KaufhianD. 
338.  Poti necke,  Dr.  Richard,  Ober- 

nalechnllehrer. 
884.  Reich  au,  Dr.  Heinrich,  Professor 

an  der  (Jiiorickeschule. 

335.  Schafer.  Karl.  Lieutenant  a.D. 

336.  Sc  hei  hier,  Ür.Gubtiiv,  Oberlehrer 

am  Kealgymnasinm. 
887.  Schladen,  Emil,  Rentier. 
338.  Schmeiseer,  Karl,  Bergnit. 
33i».  Schmidt.  Gustav,  FabrikbeBitser. 
840.  Sin  per,  Simon,  Kaufmann. 

341.  Waeohter.  Dr  Wilh.,  01>rrlohrt«r 

342.  \V  e  II  t  z  1 .1  II ,  Dr.  Heriiiann  .  l'ro- 

fcHhor  am  WiliK'lm*i-G)UJU;isium. 

343.  Winterfeldt,  Georg/ Itektor. 
844.  Wolterstorff,  Willi,  Konser- 

vator  der  Sammlung  dm  Naturw. 
Vereins. 
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V.  Xeinom  Tellveraiii 

346,  Baltzer,  Vilttor,  Bentier  in  Frey- 
Imrg  a.U. 

346.  ßelow,  Dr.  Knrat,  pnlitiiicher 

Arzt  in  iNtunciu. 

347.  Benr.o.  ]")r  Wilhelm,  Lohrer  an  drr 

höheren  Hurgorsrhiile  in  Delitzsch 

348.  Böckler,  Paul,  Gymnasiallehrer 

in  Aflcberi^lebeu. 

349.  Hombke,  Olto,  Kaufmann  inEia- 

leben. 

350.  Brasack,  I'rof.  Dr.,  OymiMwial- 

Obcrlehrer  in  AMiiersleben. 

3ÖJ.  Brasse.  Dr.  Knust,  Probekandidai 
am  (Jynuiasiuni  in  Coblenx. 

852.  Buch  holz,  Adolf,  istadtrat  uiid 
Apothekonbesitzer  in  Erfurt 

363.  Btthring,  Dr.  Johannes,  Gym- 
nasiallehrer in  Arnstadt. 

354.  Diethold,  Albert^Paatorin Veata 

t>ei  Dürrenberg. 

355.  l)<»borent7: .Dr.Otto.inNanmhiirgr 
350.  üoniela,  Dr.  Adrian,  Kentier  in 

Mflnchen. 

357.  Drohe  in,  Albert,  Ziegeleibesitter 

in  Aachereieben. 
368.  DÖttits,  Dr.  Paul,  Kandidat  des 

höheren  Si  hulamta  in  Danzig. 
3511.  iil  c  k  e  r  1  i  II ,  Dr.  Hans.  < »ymnasial- 

()l»(>rl*'}\n'r  in  Halberstadt. 
3t>0.  Ehrlicli,  iJr.  Benno,  Uymnasiai- 

Oberlebrer  in  Posen. 
34;i.  Eifert,  Dr.  Paul,  Kartograph  in 

Leipzig. 

3t>2.  Forstren ter,  Wilhelm,  Eabrikant 

in  Osr|n'rs]pt)en. 
3»i;i.  Frank,   Karl,  Hütelbe^itzer  in 

Merseburg. 
304.  Frcybc,  Otto,  wissensch,  Hilf»- 

lebrer  am  Gyninai^ium  in  RudoN 

Stadt. 

3t»6.  Frick,  Martin,  Kaufmann,  z. Z. 

in  Amerika. 
3öH.  Ful'ln,  Kt)<artJ>f»hrerini  derHaupt- 
Kaduttou-Auätalt  zu  Licliterfelde. 


aiig«liOrig0  miiBlieder.' 

367.  Uobel,  Tondd,  OherbOigermeister 

a.  D.  in  Freybnig  a.  0. 

368.  Qftderitz,  Direktor d. Braunkohlen- 

Werks  August)  bei  Bitterfeld. 
369  Gnlnin?.  Hu^tav,  Schnlvoisteber 
in  Freyburg  a  V. 

370.  (J  ii  .s  s  o  w  ,  Otto,  (iy  iiinasial-Ober- 

lehrer  n  Quedlinburg. 

371.  Henkel,  Dr.  Ludwig.  Gymnwnal- 

Oberlehrer  in  Sehulpfortk 

372.  Hilsenberg,    Foretmeisipr  in 

Doberj'chütz. 

373.  Ilintze,  Heinrich,  Oberlelurer  ifi 

Gardelpgen. 

374.  Hoffniann,   Bcrnbard,  Kentier 

in  Erfurt. 

375.  Hoff  mann,  Ferdinand,  Fabrik- 

besitzer in  Erfurt. 

376.  U  0 1 1  h  e  u  c r ,  Dr.  Sichard,  Ober- 

lehrer in  Lrisnig. 

377.  Hüser,  Dr.  Ludwig.  Kealgvmn.i- 

i>ial-l 'irckUn'  in  AschtraleUn. 

378.  Hummel,  A.,  Seminarlehrer  in 

Delitzsch. 

379.  Hnth,  Faul,  Fabrikbesitier  in 

Wiirnilitz  bei  Tlalle. 

380.  Kaiser,  Dr.  Paul,  Oberlehrer  io 

Schöi4be*  k. 

381.  Kaihoff,  Dr.  Gcrg,  Oberlehrer 

in  Ascherslobon. 

382.  Kays  er,  Dr.  Erwin.  ProfMSi>r 
am  Gymnasium  in  Erfurt. 

Keil,  Wilhelm,  Direktor  der  Pf»- 
vinzial-Taubstnmmen-An«tslt  in 
ITallM.r??t?^dt. 
K  i  r «•  h heim, Ludw..l{4'nti-r in Hnii' 
Kirch  hoff,  Max ,  Bürgermeiskr 
a.D.  in  Erfurt. 
386.  K  rau  tb ,  Dr.  Kurl,  Realgyrnnsfial- 

lehrer  in  Erfurt. 
887.  Krüger,  Georg ,  Apotheker  in 

Aschersleben. 
3»8.  Kunitz,    Karl.    Kaufoiana  io 
Freyburg  a.U. 


383. 


a«5. 


'  Die  Mitglieder  dioner  Abteilung  werdeu  gt  b«  t(  n,  alle  etwaigen  Vefindcnui|ce 
in  Stellung  oder  Wohnort  dem  VerduBvorstand  gefiiUigßt  mitteilen  an  wollen. 
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989,  Kuntze,  Uustav,  Fabrikant  in 

Ascherslelien. 
3S^0.  KuntKe,  Kudolf,  Kaafniano  in 

Achorsloben. 
891.  Lamm ,  läiiak, Kanfmann in  Erftarl. 
392.  Lange,  Otto,  HaopUehnr  in 

fJariiolegeii. 
39S. 'Lu(  1, nor.  M  uit/.,  UeheimerBau- 

r;U  in  Erfurt, 
31)4.  Lütl decke,  Dr.  Kicliard,  Kurtu- 

graph  in  Qotba. 

395.  Micliaelis»  Faul,  OberbOrKer' 

meistor  in  Aechereleben. 

396.  Moldenhauer,  Otto,  Prediger  in 

Pr»'n'/,hiu. 

ÜÜ7.  Moiiski,   AlPXHuder,  Fabrikant 
in  Kiienliurg. 

398.  H  n le rtt,  Wilh.,  JtoDtier  in  Lugano. 

399.  Obst,  Emil,  Gaometer  in  Bitterfeld. 
4(10.  Vq]z,  Konigl.  RentBMiater  in  Bnig. 

401.  Potersilie,  Werner,  Pastorin 

Bilzingsleben. 

402.  l'etr)',  AitLur,  (jymnaaial-Ober- 

khrer  in  Nerdliausen. 

403.  Prochno,  Franz,  Apotheker  in 

Hrirdolegen. 

404.  K  a  (1  e  in  a  h  c  r .  .Iiilins,  in  Oster- 

wit'ck  am  Har/,. 

405.  i{auöch  V.  Traubütibcri,',  liaron 

Dr.  Paul,  in  St  Petersburg. 

406.  Regel,  Dr.  Fritz,  anfeerordentl. 

Professor  in  Jena. 

407.  Ii  I  i  (  }i  a  1  <l  t .  J»uard,  Landgerichts- 

rat in  Krfurt, 
40».  Keichard,  Dr.  Karl,  Injitituts- 
lehrer  in  Wildungen. 

409.  Reinhardt,  Dr.  Friedrich,  Pro- 

fessur in  Ascheraleben. 

410.  Heise  hei ,  Dr.  Gu.stav,  Lehrer  a.  d. 

Töchterschule  in  O^rhfrslf  f  f  n, 

411.  Jiichciniann,  Ueurg,  Hauptmann 

in  UaibtTAtiHlt. 
413.  Rädert,  Hermann,  AmtBrichter 

in  Freybnrg  a.U. 
413.  Rummel,  Eduir>1.  Kaufmann  zu 

Landaberg  bei  üalle. 


414.  Rupp recht,  Georg,  Lehrer  in 

Hrflma 

415.  Schaufs.  Dr.  Ferd.,  Ober-Stabs- 

arzt in  Erfurt. 

416.  Schellert,  Dr.  Otto,  Gymnasial- 

lehrer in  Bemborg. 

417.  Sehmidt,  Dr.  Heinrich,  Real- 

srliullehrer  in  Bremen. 
41b.  Schmidt,  Fabrikant  in  Wulfers- 

stedt  bf'i  Neuwegerslcbon. 
4ll>.  Scholz,  Emil,  Professor  iu  Burg. 
420.  Schultze,  Karl,  Rechtsanwalt  in 

Freybnrg  a.  U. 
121.  Sch  ul  /.  0.  I>r  Erwill.  in(^i*'d!inburg. 

422.  Schwt'iik*       eher,  Dr.  Friedr., 

Ar/.t  in  llrt'uit. 

423.  Staute,    H«'rmauu,  liraucr«ibe- 

sitzer  in  Frey  bürg  a.  U. 

424.  Steffen,  Dr.  Max,  Lehrer  au  der 

Ober-ll' alschule  zu  Bochum. 

425.  Steinle,  Uerm.,  Fabrikant  in  Burg, 
42Ü.  Stein  moyer,  l>r  Rudolf,  (iym- 

uasialdirektor  in  Ascherslebeu. 
437.  Strafs burger,  Dr.  Bmil,  Ober- 
lehrer in  Aschersleben. 

428.  Strdse,  Karl.  Oberlebier  am  Real- 

gymnasium in  Dessau. 

429.  Stürrke,  Hermann,  (ich.  Kom- 

merzieiirat  in  Erfurt. 

430.  Toepler,  Professor  Dr.  Hermann, 

Realschuldirektor  in  äonders- 
hausen. 

431.  Troitschke,  Friedrich,  ßrauerei- 

besit'/or  in  Erfurt. 

432.  Troin  ins  l  rff,  Dr.  Hugo,  Che- 

miker in  Heidelberg. 

433.  Tammler,  Dr.  Adalbert,  Kand. 

des  hflherenSchttlamts  inDanzig. 

434.  V e  n  0  d  i  g e  r ,  Dr.  Eduiund,  Boal- 

schuldirektor  in  Erfurt. 
i'6ö.  Worth,    Dr.  Julius,   Ant  in 
Limg. 

436.  Weyhe,  Dr.  Emil,  (iymnasiat- 
Oberlehrer  in  Dessau. 

437.  Wolff,  Friedrich,  Eommerzienrnt 

in  Erfnrt. 


Digitized  by  Google 


Verzeichnis 

derjemgeu.  Vereine,  Institute,  HecLaktioueu  u.  s.  w.,  mit  welchaa 

der  Verein  für  Brdkunde  sich  im  fiohrlftentaueob  befindet. 


Dentflohes  Reich. 

Annaberg:  Annaberger-Buchholzer  Verein  fBr  Natorlraiide. 

Augsburg:  Naturhistorißcher  VcroiD. 
Bamberg:  Nalurforscliende  (iesellschaft. 
Bayreuth:  Historischer  Verein  ftir  Oberfranken. 

Berlin:  Berlitu  i  rrosellscbaft  für  Anthropologie,  Ethnologie  und  üfgeBchi^dite. 

„      l)<>nt.srlK'  K.>!oni.il<resollsrh;ift. 

„      Deutticlier  ujiti  öster  reich  isolier  Alponverein. 

„     GeaellschAft  fOr  Krdknnde. 

„     UydroKnpblsches  Amt  der  Kaiaerlichen  AdminilitiU. 

„  Nachtigal-Giesellscbaft. 

„      K<^nigl.  Preussiscbes  Meteurolugisches  Institut. 
„     Redaktion  des  „Tourist*'. 

„     Redaktion  des  „Anliivs  fiii  Heimatkunde  der  PrOTinx  Bnuidenbuig". 
Touristen-Clul»  für  die  Mark  Brandfnbnrp. 
Bonn:  Katorhistorischcr  Verein  der  pteusHischeu  lUieinlaude  und  Westfalens. 
Brannechweig:  NatnnriBsenschaftliclHV  Verein. 

Iledaktion  der  Harzer  Monntsbefte. 
Bromen;  Geographische  ^^sollschalTt. 
„      Meteorologischn  Station. 
„     Naturwisflenschaftlicher  Verein. 
Breslau:  Schlesische  Gesellschaft  t'  r    it  rlandische  Kultur. 
Calau:  Niederlausitz^^r  ({e.H^Usobaft  für  Anthropologie  and  Altertumskunde. 
Cassel:  Vorein  für  Erdkunde. 

„     Verein  fttr  hessische  Geechichte  nnd  Landeskunde. 
Verein  fflr  Naturkunde. 
Chemnitz:  Naturwissonschaftlifhe  Gesellsrliaft. 

„        Ki^nigl.  Sücha.  meteorologische»  Institut. 
Dansig;  Natnrforschende  Geaelhichafl. 

„     Provinzial-Kommiasion  aar  Verwaltung  der  WestpreusBiechen  Provinsial« 

Darmstadt:  \erfin  fiir  Eidkunde  und  verwandte  Wissenschaften. 
Dessau;  Verein  fftr  Anhaltiscbe  Geschichte-  und  Altertumskunde. 

„      Statistisches  Bureau  von  Anhalt. 
iJonaiio^rliingen:  Verein  fttr  Geschichte  und  Naturgeschichte. 
Dresden:  Droguon-Grossgeschäft  von  Gehe  k  Comp. 

„      Natnrwissensehaftltebe  Gesellschaft  „bis". 

„      StatistiHches  Bureau  doe  Königlich  SIchsischen  MiniBtorinniB  des  Innen. 

Verein  für  Erdkunde. 
Eisleben:  Verein  für  Geschichte  und  Altertümer  der  Grafschaft  Mansfeld. 
Emden:  Naturfonchoide  Gesellechafl. 
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Erfort:  Ktoiglicbe  Akademie  gemeiimlltiiger  WisaeiiMlafleii. 
Pmdcftirt  a.lL:  Handelskammer. 

„  Scnckonborgische  N'aturforschende  Gesellschafb. 

„  Verein  für  Geographie  uuü  Statistik. 

Frankfurt  a.  0.:  Redaktion  von  „Sociotatam  Littene". 

„  Natonrisaeiiachaftlieher  Vemn  de«  Beiperangsbeitrks  Fmnk* 

ftirt  a.  O. 

Frei!>ori:  i  S.:  ( toDgraphische  Gesellschaft. 

Freiburg  i.  Br. :  Gesellschaft  für  Belorderung  der  Naturwissenschaften. 
Otesaen:  Oberhessische  Gesellschaft  ftlr  Natur*  and  HeillCQiide. 

Oreifswald :  (»eographischo  Gt^sollschaft, 
Halle  a.S.:  Kiiniirliclics  ()lM?rhorgamt. 

„        TUüringtsch'Siiclisischer  Geschichts-  und  Altertumsrerelii. 

„        Redaktion  der  t^tAnt**. 

„  FTanflelskammer 

„        Kaiserlich  Loopoldiiiisch-CaroUnische  Akademie  der  Katurforscher. 

„        Naturfur»cheodo  Gesellschaft 

Stadentiaeher  Terein  fOr  Erdkonde. 
Hamboii^:  Dfutsclip  Seowarto. 

„        Goograiihisciio  (iosellschaft. 

„       Naturwisseuächaftlichor  Verein. 

„      Verein  ftr  natanriaaaiiscIisflHelie  TJnterhaltnng. 
Hannover:  (»cogr.iphisclic  Gosi^llschaft. 

Naturhistorisclie  fiosellschaft 
Jena:  (loographische  Gesellschart. 
KirlBmhe:  NatnrwiBsenwliaftilichw  Yenin. 

Geoj^-rapliisclio  Gos»'lls(''haft 
Ki*'l:  Ministerialkummissitin  zur  UnterHiu^liung  der  deutschen  Meere 
„    Naturwissenschaftlicher  Verein  für  Schleswig-Holstein. 
,f    Redaktion  der  „Heimat* 
Kftnigaberg  LPr.:  Phv8ikalisdi-n]<nnoniischf  n<>3eU8cluift 

Gcofrraplii.sche  Gesellscliaft.  * 
Lanuäiiut  i.  B.:  Botanischer  Verein. 
Leipiig:  Dentacher  Verein  znr  Erforadinng  Faiaatinas. 
„      Katurforschonflo  riosollschaft. 
„      Museum  für  Völkerkunde. 
„      Verein  für  Erdkunde. 
Lflbeek:  Oeographiache  Geaellsehalt 
Hagdebnrg:  Naturwissenschaftlicher  Verein 

Wetterwarte  der  Magdeburgischen  Z«'itnn£r 
Marburg:  GeseUschait  zur  Beförderung  der  gt^samteu  Naturwisseuscliafteu. 
KetK:  Verein  fllr  Erdkunde. 
Hfinehen:  Geographische  Gesellschaft. 

„        Bayerische  Botanische  GesplMchaft  7,nr  Erfrrsrhnncr  der  heimischen  Flora. 
Münster  i.  W. :  Geographischer  Apparat  der  Akademie  zu  Munster  i.  W. 
NenmUnirter:  Verein  aor  Pflege  der  Natur-  und  Landeskunde  in  Sehleswig-Hol- 

stein,  Hamburg  und  Lübeck. 
Nordbanaen:  Redaktion  des  Sountagsblattes  .»Ana  der  Ueiiuat"  (Beiblatt  zum 

Nordhäuser  Kurier). 
Nfimbeig:  Nainrhiatoriaelie  Oeaellachaft 
Otnabr1id[:  Naturwissenschaftlicher  Verein. 

Verein  für  Geschiclite  und  Landflskunde  von  Osnabrück. 
I'assau:  Na^liistorischer  Verein. 
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sghrifi£NTadscu  des  vkreins. 


Posen:  Historischo  Cresellachaf!  ffir  die  Provinz  Posen. 

Ro8tr>t  k:  Vt'iein  der  Fround«-  dor  Naturgeschichte  in  MeckleDboi^. 

Rudolstadt:  Meteorologische  Gesellschaft, 

Schmalkalden:  Verein  für  Hennebergische  Geschichte  und  Ijandeskundo 
Stettin:  OeseDfichaft  zur  Förderungr  flberseeischer  Handelsbexiehnng«n. 

„      Ooograidii'jche  Ooj?ellschaft. 
Strassbur^':  Zen1ralstfl1<'  des  motoorolog-ischen  Landesdi<'nstes  in  Elsaas-LotbringMi. 
Stuttgart:  Königl.  Württeinbergiselies  statistii»cheä  Landesauit 
„      Verain  fUr  vaterllUidische  Natnrknnde  in  Württoniberff. 
Württembeigiscber  Verein  f&r  flandelsgeographie. 
Ulm  a.  I)  :  Von  in  fnr  Mnihemaük  nad  NatorwiBBonBchaAen. 
Wernigerode:  Jlarz verein. 

„         Katurwissenschaftlichcr  Verein  des  Harzes. 
Wiesbaden:  Nasaanisctaer  Verein  für  Naturkunde. 

Wilh'  ltnsluiven:  Wissenschaftliche  BeobachtUDgsRtation  der  Kaiserlichen  Marine. 
Zwickau:  Ver^^in  fVir  Naturkunde, 

„      Altertuinsvereio  für  Zwickau  und  Umgegend. 


Ö.<iterreichitich-  Unisarische  Monarchie. 

BrQnn:  Naturforschender  Vorn  in 

„     k.  k,  mührisch-sch lesische  Gosel Ischaft  zur  Beförderung  des  Ackerbaus 
dor  Natur-  und  Landeskunde. 
Budapest:  Soci^t^  hongroise  de  gfographie. 
„       k.  ungarische  geologische  Anstalt. 
„       k.  untrnrische  naturwissenschnflüchp  Gesellschaft. 

Bedaktion  der  „Ethnologischen  Mitteilungen  aus  Ungani'*. 
Graz:  Naturwissenschaftlicher  Verein  fttr  Stoiermari. 

„    Verein  der  Ärzte  in  St^'ierniark. 
Hennannstadt:  Verein  für  sirtirnhürgische  Landeskonde. 

„  Siebenhürg-isflier  Karpathen  verein.  I 

„         Siebenbürgischer  Verein  für  Naturwissenschaften. 
Igl6:  Ungarischer  Karpatbenverein. 
Innsbmck:  NaturwissenschaftUeh-medistnischer  Verein. 

,,  Ferdinandenm. 
Kesmark:  Ungarischer  Karpathen  verein. 
Klagenfurt:  Nainrhistorisches  Landesmusenm  von  Kftmthen. 

Linz:  Museum  Francisco-Carolinum.  I 

„     Verein  für  Nattirkundo  in  Österreich  ob  der  £nns. 
Pohl:  Iv  1<  hydrographisches  Amt. 
Prag:  k^l  Böhmische  Gesellschatt  der  Wissenschaften. 

»    Natnrhisterischer  Verein  „Lotes".  ; 
Salzburg:  Oesellschaft  für  Salzbarger  Landeskunde. 
Temesvar:  Südungarische  naturwissenschaftliche  Gesellschaft. 
Triest:  Sgcieta  adriatica  di  scienze  uatuiali. 

Wien:  k.  k.  Akademie  der  Wissenschaften,  matheniatisch>naturwi.ssensch.  Klaue. 

„     k.  k.  geograplii»che  Gesellschaft, 
k.  k.  gci'l  'j-Mschr»  Reichsanstalt. 

„     k  k.  niilit.irt'üograpliisches  Institut. 

„     k.  k.  llaturhl^torisches  Hofmuseum. 

„     Orientalisches  Husenm. 
Wien:  österreichischer  Touristenklub.  , 

„    Verein  der  Geographen  an  der  Universitftt 
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Wien:  Verein  für  ÜGUenkunde. 

„  Verein  fllr  Lendeskiinde  von  Nieder-Öeterreicb. 

„  Redaktion  der  „Nachrichten  Aber  Gpophysi 

„  V<Tein  zur  Verbreitung  naturwissPTisi-hriftlichcr  K»'iiiitiiis>.p 

„  k.  k.  österroichiäche  Central* Anstalt  für  Meteorologie  und  Krdmugnetisinuä. 

Schweis. 

Aarau:  Mittelschweizorische  geographi.sch-coniniercielle  Gesollschaft 
Basel:  Naturforschondo  Gesellschaft. 

„     Redaktion  des  ..Evangelischen  MieBionft-Magazins*^ 
Bern:  Geographische  Gesellschaft 

„     Naturforschende  Gesellschaft. 
Ohur:  Natur  forschende  Gesellschaft  Graubündens. 
Frauenfeld:  Thurgauisrhc  natnrforschende  ncsillacliafl, 
8t.  Gallen:  Naturwi.ssensciuittliche  Gesellschalt 

„        Ostöchweizerische  geographis;ch-coraiucrcielle  Gesellsichaft. 
Genf:  Sociöt^  de  g^ographie. 
Lausanne:  Soci<^t^  vaudoiso  dps  scipnrrs  niiturollee. 
XeuchAtel:  Soeiete  neuschateloise  de  ^^-oKniphio. 

„        Society  d(^  äcienceü  naturelles. 
Zflrich:  Natnrfoncbende  Geaellseluft 

Niedorlaode. 

Annterdam:  Aardrüskundig  genootscha)». 

Redaktion  von  „De  Indische  Men  nur" 
Uaag :  Koninglvjk  institut  voor  do  taal-,  laud-  en  volkciikuiide  vonNedcrlandsch-Indi^. 
„     Indidi  genootsohsp. 

Belgien. 

Antwerpen:  rSociötti  de  güographie. 

BrttsMl:  Acad^mte  royale  dessciences,  den  IcUres  et  dee  beani  arte  de  13<dgi^ue. 
„      8oci6te  beige  do  gdogmphio. 

8o<Mf''ti''  inalacoli'>'^''if|np. 
Luttich:  Societe  geologiciue  de  Belgiquc. 

Fmnkreich. 

Bordeaux:  Soci«?te  do  goograjjhie  commerciale. 

„      Societe  de  sciences  physiques  et  naturelles. 
Cherbourg:  S<H-i.'tp  national--  «Ips  scipnce.';  nntnrpllfs  et  matii^matiqtteB. 
I'ouai:  Union  geo^'ra|ihique  du  nord  de  la  France. 
Uavrc:  Societe  de  gcugraphic  commerciale. 
Lyon:  Societe  de  geojjraphie 
Marseille:  Soci6te  de  geographie. 
Montpellier:  Societö  langi'odorieane  de  geographie. 
Nancy:  Societe  de  geographie. 
Farie:  Societe  de  g^graphie. 

„     Sot  iet^  de  geograph'.e  commerciale, 

„     Redaktion  von  „Revue  goographique  hebdomudaire". 

„     Redaktion  der  ,^vue  geographique  internationale'', 
fiochefort:  8oei^t6  de  gtegrapUe. 
Ronen:  8oci6k6  nomande  do  gdographie. 
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Toulouse:  Soci^  aeadAmiqao  fraaco-hispano-portngidfle  d«  Toulouse. 

Tours:  Soci^  do  göGgraphie. 

BaglaMd  und  tSohottland. 

Kdiuburg:  Royal  Society. 
Glasgow:  Philosophical  society. 
London:  Pu  val  ^'oopraphical  societ;)'. 

„       itoyai  society. 

„       Kcdaction  von  „Nature". 
Manchester:  Ooologic^l  society. 
„        Geogiaphical  socieljy. 

Schweden. 

Oothenburg:  Göteborfrs  kcn^'l  vetenscaps  och  vittorlmts  satulüUlt  i  liandliogar. 
Stockholm:  Ymer.  Tidskrift utgifvon  uf  svoutika  sälbkapet  för  anLhropologi  och  geografi. 
„       (ieologiska  Föreningen. 

Norwegen. 

Bergc:i :  Herfens  HnseuiD. 

Krisfcianiii:  K'.'.laktion  des  „Archiv  ftr  Mathematik  og  Naturvidouskab**. 
„       K  ^  ^tion  des  „Nyt  Magazin  for  Naturvidenskaberne". 
"       Küiigclige  Norske'Vider.skiibers  Selskap. 
„       Norwegisches  Meteorologisches  Institut. 

Däaemark. 

Kopenhagen:  Kgl.  dansk.  geografiske  Selskap. 

Florenz :  Societ6  africaine  d'ltalif.  ^ 
Alailand:  Societä  (rKsplorazionc  m  Atrica. 
Neapel:  Club  Afri«ano  di  Napoii. 
Bom:  Comitato  geologico  d*ItaUa. 

„      Societa  googralita  italiana. 

„     Vaticaniscbes  Observatorium. 

Bpaaien. 

Madrid:  Sociedad  geogrikfica. 

Portugal. 

Lissabon:  Bociedade  de  geographia. 

Ramänien. 

Bukarest:  Sori.  tntea  geognilic^  romana.  ^ 
„       Institut  meteurulogical  romaniei. 

Bnsaland. 

Dorpat:  Natarforsi-her-ücsollsrbaft. 

Uelsingfors:  Finnl.lndischo  Gesellschaft  für  Erdkunde. 

„         8iUh^kiipet  för  Finlands  Geografi. 
Hoskau:  8oci*t6  imperiale  des  naturalistes. 

St.  Petersburg:  Komitee  für  die  geologische  Landesaufiiahmo  Kusslands. 
Kiga:  Naturforscher- Verein. 
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Amerika. 

BoetoB:  Sode^  of  natoial  history. 
Bnniot-Aires:  Instituto  geograQco  Argen tino. 

Oßcina  national  de  estadistica  commercial. 
Cordoba:  Academia  national  de  ciencias. 
Gostfr-Biea:  Institnto  flsko  geographieo  nadonal  de  Goste-Bica. 
lia  Plata:  Direccion  gimerBl  de  £sladi8tica  de  la  Provincia  de  Buenoe-Airee. 
Meiioo:  Sociedad  de  geograflca  y  estadistica  de  la  rapablica  Mexica&a. 

„      Deatscher  wi??spnschaftlicher  Vwin. 
Xew-York:  Americau  geographica!  tsociety. 
Ottava:  0«ological  and  Natoral  History  Survej  of  Canada. 
Philadelpliia :  American  philosophical  sodetj, 

„        Academy  of  Natural  Sciences. 
^bec:  Geographica!  societj. 

Rio  de  Janeiro:  SeoQio  de  soei^ade  de  geograpbia  de  Liebea  no  Brasil. 
Institoto  liietorioo  e  geogiaphioo  bnzüeiro. 

St  Louis:  Academy  of  aciences. 

Stn  Francisco:  California  academy  of  sciences. 

„  Geographica!  societj  of  the  Pacific. 

Santiago  de  Chile:  Deutscher  wiaseuacbafldicher  Veretn. 
SSo  Paulo :  Comniiaaio  Geographica  et  Qeologica  de  Slo  Faul«». 
Toronto:  Canadian  Irmtitiite, 
Washington:  Smithsünian  Institution. 

„        D.  S.  department  of  the  interior. 

„        ü.  8.  geolegieal  and  geogiaphical  sonrej  of  the  territoriee 

Afrika. 

Algerien:  Öociete  des  sciences  physiqnes,  naturelles  et  cliraatologiquee. 
Oran:  Sociale  de  g^c>graphie  et  d'arch6ologie  de  la  provmce  d  Oraa. 

Asien. 

Balavia:  Koninglijke  natnurkundige  vereeniging  in  Kederlandsch-Indiö. 

„      Bataviaasch  genootgchap  van  kunsten  on  wetenschappen. 
Shanghai :  Thina  brauch  of  the  Koyal  Asiatic  Society. 

Tillis:  Kaukasische  Sektion  d.  kaiserlich  russischen  geographischen  Goäullscliaft. 
ToUo:  Geographiaehe  OeaeUaehaft. 
r,    Bentache  Geaellaehaft  fttr  Hatur-  nnd  Ydlkerkimde. 

Anstralien. 

Brisbane:  Üoyal  G<K)graphical  Society  of  AustraUsia. 
Melbourne:  Oeological  survey  of  Victoria, 
t,       Boyal  Society  of  Victoria. 

n       Kojral  Geo^phical  Society  of  Australasia  (Victoria  Braach). 


Bau»  «.8. 
Onek  v«B  Otto  UmmM. 
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I  NHALT: 


.Vlfr<  <l  Kin  liltnff,  Die  Iji^euveriiuh- 
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Alfred  Kirchhoff,    Die  Ijiifen verhält 
oiMe  Ton  Erfurt  

Wilhelm  D  5 1  K  n  hprtjer ,  Zur  Be«tim 
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HilLLK  A.  S. 

VERLAG  VON  TAUSCH  &  GR088E. 

1895. 


Sie  LagenveihältDisse  von  Erfurt. 

Vortng,  gehalten  am  20.  Juni  1894 
in  der  fitotlichen  Sitsung  der  Kdnigl.  Akademie  der  Wiieenechaften  zu  ErfUrt 
rar  Feier  des  90.  GelnirtRtagei  des  Freiherrn  Dr.  Wilhelm  von  Tettau 

von 

Pn.f.  Dr.  A.  Kirchhoff. 


Kein  Genngerer  als  Martin  Luther  hat  die  Behauptung  ausgesprochen, 
dass  an  der  Stätte ,  die  Erfart  trägt,  eine  Stadt  liegen  müsse.  In  seinen 
^Tischreden  ^  hat  er  das  geäussert  und  es  aus  der  hohen  Fruchtbarl^eit 
der  Stadtumgebung  gefeiert,  die  er  mit  einer  Schmalzgrube  verglich. 
„Da,^  sagt«  er,  „muss  eine  Stadt  liegen,  wenngleich  sie  abtrennte." 
Wie  ein  Phönix  also  werde  Erfurt  hier  immer  von  neuem  erstehen, 
so  natumotwendig  sei  an  dieser  Stelle  eine  Stadtsiedelung. 

Gewiss  sind  es  immer  die  unniitt*  Hmren  und  augenfälligsten  Yoizüge 
einer  örtüchkeit  gewesen,  die  den  Mensclien  zur  Ansiedlung  bewogen; 
anter  diesen  spielt  neben  dem  Vorrat  guten  Trinkwassers  die  Boden* 
fruchtbarkeit  eine  grosse  Kollo,  ja  sie  gehört  zugleich  zu  denjenigen 
Siedelungsgrundlagen,  welche  allen  Wechsel  der  Zeiten  überdauern,  die 
Weitorhlüto  einer  Siedelung  am  sichersten  gewährleisten. 

War  jt'ditch  der  Grund  und  Boden  dpr  Metropojp  Thüringens  von 
jeher  ^v^ixen  seiner  Fruchtspende  begehrenswert  für  den  Menschen V  Das 
müsheii  wir  schon  darum  in  Abrede  stellen,  weil  auch  diese  Sehülle 
deutscher  Erde  doch  wohl  nichts  Essbaies  von  selbst  darbot  ans  dem 
Füllhorn  ihrer  Pflanzenschätze  als  höehstc^ns  Beeren  am  Geslnuich  des 
Dickicht*»  (»der  Holzäpfel  und  llMl/.l)ii uon,  und  weil  die  ersten  Menschen, 
die  schweifend  hier  durchs  Gerathal  zogen,  sicherlich  keine  Ackerbauer 
waren.  Ja  damals,  als  der  Mensch  zusammen  mit  dem  Mammut  und 
dem  wollhaarigen  Nashorn  Thüringen  bewohnte,  lag  während  der  gross- 
artigsten  jener  Eiszeiten,  deren  unser  Vaterland  mehrere  nach  einander 
mit  eingeschalteten  'Wärmeperioden  durchlebt  hat,  die  Erfurter  Gegend 
im  diluvialen  Oletschereis  Äir  Jahrhunderte  begraben. 

Die  ungeheure  Eisdecke  jener  Tago,  die  sich  Ton  ihrem  tskandi> 
naviscben  Ursprungsherd  über  Finnland  und  die  ausgefrorene  Ostsee 

IUtMaaqgend.V.f.EidkiiiKle:iSU!>.  1 
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nach  dem' nor<hv estlich on  Russland  und  nach  der  norddent>(  hen  Niederung 
vorgeschoben  iiatte,  drang  zwisclien  dem  Harz  und  dem  säcbsisehen 
Bergland  tief  nach  Thüringen  liinoin.  Aufwärts  pflügend"  rüoVu-  die^ 
lebenvemichtende  Inlandeis  von  der  heute  nach  Halle  und  Leipzig 
genannten  Tieflandsbuclit  vor  bis  über  Weimar,  Erfurt,  (iotha  und 
MiUiibausen.  Wie  gewaltig  die  Di<  kf  der  Eisniassc  selbst  hier  an  ihrem 
Südsaum  gewesen  ist,  erkennen  wir  daraus,  dass  die  (Jeschiebe  der 
(rrundmoräno  dieses  riesigsten  Kiskuehens.  den  je  Europa  sali,  von  der 
(lora-Aue  nördlii  li  von  Ei-furt  bi<  auf  die  Höhe  der  Cyriaksbiirg  hinauf- 
reichen. Die  untrüglich  auf  skandiiiavisehe  Herkunft  wfisonden  roten 
granitartioren  Oneisblöcke  liegen  seit  dein  Ab^diniplzen  des  Eists  his  zur 
Stunde  aiit  (lfm  ihnen  so  fremdon  Boden  aucli  des  Thürincrer  Laiulps. 
Wir  find<'n  dioc  Ii  rblöcko  nn  der  Landstrasse  von  Erfurt  nach  Dittelstedt 
in  diesem  Dort  selbst  wie  in  Linderbaeli  nnd  Nieder-Nissa,* 

Der  grossen  külilfeueliten  Eiszeit  scheint  eine  völlig  gegensätzlicbe 
Trockenjx'iieile  auf  (lern  Fuss  ^^efoigt  zu  sein.  Steppengräser  übergrünten 
das  ei>frei  gewordene  Erdreich.  Steppentiere  Mm  dei-  Kirgistnstepp 
und  der  weiten  Steppenflnr  Südnisslands  wanderten  herein,  unter  ihnen 
der  Hamster,  der  nachmals  von  «Irr  „Kuitursteppe "  des  Thüringer 
Ackerbaus  sehr  unbescheiden  Nutzen  zog.  Tr<M'kene  Wind»  hiiuften  den 
ungeschichteten  irelbhraunen  J^t»s.slohm  auf.  den  dann  die  drü))erwachsende 
(Jrasnarbc  testigte.  Auch  der  Erfnrt(>r  Landschaft  ist  dieser  überaus 
lruciiti»are  liiss  zu  teil  geworden.  Westlielie  Winde  lierrschten  offenbar 
seil« in  damals  ht-i  uns  vor.  denn  zumal  am  Westg»'h;ing»'  der  Thäler.  das 
dann  den  stillen  Winkel  l)ildere.  zeigt  sich  der  Lö.ss  gciiault,  su  m  eni.r 
hohen  Wand  flieht  am  linken  (iera-Ufor  oberhalb  des  Fluäat^mtritti»  in 
die  Brühler  Vnr>tadt  Erfurts  bei  der  ( u'sundhüitfjquelle. 

Ein  Flussthal  hat  demnach  unzweifelhaft  sehen  in  der  diluvialen 
Steppenzeit  hier  bestanden,  ja  es  iiui.ss  schon  während  <ier  ^ro>sen  Eiszeit 
vorhandt  n  i:c\\t'>cTi  sein.  Die  GerölLschotter  des  Erfurter  tieratliale!* 
stammfrn  immei  aus  Süden;  stets  fanden  sich  unter  ihnen  die  Porphyre 
der  gegen wäiti;: eil  Wiegenstätte  des  Flusses.  Die  Gera  schioss  mithin 
von  jeher  die  liegend  von  Erfurt  an  den  Thüringerwald  an. 

Indessen  noch  trar  viele  Jahrhunderte  hindurch,  nachdem  längst 
Eis-  und  Stc)i|)cnzfit  vorüber,  blieb  die  Ausweitung  des  (Jeruthale.s.  die 
der  Fluss  bei  Huchheim  betritt,  übersunipft.  Es  ist  bedeutungsvoll.  da.*s 
die  (»era-Aue  abwärts  von  Erfurt  bis  zur  l'nstrut  keinerlei  Reste  aii> 
der  Steinzeit  entdecken  lie.ss.  so  viele  deren  zu  Tage  {gefördert  wurden 
aus  dem   testen  Boden  des  östliclien  und  namentlich  des  westlichen 


'  1..  I..  Sciimid,  Erläuterungen  zur  geol.  Öpe7,iHlkarte  von  Freuwea  und  deo 
Thür.  Staaten.   Nr.S57,  Blatt  Erfurt   Berlin  1873.  S.ß, 
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H5hen6i2ischlu68es  der  Aue.  Bie  Erfurt  vmnigenilen  Höhenzuge  wiiitsh 
schon  in  jener  Yoneit  bewohnt^  als  der  Mensch  auch  in  Tliüringen  noch 
kein  Metall  kannte,  sondern  si'ine  Gerate  nur  aus  Stein  und  Thon,  Hol/^ 
Horn  und  Knochen  formte,  den  Hirsch  mit  dor  schaifcii  Feuersteinspitie 
stoines  Pfeiles  erlef>;te.  Insbesondere  befan<l  sic^h  im  Süden  Erfurts,  am 
Xordrand  des  Steii/'M  \va!(l»>s  eine  Wohn-  und  Bef?räbnisstätte  von  Stein- 
zeitnunschrn  *  JoUocli  von  Erfurt  selbst  fehlen  die  Beweise  einer  stein- 
zeitlii  licn  Sicrlelung,*  so  gewiss  einzelne  Funde  von  (lorätsehaften  aus 
der  Steinzeit  bezeug'en,  dass  natnrcremäss  schon  (limial>  dri  Mensch 
wenigstens  als  Jäger  und  Durclizugling  an  und  zwisclii  n  dm  Kiturtor 
Oeraannen  sieh  blicken  liess.  Hirschbrüllen  durrhlialltf  /in  Brunstzeit 
jedes  Herbstes  die  Biisehwaldung  <les  späteren  Jiaugruu<les  von  Krfurt: 
nach  den  Hii-schen  benannte  man  ja  nachmals  einen  Teil  des  Brühls. 
Was  in  geschichtlichen  Zeiten  der  Eriurter  Clirunist  als  Denkwürdig- 
keit vei-zeichnete .  dass  ein  lUiklitiger  Zehnender  bei  Hochwasser  in  der 
Geraflut  zur  Stadt  geschwommen  sei,  das  war  damals  ein  gewöhnliches 
C^Ofiehehnis. 

Eins  der  anffäUigsten  Zeugniftse  für  Behindenuig  von  ^iedeliings- 
anlagen  durch  morastigen  Boden  liefert  mitten  im  dorfreiohen  Mittel^ 
thfii-ingen  das  langgezogene  Breieck,  dessen  Sttdspitse  da  liegt,  wo  sich 
die  es  umfangenden  Flassarme,  Gera  und  Schmale  Gera,  kurz  vor  dem 
Anatritt  aas  dem  Erfurter  Weichbild  trennen,  um  sich  nicht  wieder  zu 
vereinigen.  Diese  ganze,  noch  jetzt  von  tafelebenen  Rieden  grossenteils 
erfüllte  Fläche  ist,  so  weit  sie  sich  nordwärts  gegen  die  Unstrut  ausdehnt, 
abseits  der  beiden  Flussarme  bis  in  die  Breite  von  Gebesee  ohne  ein 
einziges  Doi-f.  Jede  Schwemmlandrl)t>nc  trocknet  von  ihrem  flussaufwärts 
belegenen  Ende  her  ab.  weil  die  Wasserentziehung  beim  allmählichen 
üefereinnagen  der  Kinnsale  dem  (tesetz  <ler  ^hwere  entsprechend  sich 
▼on  oben  nach  unten  vollziflit.  Folglich  verwandelte  sich  auch  das 
Schwemmland  am  Norddrittel  der  Gera  zuei-st  an  seinem  Sü<lende  bei 
Erfurt  in  irangbarrn  fnr  Siedehniz  brandihnron  Boden,  l'nd  gerade  nn 
dieser  Stelle  treten  zum  letztenmal  beträfhilichorn  Htihcn  anstehenden 
Gesteins  hart  ans  linke  Flussufer,  während  weiteriiin  dieser  Höhenrand 
gon  Xord\vt  -t.  i!  zurückweicht  in  der  Richtung  nach  den  Fahnorsehen 
Hohen.    Es  sjnd  die  Keuperfelsen  des  l*eteji*berges,  der  Domhtihe,  der 


'  ZscbieBche,  Beitrag  zur  Vorgenchichte  ThüriogcnH  (im  13.  Heft  der  ^fit- 
teilnngen  d  V.  r  f  d  Gpsddt  htc  n  Altortumakunde  von  Krfurt,  1887),  S.27S.  Vergl. 
auch  die  boigelugte  lehnt'iclit'  KarJe 

•  Dicht  vor  ti«r  aiti^D  Ötadtgrtnzc  tiinitu  sab  aber  solche  (im  nicht  alluvialen 
Bodan):  vor  deui  Andreosthor  und  am  BÜdwestlichen  Abhang  des  Peterebergs. 
Ztehiaselie  a.a.O.  &878,  276. 
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Cyriaksburg.  Am  Fuss  die^os  Hölionzngos,  insbesondere  im  Schutz  des 
am  weitesten  nach  dem  nördliM  <  n  Flachland  vortretenden  Petersbergs, 
ist  Erfurt  erbaat  worden  als  Sietielung  an  einer  Furt  durch  die  Gera. 

Zwar  wissen  wir,  dass  es  ursprünglich  der  S^icdelungnn  mehrere  waren: 
Schilderode  im  Nordwesten  schmiegte  sich  dicht  an  den  Petersberjr  und 
reichte  anscheinend  nicht  aufe  rechte  Flussufer  lünüber.  das  Brühl 
erwuchs  nur  hingsam  als  Doi-felien  auf  den  buschbewachsenen  Flussinselr 
im  Südwesten;  aber  tier  zwischen  beiden  entstandene  eigentliche  Furtort, 
der  sicli  also  wohl  von  Anfang  an  auf  rechtem  und  linkem  Üeraufer 
entfaltete,  vei-schmolz  mit  Schilderode  bereits  im  frQhen  Mittelalter, 
spftter  ebenfalls  mit  (k-ni  Brühldorf,  das  noch  längere  Zeit  als  Vorort 
ausserhalb  des  städtischen  Mauerrings  verblieb. 

Der  sichere  Beweis  für  die  Entstehung  Ei-furts  als  Fui*tort  Uvjj^t  in 
meinem  Namen,  der  in  seiner  ältesten  Form  Erpesfurt  kaum  etwas  Anderes 
bedeuten  kann  als  die  Wohnstätte  Erpos  nn  der  Furtstelle  der  Gera 
Krpo  ist  ein  vormals  niciit  seltener  deutscher  I^^rsonenname  gewesen. 
Die  Sago  macht  den  Gründer  der  Stadt  Erfurt  zu  einem  Müller,  und 
wohl  unzweifelhaft  drehen  sich  noch  zur  Stunde  Mühlräder  an  der  Stelle 
am  Geraufer,  wo  das  älteste  Haus  unserer  Stadt  einst  stand. '  Am  meisten 
scheint  mir  die  nachmals  von  der  Krämerbrü(?ke  überwölbte  Flussgt'gend 
Anspnich  darauf  zu  haben  die  Erpf>- Furt  gewesen  zu  sein;  auf  sie  führte 
die  gewiss  uralte  Z(Mitralstrasse  vom  Petersberg  durch  die  nun  ver- 
schwundene Fingerlings!ra>sf  uiul.  in  deren  geradliniger  Fortsetzung,  dir 
Brf'itf  (jetzige  Markt-)  Strasse  nach  dem  Fischmarkt  und  setzte  sich 
dann  über  den  We  nigen -Markt  fort  durch  die  Meimergasse  (nachnials 
Eimergasse  genannt),  vor  der  Kanfniannskirche  vorbei  nach  dem  Krämpfer- 
thor,  dem  alten  Osttiior  der  Stadt.  Nur  sind  die  nachher  so  zahlreich 
in  nntl  al)warts  von  Erfurt  anjr^de^'-tcii  Wassermühlen  wohl  er>;t  späterer 
Erfindung;  lang«' nocli  wird  man  sieli  wie  in  der  Steinzeit  damit  beholfen 
haben,  das  Getreide  mit  der  Hamlniülilf  zu  mahlen.  Indessen  zuni 
Durchwaten,  Durchreiten  und  Dnrehtahren  der  Gera  bot  jene  Artlirhtpit 
offenbar  beste  Gelegenheit,  denn,  abgesehen  von  der  in  nuelistcr  Zukunft 
der  Wif'derzuschütttmg  verfallenden  AViiden  fJera.  die  zum  Schutz  des 
östli<'li('n  Stadtmauer/up>s  eist  später  künstlich  al ><:»•/, wri^^^t  wurde,  strömte 
dei-  V\ms  zwischen  der  netzartigen  Zerspaltnni:  im  Brühl  und  li-r 
GabehuiL"  unweit  des  Andreasthores  im  Norden  nur  auf  der  Strecke  vun 
der  heutigen  Langen  Brücke  ab  in  einem  einheitliehen,  linittren ,  deoh 
um  so  i»eichteren  Bett  als  sogenannter  Breitstrom,  duichsetzt  von  sandigen 


•  Inzwiflchen  sind  gerade  an  der  Stolle  der  Gera,  an  die  im  Obigen  gedacht 
war,  nSmlich  an  den  Mühlstcg.  ti  dicht  obi  rhnlli  der  Krämerbnickr  ,  die  beiden 
Mühlen  abgebrochen  worden  wegen  Vorbereitung  eines  neuen  Bräckenbaua  daaelbet 
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Werdern ,  \vie  man  solche  spftter  u.  a.  zum  Ausbau  der  Krämerbrücke 
mitbeuuücte. 

Die  Akropolis  Erfurts,  .seine  ßurghöhe,  war  der  Petcrsberg,  der 
l)eim  Volk  noch  lange  nach  Gründung  des  Peterski osteix  Merwifrsberg 
hioss  nach  »  inoni  /..  B.  auch  in  der  Nordhäuser  Merwigsiinde  *' 
Hnklingendon  volkstümlichen  Thiiiingcrwort  für  altgcschichtlich  Ooweihtes. 
Dort  soll  noch  in  chn«tlirhor  Zeit  ein  alter  Ki>nigshof  ^estaiidfii  haben, 
und  f»b<>ndnrthin  weisen  <iie  in  ihror  Kntstehung  dunklen  Stadtvogtei- 
gercehtsaine  der  (irafeu  von  OleieliL'U.  nach  deren  Luwenwappcn  ^  am 
nachmals  vermauerten  W  esttlidr,  das  zur  Burg  führte,  dieses  selbst  das 
Laueuthnr  ^^nannt  wurde.  Ein»  !  Xierengestalt  im  Umriss  gleichend 
lagerte  Alt- Erfurt  vor  den  westlichen  Anhöhen;  am  weitesten  sprang  in 
den  bogigen  Nierenein.schnitt  derjenige  Felsenhügel  ostwärts  vor,  an 
dessen  der  Stadt  zugekehrtem  schroff  abfallenden  Rand  die  beiden 
ehrwürdigen  Kirdienbanten,  der  Dom  und  die  Severikirche,  sich  noch 
heute  erheben,  das  Stadtbild  so  priichtig  krönend,  mit  ihrem  gen  Himmel 
ragenden  doppelten  Tunndreizack,  das  weithin  schauende  Wahrzeichen 
Mittelihttringens.  Yennutllcfa  waren  diese  Felsen  als  Stätten  heidnischer 
Gotterrerehrung  bereits  dem  Volk  heilig,  ehe  Bonifatius  hier  die  Hutter- 
kircbe  des  Christentums  für  Thüringen  stiftete. 

Eben  damals  und  durch  Bonifatins  selbst  fällt  der  erste  Lichtstrahl 
schriftlicher  Geschichtsaberliefemng  auf  diese  Ansiedelung.  Bonifatius 
nennt  sie  in  dem  Schreiben,  das  er  im  Jahre  742  an  den  Papst  Zacharias 
richtete,  „eine  schon  lange  bestehende  Stadt  heidnischer  Ackerbauer." 
Viele  Jahrhunderte  also  mochten  schon  verflossen  sein  seit  jener  Zeit 
in  der  nur  das  Wild  den  Jäger  an  diese  Stätte  lockte  oder  den  Fischer 
der  fischreiche  Fluss,  an  dessen  vor  altei-s  erkleckliche  Au.sbeutung  noch 
der  Name  des  Fischorsandes  erinnert.  Man  hatte  längst  die  hohe  Frucht- 
barkeit des  Erfurter  Bodens  verwerten  lernen.  \mA  in  der  fieissigen 
Laüdhcsteliung  wurzelte  seitdem  immerdar  der  hiirt:erliche  Wohlstand. 
Im  die  irrihen  der  Stadtumgebuni: ,  ja  weit  in  ilie  Stadt  seihst  hinein 
grünten  Weingiirten .  im  Lauf  des  >rittelalti'rs  trat  zum  ( ietroide.Ntjgen 
der  Fluren  vor  allem  der  Waidbau.  den  erst  der  mudcurie  Mitbewerb 
des  Indigos  niederhraeh,  .später  zumal  auf  dem  herrlichen  Dreienbrunnen- 
feld  zwischen  Steiger  und  (  vriaksburg  feinster  Gemüsebau.  Das  Erzstift 
Mainz,  das  Erfurt  wie  seine  zweite  Residenz  betrachtete,  scheint  sich 
schon  frühzeitig  Verdienste  um  den  Erfurter  Garten-  und  Gemüsebau 
erworben  zu  haben,  Tielleicht  durch  Ansiedlnng  von  Flfimingera,  wie 
das  nachweislich  von  ihm  in  der  goldenen  Aue  geschah,  um  Sumpf- 
gebreite  in  fmchti»pendende  Länderei  zu  verwandeln.  Mindestens  kennen 
wir  durch  eine  Urkunde  des  Jahres  1133,  die  von  Gärten  im  Hirschbrühl 
handelt,  ein  an  die  Bevorrechtung  der  Flänünger  erinnerndes  „Sonder- 
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recht  dvf  Gärtnoi-."^  Weuü  aber  imcli  heutigen  Tage.s  abwärts  von 
Uocltheim  „atj  den  (h-eien  Brunnen"  ein  immer  grünender  Garten,  wie 
er  in  ganz  Deutschland  sonst  nirgends  begoj^not.  selbst  den  flüchtigen 
Blick  auf  der  Eisenbahn  Hindurchfahrender  fesselt  durch  seine  holländische 
Kegelmässigkeit  von  lauter  parallelen  Rechtecken  der  (Jemüspheete. 
geschieden  immer  von  je  einer  „Klinge",  einem  breiten  Fladikana!.  ii 
dem  man  die  berühmte  Ei*furter  Brunnenkresse  zieht  und  aus  dem  jniui 
zugleich  die  angrenzenden  Beete  mit  Wasserschaufeln  begiesst,  dass  die 
zer?;pr übenden  Wasserstralilen  in  der  Sonne  wie  Garben  flüssigen  Silbers 
crülän/en.  so  müssen  wir  darin  aiicli  flen  Vorteil  preisen,  dass  die 
KlinpMi  ilir  vortreftiiehes  Wasser  unniittelhar  aus  den  ., drei  Brunnen** 
am  Fuss  des  Stcii^crs  erlialten,  die  infolge  ihres  Aijf<|ueUöii8  aus  grösserer 
Tiefe  selbst  in  harten  Winteni  sehr  selten  gefrieien. 

Anssordoni  jedoch  macht  sicli  dabei  wie  hei  deni  l'lurenn'ichtu  ii  um 
Krfurt  ill>t>iliau|)t,  nicht  zum  \voni^^st(Mi  in  der  uiutuügreichon  Biuinen- 
zuclit  auf  gaii/.cn  Ackergebreiten,  dieser  Signatur  Neu -Erfurts.  da> 
günstig«»  KHma  der  wohl  gesell  ützten  Niederungshiü:»'  bemerkbar.  Fnilirli 
erfährt  Erfurt  mitten  im  Winter  manchmal  eine  mierwünM-titt  \\  irkunj 
seinor  Lage  am  Eande  der  tief  eingosenkten  (if'ra-ün>trut- Mulde  hei 
nur  2ü0  iii  Seehulie:  bringt  der  Dez<Mnber  oder  dci-  -Januar  wind^tilir 
Tage  mit  ^teigen<^em  Luftdruck,  so  .sammelt  sieh  die  voni  'rhüiingerwai*! 
ruhig  abfliossende  Höhenluft  im  südthüringisehen  Becken,  dort  staut 
sich  der  Abstrom  zu  einem  ..See  kalter  Luft,"  (hM-  <»ft  Tage,  ja  Wochen 
lang  nicht  selnvindet  und  um  so  kälter  wird,  je  mehr  etwa  eine  (licko 
Sehneelage  die  Zuleitung  der  Bodenwärnie  al)s[)errt.  während  die  Gel.irps- 
zinnen  zu  Zeiten  dieser  merkwürdigen  Verkehning  der  Wärnieahniilime 
nach  ohcn  in  ihr  (Gegenteil  milder  Temperatur  sich  erfreuen,  Tag>  uher 
von  \varmen(h'n  Sonnenstrahlen  uorer  blauem  Himmel  getroffen.'  Sogar 
die  Üurehsehnittstemperatur  des  Januar  zeigte  sich  z.  B.  Ib8ö  uuler 
.sidehen  Umständen  in  Erfurt  kälter  als  auf  dem  700m  höheren  Gipfel 
des  Inselsbergs,  ja  in  dei'  Nacht  vom  20.  auf  den  21.Januai  is8ö  >iink 
•las  ThrMuiüiueler  in  Erfurt  fast  um  18*^  tiefer  als  auf  dem  Inselsberg, 
näjnlich  unter  —  23'*.'  Vor  derartigen  Frostunhilden  pflegten  ilie  Alt- 
Krfurtei  ihre  Weinstr»eke  zu  schützen,  indem  sie  dieselben,  wie  die 
Ostturkesianer  es  immer  noch  thun.  v(»r  Beginn  des  Wintei-s  in  da.s 
Erdreich  senkten.    Sind  aber  die   imtreuinl liehen  drei  Wiutermonate 

*  Micbetsen,  Der  Mainxer  Hof  sn  Erftirt.  J«m  1858.  8.  SA*. 

'  Assmanu,  Der  Einfloas  der  Gebirge  auf  das  Klima  von  Mltteldeat«cblai)<l 

(im  1.  Iliiiid  iler  Foixliungcii  zur  l)cut«chen  I^ande«-  und  Volkskunde,  Stuttgart  ]'^^'' 
^157—360,  Karte  4  u. 5.   VergK  aucli  Begel,  TliOriiigen.  I.  Teil.  Jena  im 

S.  320- 3-24. 

'  A  »8  manu,  Das  Wetter.  Meteorol.  Mouatsschrili.  ll.Jaiirg.  18ä6.  S. 
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vorbei  so  leitet  der  Mfirz«  Erfiirts  wolkenfifistpr  Monat,  eine  sonnige 
Zeit  ein ,  die  bis  zum  September  anhält  und  in  der  sieh  der  Himmel  im 
Monatödurchsehnitt  kaum  über  die  Hälfte,  nie  zu  -  bewölkt.  Diese 
8onni}?e  Klarheit,  die  Seltenheit  von  Nebeltagen,'  sowie  die  Ermässigung 
der  Summe  des  jährlifhm  Niedersehlags  auf  519  mm  wird  dadurch  ver- 
ursacht, dass  iinsorp  Stadt  in  guter  Deckung  liegt  gegen  die  sie  haupt- 
säc'hlidi  trrffeiukMi  VViiidf  aus  NW..  W.  und  hesoridci-s  SW.,-  weil  diese 
Winde  .sicli  ihrer  Wiilkrnlast  »md  duer  Keui  htii^^kcit  zum  guten  Teil 
vorher  entledigen  müssen  am  Harz,  Eiehsfeld  und  Thüringerwahl.' 
Trr)tzdem  bleibt  ii«irli  zur  irfuiige  Regen  übrig,  um  die  Ki-fnitfr  Fluicu 
in  den  Monaten  zu  brfmclitt  ü,  die  für  den  Hodenertrag  die  eut.stihi  idt  ndcu 
sind,  denn  auf  die  vier  M<mate  vom  Mai  bis  August  viMb'ilt  sich  fast 
die  Hälfte  des  Erfurter  ( M  sanitniederschlags.*  Dieses  wohltiuitige  Mus.sluilten 
aller  klimatischen  Fakturt  n  tritt  recht  dtutlii  h  hervor,  wenn  wir  die  doch 
nur  100m  höher,  aber  weit  ungeschützter  gelegene  Nacbbar^tadt  Uotha 
zum  Vergleich  heranziehen  mit  ihrem  yiel  rauheren  Winter,  ihrer  wesent- 
lich Ittogeren  Frostperiode ,^  ihrem  Überhaupt  unfi'eundlicheren  Wetter. 

Elf  ort  ist  die  vom  Sonnenschein  meistbegünstigte  unter  den  grosseren 
Städten  Thüringens.  Kein  Wunder  daher,  wenn  die  volle  Frühlingspracht 
hier  schon  in  den  ersten  Maitagen  mit  dem  Erblühen  des  Flieders  einsetzt 
wie  kaom  anderswo  im  Lande,  wenn  der  Roggen  schon  am  27.  Juli 
tichnittreif  zu  sein  pflegt,  der  Weizen  schon  am  U.  August.^  Doch  so 
scbmaok  und  reicb  sich  diese  Landschaft  ausnimmt  mit  ihrem  anmutigen 
Wechsel  von  Berg  und  Thal .  wenn  herab  von  der  fiisch  belaubten 
uralten  Eichenwaldung  auf  der  Muschelkalkplatte  des  .Steigers  der  grüne 
Teppich  mannigfaltigen  Anbaus  sich  aufrollt.  -  Erfurts  geschichtliche 
(rrösso  int  nicht  vornehndich  erzielt  word(>n  durch  das  Ertragnis  seines 
Bodens,  sondern  durch  (iewerbe  und  Handel,  die  allerdings  wesentlich 
mit  auf  dem  Landbau  bornhton.  Voniet  uns  doch  schon  fb'r  Name  der 
Stadt,  dass  sie  sogar  ihren  risjjrunir  dem  Verkehr  flankt  und  zwar 
einem  westöstlichen  Stras>fu\ rrkchr.  «icr  hi«  i'  dir  (icraliulc  «'hnitt.  Wir 
bniucheii  uiclit  viel  zu  suclu  n,  welche  Strasse  das  gewesen,  rianiugeus 
Flachland  scheidet  sich  durch  Hainhitc-Finne  in  die  nördliche  Afulde, 
diirchflosjsen  von  unterer  Unsti  ut  mit  Helme,  und  das  gröswere  .Südbeckeu 


*  Regel  a.Ä.  O. 

*  Kooh,  BetndUtte  28jiihriger  WitteruugA-Beohaehtungeti  in  Erliurl  (Abdruck 
au  dea  Jahrb.  der  KgL  Akademie  zu  Erfurt  IX,  1877).  8.  lU. 

"  Vergl.  die  Karten  6u.7  bd  Avsmson,  Eiofluw  der  Gebirge. 

*  Regel  a.  a.  fX  S 

*  Erfurt  hat  durchschnittlich  öl,  Uftlm  71  Tage  mit  MiuuHtraipcrtttui  uacli 
Supaii  (VetermauuB  Mitteiluugeu,  Jahrg.  1887,  h;.  170J. 

*  Lucas  in  der  ZeitMcbr.  Inntaefaia,  Jahrg.  1862,  S.  9511'. 
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mit  oberer  Ünstrut,  Gera,  Hrn.  Das  offene  Kin^angsthor.  das  vom 
Eisenacher  Westen  durch  die  Hörschelfinchc '  in  diese  fieckenlandechaft 
einführt,  leitet  p:anz  naturgemäss  den  Verkehrs\v<Mr  ^  Osten  weiter 
über  Gotha  nacli  Weimar,  von  wo  Ilm-  und  Saaltbal  rlrn  An^pang  cor 
nordostdeutschen  Niederung  bilden,  nur  dass  die  noch  lange  wihrende 
Versumpfung  des  Baalthaies  hei  Kösen-  die  alte  Strasse  etwas  seitwilt» 
auf  die  Hochfläche  ablenkte  über  Buttelstedt  und  Eckar tsl)prga.  Genau 
da,  wo  die  Stnwso  von  Eisenach  über  Gotha  nach  Weimar  d.  h.  die 
grosse  Schlagader  des  deutschen  Verkehrs  von  Frankfurt  a.  M.  über 
Leipzig  in  den  forooren  Osten  und  Nordosten  das  durch  die  Mitti?  de< 
thüringischen  Südbeckens  verlaufende  Gerathal  quer  schneidet^  ist  Erfurt 
erwachsen,  eine  echte  Zentralstadt  Thüringens,  nicht  zwar  im  geometrischen 
Sinn,  aber  als  naturgegebener  Yerkehrsmittelpunkt  des  Beckens,  der 
südlichen  Hauptmasse  Thüringens.  Am  meisten  ähnelt  die  Lage  der 
Stadt  im  Kreuzungspunkt  der  westöstlichen  Hauptverkehi-sader  ihres 
Landes  mit  der  nordsüdlichen  derjenigen  von  Prag  inmitten  des  böhmischen 
Verkekrskrouzos.  Denn  obwohl  stets  der  Verkehr  ilurcli  Thüringen 
zufolge  der  Beliinderung  durch  den  Mar/  im  N..  durch  den  Tbüringer- 
wald  im  8.,  andererseits  zufolge  der  fördernden  Thalwege,  die  jetzt  der 
Halle -Kassf der  Bahn  und  der  Thüringer  Eisenbahn  dienen,  vorwiegend 
in  westöstlicher  Richtung  strömen  muss,  so  machte  gleichwohl  die 
Zwis(dienlage  Thüringens  zwischen  Süddontschland  und  dem  nord- 
deutschen Tiefland  auch  einen  meridionalt'u  Durchweg  erwünscht,  go- 
biet(^risch  forderte  einen  solchen  nicht  minder  das  Bedürfnis  einer 
inneren  Verknüpfung  zwischen  Nord-  und  Südthüringen.  Die  rnstnit 
selbst  hatte  diesen  Verbindungswotr  vorgezeichnet  dur^h  ihi*en  Durrh- 
bruch  am  Fusse  der  Sachsenburg  im  Norden  von  Erfurt.  So  oiit-^taud 
das  Krfuiti>che  Strassenkreuz  als  lohonsvollor  Attsdiuck  sowohl  der  vom 
Bodonbau  bedingten  Vorrangstellung^  Krfmfs  für  den  Verkehr  vor  allen 
andj  n  ii  Städten  Thüringens  als  auch  der  Thatsache,  da.ss  dieses  Land 
das  Herz  ArittdcuKipas  ausmacht,  das  Z^^ntrum  Deutschlands  in  a^em 
alten  Umtaiit:.    Erfurt  war  die  Mitte  der  Mitte. 

Von  den  grossen  süddeutschen  Handelsplätzen  Augsburg:  und  Niini- 
berg  zog  die  abseits  d»'s  rhfdnisohon  Wostfns;  moi«:tbentitzt»'  Vf^riundunir^- 
strassf»  zwischen  Süd-  und  NonUirutscIiland  das  Hednity.tlial  hcral»  und 
boi:  nach  Übpr^fhreitiinir  dfs  schmalen  Thüriiii;''i-wa!dVammos  in>  (ifm- 
tha!  ein.  das  auf  der  Strecke  Plaue- Arnstadt- Erfurt  die  genaue  Furi- 
setzung  der  Kednitzliuie  Fürth -Bamberg  darstellt  Von  Erfurt  nordwärts 

*  Die  alte  Rursila  oder  Hordlaba  heint  im  Volk  dttitihaoe  nur  BCfielid, 
nicht  Höreel,  wie  auf  den  Karten  rtebt,  die  doch  das  Dorf  an  dw  HQnduiig  d« 

Flüaschens  j^nz  richtig  Hür.'ichf'l  benenneu.  ' 

-  Kosgner,  Der  Marne  des  Klosters  Pibrta.   Naumburg  1893.  S.7f.  , 

I 
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f^ing  der  J^trassenzug  iih»M'  Wcissciiso»'  (jurcli  Mio  Sarhsfiiliurirfi'  Lücko 
mit  Unigehnnjr  «ips  Har/.fs  aiit  Luin'  SanuM-rhaiHcn  -  Asclicrslobeu 

nach  Magtleburi:  "(i»')-  nnnlu östlich  über  lialborstadt  auf  Ijübeck  oder 
llaniburp;  ein  aiidoriM  Stratisenzug  zwpip^p  sich  von  Weissensee  ah  zur 
westlichen  Umgehung  der  arf^en  Verkohrsbchnrnkf  tier  bn  iten  Gebirgs- 
iiiasse  des  Harzes,  das  war  die  Strasse  über  Nordhausen  und  Nordhoim 
ins  Weser-  oder  Emsland.' 

Erfurt,  der  einzige  Ort,  wo  sich  alle  Hauptstrassen  Thüringentt 
trafen ,  ward  natürlich  der  Sammelplatz  von  Zuzflglem  ans  allen  Landes- 
teilen; eine  Urkunde  von  1288  lehrt  uns  durch  Angabe  der  Herkunft 
zahlreicher  Bfii^erfamilien  erkennen,  wie  diese  Bürgerschaft  sich  aus- 
gestaltete durch  Zuwanderung  von  Stadt-  und  Landbewohnern  aus  ganz 
Thüringen.'  Vor  allem  war  £rfurt  der  Hauptmarkt  des  Landes  für 
Nahrung  und  Oetrünk,  Kleidung  und  Gerüt,  wie  es  Nioolaus  von  Siegen 
in  den  Worten  ausdrückte:  „Ganz  Thüringen  nährt  und  wännt  sieh  aus 
Erfurt**«  Für  den  Thüringerwald  spielte  diese  Stadt  eine  ähnliche  Rolle 
wie  gegenwärtig  München  für  <\\o  ihm  näheren  Teile  der  Alpen.  Der 
Waldmann  tauschte  hier  Holzkohlen  und  Eisen ,  Holzwaren  und  Flecbfc- 
werk  um  gegen  Getreide,  Gemüse,  Bier  und  Wein. 

Aber  weit  über  die  engeren  Landesgrenzen  reichte  der  Waren- 
umsatz des  Erfurter  Marktes.  Sch(m  unter  Karl  d.  Gr.  gingen  diese 
Handelsbeziehungen  wpit  hinaus  in  den  slawisch  cpwnnlonon  Osten.  In 
einzelnen  Häuflein  hatte  sich  Hamals  slawisclir  Sit  ilcluiig  fast  über  ganz 
Thüringen  verbreitet,  hauptsiichlirh  jedoch  iiber  dessen  Osten:  EHurt 
war  zeitweilig  Gron/.platz  tiii  den  A'ertiieb  deutscher  Erzeugnisse  nach 
den  Slavvonlanden .  sodass  Kaiser  Karl  hier  einen  Beamten  einsetzte,  um 
die  von  ihm  verbotene  Ausfuhr  von  Waffen  und  Rü.stiinizen  in  die 
deutschfeindlichen  (Jebiete  überwachen  zu  lassen.^  Welch  ein  anziehendes 
Bild  der  Schätze  aus  Nähe  und  Ferne,  der  gewt  i l)lichen  Erzeugnisse 
Gesamt  -  Deutschlands  müssen  Et  turts  Warenlager  vollends  geboten  haben 
in  der  Blüteperiode  der  Stadt  während  dos  14.  und  15.  Jahrhunderts! 
Da  fuhren  Tag  für  die  Güter&achten  vom  Rhein  und  den  Nieder- 
hinden  durchs  Brühler  Thor,  die  niedersächsischen  durchs  Andreas -Thor, 
die  von  Magdeburg,  Lübeck  und  Hamburg  durchs  JohanniS'Thor,  die 
von  Leipzig  und  der  Lausitz  durchs  Krämpfertbor,  die  vogtländischen 
und   böhmischen  durchs  August-Thor,  an  dessen  Stelle  später  das 

'  Heller.  Die  Handelswegc  Innpr-DeutKchlandH  im  16.,  17. u.  lö.  Jahrhundert 
und  ihre  Beziebuugeu  zu  i>e)pzig.    Dresden  1884.  8.27. 

'  K Irohhoff I  ErAirt  ioi  drdmhnteii  Jahrhundert  Berlin  1870.  S.  50f.,  149 Ii: 
'  Nicolatte  von  Siegen,  heraiMg.  von  Wegete,  S.487. 
*  )Coii.Genn.Leg*eI,  S.  188. 
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8chmi(lst<}dtor  Thor  trat,  die  italionisrhon.  schwäbischen,  bayriuclien  und 
fränkisciion  auf  «Icr  Nürnborger  Stiasse  durchs  Liiberthor. 

Die  Erfurter  Bürger  durften  in  jenen  Zeiten  sich  rühmen,  diiss  ihre 
Stadt  im  Warenvertrieb  einem  Herzen  gleiche,  von  und  nach  dem  da»» 
Adei-systeni    das  ^anze   deutsche  Vaterland  durchziehe.    Rhein-  nnd 
Frankenweine,  Kastanien  und  welsche  Nüsse,  die  (iewürze  des  Moi-geo- 
landes  trafen  da  zusammen  mit  der  vielverlangten  Ausheute  der  Hennpi- 
giiindo  der  skandinavischen  KüHte  und  dem  nordischen  Metall.  Wenn 
Kifurt  seinerseits  aus.ser  seinen  Bodenei*trägnis.sen .  besonders  seinem 
Waid,  dorn    f^olHenen  Vliess"  des  Erfurter  Wohlstandes,  die  mannig- 
fachsten   Erzeugnisse    des    eigenen  (Jewerbfleisses    in   <iiesen  bimtcn 
Warenaustausch  lieferte,  so  war  es  selbst  dabei  durch  einen  bed<»utungs- 
vollen  mittel hjuen  Voiteil  seiner  Ort.slage  begünstigt  Denn  eben  de^halH 
weil  beinah«'  nlle  Oüter,  die,  wenn  auch  nur  als  Durchfuhrwaiv.  Thüringen 
beiiilijten,  Ertmt  passieren  musvSten,  ei-fix^ute  sich  diese  Zentralstadt  seit 
frühem  Mittelalter  des  wertvollen  Stapel  rechtes,  kraft  dessen  alle  ansser- 
thüringischen  Frachten   in  Erfurt  zollfrei  waren,  wonn  sie  rine  kur/»^ 
Frist  hier  „niedergelei:t d.h.  zu  Ansicht  und  Kauf  abgeladen  wurden.' 
Hierdurch  wie  durch  die  später  erteilten  (leider  frepen  Kudo  des  Iß.  Jahr- 
hunderts zu  Leipzigs  (runsten  wieder  zurückj2;ezoi:enen)  wichtigen  EHuHer 
Messprivilegien  war  es  in  ^'anz  Tliürin;zen   nirgends  so  leicht  unA 
hiWi'j;    >'wh   mit  den  üüfern   dieser  Welt  zu   vei'sehen  wie  in  Kitur 
nir^a'iids  aber  auch  so  be(|ueni  wie  hier,  die  Fortschritte  des  Handwerks 
Mitteleuropas  kennen  zu  iernt-n  bis  hin  zur  Tuehweberei  von  (ient. 

Wie  klar  die  Alt-Erfurter  sieh  dessen  bewusst  waicn.  da»  dei  H«'i(  lituni 
und  somit  die  Macht  ihres  (teineinwes(Mis  vor  allem  ans  den  weitreichenden 
Beziehungen  illI•e^  Handels  und  (iewerl)e>  die  .\aiirun;:-  ziehe,  i  iiiclit  au> 
ihrer  Füi-sorge  für  die  Bicherun^^  der  ijand.>>tras<»>ii .  au>  ihren  häufiL'«'n 
Kämpfen,  Schulter  an  .Schulter  mit  den  beid<>n  Keu  lis-stiidten  Thürinjren.s. 
Nordhaii'ien  und  Middhansen.  sregen  friedhassip'  Fürsten  und  Horren. 
auch  aus  deju  Erwerb  von  festen  Schh'issern  wie  Kapellend»»rf .  i  i'nu'l'  ii 
Mühllicrg.  Vippach,  um  von  ihnen  au^  durcli  Keisige  die  inei>tbcfahreneii 
Handelswejre  zu  beschirmen.^  Wie  friseh  spieirelt  sieh  diese  Fürsurp» 
in  den  wai  kern  Waffenthaten  der  wehrhaften  Erfurter  liiirgerseiiaft  zum 
Bruch  der  Kaubritterburgeu  unter  Kudolf  von  Habsburg,  zum  Teü  luuer 

'  Kirclihutl,  Die  ältesteu  VVeistümer  der  Stadt  &furt.  Halle  187 Ü.  171. 
Vergl.  Erhard,  Diplomatische  Geschichte  des  Handele-  und  Gewerb -Weeen  ilteier 
Zeiten.  (AUgem.  Archiv  fflr  die  GeechichtekuDde  dee  Preiiee.8teates,  henuug.  ne 

V.Ledebur,  1.  Bü.,  18:J6,  f:*.  89-1 '2«  u.  196  -  236.) 

t'lu  r  diese  Krwerbungcn  handelt  )'ingeheud  v. 'l'cit.ui  in  seiner  ge.^oiiii  Ii'- 
licbeu  DarMtelluag  des  Gebietes  der  ötadt  Erfurt  (mit  eiuer  hutorischeu  Karu . 
Erfurt  1887. 
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den  Augon  des  Kaisers  solhst,  und  auch  darin,  dass  die  sieghaften 
Kämpen  Waidsamen  in  die  Burgtrünimor  streuten,  als  sollten  die  hald 
aufspriessonden  gtjldgelben  Blüten  verkündeo:  das  waren  Erfuiter  Streiche 
zum  Schutz  der  Jjlrfurter  Arbeit  I 

Bis  in  unser  Jahrhundert  blieb  Erfurt  der  Sitz  des  sächsisciien 
Geleitswesen >j  d.  Ii.  der  mit  den  übrigen  Rechten  der  früheren  Landgrafen 
von  Thüringf'ii  erworbenen  einträglichen,  indessen  nicht  alle  Zeit  streng 
emgi'lialtenen  Verpflichtung  der  sächsischen  Füi-sten  gegen  gute  Jiezidilung 
<lif  Thüringer  Heersti-assen  in  leidlichem  Stand  zu  halten  und  vor 
räuberischen  Unthaten  zu  bewahren.  Auch  in  dieser  Verlegung  de« 
(leleitssitzes  nadi  der  nio  säciisisch  irowesenen  Stadt  spiiclit  sicli  offen- 
kimdig  Erfurts  Bedcnituim^  ans  als  voinclunstos  Zentrum  des  Strassennetzes, 
folglich  des  wirtschaftliclH'n  und  geistigen  \%'ikehrs  ^fitt^^l- Deutschlands 
>#it  Alf«'!-^  Dennoch  machte  die  Stadt  ircfioiiüber  der  heutigen  Aus- 
dehnung und  niodernon  Behäbigkeit  selbst  in  der  Zeit  ihnn*  höchsten 
Machtfülle  einen  d«irf]iciien  Eindruck:  die  niei>ten  Hauser  waren  bis  zu 
der  schrecklichen  Eouersbrunst  von  1472  mit  Strub  oder  Schindeln 
ged<ickt;  neben  grossartigi n  Kirchenbauti'n  und  mauclieni  prächtigen 
Patrizierhaus  sah  man  viel  kleme,  äi'miiche  Häuschen,  zunuU  in  den 
Vorstädten:  in  der  Kegel  diente  jedes  städtisch*»  Wohnhaus  nur  einer 
Familie  zum  ()l)dach.  Sonach  wird  An<  niittnlaiferliclie  Erfurt  wohl  wie 
gleichzeitig  Nürnberg  niemals  viel  über  2UUU0  Einwohner  liesessm  haben.' 
Freilich  schwankte  die  Jiewolmerzahl  stossweisse  aut  und  nieder  bei 
dem  Kindei'segen  der  Familien,  welchem  auf  der  anderen  Seite  Huni^eis- 
n»"»to  und  verheerende  Krankheiten  in  scIiauerHch  häufiger  Aufeinaudcr- 
folj:e  entgegenarbeiteten  wie  üher:i!l  hei  uns  in  der  ..guten  alten  Zeit," 
♦  iegen  Ausgang  des  Mittelalters  hern-iitet  uns  d(-r  ( "lu-oiust  Konrad  Stolle, 
die  Familien  der  Erfurter  Bürger  hätten  meist  10  12  Koi)fo  gezählt, 
„deni\  imirwt  ndig  zwenzig  Jahre  war  nie  kein  recht  Sterben  gewest," 

Au>  der  mittelalterlich  umwallten,  mit  dor  AuNsenburg  auf  der 
Cvriak.>hidie  versehenen  Stadt  war  in  der  Neu/.eit  eine  >tark«'  Fe  stung 
j,'eworden,  besonders  seit  man  die  Friedensstätte  de>  Petei ^klo-tcrs  zu 
einem  sehr  festen  iiollwerk  ausgebaut  iiatte.  l)a>  bot  zwar  Schut/,  in 
Kriegszeiten,  wie  denn  zu  wiederholten  juaien  im  iiO jährigen  Kriege 
Bauern  und  Städter  Thüringens  weit  und  breit  hinter  Ei-fui-ts  Mauorn 
Zuflucht  fanden.  Indessen  diese  Stellung  Ei-furts  als  Haupttotung  des 
Thuiinger  liaudes,  so  ganz  und  gar  geboren  aus  der  zentralen  Lage 
sowie  aus  der  zur  Verteidigung  (abgesehen  von  der  bedenklichen  Nähe 
der  Steigerliöiiej  güoötigen  Bodenplastik ,  erwies  sich  unter  Umstärulen 

'  Kirch  ho  ff,  Boiträge  zur  Bevölkeruiig9>ätaliHtik  vuu  Erfurt.  Erfurt  lti71. 
J?.3üff,  aö,  580". 
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als  höchste  Gefahr  für  die  Stadt.  Was  der  ^osse  KurftiXBt  von  Branden- 
burg einst  befürchtoto.  als  Ludwig  XIV,  liom  Kürfürsten  von  Mainz  di^ 
Truppen  stellto  zur  Überwindung  Erfurts,  ja  diese  Stadt  schliesslich  mit 
französisclien  Waffen  erobern  Hess,  —  das  traf  durch  den  ..korsiscben 
EmporköniniUng"  in  unserem  Jahrhundert  ftirchtbar  zu.  Napoleon  macbt^ 
es  mit  Deutschland  wie  im  Altertum  Philipp  von  Macedonien  mit 
Uriechenland :  er  lit  iiutzte  einige  wenige  feste  IMiitze.  die  er  besetzen 
Uess,  als  ..  Fussfesseln '\  um  das  ganze  Land  zu  knebein.  Erfurt  allein 
vermochte  ihm  als  Fussfessel  für  das  innei-ste  Deutschland  zu  dienen, 
und  zu  unsäglichem  Jammer  der  Bewohner  hielt  sich  die  zäh  verteidigte 
Franzosenfeste  bis  zum  preussischen  Bombardement,  als  längst  die 
Franzosen  aus  dem  übrigen  Deutschland  schon  verjüL't  \varen.  Welchem 
Schicksal  wäre  Erfurt  noch  in  der  zwölften  Stunde  seiner  Festungszeti 
verfallen,  wenn  in  jenen  bangen  Jimita^^on  von  186G  der  stansinnige 
König  von  Hannover  durch  einen  Handsti'eich  Erfurt  genommen  und 
sich  von  hier  aus  zur  Wehr  gesetzt  hätte ! 

Nun  ist  für  immer  diese  gefahrvolle  Wirkung  ihrer  Lage  von  unscnT 
entfestigten  Stadt  abgewendet.   Nur  die  Vorteile  ihrer  Lage  zu  gemessen 
unter  dem  kraftvollen  Schutz  des  neuen  Keichs,  das  bleibt  fortan  ihr 
Beruf.   iSchon  hat  sie  zanberschnell  den  engen  Ring  der  Festungswällo 
durchbrochen,  sie  reicht  mit  ihren  schmucken  neuen  Strassen  bis  an  die 
alte  Wawot.  in  deren  Laubgeflüster  einst  die  Hermunduren  Gottes  Odem 
andachtsvoll  fühlten.    Nie  ist  Erfurt  so  gross  und  so  volkreich  gewesen 
wie  heute.    Aber  wenn  es  auch  noch  so  rüstig  fortfährt,  seine  Boden- 
schätze, seine  unvergleichliche  Lage  in  Landbau,  Industrie  un<l  Handel 
zu  verwerten,  so  wird  es  doch  gut  sein,  der  Altvordern  ringedenk  zu 
bleiben,  die  auf  der  nämlichen  Scholle  unter  viel  .srhu iortgeren  Vor- 
hälfnissen  (xrösseres  vollbrachten.    Erfurt  ist  von  jeher  Thünngens  Haupt- 
sta<lr  i:ewesen,  nicht  nach  politischem  Kan^r,  sonflern  nnrh  seiner  f^istUDf: 
in  Krieg  und  PVieden.    Das  erlK.hr  seinen  Ruhm.    Abt  r  talx  h  wäp^ 
diese  hegemonisrhr'  StrHuntr  in  Arbeitsleistung  bloss  auf  das  mateni'Üe 
(Jebiet  beschränkt  zu  glauben,  das  V'ollbringf^n  ant  den  höheren  Stufen 
menschlicher  Thätigkeit,  denjeni- vü  dor  Kunst  nnci  der  Wissonsfhaft 
zu  übersahen.    Erfurts  h(')chstt'  Hliitt  /.cif .  in  der  es  fast  selbstainlii: 
oin  Fn  i>taat  haniloltc .  war  /.iigh'ich  die  Zeit  sein«  !  schönsten  geistipi'n 
KntwK'klunL:.  die  den  niatfricllcn  Anfscbwunf^  eiNt  rorlit  adelte,  so  gewiv^ 
sie  vt>n  diesem  sojlwt  ^n-tiaiicn  wanl.    Mvhv  als  alle  anderen  Thaten  jener 
Ära   wirkt   eine  um   dir  ihuvm'  Knie  nach,  (ierengleichen   sich  kein»- 
zw«'ir<'  Sratit  des  <leur>(lirn  Mittthilfoi-s  rühmen  kann,  oine  (tf»i>itestliat 
.  r-. -^^lichor  Holn  ir :  hundert  Jaluo  vor  Amcrika^s  Entdeckung  stiiuf 
Krturl  seiuc  Lnnersität. 
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Zur  Bestimmung  dei  miitlereE  Höhe  eines  Gebirges, 
angewandt  anf  das  Earzgebiigo. 

Mit  <w«i  Tifdii. 

VOD 

W.  Di  tten  berger,  Kaiidid«!  der  MaliieiiMtlk  in  Halle. 


Die  gewöhnlich  angewandte  Methode  zur  Bestimmung  der  mittleren 
Höbe  eines  Gebirges  besteht  darin .  dass  m«n  das  Areal  der  sfimtlichen 
von  den  einzelnen  Niveaulinien  eingeschlossenen  Flächen  mit  dem  Plani- 

meter  bestimmt  und  aus  den  so  gewonnenen  Znhlenwerten  auf  geeignete 
\V*>is»'  das  Volumen  bereclinet,  aus  dem  sich  durch  Diyision  mit  dem 
Flächeninhalt  der  Horizontal  pro  jektion  die  mittlere  Höhe  ei^ebt  Diese 
)rHtiiode  hat  den  grossen  Nachteil,  dass  die  Zahl  der  einzeln  mit  dem 
Planimeter  nuszumessenden  Flächen  hei  einigermassen  ausgedehnten 
Gebirgen  eine  sehr  bedeutende  ist.  Dagegen  kann  man  diesem  Übel- 
stande abhelfen,  wenn  man  (wie  schon  Lei  eher  vorschlug;  vergl.  dessen 
Inanguraldissertation :  f,Orometrie  des  Harzgebirges''.  Halle  1886)  an 
Stelle  der  horizontalen  eine  Schaar  vertikaler  Gebirgsquerschnitte  aus- 
n^isst.  die  stets  eine  einzige  geschlossene  Flache  darstellen.  Vorteilhaft 
ordnet  man  hierbei  diese  Querschnitte  parallel  und  in  gleichen  Abstünden 
an.  Nach  erfolgter  Arealbestimmung  vei-fahrt  man  entweder  so,  dass 
man  die  Summe  der  Inhalte  aller  Querschnitte  durch  die  Summe  ihrer 
iJngen  dividiert,  wodurcih  man  die  gesuchte  Grösse  unmittelbar  erhält; 
oder  man  trügt  die  senkrechten  Abstände  aller  genjcsscnen  Querschnitte 
als  Abscisscn  auf  eine  Gerade  auf  und  macht  die  Ordinaten  gleich  der 
Mas.szahl  der  Areale  der  zugehthigen  Querschnitte.  Die  Endpunkte  dieser 
Ordinaten  verbindet  man  durch  eine  Kurve,  welche  alsiiann  mit  der 
Ahscissenaze  eine  Fläche  begrenzt,  deren  Areal,  planimetriscii  ix  stimmt, 
das  Volumen  des  Gebirges  ergiebt,  woraus  man  die  mittlere  Höhe  in 
oben  angegebener  Weise  erhält.  £s  lässt  sich  von  vornherein  annehmen, 
daas  die  erste  dieser  Methoden  ein  genaueres  Resultat  ergeben  wird  als 
die  zweite,  da  ihre  Anwendbarkeit  weniger  Voraussetzungen  über  die 
Art,  wie  sich  Areal  und  Gestalt  eines  Quoi-schnitts  mit  seiner  Länge 
ändern,  notwendig  macht  als  jene.  Dies  wurde  bestätigt  durch  Anwendung 
der  beiden  Metlioden  zur  Bestimmung  der  mittleren  Höhe  des  Harz- 
^biiges,  welche  nach  der  ersten  Bestimmungsweise  zu  442.«^  m ,  nach 
der  zweiten  zu  44U.oni  gefunden  wurde,  während  die  jedenfalls  sehr 
genaue  Leichersche  Zahl  442.05'»  i^^t-  Die  Querschnitte,  63  an  Zahl, 
waren  in  gleichen  Abständen  dem  Meridian  parallel  gewählt.  Die  Grenze 
des  Gebirges  wurde  nach  Leichers  Angaben  festgelegt    Tafel  I  zeigt 
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einige  .der  verwendetieii  Querschnitte  in  auf  die  Hälfte  yerkleineitem 
MassBtabe  (Längen  gleich  20(7000'  Höhengleich  ^24x4  nitflriiduM 

Urösse:  tiio   in   die  ()uei-schnitto  eingetragenen  Ziffern    Ixilcuten  (iit- 
gef»^raphis(!h<'  Uiiii^c  von  (rrpcnwich  aus).    Tafel  II  zeigt  flif  Kurv. 
Mass(»nahfalls  di-.  }liirzgel>jrges  von  Westen  nach  Osten,  dei-eii  Quadratur 
das  Volumen  ergab,  ebenfalls  auf  die  Hälfte  verkleinert 


Sie  Wald-  und  WasseiTerliAltidBM 
des  Fttistentiniu  Sehwusbur^-SondershaiueD. 

>iacli  offiziellen  Aii;r!ibrn. 
privaten  Mitteilungen  und  eigenen  Ernüttelungen  dargestellt 

von 

BMladiuIdirektor  Dr.  H.Toepfer  in  SonderahaaMn. 


Zur  Übersicht. 

Das  Fümtentuni  Schwarzburg -Sondershauscn,  in  seiner  ganzen 
Ausdehnung  zu  Thüring«'ii  j^chörig,  liegt  zwischen  dO^  31'  und  5PS6'K 
Br.  und  zwischen  10" 30'  und  ]\^S'  O.  v.  Or. 

Den  südlichsten  Punkt  bildet  der  Di-eiherrenstein  auf  der  Hohen 
Heide  südlich  von  Masserberg  im  (tcbicte  der  Schwarza,  (hier  tiifft 
8ach«cn  •'Meinin!rf*««*hc  tinil  Schwai  zlnirg-Hudidstiidtische  mit  Schwaiy.bunr- 
Sondcrsliiinsischer  (irenze  zusauinien).  Am  weitesten  nach  Norden  Iieircn 
die  L.i(HltM>  i(  ii  der  Domäne  Numburg.  nordöstlich  von  Sondcrshausön. 
die  zum  («cbicte  der  di«'  ünldene  Aue  durchflie#4son<]t'ii  Helnu'  gehören: 
die  westlichste  Ei-streckunir  erreicht  der  Wold  vtin  Cintsskrula ,  südöstlich 
von  Niederorsehla,  in  dem  daf>  (it'biet  dur  Hrlbo  und  Wipper  scheidenHen 
Hidieuzuge:  der  östlichste  Punkt  findet  sich  in  der  zum  Bezirk  Amstit<li 
gehörigen  Flur  Witzleben  im  (Jebiete  der  Ilm. 

Das  862.0  qkm  umfassende  Fürstentum  besteht  aus  drei  giösseren 
und  vier  kleinei^eu,  von  einander  getrennten  Teilen. 

Der  nördliche  Teil^  die  Ffirstliche  Unterhetfschaft^  umfasst  dm 
Landratsbezirk  SonderRhausen  und  ist  ganx  Ton  der  preussiachen  Proviiu 
Sachsen  eingeschlossen. 

Der  mittlere  Teil,  2U  dem  die  abgetrennten  Stücke  BockhauseD, 
Waldsberg,  Geschwenda  und  das  Forstrevier  Lehmannsbrück  gehören, 
wird  ron  der  Provinz  Sachsen,  dem  Orossherzogtnm  Sachsen -Weimar, 
dem  Heneogtum  Gotl.a  und  dem  Ffitstentnm  Rudolstadt  begrenzt;  er 
bildet  den  Landratsbezirk  Amstt.dt. 
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Ber  südlich©  Teil,  an  Schwarzburg- Rudolstadt,  Sachsen -Weimar, 
Sachsen -Meiningen  grenzend,  iBt  der  Landratsbezirk  Gehron. 

Die  beiden  Bezirke  Arnstadt  und  Gehren  werden  als  Oberherrschaft 
ziiytaniroengefaest. 

Nach  den  Angaben  des  Fürstlichen  Katasteramtos  misst 
die  Unterherrschaft  Ö19.iqkm, 
die  Oberherrschaft  342^  „ 
uiid  zwar  der  Bezirk  Arnstadt  171^  qkm,  der  Bezirk  Gebren  171.,  qkm. 

Die  Unterhen-schaft  gehört  ganz  dem  HiigüliaiHic  an,    Di««  Hain  leite 
(Hageleite),  welche  zunächst  im  Norden  das  Land  luu.saunit  und  «lanii 
4uer  von  Nordwesten  gegen  Südosten  durchzieht,  hat  in  ihrer  ganzen 
£rstreekung  nur  eine  mittlere  Höhe  von  etwa  S70m;   die  höchste 
Erhebung  der  ünterherrschaft,  der  Possen,  erreicht  nur  442 m  Höhe. 
Ton  der  Hainleite  aus  senkt  sich  das  Land ,  von  einigen  Anschwellungen 
abgesehen,  ganz  allmählich  nach  Süden  und  Südosten  zum  Helbetbale, 
um  auf  der  anderen  Seite  desselben  nicht  unbeträchtlich  wieder  in  die 
Höhe  zu  steigen.    Gegen  das  Wipperthal  ist  der  Abfall  der  Hainleite 
steil.   Der  die  Wipper  auf  der  linken  Seite  begleitende  Höhenzug,  die 
Windleite,  die  sich  westiich  von  Frankenhausen  an  die  Hainleite  anschliesst, 
erreicht  nirgends  eine  Höhe  Ton  400  m;  die  zwischen  ihr  und  dem 
Kyffhäuser  liegende  Einsenkung  hat  in  Bendeleben  eine  Meereshöhe  von 
165  ni,  (in  dem  zu  Sohwaiv.burg- Rudolstadt  gehöiondcn  Frankenliausen 
von  149m).     Da.  wo  die  Helbe  die  (irenze  unterhalb  Greussen  über* 
schreitet,   lit^rt  der  tiefste  Punkt  der  Unterherrschaft  in  155  ni  Höhe. 
Dieselbe  liegt  also  wesentlich  in  der  Höhenzone  von  200  bis  400  m. 
Auch  der  Bezirk  Arnstadt,  auf  und  an  den  Vorborp:en  des  Thüringer 
Waldes,  gehört  dem  Hüg^lhuulo  an     Tm  fianzon  ('iht'l)t  sirli  tlor  Hoden 
alit'i-  li«di('r  al;^  in  der  TTntfrti*-]  rscliatt.    in  dciu  aut  einem  direkten  Aus- 
läiiter  des  Thüringer  Waldes  irelcixoiien  WaMsln  i^f  wiid  eine  Meeroshöhe 
von  6K5m  erreicht,  und  in  Ai-m  dieCiera  aiit  der  rechten  Seite  begleitenden 
H*jheuzuge  steigt  der  Kein.sberg  bis  zu  553  in  an.    Die  tiefste  Stelle  des 
Bezirks,  da,  wo  die  Gera  über  die  Gnii/.e  geht,  liegt  noch  in  249m 
Höhe.    Der  Bezirk  Gehren,  am  Nord-  und  ,\oi(lostabliange  des  Thin Inger 
Waldes  gelegen,  ist  schon  zum  Gebirgslande  zu  rechnen.    Duioii  pluni- 
motrische  Berechnung  fand  der  Berichterstatter,  dass  von  der  ganzen, 
171214  ha  messenden  fläche  10971.^,  ha  oder  64%  oine  Höhenlage  über 
GOOm  haben;  der  Best  liegt  immer  noch  über  400m,  denn  die  tiefsten 
Stellen  des  Bezirks,  da,  wo  die  Ilm  denselben  bei  Angstedt  oder  die 
Schwarza  bei  Scbwarzmüble  verlässt,  liegen  in  401  bis  d96mHöhe.  Die 
höchste  Erhebung  dos  Bezirks  und  somit  des  Landes  ist  der  842  m 
austragende  Rehberg  unweit  Orossbreitenbach.   Doch  noch  eine  ganze 
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Reihe  von  Gipfeln  erreichen  800  m  oder  gehen  darüber  hinaus;  so  der 
Fürstenberg,  der  Morast,  der  Edelmannakopf  lud  der  Eselsberg. 

Von  fliesscnden  Gewässern  kommen  nur  in  Betracht  in  der 
Unterberi-schaft:  Wipper  und  Helbe,  die  der  Unstmt  zuströmen:  im 
Bezirk  Arnstadt:  die  Gera,  atis  der  Yeroinigung  der  zahmen  und  wilden 
Gera  entstanden,  mit  der  Wipfra,  die  ebenfalls  zur  ünstrut  geht;  im 
Bezirk  (J einen:  die  Um  und  Schwarza,  linke  ^Jebonflüsse  der  Saale. 

Stehende  Gewässer  (Teiche)  von  einiger  Ausdehnung  fiaden  sicfa 
nur  im  Bezirke  Gehren;  so  in  den  Fluren  von  Gehren,  Langewiesen. 
Angstedt,  Jesuboni,  Pennewitz  und  Möhrenbach.  In  einer  allgemeinen 
Übersicht  verdienen  sie  aber  keine  besondere  Erwähnung;  noch  weniger 
ist  das  der  Fall  bei  den  wenigen  Teichen  des  Bezirks  Arnstadt  und  der 
Unterherrschaft 

L  Die  Waldverh&itnUse. 

Wie  schon  in  der  Übersieht  bemerkt  wurde,  nimmt  das  FOistontuni 
eine  Fläche  von  862  qkm,  genauer  von  86204.5  ha  ein.  Die  Gesamt- 
ausdehnung  des  Waldes  beträgt  264U8.0  ha  oder  90.«%  ganzen  Hiebe. 
Obgleich  nun  das  Fürstentum  in  seiner  ganzen  Erstreckung  dem  ^biete 
der  Saale  angehört,  so  bieten  doch  die  einzelnen  rerbältnissmissig  weit 
voneinander  getrennten  Teile  des  Landes  gerade  in  Beziehung  auf  die 
Waldverhältnisse  so  bemerkenswerte  Verschiedenheiten,  dasseine  möglichst 
gesonderte  Behandlung  der  drei  Bezirke  geboten  erscheint. 

Die  Unterherrschaft  (der  Bezirk  Sondershansen)  mit  seiner  Gesami> 
fläche  von  51906.»  ha  und  einem  Waldbestand  von  11759.,  ha  gehört  zum 
Gebiet  der  Unstnit,  imd  zwar  kommen  auf  die  einzelnen  (linksseitigen I 
Zuflüsse  derselben  folgende  Anteile: 

Soweit  sie  dem  Fürstentum  angehört,  hat 

1.  die  Wippor   15069.4  ha  mit  7113.g  ha  Waldungen. 

2.  die  Frankenhäuser  Wipper  ,  .  3286.7  „    «    765.,  ^  ^ 

3.  die  Helbe   31042?.^  „    „  3850.»  „ 

4.  die  Netter  und  and* k  kleine« 

der  Unstiut   unmittelbar  zu- 

Ktr r.Tiionde  Bäche  2340.,  „    „     9^^  „  „ 

5.  die  Helme   m.   .. 

519C'8.a  ha  mit  1 1759.,  ha  Watdongen. 
Der  Bezirk  Gehren  mit  17121.»  ha  Gesamtfläche  hat  ein  Waldoreil 
von  1 1062.0  ha;  davon  kommen  auf  die  beiden  in  Betracht  kommenden 
linken  Nebenflüsse  der  Saale: 

1.  die  Schwarza  7133.»  ha  mit  4627.»  ha  Waldungen, 

2.  die  Bm    .  .  9988^,  „    „  6424.,  „  „   

17121.^  ha  mit  iiQü2^  ba  Waldungen, 
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Der  Bezirk  AiDBtadt  mit  17174.,,  Im  Gesamtfläche  hat  3696.^  Iia  Wald. 
Er  wird  zum  kleineren  Teile  ilurcli die  Ilm,  zum  weitaus  grösseren  durch  die 
tler  Unstrut  von  recht»  her  zuströmende  Gera  ontAva.«isei*t.  Es  kommen  auf 
1.  die  Um     .   .   .  U12^  ha  mit  630.4  ha  Waldungen, 


1 


2.  die  Gera  mit 

Wipfia  u.  i  1ÖU62,,  „  „  2966-4 
Apfelstedt 


17174.,  ha  mit  3596.»  ha  Waldungen. 
1.  Der  Waldbesitx. 
In  (h  n  ) mxelnen  Jie/irken  und  im  ganzen  ijmde  kommen  von 
der  gesamten  Waldfläche: 

Bezirk  Bondendiausen:    6090.«  ha  3573.tha  209&.,ha 

^    Gehren:  9207.,  ^  1108.«  „  741.,  „ 

^    Arnstadt:  lo2s.,.  ..  l.')70.t  ,.  408. i  .. 

da»  FüTHtentum:  16826.,  ha  6247.,  ha  3334.«  ha 

Von  den  unter  b  aufgeführten  Waldungen  entfallen  im  Bezirk 
Sondershansen  1906.S  ha  auf  die  Gemeinden,  l&G^  auf  Genossenschaften, 
IQSuo  auf  Kirche,  Pfarrei  und  Schule,  im  Bezirke  Gehren  880.,  ha  auf  die 
Gemeinden,  132.0  Genossenschaften,  91.5  auf  Kirche,  Pfarrei  und 
Schule,  im  Bezirke  Arnstadt  1005.«  auf  die  Gemeinden,  375.«  auf 
Genossen.schaften ,  132.i  auf  Fürstlich  Rudolstädtischen  Besitz,  5ßfi  auf 
Kirche,  Pfarrei  und  Schule. 

Anm.  Der  Flächeninhalt  der  einzelnen  Fiussgebiete  i.st  von  dem 
Berichterstatter  auf  plani metrischem  Wege  bestimmt  worden,  die  übrigen 
Angaben  beruhen  auf  Featsteliungen  des  Fürstlichen  Katasteramtes. 

2.  Die  yerteUnng  von  Laub-  und  Nadelhols. 

Nach  den  Holzarten  besteht  der  Wald  im 
Bezirk  SonderRhau.<ien  aus  9863.9     Laubholz  imd  1895.«  ha  Nadelholz, 
„     Gehren  „    450.,;  „        •„        .,  10601.  ,  „  „ 

Arnstadt  996.»  „  ^  2600<>  » 

im  Fürstentum  aus  11311.3  ha  Laubholz  und  15^)96.7  Nadelholz. 

8.  Die  Bewirtschaltuiff  des  Waldes. 
£s  werden  bewirtschaftet 

ab  Hochwald,      ab  Mitu>l«rald,      aU  Niederwald, 
im  Bezirk  Sondershausen    SIKX)..^  2ö5C.;,  212.4 

„    Gehron   .   .   .    K^rö.,,  87» 

„    Arnstadt .  _  .   .     mO  M)  167 

im  Fürstentum     .  .  .  23005.,  3023.»  379.« 

'  Zun  lüi  Ntederwaid. 
mttenQaseii  d.Y.  f.  ICidkviHic  im*.  2 
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Anm.  Bio  Zahlen  in  Hi'znj:  auf  die  \  »Mrejlmi^  der  Holzarten  uiirl 
in  Hczu^  aut  »Iii-  jJrwii t>»  lialliinjrs\v<'iso  tu mluMi  iiiif  <lon  Angaben  <loi 
Fürstlichen  >tijrau)ton  un<l  der  (iemein<l<  lM  liunleii.  Da  sieii  aber  die 
ersteren  hl<»ss  auf  die  fiskalisriien  WaMun;;»  n  bes<'hränken ,  die  letzteren 
oft  ungenau  und  widerspreehend  sind,  j«>  können  die  betreffenden  WortP 
mir  als  annähernd  richtig  gelten. 

4.  8treiiiiiitsiiiig  in  dea  Waldungen. 

In  dem  allergrösHton  Teile  rier  Staatswaldun^n  findet  duiübaas 
keine  re^elmäissige  Streunutzuni?  statt.  Xur  im  Keviere  Lehmaniui- 
briirk  (Bezirk  Arnstadt,  (»ebict  der  Ilm  und  Wipfi-a)  wenlen  noch  250  ha, 
im  Re%*ier  £l)eleben  (Bezirk  Sondershaosen,  Gebiet  der  Helbe)  113  ha. 
im  Revier  Stockhausen  (Bezirk  Sondershausen,  Gebiet  der  Wipper)  196  ha 
alljährlich  auf  Bodenstreu  oberflächlich  abgenutzt.  Dagegen  wird  in  den 
oberherrschaftUohen  Forsten  fast  alljährlich  —  und  so  geschah  et^ 
namentlieli  aueli  in  dem  verflussenen  Jahre  —  den  Bewohnern  der 
nä' li>fi  11  OitM-haft  die  Krlaubnis  gegeben,  von  einem  Teile  der  im 
folgenden  .Jahre  zum  Abtriebe  kommenden  Fläche  B^denstieu  zu 
entnehmen.  Dun-lKscbnittlicb  erstreckt  sich  die  so  gestattete  Sti'eunutzung 
in  jedem  Reviere  auf  etwa  lOlia.  im  Langt -wiesener  auf  3()  lia. 

In  den  Kevifu  ii  <\o<  Hezirks  Sondei-sbausen  haben  die  l>^selndz- 
berechtigten  dio  Erlaubnis.  <la^  in  Wegen  und  Oräben  lie^rende  I^auh 
abzuholen,  in  besonderem  Hclinfni-^'sfallo  —  dt]  hu  vorigen  Jalire 
eintrat  —  wird  wohl  auch  auf  begrenzter  Flache  gestattet,  I^ubstreu  da 
zu  entnebmon,  wo  sieb  grössere  Massen  angehäuft  haben.  Im  (ianzen 
kann  mau  liir  die  m<*i.>ten  Kevic^e  der  Staatsforsfen  die  Fläche,  der 
jährlich  Bodonstreu  entzogen  wiid,  zu  2*^©  ^^i*  <»csamttiäohe  ver- 
an.schlagen. 

(lenau  wie  in  den  Staatswaldungen  ist  dio  Streunutzung  in  den 
grösstnen  l'rivatforsten  Bendcleben  imd  Grossfurra  (beide  im  Bezirke 
Sondershausen,  im  Gebiete  der '\Vij)j)er  hezw.  der  Frankenhäusser  "VVipper 
g<>legen)  sehr  beschränkt  In  6r<Warra  wurde  das  di^Aieztigliche,  auf 
der  F(»rstflächo  lastende  Servitut  in  den  letzten  Jahren  abgelöst. 

Eine  ausgedehnlere  Sti^ennutzimg  findet  in  den  Gemeinde-  und 
(fcnossenschafhtwalflungen^  namentlich  aber  in  den  kleineren  Privat- 
wäldem  statt.  Von  der  1695ha  umfassenden  Waldfläche,  dio  den  Hobs- 
thaleboner  imd  Konlaer  Genossenschaft«»-  und  den  HolzthalebencrEirchen- 
wald  bihtot,  sind  etwa  ^ also  1274ha,  der  alljäliriichen  8treunutzung 
unterwoi-fen:  in  dem  100 ha  messenden  Urbaeher  Gemeindewalde  wird 
»Uljährlieb  an  einigen  von  der  Ortsbehörde  bestimnden  'Panfn  von  den 
Gemeindeangehöiigen  Laubstreu  eingeholt.  (Die  aufgeführten  (ie- 
nossi^nsHittfts-  und  Geni(>in<1ewaldungen  gehören  clem  Bezirke  Sonders- 
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hauson  und  «Icni  HcIlKi^oluctr  an.)  Auch  der  Xiedorwillinfrener 
OpiueindcuaUl  (Beziik  Ainsta«lr.  (Jebiot  der  Wipfra)  wird  in  etwa» 
stärkorem  ^\n>^<p  dor  Strcuentnahiin'  unt»My<»^-i»n. 

Man  jrcliiK't.  dass  von  d*'r  ir*'siiinttMi  A\'al(ltl;iclic,  di«*  niclsf  dfin 
Fiskus  ndf'i-  (h  n  (Jutsbozirlo'n  J{(  iul«'lfl»en  und  ( iiiKsfurra  auiifluHt. 
alljährlich  Jn",,  (1(  r  Lauhstri'unut/.ung  unt»  rlit  i:i']i.  (Uaboi  isf  berück- 
sicliri^t,  dass  xui  den  oben  erwidnitcn  1274  hu  innnt  r  nur  ein  kleincMei- 
Teil  in  der  eiirentlicli  f^estatteten  \\'i'i>e  ausucniit/r  xsird.)  Au.n  di  in 
AngefiUnten  ^eht  aber  hervor,  dass  eigentlich  nur  uu  Hell»e^ebiet.  in  viel 
^ritigoieni  Masse  im  (Jobiete  di-r  Wippei  und  in  den  ül)rij;en  Laudes- 
teilen von  (»inor  Streuuutzun;:  die  Rede  sein  kann.  Ks  wird  allgemein 
angcsti-ebt,  die  Streuentnahme ,  diu  früher  in  viel  ausgedehnterem  Maf^se 
stattfand,  immer  mehr  einznschrSnken. 

5.  VerindernngeB  im  der  Ansdehniuig  der  Waldfllche. 

Die  Aiisflehnang  der  im  ganzen  Füratentume  mit  Wald  beHtandenen 
Fläche  bat  in  den  letzten  fünfzig  Jahren  keine  weacntlicbe  Veränderung 
erlitten.  £tnra  1600ha  Lehden  und  Weiden,  teilweise  auch  minder- 
wertige Äcker,  i«ind  im  Laufe  die.ser  Zeit  aufgeforstet  werden,  etwa 
ebensoTiei  Hektaren  wurden  ausgerodet  und  in  Ackerland  veiwandelt. 
Im  einzelnen  stellt  idch  die  Sache  foIg(>nderniassen:  Nach  Angabe  der 
Fürstlichen  Revierbciinitt  n  wurden  im  Jahie  1849  im  Bezirke  Gehren 
im  Ganzen  156ha  Wald  zu  landwirtscluiftlielien  Zwecken,  insbesondere 
zur  Beschaffung  von  Kartoffeläckern  für  ärmste  Bewohner,  in  geringem 
Masse  auch  zum  Aufbau  von  Wohnungen  abgetrieben.  Dafür  wurden 
nach  und  nach  etwa  5(J  ha  aufgeforstet.  Auch  in  den  nicht  fiskalischen 
Waldungen  dieses  Bezirks  waren  die  Vf^ränderungen  in  den  letzten 
30  bis  4<-)  Jahrt'n  unl)i'(l('iit<'iHl.  In  Möliifnliach  (Gebiet  A*>v  ihn)  wurdm 
t  rwa  lölui  aufgelorstet.  in  Angstedt  (ebeutulls  im  Ilmgebiete)  wurden 
ungefähr  ebensoviel  nbg*  trieben. 

Danach  Ix  ti  ui:  tli<'  Waldvoi  niindn  ung  im  ganzen  Bezirke,  dif  sicii 
aber  nur  auf  die  /rit  vor  etwa  4U  Jahn  n  beschränkt,  etwa  Uiuha. 

Im  Bezirke  Arn>tatU  trat  «bigogen  was  sich  bis  in  die  neueste 
Zeit  tuit.setzte  —  ein«'  wesentürlie  \  t  riiieluung  der  Waldfläche  ein. 
Nicht  mir  crtraglüses  Acker-  und  Ödland,  namentlich  die  kahlen,  früher 
der  Sehafweide  ttberlassenen  Berglehnen,  wurden  aufgeforstet;  es  wunle 
auch  die  ganze  kleine  Domäne  Lehmannsbrüek  (im  Dmgebiete)  auf* 
gegeben,  und  ihr  Gelände  dem  Lehraannsbrttcker  Fm'ste  einverleibt. 
Im  Ganzen  wurden  nach  Angabe  der  Bevierbeamten  im  Laufe  der  letzten 
dreiüsig  Jahre  861  ha  neuer  Wald  angelegt  gegen  91  ha,  die  dem  Walde 
entzogen  und  zu  Ackerland  umgewandelt  wurden. 

An  dieser  Waldvermehrung  war  vorzugsweise  der  Fiskus,  aber  auch 
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i'inifTo  GomoiiKloTi  hoft  iliirt  Sn  wurdon  im  Gebiete  der  Wipfra  in  der 
Gonieindofliir  Hnmcliowiiida  l^iilia.  in  Ohorwillini^on  10.;  Im.  in  Koda» 
30 ha,  im  Gebiete  der  Gera  in  Klein breitenbach  51  ha.  in  Espcnfeld  3h» 
awfpfeforstet. 

Auch  in  der  rntorhorischafr  hat  die  Waldfläohe  in  den  h'tzteu 
dreissii;  .lahrcn .  wt  iiii  auch  iiiclit  ^"•(■rade  bedeutend,  ztiirenommen.  Was 
xuiiii(  li>t  die  Staatsw ahliinucii  anlan^j:t,  so  wurden  t)ei  (it  lcgenheit  der 
Separation  in  den  ()(>  rdahi*'n  zum  Zwecke  besserer  Anontiienmir  kleine 
henuissprin^jende  Parzellen  Wahl  L^cruih  T  und  in  Aekerlantl  über*xefuhrt, 
(hifür  ab<'r  mindestens  eb(MisnvHd  ^MMin^er  A<kerl)<)(h'n  und  0<lland 
ein<:etauseht  und  auf^jeforstet.  Einzelne  He v irre  »rtuhren  dabei  eine 
kleine  Vri  tnehnniir:  so  im  (Jebiete  der  Wipprr  da>  Bebraer  ReA  i.  i  um 
47.- ha,  da>  lecliaci  um  4.-, im,  im  (lebiet  der  Hei be  Holzenfrei  um  iJölia, 
()bei*spier  um  45,(5  ha 

Was  die  (Jeiucinde-  und  Privatwalduntren  dirso  li(zirk>  aElan«:1. 
so  erlitt  mi  (it  hict  dci'  W^ippei"  der  Sondeisliäuser  liür^^^ci-furst  eine  Ver- 
minderung um  52.;,  ha,  die  dem  Seiicrsengute  al>  Ackerland  zugelej.n 
wurden.  Ebenso  wurde  der  BeiKleiebener  Foi-st  (im  (iebiele  der  Frnnken- 
häuser  Wipper)  seit  dem  Jahre  1850  um  2U3  ha  verkleinen  l)ie>eii 
VermiuderuiiL'^en  stehen  jregeniiber  im  (iros.sfurraer  Gutsbeziike  (GebiH 
der  Wip|)ei  )  die  Auffoi-stung  vrm  439.»  ha  freringen  Aekerbodens  und 
Ödlandes  und  tiie  ehenfalls  dei))  Wippergebiet  angeliüri|ren  Wahlanlagen 
in  der  Flur  Stoekhausen,  <lio  in  den  letzten  Jahren  alljährlich  'Xilm 
betrugen.  Aueh  im  Gebiet  der  Helbe  trat  in  Keula  und  Hidzthaleben 
eine  geringiie  Vermehrung  des  Walduuii.mgs  ein:  40ha  Sciiaftnften 
wurden  aufgeforstet  gegen  0.;,  ha  Wald,  der  in  Aekerlan<l  über- 
geführt wurde. 

6.  GeHetsUche  BeBtiiiimiiogeii,  die  Erhaltuiif? 
der  WaldfUtohe  betreffend. 

Eine  streng  geregelte  Koi*stwirtsehaft  winl  nieht  blo.ss  in  den  Staat.-i- 
waldungen,  sondern  aucli  in  den  Gemeinde-  und  Privat  Waldungen 
ausgeübt. 

Durch  gesctziiche  Bestimnumg  vom  3.  Juni  IHoS  wurde  in  Hezug 
auf  dio  Oemeindeforsten  veroi-dnet: 

1.  Die  jährliche  Holzemte  darf  den  Zuwachs  nicht  öbei-steigon. 

Als  leitender  QnuniBRtz  wurde  dabei  feKtge.'itellt,  diu»  der  Hochwald- 
wirtschaft Tor  der  Mittelwaldwirtschalt  und  dieser  vor  der  Niederwald* 
Wirtschaft  der  Yonsug  gebührt,  insofern  es  sich  um  einen  Waldbeorl 
Yon  200  Morgen  (50  ha)  wenigstens  handelt.  Für  den  TJmtrieb  soll  aL< 
kürzester  Zeitraum  angenommen  werden,  bei  Laubholz  90  Jahie,  bei 
NadelholK  60  Jahre,  in  der  Mittelwaldwirtsehaft  für  den  ObeiiMum 


Digitized  by  Go  -^v^i'- 


ÜIK  WAU>-  UND  WASSEIlVKKÜÄLiMSSK  SUUWAIWÜUI«! -SU.NUEltöHAUSIiNS.  21 


lOü  Jahre,  für  das  Unterlioljs  10  Jahra,  in  <ier  Nledei-wald Wirtschaft 
10  Jahre,  iind  wenn  ck  »ich  au8f«chlicü.slidi  \m  Birken  handelt,  7  Jahre, 

2.  Für  den  eigentücben  Fot^ttbotrieb  müssen  die  Cremeinden  Sach- 
kundige und  vom  Fümtlichen  Ministerium  für  ziiiiissig  erklärte  Foret- 
Verwalter  einstellen  oder  flioMen  Betrieb  Füwtliehen  Förstern  mir 
tibertrag»'!!. 

3.  AUjähriicli  i«t  vt»n  dem  Kevicrvorwaltcr  und  der  Gcint'ind««- 
vertrt'tung  ein  Haiiunirs-  und  Kulturplan  zu  'utwcrf«'!!.  in  der  Ait 
des  Hiebes  und  in  Anseiuinj;  der  Xelx-iiniit/niiLrcn  sind  dif»  K«>f;('lii 
dei-  Fnr^hvirtschaft  massjichi'ini.  Durch  rirn'U  vom  Fiirstliclien  J[ini- 
-(♦'niiiii  Itesteliteu  iSaclivcibtäudigeii  tindut  in  angoniesseuen  Zeiträumen 
Ki-'visiou  statt. 

4.  I>»M-  Keviervt'nvalr*'!  hat  auf  den  Kart»  ii  die  jährlich  zur  Aus- 
führung^ kiiniiiieiith'n  li.aiuiij;s-  und  Kulturlinitn  uaeh/.utni<.r»'n  und  dir 
Xuturaheciiuung  an/Mfrrlif<en,  in  welcluM  suiutliche.  in  einem  Wirtschafts- 
jaliro  zur  Ernte  kummeuden  il»dzer  nachzuweisen  sind. 

5.  Äusserte  wohnliche  Hoiznutzung  darf  nur  mit  Genehm  i<^'un<r  des 
Fürstlichen  Jfinisterianw  erfolgen.  Ganzliche  oder  teUweise  Ausrodungen 
von  G^meindewaldungen  zu  anderen  .Zwecken  als  denen  dos  Waldbaues 
sind  verboten  und  können  nur  ausnahmsweise  vom  Ministerium 
gestattet  werden. 

Dorch  Gesetze  von  1884  und  vom  lö.  Januar  1892  wurden  die  vor« 
stehenden  Bestimmungen  auch  auf  Privatwaldungen  ausgedehnt  und 
Zuwiderhandlangen  unter  Strafe  (bis  zu  2000  Kark  oder  Gefängnis  bis  zu 
6  Monaten)  gestellt 

7.  Verändeninsien  im  Bestand  des  Laub-  und  Nadelhtdzes. 

Wie  im  grössten  Teile  des  bewaldeten  l)euts«  hland ,  sind  auch  bei 
uns  Buchen.  Fichten  und  Kiefern  die  hauptsächlichsten  Wuldbäume, 
£icben  und  Taimen  kommen  nur  in  kleinen  Beständen  vm  .  Kichen 
namentlich  im  Mittehvalde.  Alle  übrigen  Holzarten  bilden  keine 
eigentlichen  Bestände,  sondern  treten  nur  einjresprengt  auf. 

Die  Foi-sten  des  (ichreiu'r  Bezirks  waren  von  jelicr  fast  ausschliesslich 
mit  Nadellndz  bestanden.  Das  Masserlier^'iu-  H' u<  i  allein  weist  einen 
erheblichen  Laubholzbestand  auf:  24(>  ha  entlialtt  n  mir  Huclieii ,  239ha 
Buchen  und  Fichten  fa>t  zu  gleichen  Teilen  t!t  niischt;  früher  alter  wai- 
der Laubhulzlx'sTan«!  um  etwa  Ii<iher.  Audi  «lie  vid  kli  in-Ten  iiaui)- 
liid/hestämlo  im  Ober-  »uid  lJnterbreitcnl>ai  lii-r  mid  im  .Neustädter  l{c\  iei'c 
iiaben  dem  Nadelholz  zum  «grossen  Teil«  weichen  niüssen. 

Ebenso  sind  im  Arnstadter  Bezuke  kleiiu'  Flächen  Laiddiolz  in 
Nadelholz  übergeführt  winden ,  und  für  tlio  nächste  Zeit  sind  noch 
70.^  ha  zu  dieser  Umwandlung  bestimmt. 
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Auch  in  der  Unteriierischaft  hat  der  Nadelwald  im  Ganzea  etwa 
um  dÜOha  zugenommen.  An  einzelnen  SteUen  döifte  aber  diese  Znnahme 
keine  bleibende  sein.  In  den  fiskalischen  Fürsten  der  Hainleite  worden 
zu  Anfang:  der  ÖOer  Jahre  an  den  Südwest-  und  Westseiten,  von  der 
Rudolstadter  bis  zur  Preussiscdien  ßrenze,  sogenannte  Windmantel 
hergestellt;  d.h.  an  den  betreffenden  Waldsäumen  wurden  vorzugsweise 
auf  einja^etauschten  oder  käuflich  erworbenen  Lehden,  zum  Teil  auch  auf 
vorher  mit  Laubholz  bewachsenem  Boden  Nadelbolzbestände  angelegt 
welche  die  Gewalt  des  herrschenden  Windes  brechen  und  abschwächen 
und  den  hinterliegoiulen  Wald  scliützen  sollten.  Biese  Xadelholz- 
anpflanziin^en.  die,  beiläufijjc  bemerkt,  sich  recht  wohl  bewahrten,  haben 
eine  Bn  itc  zwischen  5  im<l  20  Sleter.  Die  erheblichste  Veränderung'  <\w 
Bestandes  hat  das  Bendelebener  ( Hitsrevier  erlitten.  Hier  sind  in  den 
letzten  Jahrzehnten  etwa  400  ha  Laubwald  in  NadelhoÜK  umgewandelt  resp. 
mit  solchem  als  Bo<Ienschuf/linlz  unterbaut  woi-den. 

Im  }^tocklläll^<  ■r  Revier  hat  innerhalb  der  letzten  vierzig  Jaiire  dasLaub- 
hulz  {Hif  rtwa  löOHektiit'  n  dem  Nadelholze  weichen  müssen;  ebenso  im 
l'lx  lrlx  i  Hcvioro  auf  3o,-,  lia.  im  Keulaschen  auf  nur  wenigen  Hektaren. 
In  den  Fluren  Berka  und  HachoLbich  ((»ebiet  der  Wipper)  wurden  mir 
den  60er  Jahi-en  beginnend  160,5  ha  Birken -Niederwald  in  Nadelwald 
umgewandelt. 

Anm.  Die  oben  schon  erwähnte  Zunahme  nruNvfui  rascIu'n  Nudel- 
liülzbestandes  um  439  ha  ist  nicht  auf  Kosten  den  Laubwaldes  erfolgt 

8.  V^orfinderungeii  im  Waldw  irtschaftsbetriebe. 

In  den  Fo!'st(^n  (!('>  ^ndtrcnn  Hf/.irk--  i>^r  keine  Verändeiun^  ü«'> 
von  jeliiT  üblichen  H^(•ll^vill(|lM■tl•i••l>('v  eingetreten. 

im  .Vinstjidt*  r  Hf/irkc  ist  in  den  Revieren  Waldsberir  und  I>ehiuann>- 

« 

l>riu  k  sehnn  seit  lanj^cn  r  Zeit  Hoclivvaldbetrieli  diuch^etiilirt :  dn^je^^cn 
ist  der  Wal<lbestnn<l  d«'^  .\ i  nNta<lter  Reviers  als  .MittelwnM  ^-.u  lie/cichnen, 
tier  in  der  l'mwandluufj:  zu  nänter-  »»der  Buclienhochwald  be^'riffen  ist. 

Auch  in  der  Unterhei i schalt  uberwicut  bei  weitem  der  HochwaM. 
Mau  \<\  iiu<renblicklicl»  Ix  iuüht,  in  denisi  lhen  eine  regelrechte  Phinter- 
wahlwirtM'hatt  wieder  vull^tändi^r  ziii  (ieltunjr  zu  brintren.  \V\>  v<*r 
kurzem  hatt<'  man  sich  einzelne  Al)wci(hun«ren  von  derselben  ^e>t**rt«f. 
Ke<rclrechter  riäuterwahl  ist  der  Keulaschc  Forst  (nut  Ausnaluue  ihr 
Haidt  ).  ( l)rnsn  mit  wenif^en  Ausnahmen  der  Uemeinde-  luid  (.»euus^enM  hatt>- 
forst  viin  Keula  und  Holztlialel»pn. 

In  den  Staatsforsten  der  Unterherrx  hatr  beschränkt  sich  dii 
Mittolwaldbetrifd)  eifjjentlicdi  nui  uocli  aul  die  Feldhölzer,  wo  derM'!!«' 
zur  (JewinnunfT  von  Kichen-  uud  anderem  Nutzholz  ausgeübt  wird:  das 
Ebcleber  Revier  luutasst  eine   gr«»ssere  ^Inzahi  solcher  von  einander 
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abgetrennter  Feldhölzer.  Der  dem  Staate  gehörige  Mittelwald  hat  hier 
eine  Oesamtflftche  Ton  572  ha. 

ImHelbegebiete  keimen  ausserdeui  die  kleineran  Gemetndewaldungcn 
als  dem  Mittelwald  angehörig  angesehen  werden.  Im  Gebiete  der  Wipper 
enthalt  der  Farrasche  Piivatforst  noch  239  ha  Mittelwald. 

Im  Gebiete  der  Frankenbäuser  Wipper  bat  der  (iut»bezirk  Bende- 
leben 708  ha  Mittelwald. 

Niederwaldbetrieb  —  das  gilt  für  beide  Landettteile  —  i^t  mir  noch  in 
getinger,  wenig  in  Betracht  kommender  Ausdehnung  vorhanden,  im  Bende- 
leber Forst  auf  98  ha,  im  StuckhäiiMer  anf  15  ha,  imfibelcber  auf  13  ha. 

Kahlhiebsbetrieb  ist  in  unserem  Lande,  ausser  beim  Niederwald, 
nur  in  den  Nadelholzbeständen  in  Anwendung.  Nach  der  wohlerwogenen 
Überzeu^iin/;  n-fahrener  Forstleute  wird  er  hier  auch  fortgesetzt  in 
Anwendung  bleiben  müssen,  wenn  Sturm-  und  Sohneeschäden  vermieden 
und  möglichst  nutzbarer  Baumwuchs  erzielt  weixU'ii  soll.  Dabei  freilich 
muss  der  abgetriebene  Boden  nicht  sich  s(>lbst  und  «ii^n  /ufäili^eii  Samen- 
anfliig  überlassen  bleil)en.  sondern  —  wie  «las  bei  uns  in  Übung  ist  — 
mögliülist  bald  wieder  durch  regelrecbte  An])flanzung  ror  der  v«)Uen 
Austrocknung,  vor  dem  Überwuchern  wilden  Gestrüpps,  vor  der  Bildung 
von  Wasserrisspii  trcsohützt  werden. 

V(»n  allen  Forstbetriebsarten  hat  sich  der  Hochwald,  selbst  mit 
Kaliiscldag- Wirtschaft  verbunden,  am  geeignetsten  zur  Bewahrung  der 
nötigen  lioden-  und  Luftfeuchtigkeit  gezeigt,  wie  ja  bei  seinem  dichten 
Laub-  oder  Nadeldach  und  seiner  zusammenhängenden  Bodendecke  nur 
natürlich  ist. 

Dass  die  Streunutzungen  soit  den  letzten  zwanzig  Jahren  immer 
mehr  eingeschränkt  woitlen  sind,  wurde  schon  bemerkt 

9.  Die  Waldweide. 

l)i«r  Wciilcliftrit  li  war  soii^t  licim  \"nrli;indi'ns('in  gi'tissiT'M-  Wald- 
blössen  und  in  Folge  planlos«')  \V;il<luirtsclialt  gnisser.  an<  li  lolmendiT. 
als  er  jetzt  noch  sein  krnintr,  Dii;  Landwirtschaft  wurde  ühii-  Im«! 
rationellem  Betriebe  unabhängiger  vom  Walde,  nieht  bloss  liiii-irlitlich 
<les  Waldstreuverbrauehes.  sondern  auch  des  W'ridcliriliii  tnj^-^c-.  >o 
uurde  srlion  im  Anfang'  ilir-s(»s  Jahrhundert--  m  der  l'iiti;rhei  rsi  iialt  die 
Waldvv^'idr  i|rn  brfreJfend'Mi  Ortsebaften  gegen  die  Kflangung  der 

Berechtigung  zum  Kleebau  aut  iliieii  h'rldi  rn  ohne  viel  \\ KIn ^tl t  beü 
aufgegeben.  Man  war  hier  schon  ilamals  /u  der  Überzeugung  gel<<iiiinieii 
«lie  jetzt  aiieh  in  (Umu  anderen  I.aiid*»sieile  voll  zur  (odtung  kommt  . 
da»  dir  ^\'alll\\  ride  den  llind\ ielistand  nicht  nut/l)arer  macht,  weil  tla> 
auf  langeil   Wegen  den  W'i  idcii  /.unickkehrende  \  leh,  durch  die 

wenig  nahrhaften  Waldgriiser  nicht  gesiättigt,  uucli  im  Stalle  gefüttert 
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werden  muss,  demnach  keinen  binlanglichen  Hilehettrag  gewährt  und 
ausserdem  den  wertvollen  Dünger  vertrtigt  Wie  in  der  Uhterfaerrschaft 
benutzten  deshalb  die  Luidwirte  im  AinstSdter  Bezirke  die  Waldweide 
schon  lange  nicht  mehr,  als  sie  ihnen  noch  zu  Gebote  stand.  Und  wie 
die  immer  kleineren  Herden  ausgetriebener  Rindor  der  Waldortschaften 
im  Gehrener  Bezirke  beweisen^  wird  auch  hier  die  Waldweide  jetzt  viel 
weniger  ausgenutzt 

So  kann  also  von  «»iuera'  grossen  Nachteile,  den  der  Wald  duruii 
das  Austreiben  des  Rindviehs  erUtte,  schon  seit  längerer  2^it  nicht  mehr 
«he  Bede  sein. 

Etwas  anders  stellt  ^dch  die  Sache  bei  der  Schahveidr.  Dieselbe 
war  allerdings  in  den  Gehrener  Forsten,  mit  Ausnahme  eines  Teils  von 
Unterj^ehren  {am  T>angenberge).  nur  ganz  beschränkt,  bestand  aber 
namentlich  in  dem  Arnstädter  Bezirke  mit  vielem  Schaden  bis  in  die 
neuere  Zeit.  Hier  traten  alle  <lie  Nachteile,  die  der  Weidewirtschaft 
namentlich  im  Walde,  zugeschrieben  werden,  offen  zu  Tage:  an  steilen 
Bergabhängen  Bildung  von  Wasserrissen  durch  dm  Lostreten  von  Erde 
oder  Gerolle,  Zertreten  der  zarten  Bewurzelung  in  den  obersten  XäJir- 
bodenschichten ,  Festtreten  des  Bodens  durch  die  gebräuchlichen  Vieh- 
ruhen, Vorbeissen  und  Niederreiten  der  Holzpflanzungen  ils.  w. 

Die  geringeren  Wollpreise,  ganz  besonders  aber  die  mit  der 
Separation  eingetretenen  Ablösungen  der  Triftborechtigungen,  haben  hier 
schc»n  vollständigen  Wandel  geschaffen  oder  werden  doch  einen  solchen 
in  kürzester  Frist  herbeifuhren. 

10.  EntwäsHeruug  von  Sümpfen  u.  s.  w. 

Zur  KiitwiissL'i  luiLT  nasser  und  sumpfi;.;«'!-  Stollen  >in«l  in  tit'i-  Hani- 
k'ite  an  den  Seiten  der  zur  Holzabfuhr  dieiicntifü  (M  stfllf  (iräben,  zum 
Teil  auch  unmittelbar  «lurch  nas.se  und  sumpf i;L:<'  Lap  n  \Vas.serabzug>- 
gräben  ausgeführt  woiden.  K<  sItkI  dadurch  wesentliche  \  orbes^erungen 
do<  l^odenzustandes  zum  Zwecke  der  Holzzucht  e)l;m>;t  worden.  iMnig»* 
difhor  Gräben  gehen  bis  /.um  Thale,  einige  münden  sch(»n  auf  den  Hohen 
in  alte  Krdfälle.  Die  Trichter  (h'rselboTi  sind  dabei  öfter  bis  zum  Rande 
mit  Wasi^er  ^efidit.  das  erst  nach  einigen  Tagen  in  die  'Hefe  versickert 
Hierdurt  li  wiid  treilirh  der  Wasserablluss  aus  dem  Walde  Avcsentlicli 
boschleuniL'1  Der  daran.-;  eiw iieii>ende  Ubelstand  eiFiei-  zuweilen  allzu 
grossen  Troekenheit  des  HodeuN  auf  den  Höhen  und  an  lien  Berg- 
abhänpen.  die  sonst  Nelmn  (iuicli  die  Zerklüftung  der  die  Bodenunterlag»' 
bildenden  Kalkfelsen  b<.'f"iilert  wird.  lä,><st  sich  Ireilich  nicht  untei-schätzi'ii, 
aber  würde  nur  durch  kustspit  ligc  Anlauen  zu  veriuciilcn  sein. 

Die  kleineren  Foi*st»  und  Bestände  ausserhalb  der  Hamlciti' 
bedüileü  der  Kutwäs^eruug  nicht. 


Digltized  by  Go  -v^i'- 


ÜlE  W  ALD-  UND  WASSEKVKRHÄLT.SISSE  SCHWARZBUßG  -  SüXDEKSUALSKiNS.  25 

In  d<»r  OberheiTBChaft,  naoientlich  an  den  Hängen  der  höher 
gelegenen  Förste,  kommen  vielfach  Sumpfstellen  vor.  meist  aber  von 
j^eringer  Ausdehnung;  sie  »ind  auch ,  weil  sie  fliesüondes  Wasser  enthalten, 
<k>ni  Baumvttcbse  weniger  nachteilig.    Anders  imd  .schädlicher  zeigen 
sich  die  grösseren  Sumpfflaelien  auf  plati'auaitifrcu  Ausbreitungen.  Dun'h 
die  Anhäufung  der  Sumpfnioose  und  anderer  ►Sumpfpflanzen  und  der 
aui^   diesen  sieh  bildenden  .Vlt)derniassen  erhöht  sicli  (U'V  Wasserstand, 
und  <lie  Ausdehnung  der  ursprünjüflich  beschränkten  Sumpffläelie  wächst 
nach  den  Seiten.    Ein  srdcher  Sumpf  ist  der  sogenannte  Morast  auf  dem 
Xeiistädter  Ferste,  der  Quellbezirk  der  Wohlrose.  Sc^hobse,  Srhorte  und 
noch  riner  Anzahl  von  kleineren  fliessenden  Wässern.    Durch  Kinleiren 
von  Wasserabzugs{i;räben ,  was  in  den  40or  Jahren  ^esehafi.  sind  Maciiei» 
■^«nvonneii  worden,  auf  (leiien  jetzt  schöne  Kichtenbestand"   wachsen,  die 
sii'h    sehr   zu    ihrem    Vierteil    vuji   dem   Krüppehvuciis  in  den  noch 
bestelit'iKlen  Teilen  des  Sumpfes  untetschciden.     Im  (ianzen  sind  im 
Füi*stcntuüic  i;c^ren  800 ha,  und  zwar    vorzu;j:sweise  iji  den  {Mlnmei' 
FuiNten.  planiiiassig  entwässert  worden.     Neben  den  {rufen  WiiKungen 
der  Entwässerung  machen  sich  liier  freilich  auch  allgetneiii  wirtschaftliche 
Nachteile  geltaid.    I>er  bescIUeunigte  Abfluss  verhindert  eine  gleich» 
mässige  Verteilung  des  Wassers  über  das  ganze  Jahr.  Die  Bäche  werden 
in  der  trockenen  Zeit  sehr  viel  schwächer  und  versiegen  zuweilen  ganz, 
sodass  die  Klagen  der  Besitzer  von  Mühlen  und  anderen  auf  Wasser- 
kraft angewiesenen  Werken  nur  zu  gerechtfertigt  erscheinen.  Zum 
Teil  tragt  allerdings  zu  der  Verringerung  des  Triebwassors  auch  die 
in   den  Waldthalem  jetzt  viel  häufiger  angewandte  Berieselung  der 
Wiesen  bei.  Es  steht  zu  hoffen,  dass  die  Gesetzgebung  eine  möglichst 
gerechte  Au^leichung  der  widerstreitenden  Interessen  möglichst  bald 
herbeiführe. 

Systematische  Beobachtungen  über  die  Kinwirkun^^  <ler  Bewaldung 
auf  <li''  Wasserverhältnisse,  etwa  vermittelt  durch  Einrichtung  von 
metei.truiugischen  Forststati»nen ,  sind  nicht  vorhanden. 

IL  JJio  Wasser  Verhältnisse.* 

1.  Die  Uew&sser  der  FftrstUchen  Ifnterherrschaft. 
(Bexirk  Sondershauaen.) 

a.  Die  Wipper. 

Die  Wipper  entspiingt  als  Ritterbach  aus  dem  untern  Häuer  hei 
Kaltohmfeld,  in  gerader  Linie  4  km  von  Stadt  Worbis  in  einer  Höhe  von 

'  In  Bc7ug  Hilf  dio  üestaltnnjf  der  Fltts«!tintV,  fh'U  AhHiinKvorpHnir  und  die 
WaBKerwirtociiaft  wuitlen  die  verechiedeucu  in  lietmcin  gezogmm  (ifwÜMer 
•bgesondert  behaudelt.    In  lieziehimg  auf  die  uieteurulogiscbeu  uud  geognustiscbeu 
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utwa  4H0iii.  Iii  Worbits,  wo  der  Bach  in  337  m  Höbe  durch  eine  roit^bc 
Quelle  verstärkt  wird,  nimmt  er  erst  den  Namen  i^Wipper"  an:  darum 
wird  wohl  auch  Worbis  alR  eigentlicher  Ur^P^i^S^rt  des  kleinen  Flut»«'s 
bezeichnet.  (Ganz  in  der  Nfilie  von  Worbis  entsprin;^  auch  die  HahU'. 
die  westwärts  sieb  der  Weser  zuwendet.) 

Bei  der  8achsenburg  (im  Kreise  Eckartsbeij^a)  inimdet  die  Wipper 
als  Unker  Nebenfluss  in  die  Unstnit  in  einer  Mceresliöhe  von  130  m. 

Ihre  LiuifläQge  beträgt  bis  zum  Eintritt  in  das  Fürstentum  un^fahr 
40kjn,  im  Fürstentume  17,skin.  vom  Austritt  aus  dem  Füi-stentuine  Ki- 
zur  Mündung  etwa  30km,  im  (Jan/.en  also  ST.,  km  (H.  Sclio<*k,  i\\< 
Niederschlag^^  \um\  Abflussverhältnisse  der  Saale,  Wiesbaden  1893. 
die  Länge,  jedenfalls  zu  niedrig,  nur  zu  80.jkm  an.)   Das  Uesarnti^efalt- 
betrügt  ^iöOm  oder  1:200.  ^.  von  Worbis  an  2U7  m  oder  l:3Dd    in  di-r 
eiNten  Hälfte  ihres  Laufes  schlägt  die  Wipper  ab^jesohen  von  viel«*ii 
grösseren  und  kleineren  Krümmungen,  eine  östliche  Kiehtung  ein;  von 
FusUeben  ab  begleitet  sie  <iie  südöstlich  abbiegt»nde  Haiiileite.  Xaohdem 
sie  dieselbe  unterhalb  (Möllingen  durchbroclien  hat,  wendet  sie  sich  vod 
Cannawurf  an   bis  y.n  ihrer  Einmündung  nach  Ostnordosten.  Beim 
Eintritt  in  das  Fürstentum,  zwisehen  dem  prenssischen  Orte  Kleinfumi 
und  dem  sehwarzburgischen  Grossfurra,  in  einer  Meereshöhe  von  2u5ni. 
win<let  sie  sich  zunächst  auf  eine  Strecke  von  '6.-,-,:,  km  in  vielfachen 
Krünunungen  Ii  in  und  her:  darauf  aber  ist  ihr  Tjauf.  Dank  der  in  «len 
Jahren  18t)() — 64  ausgeführten  Kegulierung,  ein  wesentlich  gerader.  un<I 
nur   in   flor  Nähe   des  Dorfes  Hachelbich.   unmittelbar   bevor  sie  dd> 
Küj  ■^tciitiiiii   vorlässt,   macht   sie   eine    halbkreisfiirmige   Biegung  na«  Ii 
Xnrdcn.     Wahrend  ihres  Vrrweüeiis  im  l'iirstentume  giebt  sie  di"eim;il. 
immer  uut  der  reehton  Soitc.  zinn  Hotriel»         Mühlen  dienende  Seiten- 
arme ab,  die  sieh  iiiu-li  lan^o  nMii  'mU  r  kürzerem  Laiilr  wie<ler  mit  H'-ni 
Hauptfhisse    vereiiiiiifii.     Entsprechend   dem   verhiiltni-^smä^sig  •j-eradeii 
Lallte  i>t  dei-  rjiti'rscliinl  zwisr-hen  Lauflänge  und  Liittliin«'  ni-'lif  srlii 
bedeutend.     Vi>ii  der  «ibi-icii  (iii'ii/o  bis  zur  Brück«-  Ix'i  5iundt'i-sliauM'n 
ist  die  Laiifiaiiiiv  s.,,,,  km,  dii'  Luttliiiio  T.skni:  vun  Sundei>>hausen  l'i- 
zur  unteren  Cirenzt-  luisst  die  LaiiilauLr«'         k tu  .  di«»  f-uftlini*"  H  .,  km. 
der  gainzen  l>}iuflänge  von  17.^  km  i  iit>pneht  lin»'  Ltittlini«'  \on  lü.,.kta. 

Nach  einem  im  .I;dn>'  lS7(»\nn  dem  V(  rmi'»iini:->i »-v  ix.r  l^uienstni. 
aiiNgetührten  Ni\ »'llrim'ut  ln'trug  di  r  H<ilimiiinierschii'd  dt-r  l-'hisN«si»hl»-n 
aui  Null|>unkr(  di  i  H<'gulierung  und  aiu  Endpunkte  derselben,  U. b.  aul 
eine  Strecke  von  14.<«ikm,  23.«  ni,  also  l:£94.j. 

VerhältnitMf^  u.ii.w.  kuuiitc  da»  wegen  der  Kleiobdt  der  Gebiete  iiic-ht  ge«ritebi!D. 

lind  e»  u»us«teu  dit-  eitizirluen  Be/irice  /.usammpiigefassi  werden. 

'  Nach  dem  Me<«8ti8dibl)iH<>  d.(i.-St.-K.  beetinunt;  der  WM«e«rHpiegel  lutcn 
uiiude«t«U8  3  m  tiefer  aogenommen  werdeo. 
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(Auf  fiic  3.7«5ktiif  die  nicht  raguliert  worden  sind^  dürfte  etwa  ein 
( tofälle  von  7  m  zu  rechnen  nein.) 

In  den  einsselnen  Teilen  d<*s  Laufes  ist  aber  da«;  (icfttlle  sehr 
tingleich;  es  betrug 

Hilf  1705  m  Länge  (vom  Anfange  der  Kegulierung  bis  sfuin  Stockhäuser 

Wehr)  4.20  m.  also  1 :4U5.ti< 
auf  2()7oni  lüngc  (vom  StockhUiiKer  Wehr  hin  zur  Sondershäuser 

Wipix'rhrücko)  2.Moni,  also  1  lÄif».  ., 
auf  166Ö  ni  Tün^e  (v«>n  der  Sondershäuser  Brücke  bis  zur  Jeciiaer 

Brücko)  2.,,,  als(»  1  :  832.  -,, 
auf  3085  m  Längt*  (vun  der  Jechaer  Brücke  bis  zur  Berkaur  Bi  ücke) 

fi.    in .  also  1  :  474.; . 
Hiit  4*.üUni  iJingo  (von  dor  iifükiier  Brücke  bis  zum  Austritt  aus  dem 

also  \  jm..,. 

\h\roh  fiio  H*'irii!i'*nmLr  wurde  «lein  Flusse,  der  voiIhm-  'Mhc  lirrite 
Villi  y><)  Iii-.  4s  Fu-^->  und  <'iiir  Tiofo  von  f)  bis  9  Fuss  <:«  li;il>r  hatte,  eiu 
Hi'tt  mit  eiiHT  ^><ililriil)ri'it<^  \mii  tlurclisclmittlieii  10  bis  12  Fu<s  —  3.,, 
bis  .'i. 77  III.  einer  ui»ereu  Breite  von  2  ,,  l)is  3'  ,  Kutlien  —  10.,.  I)is 
ir»..,.  ni  unil  einer  Tiefe  von  d  bis  8  F'uss  =  1..,  Itif.  2.-,,  ni  ani;ewi.-sf'n : 
die  Bi«*ite  des  YorlaiHl«  >  auf  beiden  i^cMtcTi  >(jllt»'  je  1  Hntlie  —  ni 
betragen,  und  es  sollte  yan  einem  dm v|i><.iiuittlieh  4  Fii>>  --  1..,-,  ni 
hohen  Damme  begrenzt  sein:  der  Ahstainl  der  Üammk innen  wurde  zu 
21  ni  bestimmt.  Die  niedrigeren  Ahmessunj;i  n  w  urden  tur  die  Stieeken 
in  Aussieht  genommen,  denen  durcli  die  abgoleiteton  MiUdgraben  fin 
Tlicil  des  Wassers  entz(»gen  war. 

Im  Allgemeinen  hat  das  Flussbett  die  ihm  angewiesene  Furm 
bowalirt,  wenn  sich  auch  nach  und  nach  an  einzelnen  Stellen  kIHnc 
Unrelmässigkeiton  eingestellt  haben.  Da  sich  die  Sohlen  namentlich  in 
der  Mitte  des  Bettes  und  da,  wo  der  Boden  lockerer  war,  etwas  tiefer 
legte,  betrug  schon  1870  die  Danimhöhe  über  der  Sohle  an  diesen  Stellen 
(normal  S.7em)  4.o  bis  4.^mj  ja  sogar  di^m;  dementsprechend  schwankte 
die  Höhe  des  Vorlandes  über  der  Sohle,  also  die  Tiefe  des  eigendichcn 
Bettes  zwischen  2,^  und  4m,  im  Durchschnitt  betrug  sie  3. Mm. 

Die  Tiefe  des  Wassers  wird  angegeben  bei  nietlorom  Wasser- 
stand  zwischen  O.«,  und  l.;;om,  im  Durchschnitt  zu  0.«|.  Das  würde 
einem  Querschnitt  entsprechen  von  4.^i  (|ni.  Zu  Zeiten  ist  aber  der 
Wasserstand  noch  geringer,  und  bei  niedrigstem  Wa.*<ser,  wie  es  in 
den  Sommermonaten  von  1892  und  1893  auftrat,  darf  vielleicht  als 
mittlerer  (Querschnitt  nieht  mehr  als  3  um  angenommen  wer«h>n.  Bei 
hohem  Stande  erreiclit  das  Wasser  die  Höhe  di  s  Vorlandes,  übeiflutot 
dasselb(>  sogar,  und  mehrfiujh  ist  es  namentlieh  in  den  nassen  Jahren 
188U— i)l  vorgekommen,  dass  es  die  Dammhöhe  beinahe  ermchte.  Ist 
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das  Bett  gefüllt,  i&t  der  durchschnittlich«*  Quertichiiitt  der  i4vh 
bewegenden  Wa.4ficrma^  zu  etwa  22  qm  anzunehmen. 

Bas  Bett  des  Plusset;  ist  in  den  Buntsandstein  eingeMsbnittcn.  tt^M  r 
«lern  eine  etwn  1  m  hohe  AUuviumschicbt  lagert.  Die  lockere ^  wenifr 

widoistüiHlsfäliige  Boschaffenheit  des  Bodens  begünstigt  ein  Auswasch«^n 
<k>)-  rforriindL')  »ind,  wie  schon  bemerkt,  eine  allmähliche  Vertiefun«:  der 
•Sohle.  Darum  ist  auch  dns  Wasser  nach  jedem  stärkeren  Regenfalle  auf 
mehrere  Tafre  trübe  und  mit  feinem  Schwemmmaterial  erfüllt;  üher  th»- 
durchschnittliehe  Menge  dieser  Sehwemnunassen  sind  freilich  k«Mif^ 
Messungen  vorhand<Mi.  Alljiihrlich  werdea  an  der  Stockhäiuter  Brü<-k<- 
—  wo  (his  (MjMle  nach  den  obigen  Angaben  «ehr  gering  ist  durch- 
st'hnittlich  etwa  60  ~  7(Jebm  Sand  und  Kies  aus  dem  FhLssbt'tte 
entnommen.  Tn  einzelnen  Jahren  betrügt  aber  ilie  ang<-sc*h\v«'mnitt' 
Masse  bis  zu  200cbni,  in  anderen  ist  sie  ganz  unbedeutend.  Abflus- 
hindernissc  ausser  den  künstlich,  durch  Wehre,  bewirkten  ttind  niebr 
vorhanden. 

Die  Thalbreite  (im  FüKtentume)  kann  im  üurehschnitt  zn  .'J7.'»i!! 
angenommen  werden.  An  einzelnen  Stellen  rücken  <lie  <las  Tbii 
einsehliesenden  Höhenzüge  —  die  Uainieite  und  die  Windieite  —  erwa> 
niiher  heran,  an  andern  entfernen  sie  sich  beträchtlich:  dfT  dinkt. 
Al)stand  <ler  vorderen  Höhenkamme  beträgt  etwa  18U0  bis  2UÜU  ni.  Auf  i 
dei  rochton  Seite  steigt  das  Gelände  zunächst  viel  langsamer  an  als  auf 
der  litiken,  erhebt  sich  dafür  aber  auch  75— ItXim  höher;  in  dem  grossen 
Bogen  bei  Hachelbich  hat  rlic  hnke  Seite  Steilufer. 

Von  eifi(»m  T barsch wemnningsgobiet  kann  seit  der  Ausführung  <!• . 
FlussreLMiliei  ung  tuglich  nicht  mehr  die  Rede  sein,  da  ein  ♦•igentliclu  r 
t'bcrtritt  uIh  I  »lic  Diimmn  bisher  nicht  vorgekommen  ist  und  die  einii" 
Male  auftretenden  Danunbrüclie  sehr  bald  wieder  geschloss«^«!!  werd-i 
konnten.  Kinc  ein/iigc  Ausnahme  bildete  das  H«>chwas<fM  vom 
3.  .Jan.  1880,  durch  wrldics  ;illerdini:>  dl»'  linke  rterseite  bei  Sr-irkhativi 
/.iemlich  weit  übciM'hw t  iiiiiit  wunir.  Kinigc  Male  ist  das  \\'i|>|HMwav^i 
iluivh  die  /unuiudcndcii  Seitenkanäle  auch  in  dir  StiasM-n  S-mdeis- 
hMMson  cinsrcflrnugen :  Ihm  na<*hlasscnr|ri-  Fluthtiiir  hat  c>  >i.'h  al>"i  ininni 
la.M'ii  \\ii  (hM  \t'rlautcn;  dasselbe  i>t  der  Fall  mir  dem  bei  Horhwa>-'r 
ab  und  /II  "I  III  eil  hydrostatischen  Druck  an  <len  üferseiten  übi-i  «Ii* 
umgebenden  Aekerflächen  emporgepresston  Wasser. 

Anders  \v;ir  die  Saclu'  vor  d«M-  l{e::ulienmg.  Da  tiatea  ulljaiiiiifli' 
und  «»it  /.iemlii'h  ausgedehnte  l'heischwemmungen  auf.  Eine  solche,  veu, 
27.  .Tan.  18*51,  die  übriireiis  nieht  zu  den  >tarkstca  gehört,  findet  siof' 
mit  ihren  (iicnzcn  aut  beitolgendem  Sitiiarii>u>j)lan  (Anlage  1)  dargestellt 
Damals  war  Ih  i  di  i  Stockhäuser  .Mühle  eine  Fläche  vtm  ;i30ni  Breit' 
unterhalb  Sondei-sliausens  von  25üm,  vor  Jecha  von  o90m,  unteriuiJ' 
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Berkas  von  600  m  Broite  von  Wassor  bedeckt;  nur  an  einer  rinzigon 
Stelle,  kurz  vor  Berka,  war  das  ÜberHchwemmungsigehiet  auf  180m 
eingeschnürt 

Das  (Trundwasser  ist  naeli  den  beiden  letzten  trockenen  Jahren 
zurückjre«ranpen,  doch  dürfte  überall  im  Tlmlfn*und  in  einer  Tiefe  bis  zu 
2  ni  Wassor  anf^etroff^n  wordon.  In  der  Stadt  Sondershaiisen  stand  es 
v(.r  der  im  Jahre  IHUl  ansj,'efül»rten  Drainage  in  der  Lcopoidstrasse  fast 
bi»  zani  Niveau  des  l^flnsters. 

Sümpf»*  treten  im  VVippertbule  nicht  auf.  Kinigr  Teiche  finden  sich 
m  Seit!  iitliäiern  <>dci-  am  Aus{;an^e  derselben,  sie  haben  im  Ganzen 
»'in»'n  LH  ringen  Unitan^^  J)i<'  zur  Flur  Sondershausen  «j^rlnuigi  ii  Pfaftcn- 
r.  icht"  haben  I  f.  ha,  di«'  hcidcn  rarkteiche  l.,;:,ha.  der  zu  Sto(;khausen 
ireluirige  Hammatcicli  1.  ;,,  hu  und  die  Teiche  bei  Bebra  5. ha  Flächen- 
inhalt.   l)t  1  Sohersenti  ieh  ist  schon  vor  lun^^eri-i  Zeit  trocken^elo^. 

Durt'h  die  in  Folge  der  Separation  angelegten  Abzugskanitle  wird 
für  einen  raschen  Abfluss  des  Meteorwassers  gesorgt.  Fast  das  ganze 
Thal  bis  zu  den  steileren  Abhangen  steht  unter  dera  l*fluge,  nur  ein 
kleiner  Teil  des  Areals  {64  ha  in  dem  Ober  16  km  langen  Thale)  wird  als 
Wiese  benutet  Oberhalb  des  Ackerlandes  befindet  sich  an  den  Abhängen 
des  2ur  Hainleite  gehörigen  „Göldeners**  eine  lange  Reihe  Ton  Berggärten ; 
das  entsprechende  Terrain  auf  der  Unken  Uferseite  und  in  den  andern 
Fluren  wird  meist  (etwa  lOSha)  snir  Weide  benatist  Die  Höhenzüge  sind 
in  ihren  oberen  Lagen  sämtlich  mit  Wald  bestanden. 

Die  einzige  künstliche  Veränderung  der  Abflussverhältnisse  erfolgte 
durch  die  schon  mehrfach  berührte ,  in  den  Jahren  1860—64  ausgeführte 
Russregulierung.  Beifolgender  Situationsplan  stellt  den  früheren  und  den 
jetzigen  Lauf  der  Wipper  im  Masstabe  von  1 : 1000  dar.  (Es  ist  eine 
Kopie  der  Aufnahme ,  die  bei  Üelegenheit  der  Separation  tmd  Beguliernng 
vom  Begierungsfeldmesser  Bilze  au.sgeführt  wurde.)  Danach  wurde  der 
der  Regulierung  unterworfene  Teil  der  Wipper  von  16.1,.,  km  auf  14.„.5okra, 
also  um  2.07, km  verkürzt  und  eine  f^läche  von  5  Morgen  Iii  litli., 
alwo  ungefähr  l'  ^  Hektaren,  gewonnen.  Eine  fortlaufende  Stationierung 
von  10  zu  10  Ruthen,  die  aber  nicht  örtlich  bezeichnet  ist,  wuitle  für 
die  ganze  Strecke  der  Regulierung  ausgeführt. 

Von  Seitengewässom  sind  für  die  in  Betracht  kommende  Fluss- 
strecke bloss  die  auf  der  rechten  Seite  einmündenden  Bäche,  der  Fuira- 
bacb,  die  Bebra  und  der  Haehelbaeh  zu  erwähnen.  Die  Dinge  ihres 
I^aufps;  ist  natürlich  nur  gerinu .  dncli  i>(  (Ue  von  ihnen  zuireführte  Wnsser- 
menge  verhältnissmäs^i^  bedeutend.  Dadnreh  und  weL:vii  ihres  stürkenm 
♦  »efälles  .sind  sie  ini  Stande,  eine  Reihe  von  Mühh  ii  zu  treil)en.  Am 
Furrabach  liep-n  ö  Mühlen,  an  dem  2.;,  km  langen  llaehell)a<  lie  3  Mühlen, 
jtt  die  Bebra  mit  einer  I.Äuflänge  von  ö.^^  km  nnd  euiem  Abstan«!  der 
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l^ielle  von  drr  Müinlunfj  v<m  4.H;.',kni  treibt  Vd  Miililon  ..(Ur  sonsti|it^ 
kleine  Werki'.' 

Was  (lio  DurchlÄKHigkeit  des  Boden.s  anhui^t.  so  ^'ilt  für  *la^  <}oliintie 
doi*  drei  Bäche  das.sclbe.  wa«  oben  für  die  WipixT  ^resjigt  wunii . 

Pegelstellen  iigend  welcher  Art  and  ihnen  untsprechondc  \\  ass»M- 
standsangaben  sind  für  keinen  Theil  des  go^ammten  \Vipperlaiifes 
vorhanden. 

Von  Nachrichten  und  Merkzeichen  über  früher  vorgekommfiie. 
besonder»  hohe  Überscliwommungen  nin«!  nur  wenige  genauer  bekannt 
Bei  8tockhauKen  ist  oberhalb  der  Brücke  auf  der  Migenaunten  Oänse^ 
weide  ein  Stein  aufgestellt  mit  der  Marke,  dass  am  3.  Jan.  I8M)  das 
Wa8»er  %m  über  dem  dort  besonders  hohen  üfergelände  stand,  und 
in  der  Fßndiichen  Fatianerie  zeigt  eine  Marke  an,  das«  am  8. März  1881 
in  Folge  eines  Doninibruchs  das  Wasser  1  m  hoch  über  die  Ackerfläche 
^estiouren  war.  In  Sondeisiiausen  findet  sich  mitten  in  der  Stadt  eine 
ilochwussermarke  vom,lahr(!  1721.  Nach  dem  Nivellement  des  Btidti^b«! 
Bauheamten  liegt  dieselbe  6,t»m  über  der  Sohle  des  Musses.  Am  Altwr 
der  Kirche  von  Jecha  kann  man  ein  Wasserstandszeieben  1  m  über  <lem 
Hoden  ttehen.  Aus  weichem  Jahre  es  stammt,  lässt  sich  leider  nicht 
bestimmen. 

Die  l)ei  liobem  Wasser,  wie  es  jedes  Jahr,  namentJieh  im  Krübjaiire, 
vorkonimt,  abp>führte  Wassermonge  winde  vom  Regierungsrat  Wuifbain, 
nach  drsson  f^läncti  die  Wipjx  ri op-nlif>ning  ausgeführt  worden  ist,  zu 
3000 — .'kXK)  Kiiltiktuss  pro  Si-kuiidr  — '.IH—  ir^f'})ni  Er<'-clijitzt;  bei  giüssei^en 
.Sommei'tiutcn  >i»ll»>n  bei  Sf)n(icisli;ui>en  12<KJ — lölK)  Kubikfuss  —  ,%  — 
54  cbm .  bei  (iuliingen  löUO-  'A)r>  i  Kiibiktus>  —  40  —  t)2  ebm  pro  .Si;kunde 
abgeführt  wordm.    Diese  Scbat^inigen  sind  wuhi  etwas  zu  hoch. 

Der  JUriehtcrMatter  fan<l  als  Resultat  vieler,  freilich  mit  dcu  ein- 
faclNt-  n  Mitteln  aussrefidn rm  Messungen  und  bei  .solir  nirdri^-tm  Wasser- 
stand»- afii  Scjit.  und  18.  Okt.  1893  eine  sehr  ver^dnedene  Uiuf- 
geschwinili;.;kLit ;  an  der  (Jrenze  oberhalb  Orossfurni  Im  Geschwindigkeit 
pro  Sekunde:  bei  Grussfuria  O^atUi  (iesch windigkeit  pro  Sekun<le:  bei 
«lor  Eisenbaimbrücko  O.^i^  ni  Geschwindigkeit  pio  Sekund«^   und  die 

'  Nlf^t  ohne  Humor  nagt  (hc  alt«  lusithriA  am  Margaretbenbrunnen ,  der 
oigentlidH»  Rebra*  Quelle: 

„Dieweil  ich  hh  zur  Stadt 
Knun  13  Mühicn  treiben, 
Findtj*  du  hier  »tnik  Getränk 
Und  kunnst  (iocli  niiehtern  bleibe!»." 
Viel  weniger  Humor  freilidi  findet  «ich  iu  dem  Uanel^n  «tehenden  Vers^: 
„Wer  »töret  den  ForeUcoBtaiid, 
Dem  wird  abgehauen  die  leditp  Hand." 
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bewerte  Wassermoiifro  2.3 „^''''*'  pro  Sekunde:  bei  der  früheren  Bad«'- 
anstult  v«)r  dem  Stockhäuser  Wehre  0.,„;jni  (»eschwindij^keit  pro  Sekunde, 
unterhalb  der  neuen  Sondei-simusrr  Bach'anstalt  0.,»i  lu  < 'esehwindigkeit 
pro  Sekunde,  unterhalb  <ler  Jer-haer  Hrib  kf  (L., m  Oeseh windigkeit  pro 
Sekunde,  unterhall)  Berka  u. ni  ( Jo^chwindiukeit  pr<>  Sekunde. 

Ausser  der  EisonbalniltriK'k»'  /.wischen  ( iros.v.tuiii(  und  Stoekhausrn 
fuhren  im  Kin^tcntiniir.  ali^esehen  \«>n  mehrt  ren  Steden,  2  hölzerne  und 
7  massive,  zum  Teil  gewölbte,  zum  Teil  mit  eisernen  Baiken  belegte 
Brücken  über  »b'n  Fluss. 

Die  \Vit>..>erkraft  dei-  Wipp«  1  wird  nur  zum  Betrieiu»  von  5  unt»'r- 
s<*hlächti«:en  Mühlen  bpiuit/.t.  Wrhrvorriehtunf^en  unt  besonderen  Miihl- 
p-abeu  rejreln  den  B«  tiit  l». 

Aueh  hei  <lem  verhältnissmässig  niedripMi  Wasserstande  in  den 
beiden  icty.ten  .Jahren  brauehten  die  Wippermühlen  nieht  still  zu  stehen. 
Dasselbe  frilt  übri^rens  auch  mit  geriufjen  Ausnahmen  für  die  Mühlen  der 
Neben  bäche. 

Im  flusstliale,  soweit  dat^elbe  dem  Fiirstentume  angehört,  befindet 
»ch  keine  einzige  Fabrik,  deren  Abwässer  zur  Venmromigung  des 
Fluiises  beitragen  könnten,  ßis  in  neuere  Zeit  wurde  ein  f^sser  Teil 
der  Abgangsstoffe  aus  SondershauHon  durch  den  die  Stadt  durcbfliessenden 
Bebrabaeh  der  Wipper  zugeführt  Wenn  sich  auch  keine  besonderen 
Nachteile  bemerkbar  gemacht  haben,  so  wird  doch  durch  Regelung  der 
Abfuhr  seit  dem  letzten  Jahre  dafür  gesorgt,  das  Wipporwassor  voll- 
ständig rein  zu  halten. 

b.  Die  Frankenhittter  Wipper. 

Ein  Unker  Ann  der  Wipper,  der  nicht  weit  jenseits  der  Sonders- 
häusor  Grenze  und  kurz  vor  dem  Rudolstädter  Dorfe  Göllingen  in  einer 

Meereshöhe  von  etwa  170 ni  dureii  das  Hauswohr  am  Aliohelsberge 
abfreleitet  wird,  i:»  Iang;t  mitteis  eines  öOOni  lanjjen.  dureh  den  Bunt- 
sandstein des  Hanfenbeiges  jreführten  Tunnels  auf  die  andere  Seite  des 
Möiienzu^es.  in  das  von  der  Windleite  und  d(*m  Kyffhäuscr- Gebirge 
gebildet«'  Thal. 

Schon  im  12,  Jahrhundr  rt  i>r  das  füi'  die  damalifje  Zeit  jedenfalls 
ansehnliehe  Wer  k  d(M  Abb  itini': misürführt  worden,  um  die  alte  »SalzstadY 
Frankenhausen  mit  Wasser  zu  vcrsorjiieii. 

Als  starker  Baeh  tritt  tWo  «JOL'euannte  Frankenluiu.-^er  Wipper  in  der 
Flur  Ben<leleben  auf  kurze  Strecke  in  Sun«leishäuser  ^icbiof.  Hier  ireht 
dor  Bendeieber  und  später  (schon  nnf  Kndi ilstädf*M-  (iclut  t)  dur  Thaleber 
lbi<  Ii  in  besonderem  (Jerinne  iihi  i  >U'  hinwt  u.  Ohne  zunächst  Zuflüsse 
auf/unolmien ,  läuft  tlie  Frankcnhänser  Wipper  an  dem  Kii>><'  dos 
KYttliäusorgebirges  der  Isohyp.se  von  400d.  Fuss  (=  151  m)  last  parallel 
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nach  Frank«»iiliaii-i  u.  I  lxi  die  heidon  orwälmten,  dem  Sonflershäu^^^r 
(Jfbioto  wenigsten.s  teihveise  angeluireuden  Bliche  wäre  Folgendes  2u 

In  dem  M<  s^ri>.  hldatt*'  d<M-  tJoneraistabskarte  Sondersliausen  i-t  ai> 
(  iit-^)»!  iiiiri'inl  auf  (Ifui  ..l*finjrNtfli  rko".  östlioh  vom  Biplrhen  (zur  AViudleiU' 
p  hoii^^),  uiitt'i  «I.  in  Xamon  „Kloine  Wippei  "  »  in  liadi  aiifi:ofühit.  Der 
kleine  Haoli  »wi^tirt  wohl,  nicht  aber  der  ilini  i:(i:t'heue  Xann».  Wenn 
er  besonders  benannt  wird,  heisst  er  viehiu  hr  Kirscbborn.  Er  führt 
.s«*in  Wassor  dem  Ahfluss  des  Seegelteiche.s  zu,  mit  ihm  fliegst  or  ai>  | 
„Segelbach  •  (oder  „Bach*'  schlechtweg)  durch  das  Dorf  Badra  nach  Steiu- 
thalebcn.  Auch  für  diesen  weiteren  Wasserlauf  vst  der  Käme  ..«Kleme 
\\'ip|)«M'''  ganss  unbekannt  Nach  dem  Austritt  aus  Steinthaleben  heisst  er 
Thaleber  Bach.  Kurz  Tor  Frankenhausen  vereinigft  er  sich  mit  dem 
Bendelober  Bach.  Dieser,  der  im  „Trüben  Thal**  der  Bendeleber  Flur 
entspi'ingt  und  sich  durch  von  verschiedenen  Seiten  kommende  Zugänge 
vergrdsscrt,  ftlhrt  in  Frankenh&nser  Urkunden  den  Namen  „Siedenbach" 
oder  „Siedelbach**. 

Die  drei  von  Bendeleben  bis  in  die  Nahe  von  Frankenhamien  fast 
parallel  neben  einander  hin  laufenden  Oewüi»er  haben  ein  sehr  geringes 
(lefallc,  doch  ist  ihre  Wassermenge  gross  genug,  um  eine  ganse  Reihe  j 
Miihlen  zu  treiben.  Der  vereinigte  Bendeleber  und  Thaleber  Bach  führt 
kurz  hinter  Frankenhaosen  sein  Wasser  der  Frankenh&oser  Wipper  zu. 
Diese  hclKst  nun  Koolgraben  und  als  solcher  mündet  sie  bei  Schönfeld  i 
vor  Artem  in  einer  Meeresindie  von  122  m  in  die  IJnstrut. 

Es  wäre  Avohl  eigentlich  gerechtfertigt,  das  ganze,  durch  die  mebr- 
erwälmten  Bäche,  die  Frankenhäiisor  Wipper  und  den  Soolgraben 
entwässerte  Gebiet  der  Wipj)er  zuzuweisen.  Will  man  das  nicht  thiin 
so  mag  man  dasselbe  als  Gebiet  <les  Soolgrabens  bezeichnen.  Der  Name 
,,Kleine  Wipper'*,  den  auch  Dr  Edler  in  .seiner  venliensrv.jllon  Arbeit 
über  die  Zuflüsse  dor  Saale  (Mittcilunp  ii  des  Vereins  für  Erdkunde  in 
Halle  IHHG)  angcwfudet,  ist  jedenfalls  zu  .sti-eichen. 

Im  (o  }»i(>tr  iler  Frank«  nhäuser  AVipper  (in  der  blur  liendelebenl 
liegen  zwei  Teiche,  der  Segelteich  mit  2.2.., ha  und  der  Kuht<)ieli  mit 
0.72  ha  Flächengelialt. 

c.  Die  Helme. 

Zum  (M'bietc  Ut  r  von  dem  Südaltliaiige  des  Harzes  her  komniendcn 
1111(1  dann  in  südösticln  r  liichtung  die  ,.(J(ddene  Aue"  durchflies.<enden 
Helme  gehört  die  nordöstliclu^  Ecke  des  Füi-stentiuns,  die  von  der  kleinen 
Domäne  Nuuiburg  gebildet  wird.  Aus  dem  Zechsteingyps  des  die 
Wasserscheide  zwisclien  Frankenh&user  Wipper  und  Helme  bildenden 
Höhenzuges  entspringen  zwei  an  sich  unbedentende  Quellen,  die  ihr 
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Wasser  in  einem  kleinen  Bacbe  der  Helme  zuführen.  Ihr  etwas  grosserer 
Salzgehalt  liefert  die  Bedingung  zur  Entstehung  einer  interessanten 
^aljsflora. 

d.  Die  Halb«; 

Als  eigentlicher  Quellbach  der  Helbe  wird  ein  schwaches  Wfisserchen 
angesehen,  das  in  etwa  385  m  tfeereshöhe  in  dem  zum  J/)hraer  Forst 
anf  der  Hainleite  gehöri«i^en  Feuergrund  aus  mittlerem  Museliolkalk  ent- 
springt Als  Helbetbal  wird  aber  schon  ein  vom  Orte  Hoiztiialeben  weit 
nach  Norden  ausbiegendes AValdthal  bezeichnet,  das  jener  Bach  erst  nach 
einem  Laufe  von  et\^a  :)  Kilometern,  ungefähr  im  nördlichsten  Punkte 
defiselben,  in  einer  Meereshöhe  von  M)m  eri-eicht.  Die  Ausmündung 
der  Helbo  in  die  Unstrut  erfolgt  in  einer  Meeresh«ilin  von  etwa  182m 
bei  <ier  Coromende  Orirfstedt.  Scheck  a.  a.  ().  erteilt  ihr  eine  Lauflänge 
Ton  60.ftkmf  Refrol  (Thüringen,  I.Teil,  S.  83),  jedenfalls  riohtiger,  nur 
eine  solche  von  57  km.^  Danach  beträgt  das  Gefälle  im  ganzen  Laufe 
263  m  oder  1 :216.^. 

Auf  eine  Strecke  von  11  km  bildet  das  Helbe-ßett  (von  drin  oben 
erwähnten  nördlichsten  Funkte  an)  zunächst  fasf  genau  die  (inmze 
'/wischen  preussischem  und  Sondei"shäuser  Oehiete.  Die  näcli>itfoigenden 
H2km  verläuft  die  Helbe  ganz  innerhalb  des  Fürstentunis,  das  sie  vor 
dem  preussischen  Dorfe  (irüningen  ungefähr  in  einer  Meereshöhe  von 
IGOm  verlässt.  —  Solange  die  Helbe  den  Grenzfluss  bildet,  also  bis  zu 
fier  „Untersten  Mühle",  winl  sie  auf  beiden  Seiten  von  dicht  bewaldeten 
Höhenzügen  begleitet,  uml  soweit  kann  üir  Uhrrlauf  gererhTi<^t  worden. 

Von  der  „Untersten  Mühle''  bis  zu  ihrer  Mündung  sind  liio  TLUkmi 
rechts  und  links«  die  sich  von  Wasserthaleben  an  wesentlich  abflachen, 
ganz  kahl. 

Im  ganzen  ist  der  Lauf  der  H*  lhn  oin  violfach  L'f^kniniiritor.  utid 
s(.)lanfro  sie  sidi  in  (h'iii  id)en  nähei'  tx'zpichiit'trii  Ohnlaiiff  hcwr^^t,  ist 
ihr  Bett  an  vielen  Stellen  ganz  unbestimmt.  Vor  der  „I  iiT«  rsten  Mühh'" 
spaltet  sie  sich  in  zwei  deutlich  untei-scluedene  Arme,  «lie  sich  erst 
i  15(1  nach  einer  Lauflänge  von  L- km  vereinigen.  Ganz  bes<mdeis  nhov 
treten  solche  Spaltuiiiren  von  Westgreiissen  an  ein.  Durch  das  zwischen 
Wassf rthaleben  und  Westgreus.sen  liegen<h'  Wehr  wird  das  Flüsschon  in 
drei  Arme  geteilt.  Der  linke,  die  Scliwarzbur^ischt'  oder  l'reii-  i-e)ie 
Helbe.  die  nach  ri'hiiiuien  seilen  iui  Jahre  12H2  künstlich  abgoleitei  uar. 
geht  im  Norden  an  der  Stadt  Greussen  vorüber  und  mündet  bei  liünstedt 

*  6.  Bei  ach  el  nimmt  in  seiner  Abhandlung  ,»I>ie  orohydrogiaphiecboi  Ver- 

hältniBse  des  Thüringer  Ceutralbeckens"  (Mitt.  d.  Ver.  f.  Erdk.  in  Halle  1884)  die 
Qtiflle  der  ITelbc  hei  (irf*fikf»iln  an  in  einer  MecrrsliiVhe  von  403  m.  Ein-^timnüg 
aWr  verlegen  die  Auwuhoer  die  Uelbetiuelle  uach  dem  ubeu  angegebeneu  Orte  im 
Lobreer  Forste. 

MiUeilungen  a.V.  f,  Efdlrande  1905.  3 
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in  ilie  l'nstrut;  <lor  nclitc  Arm,  iViv  Sächsische  Helhc,  fjcht  südlich  nn 
(iii  usscn  vorbei  iin<l  n\<  ndi  t  -i('h  —  mit  ^anz  fiorinjrem  (»cfälle  —  na<  h 
dein  |)rciis>is('hcn  Sta'lt«  li«*h  \V«  i>.Mjusct',  v«»ii  wo  Nie  «He  l  n-strut  erreicht. 
Sie  \\  Hi  lle  iii  «icn  Jahn*!!  1;W>8  —  7.')  aiiireh'irt.  um  W»'isst'nsee  mit 
fiii  sx-ndem  Was.ser  /.u  vorsorfieu.  AJ>  am  28.  Jan.  ltj.'>s  tlas  grosso  Wtdir 
In  i  Westgreussen  durch  Hociifiut  we^'gerissen  wunh\  blieb  Weissensee 
und  ()tt(M)lmusen  volle  16  Jahre  ohne  Fliet^swassi'r,  und  das  Bett  der 
Siiehsischen  Helbe  war  während  dieser  Zeit  leer  («.Reischel  a.a.O.).  Der 
mittlere  Arm,  die  Hauptwastsenider«  fliegst  als  Steinf^ben  dttrob  Greustiien 
hindurch  und  schliewlieh  unter  dem  Namen  ^liaelie**  in  die  Unstrut 
üiese  drei  Arme  sind  aber  wieder  unter  sich  durch  Abzweigungen  rer- 
bunden:  Vor  blingen  giebt  die  Preussische  Helbe  nach  rechts  die 
sogenannte  Kupferhclbe  ab,  die  zunächst  Uber  den  Steingraben  hinweg 
geleitet  wird,  dann  aber  unterhalb  Greusscns  in  denselben  mündet;  ror- 
her  hat  die  Kupferhelbe  schon  einen  von  der  Sächsischen  Helbe  ab- 
geleiteten Zweig  aufgenommen:  ein  anderer  von  der  Sächsischen  Helbe 
her  kommender  Kanal  versorgt,  in  Köhren  gefasst,  Greusaen  mit 
fliessendem  Wasser,  da  das  Gerinne  des  Steingrabens  zu  tief  liegt 

Auf  die  11km  I^uflängo  dss  oberen  Helbethales  k<»mmt  eine  Luft- 
linie von  7.,;^  km,  auf  die  32  km  von  der  Untersten  Mühle  bis  zum  Austritt 
aus  dem  Furstentume  sind  22km  anzunehmen,  der  (le^iamtlnuflänge  von 
43  km  vom  n<»rdlic}isten  Punkte  des  eigentlichen  Helbethals  bis  UrÜningen 
entspricht  eine  Luftlinie  von  29..ikm. 

Das  (Jefiille  auf  «lie  11km  »I es  Oberlaufes  betragt  06.5  ni .  also  1 : 195, 
auf  die  32km  bis  zum  Austritt  aus  dem  Fürstentume  122.jm.  also 
l:2öy.H:  51"  «'inzelnen  Stelh-n,  z. Ii.  abwärts  von  Ebeleben,  namentlieli 
aber  vor  und  hintr-r  (Jrr'ussen  ist  das  Gefälle  vvesentlieli  p'ringer. 

Die  Hn  itf  und  Ti<»fe  des  Klussbettes  ist  si-hr  ungleich.  Im  Ober- 
laute kanii  ili«'  Hr«  ite  zu  ti— Tim  augenommen  w»'rd«'n.  <lie  Tiefe  ist 
meist  si'hr  Mtiiiii;.  im  Durchschnitt  etwa  '  ,  — -^im.  rninittt'lltai  unter- 
halb der  l'nJi  istrii  Mühl»'  wurde  das  Flu^>lM  tr  7..-,  fu  breit  und  2.  ,  in  tief 
gefuu<len.  In  nichl  gio>H'r  Kntternung  wciier  abwärts  war  i  «^  (iai:i  i,Tn 
nur  2.7  m  bri'it  und  0..,  m  tiet;  dabei  aber  hatte  sich  das  siclitlicli  olt 
iilu  i flutete  Vorland  auf  19.-  m  ausgebreitet.  An  der  Stillen  Mühle 
betraft  die  Breite  <les  Fiussbcttes  13. -,m;  es  stellt  eine  an  den  .Siittu 
flach  unsteigende  Mulde  dar,  deren  tiefste  Stelle  l-sUi  mis.st.  Vor 
Wiedermuth  wurde  die  Breite  des  Bettes  mit  dem  Vorlande  zu  11.- m, 
.seine  gio.sste  l^cfe  zu  1.4  m  gefunden;  an  einer  Stelle  zog  sich  hier  das 
oigentliclie  Bett  auf  5.5  m  mit  einer  Tiefe  von  0. ,  m  zusammen. 

Unterhalb  Wiedermuth.  wo  auf  kurze  Strecke  eine  Art  Regulierung 
ausg(*fül)rt  ist,  beti-ug  der  Knmenabstand  der  auf  beiden  Ufeni  aus- 
geführten Dämme  18  m,  die  Tiefe  L^^m. 
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Kurz  vor  Ebeleben  erweitert  sich  das  Flussbett  auf  83  m  mit  einer 
^össten  Tiefe  von  2m,  auch  unmittelbar  unterhalb  Ebeleben  ist  es  sehr 
ausgebreitet  Die  Eiesablafierungen  erstrecken  sich  auf  mindestens  100  m. 
Weiter  abwärts  ziehen  sich  die  Ufer  zusammen,  und  die  Tiefe  betragt 
Uur<  lis(  linittlicli  2  m. 

Unterhalb  Bockstedt  i>t  «Ii»»  mittlort'  Broito  13  ,  ni.  unterhalb 
BliodiMstedt  14.,;ni,  »lie  Tiefo  betragt  2.,  bis  3  m.  Diese  AbmesBun^^en 
behält  das  Helbebett  ungefähr  bis  zu  der  oben  erwähnten  Teihmg  zwisehen 
Wassertha)ebon  nn<i  Westgi-eussen  bei.  Von  da  ab  ist  trotz  der  Abzwei- 
•j^in^en  der  tH-ideii  Heiben  die  Breite  und  Tiefe  des  Steingrabens  bedeutend 
griisser.  die  UferbÖ.scbungen  haben  voneinander  einen  Abstand  von 
8(1— 4^irn,  und  dir  Tiofo  des  in  den  weic  hen  Tuffkalk  eingegi-abenen 
lirttes  wächst  bis  zu  öni.  Innerhalb  <iei  Stadt  (Jronssen  wiid  das  Fluss- 
Itett  durch  die  WasscrmanoiTi  der  angrenzenden  (iebäudo  auf  15— 17  ni 
eingf'cnnt ,  die  Tiefe  l)l(Mbt  ungetiilir  n  ni. 

L  nterhalb  (  üvusseii  ninnnt  die  Breite  des  8teingrabenü  an  einzelnen 
iSiellen  wieder  bis  zu  HOni  zu. 

Das  obere  Ilelbethal  ist  in  den  olx'ren  und  mittlei-en  Muscliclkalk 
ein«:.  >(  luiitten .  teilweise  bis  auf  die  Schaumkalk  fiiln  enden  Schichten  des 
unteren  Muselielkalkes.  Von  der  Unterstmi  Miilile  al)vviiit>  bis  zur  I^andes- 
grenze  verluutt  «las  Flussbett  im  Nodosenkalk.  Das  Ufergelände  besteht 
aus  Kohlenkeuper,  der  stellenweise  durch  mächtige  diluviale  Schotter- 
roassen  ersetzt  oder  verdeckt  wird.  Die  Ebene  um  Greussen  bedeckt  ein 
Lager  von  Sflsswasserkalk  von      km  Länge  und  1^/4  km  Breite. 

Die  untereTbalbreite  im  Oberlaufe,  zunächst  100— 140  m  betragend« 
verengert  sich  am  Ende  auf  50— 80  m.  Im  weiteren  Verlaufe  beträgt  sie 
durchschnittlich  100  ro;  dabei  finden  sich  an  einzelnen  Stellen  Ein- 
schnürungen bis  zu  dOm  und  Yerhreiterungen  auf  160  ro. 

Die  begrenzenden  Höhenzüge  erheben  sich  Über  die  Thalsohle  im 
DuTchsphiiitt  40— 80m.  Meist  ist  das  Ansteigen  ausser  im  Oberlaufe 
ein  ganz  allmähliches:  nur  an  einzehien  Stellen,  so  unterhalb  ßellste«H 
auf  der  linken  Seite,  unmittelbar  vor  Thüringenhausen  und  bei  Bliedor- 
stodt  auf  der  rechten  Seite,  steigen  die  Ufer  steil  an. 

Im  ganzen  kann  die  oben  angegebene  Tiialbreite  als  Über- 
schwemmungsgebiet bezeichnet  werden. 

Da  man  aln  gnisstmögliche  Auflehnung  des  ursprünglichen  Über- 
schwemmungsgebietes die  Ausbreitung  dei  AlUivialnbIngeningon  nnsMion 
kann,  so  mag  angeführt  werden,  das.s  dieselbe  beträgt: 
im  Oberlaufe  0..,- 0.,;  knj, 
an  «ler  Unieixten  Midile  bis  O.Hkni, 
bei  EIh  leben  3..».,  km, 

zwischen  Rockstedt  und  Blicderstedt  O.^—U.«;  km, 

3» 
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arwisclion  BlicMk'i-stedt  und  \Viu<sortbalebt?n  0.J4 — Li^kro, 
untorlmlb  WussortbaN^ben  O-^akm, 
b(»i  (fi'oussr'n  5.  .  ,  km. 

i)or  IVxlrn  LMn/jii  H»^)botlia!os  ist  onb^procboiid  soinor  sffH»- 

«mnstiscbni  Bi'M'hafft'iilu'it  (s,  di«'  >j>iit»'i- fol^endo  Ansoinandf*r^('t/iii\:; i  ^<-lir 
duK'lilä^sij::  danach  kann  von  Sunipft'n  und  stehenden  (lewasvem  im 
Thal^iunde  keine  Kode  t-^'i».  (Die  Teiclie  bei  Ebeleben  liegen  oberhalb 
des  Thalj;rundos.) 

Die  Ufergeliindo  im  obe  ren  llcUx  thale  werden  duieliaus  als"\Vi<>sen 
briiutzt;  nur  an  einzelnen  Stollen  sind  einige  geringe  Vei>iHlie  von 
Autfurstungen  gemaebt.  Die  Wiesenfläebe,  soweit  sie  den  di"ei  scliwaiz- 
burgiseh(Mi  Ortschaften  HolztliaJeben ,  Urossbrüchter  und  Toba  angehört, 
niisst  Gl  Im ;  niindeMtens  ebensoviel  kann  auf  den  preussischen  Anteil 
gerechnet  werden. 

Unterhalb  der  Stillen  Mühle  wird  das  Uferland  auf  kurze  Erstreckung 
▼on  Wiesen,  weiterhin  von  Ackerland,  zum  Teil  auch  von  Weiden  und 
Ödland  gebildet  In  dem  Helbegrund  von  Ebeleben  abwärts'  finden  «ich 
vorzugsweise  Wiesen,  an  durch  ihre  höhere  Lage  vor  Überschwemmungen 
mehr  geschützten  Stellen  Äcker. 

Bis  auf  eine  kurze  Strecke  in  der  Flur  Wiedermuth  und  eioe 
grössere  in  der  Flur  Rockstedt  sind  keine  Veränderungen  des  Flussbette^s 
Regulierungen  u.  s.  w.  vorgenommen  worden,  soviel  auch  dazu  Tor* 
anlasBong  vorläge. 

Specielle  Flusskarten  sind  nicht  vorhanden,  ebensowenig  Nivel- 
lements. 

Die  Zuflüsse  der  Helbe  sind  (s.  die  Zusammenstellung  auf  S.d8u.d9) 

meist  unbedeutende,  im  Sommer  häufig  vei-siegende  Bäche;  nur  der  von 
(irossenehrich  kutninende  und  zwis<dien  Hliederstrdt  und  Wasserthalebon. 
der  Helbe  zugehende  Benncbach  (auch  Mühlbacb  genannt)  hat  eine 

orheblielte  Wassermenge. 

ihe  Helbe  selber  führt  nur  in  einem  Teile  des  Jahres  "Wasser, 
durehsehnittlich  vom  November  h]<  zum  Juni.  Bei  einer  Kegf  liung  des 
Helbethnles  im  August  des  vn  uaiiiT^Mien  Jahres  traf  der  Hrrieiitfixtatter 
in  der  ganzen  Ausdehnung:  Im--  nach  Khrh  ben,  also  mindestens  auf  eine 
Strecke  von  2<»  km,  nicht  enien  Tropfen  Wasser,  und  >ehon  im  März  hatten 
die  anlietrendf'n  Mühlen  ihre  .\rl)*  it  einstellen  niu-o* n.  Das  nuHihte  ver- 
ursacht sein  dun-li  <lie  TrucKenh«'it  <ii  i-  hi  i(h'n  aufpinandei-folgendm 
Jahre  18*,>2  un<l  aber  auch  in  nassen  Jahirn  enthalt  dieselhr  Strecke 

im  Sommer  nur  hie  und  da  einige  Tümpel  .stiebenden  Wasser.s,  untl  die 
kleinen  Fische,  die  im  Winterhalbjahre  den  P'lu.ss  emporgestiegen  sind, 
müssen  regelmässig  im  Sommer  absterben.  Vor  etwa  50  Jaliren  soll  das 
Flussbett  bis  zur  Untersten  Mühle  7  Jahre  laug  kein  Wasser  geführt  haben. 
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Von  Ebeleben  abwärts  «rar  im  September  1693  die  WaKserfUbrung 
der  Helbe  nicht  viel  stärker,  doch  hatte  hier  ein  FUessen  wetiip^tcns  bis 
mm  Mai  angehalten.  Zunächst  wurden  im  Flu  wbott  nur  einzelne  Tümpel 
angetroffen,  nach  und  nach  bildete  tdch  durch  den  Zugang  einiger  von 
der  rechten  Seite  zugehenden  QucUabfltttwe  und  betsonders  durch  den 
oben  erwähnten  MQhlbach,  wenigstensi  von  Bliederstedt  abwärts,  ein 
zusanunenhäogender  Wasserlauf,  der  stellenweise  freilich  fast  ohne  Be- 
wegung erschien. 

Im  November,  aber  manchmal  auch  erst  viel  später,  beginnt  das 
Flussbett  sich  zu  füllen,  und  meist  sehr  rasch.  Die  Anwohner  pflegen 
diese  Encheinung  mit  den  um  diese  Zeit  auftretenden  Stürmen  in 
ursächlichen  Zusammenbang  zu  bringen:  sie  sagen,  das»  „der  Wind  die 
Quellen  bebe.^  Dann  brechen  an  verschiedenen  Stellen  des  eigentlichen 
(d.  h.  bis  zur  Untersten  Mühle  reidienden)  Helbethales  Wassermassen  hervor, 
und  auch  in  dem  umgebenden  Walde  und  in  den  noch  zum  Helbcgebiete 
gehörenden  Fluren  von  Holzthaleben  und  Orosskeula  bilden  sich  nasse 
Flecke,  von  denen  Wasser  zur  Helbe  abfliesst  Alle  solche  nur  zeitweise 
ilieesenden  Qnellen  werden  von  den  Anwohnern  als  „Heiben ^  bezeichnet. 
Einige  dieser  Hungerquellen  sind  ziemlich  stark,  sodass  z.  B.  die  in  der 
Nähe  der  Rabenmühle  entspringenden  Assbömer  auf  der  rechten  Seite 
des  Flusshettes  ganz  allein  imstande  sind,  im  Winter  und  Frühjahre 
die  betreffende  Mühle  zu  treiben. 

Die  ganze  Ers('heinung  entspricht  dem  Auftrctrn  der  auel»  an 
anderpii  Orton  bekannten  intermittierenden  Quellen."  Die  Bildung  dei-selben 
wird  durch  die  Zerklüftung  und  die  Durchlässigkeit  d  i  ^  ii  steinsschichten, 
die  die  unmittelbare  Bodenunterlage  bilden,  genligeud  erklärt. 

Unterhalb  Wasserthaleben  sind  es  die  starken  Quellen  der 
so nannten  ..Orundlöcher",  wcdche  erst  die  Helbe  zu  einem  das  ganze 
Jahr,  freilich  in  sehr  wechselnder  Stiii  ke  wasserführenden  Oerinni'  machon. 
Von  diesen  „Grundlöchem^^  giebt  der  Gemeindevorstand  von  Wasser- 
tlial<>lM/n  an,  dass  sie  sogar  in  dem  vergangenen  Jahre  (189:})  noch  immer 
reichlich  Wasser  gaben,  ja  dnss  die  von  ihnen  gelieferte»  Wass«Mmengo 
sich  von  der  in  nassen  Jahren  nicht  wesentlich  unterschicMl.  Dabei 
wird  in  den  meisten  Heibedörfem  ständig  über  das  Nachlsäsen  der  Quellen 
geklagt ! 

»So  schwach  der  Helbefluss  durchschrnttlich  im  Sommer  ist,  so  stark 
und  verheerend  ist  er  zuweilen  nach  einem  starken  (rewitterregen  o(ler 
nach  länger  anhaltendem  Landregen  wenigstens  im  Frühjahr.  Im  Winter 
füllt  das  Wasser  meist  das  Bett,  und  bei  ointretendor  i;:>chnüoschmeizo 

'  VgL  A.  Ötreng,  Der  Bauerugraben  oder  Uuiiger«ce  {J^eL  MiUlg.  1864» 
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eifolgt,  im  Oberlaufe  jedes  Jahr,  weiter  abwärts  sehr  häufig,  eine 
Überschwemmung  des  ganzen  Flussthaies.  Der  Obeigang  über  die 
BrQcke  bei  der  Untersten  Mühle  ist  oft  unmöglich.  Man  will  inde&i 
beobachtet  haben,  dass  in  neuerer  Zeit  Terfaeerende  ÜberBchwemmangen 
nicht  so  häufig  vorkommen,  als  früher;  man  schreibt  das  der  Tiefer- 
legung  der  Flusssohle  zu,  die  .durch  reicliUchere  ISntnahme  von  Kies 
erfolgt  sei. 

Von  Üborschwemniiing^en  —  nicht  gerade  im  Helbetliale ,  aber  doch 
im  Hclbef;ebi(»te  —  berichtet  der  Gemoindcvorstnnd  von  Holzthaleben: 
„Am  2(5.  Mm  1852  wurde  infolge  eines  wulkeiibrui'liai-tiiit'n  Regens  durch 
von  Grrusskeula  herbei  flutendes  AVasser  die  Ijüiigelniicke wegprerissen: 
im  Thalgrunde  von  Keula  und  das  ITelbethal  entlang  bildete  sieh  ein 
wahrer  See,  30U  Stück  tote  Schafe  führte  das  Wa-sser  von  der  oberhalb 
Keula  gelegenen  Höppstedter  Flur  herbei."  {Auch  in  dem  südlich  von 
Ilolzthaleben  gelegenen  Orte  Grossbrüehter  stand  damals  das  Was^-er 
7 — 8  Fuss  hoch.)  Ein  bosondei-s  hohes  Steigen  des  „wilden  Wassers  ' 
wurde  ebenso  am  5.  Mai  1821  beobachtet.  Bei  Ebeleben  trat  am  G,  Mai  18ö4 
eine  Überschwemmung  auf,  durch  die  das  ganze  Gelände  über  Maiksussra 
hinaus  überflutet  wiirde,  und  die  Bewohner  einzelner  Häuber  ia  Lebens 
^efabr  gerieten. 

Über  die  Abflussmen«2:on  der  Helbo  sind  leider  nicht  einmal 
annähernd  verlässliche  Schatzuiigen  zw  erhalten. 

Die  Wasserkraft  der  Helbe  und  der  ihr  zufliessenden  Bäche  winl 
nur  zum  Uttriibr  v(tn  Malil-  und  Ölmülden  verwandt,  und  »He  meisten 
stehen  in  der  grosseren  Hälfte  des  Jahres  still,  uenn  sie  nicht  mm 
auslicift'nilt'n  Danipfhctrieh  ein u'c richtet  sind.  Im  <  »bcrlaut«'  iridit  < - 
'6  Mühlen,  von  da  bis  KbelelM  n  »  ine  einzige,  in  Eln-lt  l>t  u  /wri.  Ferner 
hat  Wasserthaleben,  WosttTrcusscn ,  Rockstedt.  Bfdlstrdt  je  eint»,  CüriL'^^n 
4  Mahl-  und  1  Ohnidde,  (ireu.^sen  4  Mühlen.  Ausserdem  finden  shh 
noch  Miihlen,  <lie  dui"ch  Zubäche  der  Hei  he  p  ti  iehcn  werch-n.  in  f«»l- 
genden  Orten:  in  Wiederniiith,  Rockensussra,  Wenigeiiehrich,  OttersUtit 
je  eine,  in  Al)stbessin^eii  tind  Niedei*spier  je  zwei,  in  Grosseuehricb  m 
Benncbaeh  und  einem  Zuhach  desselben  neun. 

Die  Ziiekertahrik  in  Kl»eleben  wird  mit  Wasser  dundi  den  Abfliis> 
zweier  im  \\ Csten  des  Ortos  gelegener  grösserer  Tei«'he  vei"sorgt,  dit' 
zusammen  einen  Flächeninhalt  von  8.-,  ha  haben.  Die  (ueu.ssener  Zucker- 
falirik  futnimiiit  tlas  notige  '\\  ;(^>ei-  der  Säehsi.sclien  flelbe. 

Nachteile  durch  das  in  den  Fluss  gehende  At>\va>ser  der.  einzelnen 
Ortsciiaften.  namentlici»  auch  der  Stadt  (ireus.sen,  haben  sich  bisher 
nicht  gezeigt. 
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ZusammeDStellung 
der  zur  Helbe  gehenden  Buche 

Von  der  recliteri  Soito  fliesson  der  Ut  llx»  zu  : 

1.  bei  Wiedennutli  ein  ans  der  Flur  T<il)a  kuumieiult  i  m  IiwucIht  Haeli; 

2.  <Ior  Urbach,  in  340  m  K,  im  Nndust-ukalk  hei  IJrbat  lj  ('nl>j)i inir«*nd, 

vcrt  ini«:t  sich  in  etwa  2:^')  m  IL  vor  dem  Eiutritt  in  die  UcWw  mit 

3.  <l'  r)i   AI)fUiss  d»'r  Kl)el»'l)t'r  Teielie  —  diese  Teiclie  liegen  etwa  in 

240  ni  H.  westlieh  von  Elx-li-hon; 

4.  fler  Qiiellbach  vun  Bliederstedt: 

5.  der  Bennehach  (Miihlbach),  aus  der  Vereini{;ung  mehrerer  vun  Westen 

her  kommender  Bäche  entstanden,  mündet  in  etwa  185  m  H.  luiter- 
iuilb  Bliedei-stedt ; 

v5.  der  GroUbach,  von  dem  (iroll  (einem  kleinen  Wäldchen)  bei  Kohn- 
stedt  kommend,  mündet  unterhalb  Greiissens  ein. 
Ton  der  linken  Seite  kommendo  Bäche  sind: 

7.  der  Köttelgraben  (meint  trocken),  von  Himmelsborg  hei  der  Untersten 
Mühle  zur  Helbe  gehend; 

8.  der  Sampfbach  mit  dem  Spieronbach  geht  BHedort^tedt  gegenüber  in 
etwa  195  mH.  zur  Helbe. 

e.  Die  Notter, 

ein  kleiner  selbständiger  Zufluss  der  Unstrut,  berührt  vom  Fürstentum 
nnr  die  Flur  GrosHmehlra.  Sie  entspringt  In  i  Pöthen  im  Saehsen- 
Guthaisehcn  Gebiete  in  etwa  300  m  H.  im  Nodosenkalk  und  miuidet  bei 
Bollstedt  unterhalb  Mühlhausen  etwa  in  UK)  m  H.  Ihre  Ufergelände 
werden  gebildet  durch  oberen  Muschelkalk,  Nodosenkalk  und  Keuper. 
Der  Bach  treibt  in  Grossmehlra  eine  Mühle. 

8.  Die  GewSsser  des  Besirks  Geliren. 

n.  Die  Schwarza. 

Die  i^uellltiiclir  «l(T  Scliwaixu  entsprinir'^n  auf  Ku(l<»Ut;i<ltoi-  Gchiot 
in  f'inor  Moeirshohe  von  iiiiircfahr  810  «n  am  SandlM  iur.  imrdw ertlich 
von  SteinlH'i<i<'  im  Grnuw?u*kfii^est«'iu.  Doch  pjst  vurfli'iii  I )Mrtc  ScIkmIm» 
in  (33H  m  Holie  sclilics>eii  sie  sich  zu  i'in«'m  »'iii/.iL:rn  Kliiv^laiifi'.  drr 
Sohwar/a.  zusammen.  Diese  wendet  sich  zuniirhvt  aul  kurze  Strecke 
nach  West,  dann  nach  Nord  und  Nordost  und  endlich  na<'l!  Ost,  bis  sie 
in  etwa  1^)5  m  Höhe  unterhall)  dt'>  IJndalstädter  Dorfes  .Schwarza  in  <lie 
Jsaale  miimict.  Thro  Laufhin^c  wird  vim  Sclicck  (a.  a.  O.)  zu  kui 
antrnireben :  die  Lutrlinic  vun  (h'r  (^u<*lle  l>i&  zur  Muiidiin^^  m\»t  oO.,  km. 
Bei  Uuldisthal  in  einer  Mccrcshcihe  vim  ölO  m  In-ruhrt  si(»  zueilst  das 
Fürbtentum,  und  von  da  ab  bildet  üie  aul  eine  Strecke  >ou  lU.jkm  bis» 
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zu  (li'iii  ^l.H.>  ni  hoch  lio«rr'n(l<'n  Schwüiyjiiülilt'  di«'  su<i<»Ntiiclu'  Gifn/,«'  (lt"> 
Ikv.iiks  f^ogi'H  i\A>  Fui>t(  iitiini  lOid'dstadt.  Fiir  »liest*  ganzo  Linir  betnigt 
als«»  ihr  Gefälle  114  m  «uler  l:i)2.  Um  Differonzon  in  boUrtf  «Icr  IJfer- 
uuttjilialtimj;,  Hclmuun^^  ii.  s.  w.  zwischen  den  Ix-iderseitif^en  Luiide?>teil«.u 
zu  vermei<len,  sind  Nuimalbruiteu  ties  Flusslaules  festgej^etzt  worUciL 
Dieselben  betrafen; 


1. 

von  der  C^iwllc  di-r  Schwarz»  biä  zur 

Angvnumtuvnc 
Uieiliftlie 

Boidbreite 

2.0  m 

0. 4j  m 

2. 

von  du  l)is  zur  ]ir(lck<'  am  Ijangebacli 

2.H;.m 

"  .0  m 

4.y>in 

H. 

voll  du  lusztirhrückoam  Schniiedebach 

5m«,  III 

ü.jo  m 

7.,;,  m 

4. 

von  da  bis  zum  Kinfluss  der  ölze  . 

7.„m 

lü.|o  ni 

5. 

von  da  bis  ziun  ICinfluss  der  Katze 

O.tu  m 

12.,  m 

6. 

von  da  bis  zur  IJrüeke  bei  Schwarz- 

raühie  an  der  I^rfindesgrenze  .   .  . 

O.h:,  n\ 

14.0  ni 

Im  September  des  verj^angcnen  Jahres  war  die  Hn*ite  des  Wasser- 
laufes bei  Olze  (in  453. m  H.)  3..- m,  die  Tiefe  0.,2;  die  Breite  von  üfor 
zu  Ufer  betrug  dagegen  9  m  und  die  Tiofo  der  Sohle  l.j  m.  Dieser 
Abmessung  ent.sprieht  auch  ungefähr  die  Brücke  bei  Goldisthai  (Eisen- 
konstruction  mit  Holzfahrbahn),  die  7.;,  ml.  W.  und  1.5niTröliP  hat. 

Die  Flussiiiino  hat  sich  in  festos  Gestein,  das  dem  Cambrischtn 
Srhi(»f(«r  angehört,  ausgehöhlt.  Infolge  des  starken  Gefälles  ist  die 
Sohle  im  allgemfintii  von  kleinen'ii  (losrhiclien  n-in:  natnrli<*h  aber 
finden  sich  grossere  Blocke  im  Flusslaute.  Das  Flusstlial  ist  verhältnis- 
mässig eng;  auf  beiden  Seiten  erheben  sicii,  wo  nicht  Scitenthäler  ein- 
münden, die  Thalränder  steil  —  bei  Goldisthai  l)is  /.u  TIK)  und  weiter 
abwärts  wenigstens  zu  ()0ü  ni  Meereshohe,  also  durchschnittlich  210  bis 
28Um  über  die  Tlialsohle. 

Der  schmale  Tlialiiruiid  wird  alsWie.se  benuty.t,  <lic  ciusehliessendon 
Thalwände  sind  bi.s  auf  die  (iipfel  mit  Nadelixdz  bestanden. 

Als  stärkere  Bäche  fliessen  der  Schwarza  auf  der  linken  Seite  die 
Masser,  ölze  und  der  Breitenbach  zu;  die  beiden  ei-steren  gehören  dem 
Gehrener  Bezirke  vom  Ursprünge  bis  zum  Ende  an,  der  Breitenbach 
dagegen  bildet  auf  eine  Strecke  von  5  km  bis  zu  seinem  Einflüsse  bei 
Schwarzmtthl  die  Grenze  g«^gen  Rudolstadt. 

Die  Masser  entstellt  aus  zwei  Quellbächen ,  die  beide  in  einer  Höhe 
von  etwa  716  m  östlich  vom  Rennstieg  entspringen  und  sich  in  584  m 
Höhe  zu  dem  nun  Massor  genannten  Bache  vereinigen.  Derselbe  mündet 
nach  einem  Laufe  von  3.«  kro  bei  Masserbrfick  in  475  m  H.  in  die 
Schwarza. 
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Die  ÖUoe  enlsprüigt  in  760  m  H.  ötttlich  vom  Kafalert  am  Ronnstiog. 
Nach  einem  Laufe  ron  3.«  km  nimmt  tue  östlich  von  Altenfeld  in  544  m  H. 
von  linkt»  her  den  Beischelbach  anf  (Dieser,  aus  der  795  m  hohen  Ein- 
semktmp:  zwigchen  Edelmannskopf  undBeischelberg  herkommend,  hat  nach 

seinoiii  Durchgange  durch  das  Vat^^runserthai  einen  von  Naustadt  a.  R. 
zufUei^sriidon  Bach  in  etwa  735  m  H.  aufgenommen  und  duicli/.icht  big 
zu  seiner  Vereinigung  mit  der  ölze  das  nach  ihm  benannte  Keischeltbal.) 

Weiter  abwärt»  nimmt  die  Ölze  in  etwa  5(X)  m  H,  den  von  der 
linkon  Seite  her  kommenden  Bocksbach  auf.  2Sie  mündet  in  453  mU. 
bei  Ülzo  in  die  .Schwarza. 

Ihre  prsamto  Laiiflärgo  betragt  8.-,  km,  von  »ler  Vereinipin«:  mit 
dem  Roisrhelbach  an  5..,  km.  Die  Ölzo  ist  in  ilircm  unteren  Laufe  nclM  ii 
(If'r  JStautsstrasse  (Jfhien -Olze  auf  eim«  Streeiie  von  1.^  km  reguliert 
wurden.  ( Voran lassun^-^  graben  die  Hochvvassersehätien  des  Novembers  \K\).) 
Das  (»efälle  auf  dieser  Streckt' l)rtniL''r  2li.-,sTn,  nmd  1:45.  Der  Flusslauf 
hat  dabei  das  in  der  Anlage  2  17  >kizziite  X()riuali)r<>fil  erhalten.  Die 
Niodrigwassermenge  beträgt  seh iitzun;,'^s weise  O.»  bis  Ü.4cbm,  die  Hoch- 
wassermenge  8  bis  lOcbra  pro  Sekunde. 

Unterlialb  Ölze  nimmt  die  Schwat/a  \nn  links  her  noch  drei 
kleinere  Bäclie  auf,  den  Schwarzbach,  Amselltaeli  und  Sttinbaeli. 

Der  Breitenbach,  der  seinen  Ui-sprung  im  Orte  (Jrossbreitenbach 
in  einer  Höhe  von  575  m  ninmit,  hat  eine  l^ufhinge  von  d.jjkm. 

Die  drei  Bäche  Masser,  ölze  und  Breitenbach,  die  ebenso  wie  die 
Schwarza  Lhien  Lauf  durch  Cambrischen  ikshiefer  nehmen  und  tief  ein> 
geschnittene,  sehmale  Th&ler  bilden,  führen  der  Schwan«  zu  Zeiten 
beträchtliche  Wassermengen  zu.  So  hat  denn  auch  die  kurz  vor  ihrer 
Einmündung  über  die  Masser  führende  gewölbte  Brücke  eine  lichte 
Weite  von  4.^^  m  und  eine  Höbe  von  2  m,  die  ebenfalls  gewölbte  Olze- 
brücke  5.«ml.W.  und  l.i^mHöhe. 

Die  Wassermenge  und  das  beträchtliche  Gefälle  ist  ausgenutzt: 
beim  Masserbache  durch  3  Schneidemühlen  und  1  Massenmühle«  bei  der 
Olze  durch  5  Schneidemühlen. 

In  den  beiden  letzten  Jahren  wurde  sehr  über  Wassermangel 
gekUgt,  der  grösser  sein  sollte  als  je  vorher;  infolge  davon  mussten 
die  Werke  ihre  Arbeit  häufig  einstellen. 

b.  Die  Ilm. 

Die  Ilm  entspringt  am  Ostabfall  der  Schmücke,  ihr«'  olKsrste  Quelle 
liegt  in  924  m  U.  im  Steinkohiengebirge.  ^  Boi  dem  8.- Weimarer  Dorfe 

'  Nadi  n(»t>e?<t**n  LJntersiu  }Hing«>n  vrui  Iv«'vs<lil:tir.  Z  i  in  nie  r  m  u  an  und 
Öch«ibc  sollen  die  betrefleoden  tidücUtcu  deut  ICutlicgcuden  aogebüi^eu. 
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Orossheringen  mündet  sie  in  etwa  125  m  Meeresbohe  in  die  Saale  Ihre 
gestirnte  Lauflänf^e  wird  von  Scheck  (a,a.O.)  zu  110km  angegeben«  die 

Luftlinie  von  der  Quelle  bis  zur  Mündung  mi»st  80.,  km. 

Auf  ihrem  wosentlidi  nordöstlichen  Lrmfe  erreicht  nie  das  Füi-stentum 
am  sofrenannten  (irenzhanimer  oberhalb  Lanpjewiesen  in  4(i0  ni  ifeere*- 
liöhe.  Nach  einem  Laufe  von  9.^  km  lauf  eine  Strecke  von  3.}  1cm  luu 
sie  die  (Jrenze  }:ep.'n  Rudolstadt  gebildet)  verliisst  sie  bei  Angstoilt  in 
401  m  H.  den  Hezirk.  Den  Arastä<lter  Bezirk  berührt  sie  nicht,  nimmt 
aber  von  einem  kleineu  Teile  desselben  den  Abfluss  auf. 

Auf  die  Lauflän^e  von  9.,  km  hat  die  lim  im  Fürstentum  ein 
(iefälle  von  öUm,  also  1:  165. 

Das  Maximum  der  Wassei-führunir  soweit  das  Für.stentinn  in 
iit'tiiu  hr  kuinmt  —  mag  ungefähr  nuch  Abraesäungeu  der  Brücken 
buurteilt  wen  Ion: 

Die  Brücke  oberhalb  I^iinji^ewiiMii  (Kiscnkonstiuktioii  mit  H'dz- 
fahrhahn)  hat  10. ,  m  I.W,  und  I.,.  in  Hnh*'.  Die  I^nirkc  uiiterlialb  des- 
selben Ortes  (Ki.srnkuiiNtruktioa  mit  Steintiilirl»Mliiil  hat  lU..(ml.W.  iin<i 
2.jimHohe.  Zu  Zeiten  genügt  aber  dieser  Bj ückcndurchla.^s  nicht.  <ler»n 
hei  besonderem  Hochwasser  führt  <lie  Ilm  hier  nach  Bauinspektnr 
Dieterich  30 — 3öcbm  vorüber.  Die  Brücke,  welche  Ang>5tedt  und  (Träfeiiau 
verbindet.  (Eisenkonstruktion  mit  Holzfahrbahn),  hat  I4.7:,  m  I.W.  und 
2.;, m  Höhe.  Auf  der  verhältnissmässig  kurzen  Strecke,  die  die  Um  im 
Fürstentum  durchläuft,  liefert  sie  die  Triebkraft  für  U  Mahl-  und  Schneide- 
mühlen und  für  5  andere  industrielle  Anlagen.  Freilich  nind  namentlich 
die  grosseren  Betriebe  bei  den  häufig  geiini^en  Niederwasserständen  — 
die  besonders  im  vorigen  Jahre  auftraten  —  auf  Zuhilfenahme  der 
Dampfkraft  angewiesen. 

I)ie  Ufer  resp.  die  Thalränder  werden  (innerhalb  des  Fürstentums) 
thu'ch  Melaphyr  mit  Porphyr,  Zechstein  und  Buntsand  gebildet 

Beim  Eintritt  in  da^  Fürstentum  ist  das  Flussthal  ziemlich  eng,  von 
Lan^wlesen  abwärts  breitet  es  sidi  aber  xa  weit  ausgedehnten  Wiesen« 
gründen  mit  einer  grossen  Anzahl  von  Teichen  ver>$chiedenen  Umfangs  aus. 
Die  zum  Orte  Langewiesen  gehftrifjen  Wiesen  haben  eine  Ausdehnung  von 
321  ha.  nehmen  also  mehr  als  ein  Viertel  der  1213ha  messendrn  Ortsflur 
ein,  und  die  unpro<luktivc  Fläche  —  ^grösstenteils  fliessondes  und  stehendt^ 
Wasser  —  misst  irJUn.  Auch  zu  der  Otiöha  messenden  Flur  von  Ang* 
stedt  gehörcn  130  ha  Wiesen.  Leider  kann  weder  hier  noch  in  Lange» 
wiesen  wegen  der  >taik(>n  Ausnutzung?  des  Flusses  zu  gewerblichen 
Zwecken  eine  erhebliche  Wiesenbewa.sserunjr  stattfinden. 

Die  vom  Fhisse  bewcfrteii  (ieschiebemas.sen  sind  ansehnlich. 

Übei-schwemmunj^en  sind  hanfitr. 

Ausser  einer  Anzalil  kleinerer  iiacho  uimuit  die  Dm  die  aus  dem 
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fieziik  Geliren  kommenden  grösseren  Wasserläufe  der  Schorle  und 
Wohlrose  auf. 

Die  Schorte  entspringt  in  785  m  Höhe  auf  der  Nordseito  des 
kleinen  Dreiherrensteins  (Orenzpunkt  von  S.-Meiningen,  S. -Weimar  und 
Schw.-Sondershausen)  aus  Melaphyr.  Auf  ihrem  ganzen  Laufe  von  8.9»  km 
bildet  sie  die  Grenze  zwischen  Schw.-Sondershausen  und  S. -Weimar.  In 
dem  ersten  Teile  dieses  Laufes  —  bis  zu  der  600  m  hoch  gelegenen  Pech- 
hütte —  hat  sie  auf  5.915  km  Lfinge  ein  Gefälle  von  ^6m,  also  1 :2t.}; 
auf  den  folgenden  3.|^km,  bis  zum  4C0m  hohen  Grenzhammer,  beträgt 
das  Gefälle  d9m,  also  1:64. 

Die  Ufer  bez.  Thalränder  der  Scherte  werden  durch  Melaphyr, 
Porphyr  und  Rotiiegendes  gebildet;  die  Uferbreite  ist  nicht  wohl  zu 
bestimmen,  auch  die  Thalweite  ist  wechselnd,  besonders  eng  unterhalb 
des  Helmsberges,  Gegen  die  Einmündung  hin  breitet  sich  das  Thal  zu 
einem  weiten  Wiesengrunde  aus.  Die  Thalränder  sind  von  Wald  bedeckt. 

Die  Wohlrose  entspringt  in  780  m  H.  östlich  vom  Edeimannskopf  aus 
Melaphyr;  in  6B1  m  H.  nimmt  sie  von  links  den  Ebertsbach  und  in 
613  ni  H.  den  Ocbsenbach,  in  £09  m  H.  von  rechts  den  Möbrenbach  und 
endlich  die  Schobse  von  links  in  477  m  H,  auf.  Ihr  Gefälle  betraf  auf 
2.s;3km  bis  zum  Ochsenbach  185m,  also  1:14,  auf  5.sskm  voroOchsen- 
baeh  bis  zum  Möhrenbach  104m,  also  1:51.;,  auf  2.5.,  km  vom  Möhren- 
liaeh  bis  zur  Schobse  32  m,  also  1:80.  Der  bedeutendste  dieser  Zufluss- 
bäche ist  die  Schobse.  Sie  entsprinixt  in  775  m  H.  auf  (h  r  Nordostseite 
des  kleinen  Dreiherrensteins,  nicht  weit  von  der  Quelle  der  Schorte;  bis 
aar  Einmündung  in  die  Wohlrose  (in  471  m  H.)  unterhalb  Gehren  hat 
>je  »»ine  Lauflän^e  von  8.j  km.  Unmittelbar  vor  der  Einmündung  in  die 
Wohlrose  wurde  am  10.  Sept  1893  (bei  niedrigem  Wasserstande)  die 
\V;i>M'rbreite  der  Schobse  zu  2.5  m,  ihre  Tiefe  zu  8— 10  cm  und  die 
i^fgesch windigkeit  pro  Sek.  zu  0. ,  m.  bestimmt.  Das  ergäbe  O.«»  cbni 
f>ro  ^kuttde.  Nachdem  die  Wohlrn>r  die  S(  liobse  aufgenommen  hat, 
tritt  sie  auf  eine  kurze  Strecke  (2.;  ,  km)  in  rudolstädtischos  Gebiet,  dann 
wieder  in  ijnsor  Fürstentum  und  mündet  bei  der  sogenannten  Pulver- 
miihle  in  42U  m  H.  in  die  Ilm.  Von  der  Einmündung  der  Schobse  iiat 
sie  bis  hierher  6.^^;,  km  durchlaufen,  auf  dieser  Strecke  beträgt  also  ihr 
•Jefälie  57  m  oder  1:113.  Die  gesanite  Laufiiingo  der  Wohlro.se  inisst 
lO-s-  km,  ihr  ganzes  Gefälle  ist  :Wj()m,  also  1:47.  V"i  «Iri  Vereinignng 
mit  <lor  Schobse  betrug  im  Sept.  IHD.'i  die  Wassorlu'eite  der  Wohlrose 
•)  ,„ui,  die  Tiefe  l»rm,  die  l^ufgeschwindigkeit  0.-  m.  Das  würde  i)ro 
^'■k.  »Mne  Wassernionge  ergeben  v<m  0  j cbm.  Na<'h  «ler  Vereinigung 
mit  der  Srhohse  war  die  Wa.sserbreite  (im  Mühlgerinne)  l.n^m,  die  Tiofo 
U  ]  m.  (Ii«  Laufgr  s(  hwin<ligkeit  pro  Sek.  0.«6ni;  die  bewegte  Waswermengc 
betrug  danach  0.^^  ^^Q^* 
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Dio  Ufer  imd  Thalrandor  des  starken  Baches  wetden  ebens»  wi« 
die  ihrer  Zugänge  in  <\en  obersten  Lagen  durch  Melaphyr  und  (iUmnier- 
porphyrltf  porphyrartigos  Trümmergestein  und  .Sedimente  des  nntei^n 
Kotliogenden  gebildet  Am  rechten  Ufer,  eine  Strecke  uberhalb  Gehren, 
zeigt  sich  der  canibrischo  Schiefer  des  Langcnberges.  Unteihalh 
(lehren  bewegt  sicli  die  Wohlrose  durch  Bantsand  nnd  michtigi' 
Geschiebelager. 

In  Bexug  auf  die  Wasser  ausnutznng  —  das  gilt  für  den  ganzen 
i'i  eil  roner  Bezirk,  zum  Teil  auch  für  den  Amstüdtor  —  wäre  noch 

Ifolgendes  zu  bemerken: 

Die  Wasserläufe  des  Thüringer  Waldes  sind  seit  «len  ältesten  JSeiten 
infolge  der  lebhaften  industriellen  Thätigkeit  seiner  Bewohner  vorberrschi'n»! 
für  j:e werbliche  Zwecke  ausgebeutet  worden.  Die  vorhandenen  Gefalle 
sind  daher  nach  Möglichkeit  ausgenutzt:  freilich  ist  niqht  zu  vorkrnr!'  r 
dsiss  die  verschiedenen  in  den  Scitenthälern  vorhandenen  Triebweiie 
( hau ptsiichlichiSägem üblen)  mit  den  priissen  n  Werken,  die  ToUkomroencp 
Einriclitunfjen  hesitzen.  nicht  indir  konkurrieren  können,  und  nianchp 
bleiben  daher  den  jrrössten  Teil  des  Jahres  un{?ebraucht  liefen.  An  den 
gn'tsseren  Wa^>serIäufen  sind  die  Triebwerke  mit  kleinerem  Gefälle  vielfadi 
zu  Gunsten  grössorer  Anlagen  zusammengezogen  worden. 

8.  Die  Gewisser  des  Besirka  Arnstadt 

a.  Die  (»tra 

Die  zahme  fodor  woisse)  (iera  nimmt,  ;uin  dici  (^urllhiiclM-n  /iisamineii> 
fli(>>.fii(l .  üjroii  risj)iuni:  am  (tstlirlicn  Kii--*'  des  .Scl)nfcki>pf«'s.  im 
H<'i/(>i:tiiin  (iiitliM.  llir  QuelUördrnititz  liat  na*  h  Rpisrliel  {a.  a.  (».)  ♦'inv 
JJurciisclmitUsiu>h»'  von  831.:  m  iil».  d.  M.:  es  liegt  im  l'orpli}  r-  ( >l>.'i liül*' 
l'Iaiif  übei-sciireitet  das  klri??«'  (icwässi  r  in  B05mH.  dir  Laiide.sgrtii/A 
iJie  wilde  (iera  kommt  aus  drm  Porphv  r  des  Hrcrberirr.x .  ungefiihr  an* 
derselben  Hohe  wif  dir  zalmir.  In  4*kJ  iii  H.  heridirt  sir  dir  fti-enze  «Irr 
S(mdeishäuser  (Jcinaikuii^»  dr-chw nida.  und  in  339  m  tritt  >ii-  i>Im  iluilb 
Plaue  in  das  Fiir>trTitiifj!  ein.  wo  sie  sieh  in  33<)in  H.  mit  drj- v.in  itrlit> 
her  kommriKlrii  /.idinini  (imi  vtreinifjt.  Beide  in  (•ros.'>e  kaum  vci-scinedeuc 
Flüsschen  bildni  nuii  die  eit'ontlichr  (Jen». 

Diese  dmvidiiesst  zunjich^t  das  aninntiire  Thal  des  Plaucsclirn 
(Jrundes,  dass  sich  bis  Arnstadt  erstreckt.  \  or  Arnstadt  teilt  sich  Her 
Fluss  in  zwei  Arme:  der  rechte,  der  sojjenannte  ^vildc  (iniben.  p'l't 
«istlii  li  an  der  Stadt  viaiiber;  der  liiikc,  kiin>tlirli  ab^^eleitete  Ann,  dvT 
Mühlgraben,  dunddliesst  die  SUidt.  nimmt  am  Aus<:ani;e  die  Weisse  au/ 
und  vereinigt  si<'h  bei  Hudisleben  wieder  mit  den»  natürlichen  Flu>>laaff- 
Unterhalb  Hudisleben  verlässt  die  Gera  das  Sondei^häiuser  Gebiet  in 
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einer  Meereshöhe  ▼on  248  m  und  tritt  nach  S.-Gotha  über,  wo  sie  Ton 
rechts  die  Wipfra  und  von  links  die  Apfelstedt  aufnimmt  Hierauf 
dnrchflietitit  sie  den  südlichen  Teil  der  ProTinj;  Sachsen,  geht  durch 
Erfurt,  und  bei  Qebesee  mündet  sie  in  einer  Höhe  von  147  m  von  recht» 
in  die  Unstrut  Die  Lauflange  der  zahmen  Gera  berechnet  Reischel  (a.  a.  0.) 
m  2Likm,  die  Lünge  yon  Plane  bis  Gebesee  zu  46.7  km;  das  giebt  eine 
Gesamtlänge  von  67.«  km;  Scheck  (a.  a.  0.)  giebt  69. s  km  an.  Das  Gesanit- 
^fiiUe  betrfigt  nach  der  ersteren  Angabe  689.«  m,  also  ]  :  98.«*  das 
Gefille  bis  FUme  Ö02  m  oder  1 :42  (im  Gebirge  sogar  1  : 23),  das  Gefälle 
von  Plaue  bin  zur  Mündung  183  m  oHor  1 :255.t.  Die  Richtung,  welche 
die  Gera  von  Plaue  an  einschlägt,  ist  fast  genau  nordn^ad ostlich.  Das 
ist  auch  die  Bicbtung,  die  die  von  Westen  her  krminiende  Unstrut  nach 
der  Vereinigung  Miit  der  Oera  annimmt  Diese  Richtung  des  vereinigten 
Fluü^ps.  namentlich  aber  das  bei  weitem  grr»sscre  Einzugs <x(d)i<<t  der  Gera 
(nach  Edler  1411.^,^4  qkm  gegen  499.494  qkm  der  Unstrut  bis  zur  Gera- 
münUung),  unrl  der  ont«iprechend  grössere  Wasserreichtum  müsstc 
eigentlich  rechtfertigen,  die  Gera  als  Hauptfluss  anzusehen. 

Die  Lauflänge  der  zahmen  Gera  von  <ler  (irenze  bis  Plaue  misst 
2.i5kni:  die  der  vereinigten  Gera  von  Plaue  bis  Arnstadt  Ö-nkni,  von  da 
bis  zur  Grenze  5. 3.,  km:  die  ganze  Lauf  länge  im  Fünttentume  beträgt  also 
I4.|km:  die  Luftlinie  aber  13.  ,5  km. 

Über  die  Gefällverhältnisse  rics  Flusses  macht  der  Fürstl.  Bau- 
inspektor Dieterich  in  Arnstadt  folgende  Mitteilungen. 

Gefällmessungen  sind  nur  in  ganz  geringem  Umfange  vorhanden. 
l)ies#'lben  beziehen  sich  nur  auf  die  Aufnahme  kurzer  Flussstrecken,  die 
beim  Bau  oder  bei  Veränderungen  von  Triebwoiken  von  den  Interessenten 
voi^flegt  wurden.  Die  älteren  derartigen  Autnahmen  sind  nahezu  wertlos. 
Erst  in  neuerer  Zeit  ist  anfordert,  die  betreffeu(U>n  Xivellements  durch 
vereidigte  Feldmesser  oder  Bauhoamtp  anfertigen  zu  lassen.  Die  Hrdien- 
masse  sollen  dabei  auf  Xcniialmill  tcstudigt  werden,  was  durch  An- 
schlnss  an  die  Fcstptunke  tler  nächsten  Eisriibaliiistreckon  frosrhehen 
kann.  Am  Fiusslaufe  selber  siiifl  knino  Hr.hi')itt'st|uiiikt<'  vnrliaiiden. 
(Als  solche  wurden  früher  Merkpfühle,  Fachbäume  udor  üobüudoäockei 
benutzt.) 

Di*'  vorliandenen  geiiam  icn  Anfmes<iin>:f'ii .  tiie  zum  Zwecko  von 
oiiizcln^'j)  Flussregulierungsprojekten  vorgejutninion  wurden,  sind  zu 
^"•ling  an  Zahl,  und  wegen  der  allzu  kurzen  Stivckcii,  auf  die  sie  sich 
b*  /.ii'lien,  können  sie  kein  Biid  des  Längengetälles  des  ganzen  Fluss- 
laufes geben. 

Folgende  Angaben  sind  von  allge  meinerem  Interesse:  Die  (iora 
besitzt,  im  Zuge  der  wilden  (icia  i:;rnn  ssen.  vom  Hrandlcitetunnel  (am 
Nordabhonge  des  Beerberges)  bis  zur  Landesgrenze  zwisdien  Kudislcben 
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und  Iclitei-shaiison  auf  etwa  28  km  Uinge  ein  (teilweise  nutebares)  Oefilip 
von      lu.  (Von  der  obersten  Quelle  an  gemessen,  ist  dasselbe  bedeutend 

grosser.) 

Tiirierhall»  «h  s  ?'üi'stentiims  ist  der  Fluss,  bis  auf  eine  j^anz  kurz* 
Strecke,  während  der  Jahre  1&J7— 1B70  reguliert  worden.  Kartt  ii  iilw 
den  alten  Flu^Iauf  sind  nkdlt  voiiianden,  dürften  übrigens  auch  nm 
keinem  besondei*en  Interesse  sein.  Die  Regulierung  bestand  im  Wcsentlicl»Hn 
in  einer  OeradelefiruTiEr  des  vielfach  gewundenen  alten  Flusslaufes  mit 
Ab.schlu.ss  der  Ufer  durch  Dänune.  Die  Ufer  .selbst  sind  durch  Buscli- 
w»>i  k  und  Fiechtzäune,  stellenweise  durch  Abpflasterungen  der  Bös^-hun;:«'!! 
befestigt.  Infolge  der  (ieradelegungen  tiiUen  namentlich  in  der  Amstädtr  r 
Flur  so  erhebliche  Verändorungen  der  (iofällverhältnisse  ein.  da.ss  duHi 
die  fortgesetzte  vergrösseite  Stosswirkung  des  Wius.sers  auf  die  S^^bl»- 
das  Flussbett  stark  vertieft  wurde.  Von  dem  mas.<ivon  "Wohr^  - 
(lünthci-smühle  (am  oberen  Ende  von  Arnstadt)  bis  zur  (Jrenze  der  FId 
ergab  sich  auf  eine  Länp'  von  4.,  km  ein  Gefälle  von  ^'2  m .  also  1  :  ]dtK 
und  die  Vertiefungen  de.s  Flussbettes  betrugen  his  zu  3  ni  l'ni  «Ii» 
Fluss.soble  vf>r  weiteren  Angriffen  zu  .scliiitzcn,  wunic  im  Jahre  1873  niif 
dem  Killbau  von  9  massiven  Kaskaden  begonnen:  durch  dieselben  ist 
auch  niicli  don  bishcngen  F]ifahrungen  eine  genügende  Betesüguni: 
eneiclit  Nvnideii.  Ausser  den  Kaskaden  wirken  übrigens  innerhalb  d«'r 
Strecke  von  Plaue  bis  Hudish  ben  n<x;h  6  Wehrbauten  regulierend  auf 
die  (Jefällvorhältnis.se  des  Flussluufe.s. 

(in  der  Anlage  2  sind  eine  Anzahl  (Juersclinittsmessungen  dv> 
Flussprofils,  der  Sumwerke  und  Brücken  beigefügt.) 

Eine  besondere  Eigentüudiclikeit  dar  Gera  ist  die  ansseronl'-ntiiili 
starke  ( Jeschiebebewegnng.  rlie  namentlicli  bei  t:r<issereni  Jioehuasser  zu 
Danmibriieheii  olx-i liiut»  der  Wehre  Verunlassiuig  giebt.  Nach  jedem 
.solchen  Jlui  liwa.sser  nuiss  der  Flusslauf  von  den  abgelagerten  (iescliielw- 
bänkcn  (die  zu  Stras.senbauteu  seiir  geeignete  Verwendung  fin«leii 
gereinigt  \venlt»n.  Wie  macluig  diese  Ablagerungen  xu  Zeiten  Mud,  miii' 
b<'ispielsweis<»  daraus  gefolgt  werden,  da.ss  nach  (b  in  alleniings  be.sonilt  i> 
starken  Hochwasser  im  November  189()  oberhalb  der  Wehranlasren  dor 
Krumbholty.  und  Trieglisniühle  inzwischen  Plaue  und  Arnstadt)  4(XX)  l>i> 
fjlJUOcbm  Gerölle  beseitigt  werden  mus.sten. 

Die  Oeröllmasson  verraten  die  geognostische  Beschaffenheit  tle> 
Geländes,  in  dem  sich  der  zweiteilige  Überlauf  des  Flusses  bewegt.  Bi> 
zu  ihrer  Vereinigung  werden  <lie  .TbaU  bez.  Uforiünder  der  beiden 
Quellfiüsse  durch  Porphyr,  Ifelaphyr,  Sfteinkohlengebirge ,  Zechstein  und 
mittleren  ßuntsand  gebildet  Von  Plaue  abwärts  bis  Atnstadt  sind  e^ 
oberer  Buntsand  und  Muschelkalk,  unterhalb  Amstedt  mittlerer  ond 
unterer  Keuper,  der  die  seitlichen  Hohen  bildet;  diluviale  und  aliunaff 
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Si  luitterlftger  in  beträchtlicher  Ausdehnung  umnäumen  den  heutigen 
Flusälauf. 

Pas  oijjontliche  Flussthal  des  Plauoschen  Unmties.  iingef.ihi  dor  Aus- 
»b'lnitinji:  des  Cbei-schwomniiingsgcbietos  entsprechend,  ist  durelisclinittlich 
2UÜ  —  30J  yhtt^r  breit,  an  einzelnen  Stellen  —  s<i  bfim  Eingang  nach 
Arivstndf  -  zit  lit  fs  sich  aber  onp>r  znsnrnnion.    Die  zum  grössten  Teil 
kiililt'ii  u<lt  r  nur  in  der  Aufforstung  ht'L'i  itft-iH-ii  Höhen  auf  beiden  Seiten 
st»'ii_^*'n  ziciiilii  h  schroff  vom  Thalgrund  auf  uiul  crlicUen  sieh  rechts  zu  oiiH'r 
.Hube  von  dun*h.><.'huittli(  li  4n()  — 48()ni,  also  ctw;!  ]N)    iSOm  über  die 
Tlialsohle.    Auf  dieser  Scire  des  Flusses  »  i  i  t  iclit  die  ;^qüisste  Höhe  der 
ö(j<jin  hohe  Heinsberg  (östlieii  vi»n  Plauel.   i)ci-  Höhnizug  der  linken  Seite 
ist  otwiis  niedriger.  Unterhalb  Arnstadt  l)rcir<'t  sich  eine  in  grösserer  Nähe 
Hill  ;mf  der  rechten  Seite  von  flaclien  Hohen  begrenzte  Ebene  aus.  Der 
Thal^nunl  wird  zwischen  Flaue  und  Arnstadt  vorzugsweise  als  Wiese, 
nur  in  geringem  Masse  als  Ackergrund  benutzt.    Zwischen  Arnstadt  un«i 
tler  (irenze  ist  dagegen  die  Wiesenfläche  fast  alh'in  auf  das  Ijand  zwischen 
don  beiden  Flussarmen  beschränkt,  und  die  Äcker  treten  fast  unmittelbar 
an  den  Flass  heran.   Innerhalb  des  Gebietes  ist  ausser  dem  gleich  zu 
erwähnenden  Spring   als  Zubach  nur  etwa  die  Weisse  von  einiger 
Bedeutung.  Dieselbe  entspringt  südwestlich  von  Arnstadt  auf  S.-6otfaai8chetn 
Gebiete  in  einer  Höhe  von  etwa  416  m,  überschreitet  in  365  m  H.  die 
Grensse,  fUesst  dann  durch  das  Jonasthal  nach  Arnstadt  und  mün<let  hier 
(wie  schon  erwähnt)  in  einer  Höhe  von  273  m  in  den  linken  Gersami. 
Innerhalb  des  Gebietes  hat  sie  eine  Lauflänge  von  9  km,  die  entsprechende 
Luftlinie  beträgt  6.t5  km.  Zu  Zeiten  ist  sie  sehr  wasserreich  und  für  die 
(verbereien  von  Arnstadt  von  wesentlicher  Bedeutung. 

Kine  besondere  Eigentümlichkeit  der  Gera  bietet  die  Ersclieinung, 
daiss  ihre  Quellflüsse  —  sow<»hl  die  zahme  wie  die  wilde  Gera  —  etwa 
2—3  km  vor  ihrer  Vereinigung  bei  nic'Iiiirem  und  mittlerem  Wasser- 
stande durch  Vei-siekern  des  Wassers  in  den  Spaltungen  der  FInsssohle 
verschwinden.  Hei  der  zahmen  Gera  geschieht  das  an  der  (iienze  der 
Fluren  Angelroda  und  Rippersroda;  an  flor  FUirgrenxe  von  Plaue  tritt 
sie  wieder  zu  Tage. 

Die  wilde  (iera  verschwindet  (bei  gewjihn liebem  Wasserstjuidc)  kursj 
unterhalb  des  (Jothaischcn  Ortes  Liebenstein,  ohne  jedoch  in  ihrem 
abwärts  gelegenen  Khissbette  wie<ler  zu  erscheinen.  Unmittelbar  vor 
l'laiic  ;d>t  r  treten  aus  <l»  n  Knllfclsen  auf  <ler  linken  Seite  in  ganz  gerin:'i  r 
i'iiitteniung  von  einandcj-  Quollen  mit  einer  M;iclitu;keit  von  tifK.)--  SUJ 
Liter  pro  Sek.  zu  Tage,  die,  unter  di  ni  .\;um'ii  S|(riiiir  '/ns!ininie!i<jfet;issf. 
N'liun  in  nächster  t]ntfernung  eine  .Mülde  treilx'U  uiul  <len  stärksten  Zutluss 
iler  (iera  bilden. 

Der  früher  gemachte  Versuch,  einen  Zusammenliang  zwi.stthen  <ler 
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vei-Hinken<len  wilden  Gera  und  den  Spring- Quellen  durch  Fiirfoemittei 
erkennen  zu  lassen,  gelanp:  niVht. 

Erst  in  neuerer  Zeit  (im  Septem )if  t  vorigen  Jaiires)  glückte  es  dtni 
Herren  Regierungshniinieister  Bramigk  und  Miihlenhesity.er  Woltersd-irf 
aus  Arnstadt,  diesen  Zusammenhang  durch  Eiiiwei-fen  von  Ki^chsa!/. 
unzweideutifr  nacii/uweiseii.  Im  I/aufe  von  1 V*  Stunden  wurden  nacli 
und  nach  bei  Liebenstein  20 Ztr.  Salz  in  die  Gera  geschürrft.  \'i»r  H<^i:inn 
des  Ve!*su('li»'s  hatte  das  Wasser  der  S[»riiiir(]uellen  einen  natiiriieheu 
Salzjiehalt  von  ().,..  Prozent  gezeigt:  4 Stunden  nach  dem  ei-sten  Kin- 
werfof^  (h's  Salzes  stieg  aber  der  Salzgehalt  auf  1..,  Prozent  und  erst  Dach 
2  Stüiiil i'Ti  \y:\r  er  nahezu  auf  «lie  lusprüngliche  Höhe,  nämlich  0.;  Proz«'nT. 
zurückgegangen.  Der  Versuch  gab  nicht  bloss  über  den  Zitsaniinenlianj 
der(fera  mit  dem  Spring,  sondern  auch  ül)er  die  (irundwasserverhfdmi>^( 
zwischen  Liebenstein  und  Plaue  bemerkenswerten  Aufschlu^>  i)i< 
verhältnissmiissig  lange  Zeit,  die  das  oingewuiienu  Salz  biauchte.  um 
den  kurzen  Weg  bis  zum  Spring  zui  lu  kzulerren .  besonder>  ab#'r  «Ii'- 
starke  V'erdüujiung  des  Sai/u  a^scis,  riie  <ier  urosseren  Au<flu>sMiens:»- 
des  Wasvsei"s  der  Spring- (Quellen  nuclj  lange  nicht  entsprach.  his>t  darauf 
schliessen,  dass  nicht  etwa  ein  direkter  Kanal  die  Einsickei  uui:>-  mit  dt-r 
Ausmiiiidungsstene  verbindet,  sondern  dass  ein  grosse^  uuterirdij*?lK> 
Wasserbeekeii  vurhanden  sein  muss,  das  der  (irundwasserstrom  durch- 
quert. Durch  eine  solche  Annahme  erklärt  sich  aucli  (h»r  sehr  gewichtigf 
Umstand,  dass  die  heiui  Spring  zu  Tage  tretende  Wassernienfrc  zur  Zeit 
des  Versuchs  dreiimil  so  gn»ss  war  als  die  Wasservei-führung  der  Ger.i 
l>ei  Liehensfein.  (Manchmal  wird  sogar  eine  fünfmal  so  grosse  Ausfluv- 
lucnge  beobachtet.)  AVie  weit  sich  das  wohl  ausser  Zweifel  gestellt» 
unterirdische  Wa.sserbecken  erstrockt,  lilsst  sich  natürlich  nicht  nach- 
weisen: zu  vennuten  ist  aber,  dass  sich  in  demselben  das  Meteorwa.sser 
der  Kalkberge  zwischen  Plaue,  Gossel  und  Krawinkel  ansjuumclt;  die> 
weite  Gelände  hat  nämlich  keinen  oberirdischen  Abflu&s  und  ist  ausserdein 
<lurch  Erdfälle  ausgezeichnet. 

Erst  in  den  letzten  Jaliren  sind  Vertrauen  verdienende  Beobachtusgra 
über  die  von  der  Gera  abgeführten  Wasfiennengen  angestellt  worden. 
Durch  täglich  ausgeführte  Messungen  fand  Herr  Woltersdorf  als  mittlen' 
pro  Sek.  bei  Arnstadt  vorüberbewegte  WaKsemenge  in  den  einaeben 
Monaten  der  letzten  boiden  Jahre  folgende  Werte  in  litem: 

Jao.  Febr.  Marz  April  Mhi  Juni  Juli  Aug.  $>ept.  Okt.  Not  i^rz. 
1802:  —  8673  2594  mo  2o29  1G66  915  S44  706  808  740  814 
1898  :  700  3294  5186  2860  1102  700  700  806  7S5  2578  8104  881« 
1894:  8819  — 

Die  Wasserführung  von  7U)  Ldtem  pro  Sek.,  wie  sie  sich  in  dtn 
drei  Monaten  Januar,  Juni  und  Juli  des  in  der  ersten  Hälfte  übeiiu> 
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trockenen  Jahres  1$^  herausstellte,  kann  wohl  überhaupt  als  das 
niedrigste  Monatsmittel  angesehen  werden;  an  einzelnen  Tagen  geht 
aber  die  Wasscrführang  auf  500  Liter  pro  Sek.  herab.  Die^H^r  gerin<?sten 
AViis^t  rnienfje  steht  die  ausserordentlieli  grosse  der  Hochflut  vom  22.  zum 
24,  Xuveinher  1890  gegenüber.  Nacli  Bnunigk  wunh'n  in  «Uesen  Tagen 
in  «Jer  Sekunde  (hirchsehnittlicii  24.^  ciuu  abgeführt;  ja  in  «len  20 Stunden 
vom  23.  Nov.  mittags  bis  zum  24.Kov.  morgens  brachte  die  Gera  aseitweise 
bis"  zu  oOcbm  in  der  St  kundo. 

Von  dem  CJesamtgefiillf  drr  ( iera  werden  im  Fiii  strntuiii  Schwarzhnrg- 
Sondfisliaii^eii  rtwa  öO  Meter  ausgenutzt.  Auf  der  ;")  Kilomctei-  laiiiren 
Srreelie  vom  Wehre  (h.'r  i iün tliersmühh'  his  zur  (in  n/.e  lu  i  IJudislehen 
sind  allein  12  Triebwerke  mit  29  m  flefäll»'  und  eiiici  niittUMt  n  Nutz- 
leistung von  4ilO  Ii.  1*.  vurliandeii.  Die /inii  vnllt  ii  Heliiebe  erfoiderlichen 
1.  ehni  pro  Sek.  fohlen  ihnen  al»er  im  Dun  lisclniitt  während  4  Monaten 
t\i  >  .1. ihres.  Um  nun  die  ühei-schüssigen  Wassel  mengen  der  Htadivva.sscr 
nicht  ungenützt  abfliessen  zu  la.ssen,  .sondet-n  in  den  Zeiten  des  Niedrig- 
wasssers  verwenden  zu  können,  ist  durch  eine  im  Jalne  1S92  /usaniUicn- 
petretene  Was.sergenossenschaft  die  Anlage  ein<'s  grö.s.seren  Stauwoihers 
geplant  Dieser  Stauweiher  soll  im  Thale  der  zahmen  Gera  oberhalb 
Arlesberg  mit  einem  Fas.sungsraum  von  2400000  cbm  errichtet  werden. 
Die  Vorarbeiten  zu  der  jedcnfolls  nutssbringenden  Anlage  sind  im  Gange. 

Die  Wassemutztmg  zu  landwirtschaftlichen  Zwecken  tritt  —  gerade 
}so  wie  im  Ilmthale  zwischen  Langewiesen  und  Angstedt  ^  gegenüber 
der  gewerblichen  Nutzung  erheblich  zurück.  In  den  Thfilem  der  zahmen 
und  wilden  Gera  sind  Wiesenbewüsserungsanlagen  allerdings  überall 
vorhanden,  aber  weiter  abwärts  ist  der  Wiesenbau  gegen  früher  zurück- 
gegangen, imd  es  sind  nur  verhältniftmässig  wenige  planmfissig  ausgefülirtc 
fiewMsserungsanlagen  in  Benutzung.  Die  vorhandenen  Anlagen  werden 
ausserdem  durch  die  meistens  Tbg  und  Nacht  arbeitenden  gewerblichen 
Betriebe  derartig  überwacht,  da.s.s  die  Wasserentnahme  sehr  eingeschi-ünkt 
ist  und  Nf  u anlagen  oder  Verbesserungen  durch  die  Einsprüche  der 
Trieb  Werksbesitzer  gohr  erschwert  oder  ganz  unmöglich  genuieht  werden. 

Die  früher  in  grösserem  Umfange  betriebene  F'lös.serei  hat  in  der 
Gera  mit  Ende  der  fünfziger  .Jahre  ganz  aufgehört  Die  alten  Floss- 
gmbenanlagen ,  die  (im  Thale  der  wilden  (Jera)  sogar  zu  einem  Tunnelbau, 
•lern  sogenannten  ausgebrannten  Steine,'*  Verarda.ssung  gegeben  hatten, 
sind  verfallen.  Die  zahlreichen  !Fiussteiche  werden  zur  Zeit  zurKarpfen- 
und  Foreilenzueht  ver\v(>nflot. 

Die  im  (ieiagebiet  \ orluuKlenen  Teiche  sind  uni)edeiitend .  die 
der  Flur  AimtitUt  müssen  nur  l.^;  hu,  der  Teicli  in  Keiusfelii  nur 
O.Q0  ha. 

Mittoiloogen  ü.  V.  f .  Erilkuude  läU:}.  4 
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b.  Die  Wipfra. 

Die  Wipfra  entspringt  in  cinci-  Höhe  von  etwa  ö2H  m  am  Nordost- 
abhanp;o  flos  Hahirhfc^berges  bei  dem  zu  8.-Weiniar  gehörigen  Orte  Ober- 
pörlitz uns  ßiintsand:  sie  mündet  imterlialh  des  S.-Cobui^-Gotliaischen 
Dorfes  Eisclilt'hcn  in  einer  Mopreshöhe  von  227  m  reohts  in  die  Gera. 
In  das  Fürstentum  (Bezirk  Arnstadt;  tritt  die  Wipfra  oberhalb  Ober- 
willigen  ein  in  einer  lluhe  von  3^_)0  ni  und  verlänst  dasselbe  unterhalb 
Alkersleben  in  2H3  in  Ht»he.  Die  gesarate  Lauf  länge  beti-ägt  etwa  37  km, 
ihr  Gefälle  also  von  der  Quelle  bis  zur  Mündung  301  m  oder  1  : 167:  iiu 
Fiiistenturae  hat  sie  eine  Laufiäiige  vun  18.-,  km,  also  auf  dieser  Strecke 
ein  Gefälle  von  107  m  oder  1:172;  an  einzelnen  Stellen  ist  es  aber 
wesentlich  geringer  und  ir<'lit  auf  1 :  3tX)  hf*rah.  Di»'  Luftlinie  von  der 
Quelle  hi.^  zur  Mündung  misst  2l.5kni,  die  Luftlinie  v(vm  Eintritt  in? 
Fürstentum  bis  zum  Austritt  nur  ll.ojlim.  Hieraus  geht  sclKtn  lu-rvur, 
dass  sich  das  Flüsschen  in  bedeutenden  Bogen  und  Krümraungen  btr-weirt. 
Solehe  Krümmungen  treten  in  ganz  auffälligem  Masse  unterhalb  des 
Doiies  Ettisohleben  auf. 

Die  Plussrinne  (innerhalb  des  Fürstentums)  hat  fast  uiierall  eine 
Breite  vuii  4 — 5  m  und  etwa  bis  Hausen  eine 'Hefe  von  1  —  1.5  m:  weiter 
abwärts  nimmt  die  mittlere  Tiefe  auf  2  — 2.;,  m  zu.  Das  Fiussthal  hat 
eine  wechselnde  Breite:  von  Oherwillingeu  an  beträgt  dieselbe  kaum 
400,  und  nameniluli  auf  der  reehten  Seite  treten  die  bis  4oOni  an- 
steigenden Höhenzüge  zienilieli  nahe  an  den  Flusslaul  iienin.  Abwartes 
von  Hausen  breitet  sich  das  Thal  weiter  aus,  die  begrenzenden 
Abhänge  steigen  seitwärts  sehr  langsam  und  nur  bis  340  m  iui. 
mehr  geschieht  das,  nachdem  die  Wipfra  das  Fürstentum  verlassen  hat: 
nur  bei  Alkersleben  treten  die  Thalländer,  die  sich  etwa  auf  oUGui 
erheben,  z.emlich  nahe  an  einander  heran. 

Die  Ufer  und  Thalgrenzen  werden  von  der  Quelle  abwärts  durch 
Buntsand  gebihlet,  auf  eine  kurze  Strecke  (bei  Oberwillingen)  durch 
Wellenkalk  und  entllich  durch  oberen  Keuper. 

Der  Boden  ist  sehr  durchlässig;  damit  hängt  wohl  die  auaser» 
ordentliche  Quellenarmut  im  grössten  Teile  des  Fiussthales  zuBammen; 
nur  bei  Oberwillingen  tritt  eine  sehr  starke  Quelle  (also  auch  luer  etwa 
an  der  Grenze  zwischen  Buntsand  und  Muschelkalk)  zu  T^.  Sümpfe 
und  stehende  OewSsser  finden  sich  nicht  im  Tlialgrund ,  doch  gehoien 
zum  Wipfra-Gebiet  einige  kleine  Teiche;  so  der  in  Alkerslebeii  mit 
0.4,  ha,  in  Bebringen  mit  0.37  ha,  in  NiederwUlingen  mit  l.üiha,  in 
Oberwillingcn  mit  O-o^ha  FlAcheniDhalt  Das  Xhalgellnde  wird  ui  der 
nSchsten  Nachbarschaft  des  Fliisscbens  als  Wiese,  an  den  sanfter  tn- 
-teigenden  Abhängen  des  linken  Ufers  als  Ackerland  benutzt;  wtfter 
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aufwärts  sind  die  Höhen  namentlich  bei  Ob(-T willitii^^en,  bewaldet  Die 
Höben  der  rechten  Seite  sind  ganz  kahl,  zum  Teil  von  Scfatuohton  zer- 
rissen, aus  denen  die  gelegentlich  ab^stUrzenden  Wassermassen  dem 
Flosse  und  seiner  Umgebung  GesteinstCimmer  in  ausgiebigem  Masse 
zuführen. 

Nur  zwischen  Ober-  und  UnterwiUingen  hat  in  geringer  Ausdehnung 
eine  Geradicgung  des  hier  ursprünglich  besonders  gewundenen  Wasser- 
Uufes  stattgefunden. 

Bäche  von  irgend  welcher  Bedeutung,  mit  Ausnahme  des  schon 
erwähnten  Quellabflussos  bei  Oberwillingen ,  f^ehm\  der  Wipfra  nicht  zu. 

Die  Wasserführung  des  Flusses,  freilich  nur  bei  niederem  Stande, 
kann  aniiäheningswoiso  ans  folgenden  Abmessungen  entnommen  werden: 

Im  September  1893  betrug 

breite      WasiH^r  liefe         digkeit  Wa«seriiieit(^ 

in  der  Bekwid« 

zwischen  Ober-*  und  Nieder^ 

wiUingen  4.^m     (Xssm    O.«?— O.mIH  O.K(Obm 

unterhalb  Niederwillingen  .  .  4.0,^      0.»^         O.47    „    0.«!  „ 

in  Hausen  .   .  Ö.»«         V  0.32    „  ? 

unterhalb  Marlishauaen  .  .  .  4.45 «      ago»       Mhr  gering    0.«$  « 
nnterbalb  £ttiscbleben  .  .  .  4.7«  „ 

IHe  sonst  gemessenen  Wassertiefen  betragen  9— 82  cm.  Bei  beson- 
ders niedrigem  Wasser  mag  die  bewegte  Wassermenge  durchschnittlich 
nicht  mehr  als  300  Liter  in  der  Sekunde  bertragen.  Bei  Gewittergüssen 
aber  wächst  infolge  des  erheblichen  Niederscblagsgebietes  und  wegen  der 
Waldlofiigkeit  der  das  Thal  einschliessenden  Höhenzüge  die  von  der 
Wipfra  fortgeführte  Wassermenge  sehr  bedeutend ;  Bauinspektor  Diotericli 
in  Arnstadt  meint,  dasa  sie  zu  Zeiten  auf  30obm  in  der  Sekunde  steige. 
Einem  aolchen  Wasserquantum  entsprechen  die  verschiedenen  Brücken 


Breit« 

Bogtn*  rMp, 

Brücke 

in  Oberwillingen  . 

9.fiB  m 

« 

^  Niederwillingen. 

.  10.8  « 

l.g  m 

n 

unterhalb  Boda  .  . 

4.70  „ 

2-0  1» 

rt 

vor  Görbitzhausen  . 

2.66  n 

*,i 

2.W 

»» 

in  Ettischleben  .  . 

2.«  »1 

über  das  Hochwasser  hei  Alkersleben  am  24.  Mai  1886.  s.  Anl.  2. 
Überschwemmungen  sind  im  Wipfra -Thale  nicht  selten,  und  namentlich 
bei  Niederwillingen  wirken  sie  durch  Überführung  von  Geröll  über  die 
Wiesen  und  Äcker  schädlich. 

4* 
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Die  Anzahl  der  an  der-  Wipfra  gelegenen  Triebwerke  ist  sehr  /^erinjr. 
and  die  vorhandene  Wasserkraft,  die  freilicli  mAw  wi  ch  '  fnd  ist,  könnte 
wohl  besser  ausgenutzt  werd(.*n;  namentlich  aber  dürfte  die  Herstellmi}; 
von  Bewässerungsanlagen  am^aiBatze  sein. 

Der  zum  Ihn -Gebiet  gehörige  kleine  Teil  des  AmstSdter  Bezirks 
entlialt  von  fliessenden  Gewässern  nur  die  schwachen  Abflösse  zweier 
Teiche.  Der  eine  derselben  im  Lehuiannsbrücker-Forste  misst  l.mha, 
der  in  Witzleben  0.]9  ha. 

Die  meteoTologlaoheii  VerhUtnioae. 

A.  ünterherrschaft. 

Für  die  Unterherrschaft  kommen  in  Betracht  niet«orologi!»che 
IJeobachtunj^en  in  Sond^rshausen ,  Schernberg,  ßendeleben,  Badra;  von 
geringerer  Bedeutung  sind  wegen  der  allzu  kurzen  Beobachtungszeit  die 
aus  (irossenehricli  vorliegenden  Aufzeichnunf2:on.  Mit  Ausnahme  von 
Sondershansfn  sind  die  genannten  »Stationen  nur  zn  Nieden^rhlngs- 
hcnbaclitunjrfn  einp'rirhtot.  In  Sondershausen  dageirun  Ix'steht  seit 
Dc/.oniber  iSijO  v'mr  nictrorold^isclii'  Stution  zweiter  Oidnuni:.  «iie  dt  m 
pieiissisohen  lioohaclitiin^snctze  angeschlossen  ist;  die  He()l)achfiin^si-esui- 
tat*'  findt'n  sich  in  den  vom  preussischon  Meteomld^nschen  Ijistitute  heraus- 
gegebenen   Ergebnissen  der  Meteoiologisciien  Beobachtungen." 

Für  die  Zwecke  iliests  Berichtes  wird  es  genügen.  Temperatnr- 
beobachtungen  in  aller  Kürze,  in  einiirer  Au4ührliciikeit  nur  die  Er- 
gebnisse der  Ivietlei-sehlagsbeobaehtungen  nut/.uteilen. 

Die  Resultate  tler  32  jährigen  Temperaturbeobachtungeu  in  Sondere- 
huusen  (lötil — 92)  sind  folgende: 

Jan.         Febr.  Miu-x        April         Mai  Juni 

^"  **»"*J)J  J*"»»*^™»"^    -  1.,        0.,  2.,         7,         12,  15, 

"  "nmeWi.fc"'**'  W     *T  <^>         <82)    10,  m  le,  (68)  1»,  (89) 

^imifaSaP'*'  -6  .  (81)  -ö,(6ii)  -l.«(e&)       m  9,(74.76)  12,  (71) 

Juli  Aug.  äept  Okt.  Nov.  Dex. 

^*  "'"'an  Jr'*'**"' 

"  "SSeMi?cT**  ^^^^  ^^-^ 

»UÄCO*^*^  1'^.  (ß»)    13.,.  (64)     10,(77)        (81)  0,(71) 
Mittlere  Teiupeiatur  de««  Jaltre»  8,  C. 
(Die  eingeklammerten  Zahlen  geben  das  Jahr  an.) 

Al.s  Muxiniuni  der  Temperatur  wurde  am   17-  Aug.  1892 ;  55.a'*0. 
beobachtet,  als  Miniuium  am  24.  De/.  1870  :  —28.5,  sodass  die  grösste 
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Abweichimg  betrüg  :  6:3.  „oC.  Bio  heitiseste  Zeit  des  Jahm  dauert  vom 
10.  bis 24.  Juli,  die  mittlere  Temperatnr  der  betrefiienden  drei  auf  einsader 
folgonden  Fentaden  ist  IT.»,  17.^,  M  i^C.  Die  kälteste  Zeit  Mit  in  die 
Fentade  vom  16-  zum  20.  Januar  mit  einem  Temperaturmittel  der  22 
Beobachtungsjahre  von  —  l.o*'C.  Das  Jahresmittel  der  Temperatur  trifft 
im  langjährigen  Durchschnitte  auf  den  16.  April  und  17.  Oktober. 

In  dem  32  jährigen  Zeiträume  von  1861—92  betrug  das  Jahres- 
mittel des  gesamten  Niederschlags  &46.s  mm,  die  mittlere  Zahl  der 
Niederschlagstage  war.  176,  darunter  39.^  mit  Schnee.  Die  Jahre,  in 
denen  dieser  Betrag  nahezu  erreicht  wurde,  sind  1863,  1870,  187&,  1884, 
1888-  Ton  cion  27  übrigen  Jaliren  wiesen  13  eine  geringoro,  14  eine 
grossere  Niederschlagsmenge  auf.  Die  Grenzen,  innerhalb  deren  die 
Jahrcssumme  schwankte,  sind  sierolich  weite.  W/ilnviid  1892  nur  eine 
Niederscblaj?sliöbe  von  328. ^  mm  harte  (1874 :  3H7.„),  betrug  dieselbe 
1886 : 701.1  mm  (1882: 6U5.«).  Hiernach  vorhält  sich  von  den  verschiedenen 
Jahressummen 

dsi-s  Maximum  :  Mittel  :  Minimum 
wie   1.5      :     1     :  0.« 

Folgende  Tabelle  ergiebt: 

1.  das  32jährige  Mittel  der  einzelnen  Monate  (M.- Mittel); 

2.  den  Proxentanteil,  den  jeder  einzelne  Monat  zur  Jahressumme  liefert 

(P.-A); 

3.  U.4.  die  Maxima  und  Minima  des  Niederschlags  in  den  verschiedenen 

Monaten  (Max.  u.  Min.); 

d.  die  grössten  Hogonmengen ,  die  innerhalb  24  Stunden  abgemessen 
wurden  iT.-Max.); 

6.  clie  mittlere  Zahl  der  Tage  mit  Ni«.>derschlag  (T.  m.N.): 

7.  die  Zahl  der  Schneeta^re  (T.  m  Sc!).). 

(Die  eingeklammerten  Zatiicu  geben  das  Jahr  resp.  Tag  und  Jahr  an.) 


Jao. 

r'    "  — 
rebr. 

~8i7 

!'•;,.  (77) 
■J  .  ('.tO.oD 

II. 

(1.H6) 
(12.88) 

18.,, 

Uin 

f 

April   ,  H«i 

1 

Juni 

1  -vr  Mittel    .   .  . 

2  V.-A  

3.  Max  

4.  Min  

b.  T.-Max  

6.  T.  m  N  

7.  T.  m.  Sehn.  .  .  . 

17., 
(28.tl0) 

7.. 

no.. 
7... 

5»!.,  (88) 

12.«  (78) 

19.. 
(20.  88) 

16., 
8.. 

(til) 

6.,  (9'2i 

20., 
(22.  86) 

13, 
2.. 

46., 

38., 
(8.90) 

15„ 
0.* 

68.^ 

12, 

187  .(^rt) 

23^77) 

34.. 
(4.8tt) 

I0.4 
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Juli 

Ang. 

Sept. 

Okt. 

Dm. 

1.  M  Mittel    .  . 

J    1  -A  

'■'i.  Max  

■4.  Min  

5.  J.-Max.  ... 

f).  T.  ni.  X       ,    ,  . 
7.  X.  tu.  Ücbo.  .   .  . 

1  L'.j 

(5  87) 
16., 

*i 

HO  /TO) 

38.. 
(18.87) 

0. , 
'.»i..,  i7(>i 

2.,  (»;->) 

(2.84) 
12. 

1 :{;».,  (NO) 
(10.88) 

1, 

lO<J,i7.')i 

31- 
15.. 

■* 

nv..;?oi 

«1 

Zu         Zeilen  3u.4  vorsttjhondci   1  ihclle  ist  noch  zu  bemerken, 
das»  in  litn  J2  Beubaclitungi»jalircn  vuikuinen  monatliche  Hegenhöben 


Iber  SOm« 

r  10  nun 

im  .laiiiiar     .  . 

6  mal 

3 

mal. 

„  Februar   .  . 

6 

7 

»1 

März    .   .  . 

.  7 

n 

1» 

„  Apnl    .   .  . 

.  5 

n 

2 

f,  Mu  *  .  •  . 

.  12 

ti 

« 

^  Juni.  .  .  . 

.  20 

r» 

!• 

n  Juli  .... 

.  21 

w 

«1 

„  Angust .  .  . 

.  13 

n 

n  September  . 

.  4 

2 

M 

^  Oktober   .  . 

.  14 

2 

*• 

^  November 

.  10 

2 

n  Dexerober.  . 

.  15 

n 

4 

(Im  April  de»  Jahrein  18V)3  fiel  gar  kein  Niederschlag.) 

Zu  Zeile  5,  die  sich  übrigens  blos  auf  die  loteten  10  Jahre  besdeht, 
ist  zu  bemerken:  Über  30  mm  Hegen  in  24  Stunden  fielen  im  Mai 
3  mal  (am  3.90,  am  29.86,  am  11.83),  im  Oktober  2  mal  (am  11.88  and 
am  14.89). 

Die  enorme  Regonmasse  von  83.«  mm  stürzte  am  5.  Juli  1887  in  der 
Zeit  von  2  Stunden  niedor;  die  Überschwemmung  in  den  Strassen  der 
Stadt  war  eine  allgemeine,  und  es  bedurfte  tegelanger  Arbeit,  das  in 

die  Keller  citii^cdrungenc  Wasser  zu  beseitigen. 

In  Sebernberj?  (6  km  westlich  von  Sondershausen  in  328  m  Meeren 
höhe  f'elegcn)  bost«ht  seit  dem  Jahre  1H85  eine  Kegenstatinn.  Ais  Mittel 
der  8  Beobachtungsjahre  ergab  sich  für  die  einzelnen  Monate: 
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a)  NiederschlagsbÖhe  und  b)  Zahl  der  Niedenoblagstage. 


Jan. 

I 

Min 

April 

Mai 

Jmii  1  Juli 

Aug. 

8epk. 

1 

Okt.  1  Not. 

Des. 

_ 

Jahr 

b) 

89., 
14., 

30., 
13., 

5-..„ 

42., 

62,, 
13, 

8ö., 
15., 

H2., 

15.;  ^ 

62., 

u.. 

43.,  [  64.«  ;  50., 
11.,  j  17  „  j  15., 

44.^ 
16.^ 

r   * 

663., 
178.« 

Jfür  dipsolhcn  Jahre  butrup; 

c)  die  mittlere  Niedcrschiagsbühc  in  ^onderähauson : 


c)  I  27.«  I  2«,  I  41,  I  39,  I  54,  !  74.« 


78,  I  51.1  M^-«  ^9-*         i  3^ 


Die  mittlere  .Tahressumme  von  ß(>3.,  mm  wurde  in  Schcinl)f'rg 
nü)te/ii  im  Jahre  ]x>^^  orreieht,  v<m  den  ührigen  l»  Jahren  wie.son  Is.mi, 
87,  yO,  91  f'inu  gröiisere  lle^'onholir  auf.  Die  grössten  Unteröcliiedo 
zeigen  I^h;  (mit  780.,  mm)  und  \^\^2  (mit  47.imm). 

Da  (iie  oben  (u)  angeriebenen  Sehemborgor  Re.sultato  wegen  der 
viel  kürzeren  ßeobaehtungszeit  keine  unniittL-lbare  Vergloichung  mit  den 
auf  Seite  5iJ  lind  54  aufgeführten  Sondershäuser  verstatten,  so  wurden  für 
die  gleiche  Zeit  (1885— 1892)  die  Mittel  für  Sondershausen  berechnet  Nun 
kann  man  fiberaehen,  dam  Schernberg  nicht  bloss  im  Jahre,  sondern 
auch  in  allen  einzelnen  Monaten  eine  grössere  Begenhdhe  hat  als 
Sondezshausen,  obgleich  die  Entfernung  beider  Beobachtungsorte  doch 
nur  gering  ist  Der  Grand  dieser  Erscheinung  kann^  abgesehen  von 
der  grösseren  Heereshöhe,  nur  in  der  westlicheren  Jjage  vor  dem  Sonders- 
haosen  einschliessenden  bewaldeten  Höhenzuge  liegen.  Dieser  Schluss 
wird  durch  die  Beobachtungen  in  Badra  und  Bondeleben  gerechtfertigt  In 
Badra  (7  km  östlich  von  Sondershausen  jonsoits  der  Windleite  in  180  m 
Hohe  gelegen)  wurde  in  den  Jahren  1871— 18 1 8  beobachtet  und  als 
Jahresmittel  eine  Begenhöhe  von  415.4  mm  gefunden.  Für  die  gleichen 
Jahre  hatte  Sondershausen  eine  mittlere  Kegenhöhe  von  006.©  mm.  Ganz 
Ahnliches  zeigt  Bendf^Ieben  (9  km  südö.stlich  von  Sondershausen  in  lOOm 
Höhe  und.  wie  Badra.  jenseits  der  bewaldeten  Wind  leite  gelegen).  Hier 
wurde  in  den  7  Jahren  IHW— 92  beobaelitt  t,  und  als  mittlere  Kegen- 
höhen  ergaben  sich  (zur  Vergleichung  sind  die  gleichzeitigen  Sonders- 
häuser  beigefugt): 


I 

Jan.  Febr. 

Min 

.\pril 

Uat  jjuni 

Juli  jAug. 

8(*pt. 

1 

Ukt.  Nov. 

1  _ 

Des. 

Jahr 

Hendek-beu 
Sondenhauaen 

22... 

2H., 

~i7; 

25., 

33., 
42.... 

30, 
42., 

44.. 

51..; 

H7; 

59..  47., 
78., 

2t> , 
32.. 

30., 
58.,  140... 

28., 
35, 

456., 
569., 

Auch  hier  i.st  aN'»  die  initticrt'  K<  ^fulibhc  des  (istliehor  gelegenen 
Punktes  wi'sentlieli  uitMlritri  r,  umi  zwar  tritt  aueh  hier  dir  \  ormimlerung 
des  Niederschlags  nacli  Osten  hin  in  jedem  Monatsmittel  hervor. 
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Wenn  man  (Ihs  32jähri^;e  Jahrosmittel  =f>4t).r,  liir  Sun'le?>li;iu-^'ii 
als  normal  ansieht  uiu!  dir»  sich  auf  wfsr-iitlicli  kiirzi'ii'  Zritniimi** 
frstm'krnHot]  Bool>arlitungser{;ebnis>r  in  Sclif iiil»ti Hadra,  It»'ii(it  |rl..'n 
auf  «Iii-  S.in«l»M sliiiiisri  icduciert,  so  erhalt  niun  abs  vvahrscheiniicbe 
jäljrli<'lio  Krircnhiiln'ii  für 

iiciiornberg  ti4ö.„  tür  Badra  448.^  für  BöndelübüH  437. 4  mm. 

Dl«  NioderschlagH böhen  in  den  eiDselnen 
Flttusgebieten. 

1.  FOr  rlie  Bestimmimj;  der  Regenhöhe  dos  Wipper- Gebietes,  soweit 
es  (lern  Fürsteutume  angehört,  können  nur  die  Beobachtungen  von 
Sondershausen  in  Betracht  kommen;  man  mussalso  &46.5 mm  als  Nieder- 
schiagshöbe  annehmen. 

Fiir  das  ganze,  nach  Br.  £dler  a.a.O.  674.7t«  qkm  messende 
Wippergebiet  lassen  sich  noch  herbeiziehen  (obgleich  »chon  Ober  der 
Gronxe  desselben  gebogen):  Hoiligenstadt  (Boobachtungsz.  1S48— 4^, 
42  Jahre)  mit  6S8.s  mm;  Nordhausen  (Beob.-Z.  1875—92,  15  Jahre)  mit 
549.8  mm;  ausserdem,  als  an  der  Gremse,  aber  noch  im  Gebiete  liegend: 
Iriedrichsroda  (Beob.>Z.  1875—89,  15  Jahre)  mit  70a«  mm.  Es  wird 
gerechtfertigt  sein,  der  ganz  innerhalb  des  Gebietes  gelegenen  Station 
Sondersbausen  den  doppelten  Wert  beizulegen;  dann  erhält  man  als 
wahrscheinlichen  Wert  der  Niederschlagshöbe  des  gesamten 
Wippergebiets  594.  s  mm. 

2.  Dem  Sondersbäuser  Anteile  des  Gebietes  der  Frankenbiuser 
Wipper  (Soolgraben)  gehören  die  beiden  Stationen  Badra  und  Bendeleben 
an;  das  Mittel  ihrer  korrigierten  Beobachtungsergebnisse,  443^0 mm,  kann 
als  die  dem  betreffenden  Gebiete  zukommende  Niederschlagshöhe  an- 
gesehen worden. 

Um  die  Niederschlagshöhe  des  Gesamtgebietes  der  Frankenhinser 
Wipper,  das  nach  Dr.  Edler  142.7«iqkm  misst,  zu  berechnen,  mfifsle 
man  noch  das  Beobachtungsergebnis  von  Frankenhausen  (Beob.-Z. 
1882 — 92,  11  Jahre)  mit  465.0  mm  hinzunehmen  und  würde  (wahr- 
scheinlich etwas  zu  gering)  erhalten:  454.«  mm. 

3.  Für  den  kleinen,  dem  Helme -Gebiet  angehörenden,  nach  der 
goldenen  Aue  zu  gelegenen  Gebietsteil  kann  man  das  Nordhiuiser 
Beobachtungsergebnis,  also  549.,  mm,  als  wahrscbeinlicbstenWert  ansehen. 

4.  Zur  Bestimmung  der  dem  Helbo- (Gebiet  angehörenden  Nieder- 
schlagshölie  ist  es  jedenfadls  gestattet,  auch  das  Ergebnis  der  freilich 
nur  dreijabrigen  (1882  H4)  Beobachtungen  in  Grossenehrieb  Ii 'An- 
zuziehen. AIb  Mittel  der  du  i  Jabre  wurde  gefunden  720.1  mm.  Weao 
man  dasselbe  auf  die  29jälingeBeobacl!tungsroihe  vonFjangensalzareducieit, 
erhält  man,  was  jedenfalls  der  Wahrheit  mehr  entspricht:  673.« mm. 
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Von  Ausserhalb  des  Fürstentums  gelegenen  Stationen  kann  Langen- 
sal»  (Beob.-Z.  1861—88,  ^  Jahre)  mit  M.amm,  Sohlotbcim  (Beob.-Z. 
18tö— 86,  4  Jahre)  mit  54(Xomm,  reduciert  auf  Langensalza,  mit  489.4  mm, 
Friedricinroda  (Beob.-Z,  1875—89,  15  Jahre)  mit  7(JU«  herangessogen 
werden.  Im  Gebiete  selber  liegt  Schemberg  mit  der  auf  Sondershausen 
rednderten  Niederschlagshöhe  von  645.«  mm.  Wenn  man  dem  letzteren 
Werte,  gegenüber  den  anderen  aufgeführten,  die  doppelte  Bedeutung 
beilegt,  so  erhält  man  als  die  dem  Flussgebiet  der  Holbe  im  Durchschnitt 
zukommende  Niederschlagshdhe:  607. i. 

5.  Als  Niederschlagshöhe  derjenigen  unbedeutenden  Flächen,  die 
der  Unstnit  ihren  Abfluss  unmittelbar  zusenden,  dürfte  sich  empfehlen, 
das  Mittel  der  oben  für  Langensalssa  und  Schlotboim  angegebenen  Zahlen 
zu  nehmen,  also  488,« mm. 

B.  Oberhemchaft 

In  der  Oberherrschaft  sind  bisher  nur  an  drei  Orten  meteorologische 
Beobachtungen  angestellt  worden:  an  zweien,  nämlich  Qrossbreitenbach 
und  Neustadt,  im  Bezirk  Gehren  und  einem,  Arnstadt  im  gleicfanamigen 
Bezirk. 

Die  Station  Grossbreitenbach  (U»l'  ö.L.v.Gr.,  50^35'  n.B.,  U.= 
648.  im)  bestand  von  1867  bis  Ende  1992,  also  volle  26  Jahre;  als  Station 
2.  Ordnung  war  sie  dem  preussischen  Beobachtungsnetz  angeschlossen. 

Die  Resultate  der  26 jähr.  Temperat-Beobachtungen  in  Orossbrciten- 
Inch  sind  folgende: 


Jaa. 

Febr. 

Marx 

.\|»ril 

Mai 

Juni 

I.  Miitt.  Tempemtiir . 

  '> 

-  1» 

0., 

13, 

II.  Höchstes  MonatH- 
Diittd  

l.„  (77) 

2,  (69) 

4«  (82) 

7.,  (60) 

15  4  (68) 

16,  (89) 

III.  Kit'<liigiitesMoiiBtf«- 

-  7.,  m 

-  (83) 

2,(81.91) 

(76) 

10.,  (71) 

Juli 

r 

Srpt. 

Nov. 

Des. 

I.  Mittt.  Tnnpemtur . 

14.. 

5.g 

II.  HödwtM  Moiuto- 

17.,  (87) 

16.«  (92) 

13.«  (86) 

8..  (76) 

4,  i77) 

2..  (68) 

III.  Nic<irigpitesMonatA- 

12.,  (79) 

12.,  (»5) 

9.,  m 

-1.^^80) 

(79. 90) 

Mittlere  Temperatur  tlejs  Julires  5.?. 
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Der  leia^  Frost  tritt  durcfaficbnittUch  am  11.  Mai,  der  erste  am 
14.  Oktober  ein,  so  dase  die  frogtfreie  Zeit  im  Mittel  165  Tage  daoeit: 
doch  kam  1H84  der  lebste  Fiest  am  da  Mai  und  1875,  1877  ood  I8B1 
der  crsto  am  25.  September. 

Zur  Yergleichimg  mögen  gleich  hier  die  besEflgl.  Besultate  tm 
Arnstadt  angeschlossen  werden. 

Die  R6anmar8chen  Grade  sind  in  solche  der  lOÜ  teiligen  Skala  um- 
gerechnet 


Febr 

— 

Hin 

AnfU 

A|laU 

Mai 

1.  Mittl.  Temperatur, 

loijo-nz.  4U  iianr*». 

—  0.^ 

1--4 

Ii.  Uöchsu«  Munat»- 

8,(34) 

3^  (33) 

8^  (36) 

lU  (27) 

16.t  (88) 

la,  (M) 

111.  Nieciript.  Mooatt- 

(23) 

-Ö.UÄ6) 

-  4,  (45) 

4,(39) 

^  (51) 

13.,  (23) 

Juli 

Aug. 

Sept. 

Okt. 

Dez. 

1.  Mittl.  Tomperatur, 
1828-63.  40  Jahn. 

17.. 

13., 

-0, 

II.  Hrxüistes  Monat»- 

20..  (26) 

20,,  (42) 

Ib^  (27) 

13,  (31) 

7,  (52) 

5.1  (52) 

III.  NifHlrifTwt.  Monat«- 
iiiiltei  

15.,  (60) 

13,  (33) 

10.»  {bi) 

5t,  (50) 

-  \  ^^)| 

-  10.. 
(29) 

Mittler^!  Temperatur  des  Jahres  8.o* 

(Die  einL'i'klaininerton  Zahlen  geben  wie  oben  das  .jalir  an.) 

Als  hr>chßte  Temperatur  wurde  in  Arnstadt  am  8.  Juli  1845 : 35.  i^C 
als  nie<lrigste  am  23.  Januar  1K50:  — 28.„*C  beobachtet,  so  dass  die 
weiteste  Abweichung  (55.;,"*  C.  beträgt.  Im  Mittel  beträgt  der  Wärme- 
imterschied  im  Laufe  eines  Jahres:  öO-i'^C. 

Dir  Hauptergebnisse  der  Niederschlagsbeobachtungen  in  (iioss- 
breitonlKtcli  sind  folgendo:  Der  Jalirosdurclisclinitt  der  NiedeT's<"lilii^'>liöli»^ 
betrug  1U>8.,  mni.  Dir^ci  mittlen'  Wert  wurde  nahezu  erreicht  oder 
wenig  überscliritten  in  den  Jahnn  1875,  SS  und  |K).  Von  den  übrigen 
23  Jahren  hatten  11  (nämlich  1867-70,  1S7«).  1878-- 82  und  lsS4)  t  inc 
grössere,  12  l  inc  gtMini^rre  Nioderschlagsböhe.  üas  Jahresmaxiiuuui  von 
1532. j  mm  fiel  auf  I8S2,  das  .Minimum,  772.5  mm,  l^Jl.  Hiernach 
verhält  sich  das  Maximum  :  M.ittei  :  Minimum  der  Jahruüsunmie  wie 
1  •  ^  •  1  •  0> } . 
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(Die  Extreme  liegen  also  nicht  so  weit  auseinander  wie  in  dem 
448  m  tiefer  gelegenen  Sendershaasen.) 
Folgende  Tabelle  enthfilt: 

1.  das  26 jährige  Monatsmittel  (M.- Mittel); 

2.  den  Prozentuiteil,  den  jeder  einzelne  Monat  zur  Jahressumme  liefert 

(P.-A.); 

än.4.  die  Maxima  um>1  ^liniina  des  Niederschlags  in  den  Terscbiedonon 

Monaten  (Max.  u.  Min.): 
öw  die  ^s.stcn  Kegenhöhen,  die  innerhalb  24  Stunden  beobachtet  wurden 

(T.-M.): 

6,  die  mittlere  Zahl  der  Tage  niit  Niederschlag  (T.m.  M.). 


(Die  eingeklammerten  Zahlen  geben  das  Jahr,  resp.  Tag  und  Jahr  an.) 


Jan. 

Febr. 

Mira 

April 

Hai 

Juni 

1.  M.  Mittel .... 

4.  Min  

0.  T.  yisLX.  .... 

6.  T.  m.  N  

80« 

7-. 
188.,  (90) 
11.,  (87) 

(^.90) 

79., 

7-, 
191.,  (76) 

9.,  (91) 

65., 
(8.67) 

90„ 

197.,  (78) 

32,.  (79) 

62, 
(4.8D) 

196  4  (67) 
25...  (70) 

(8.6?) 
16.. 

77., 

7-, 
1.^.6  (72) 
21,  (8  0) 

73., 
(1989) 

16., 

96, 

•'•1 

286.(71) 
19.0  (87) 

64 
(27.71) 

16., 

Jah 

Aagiut 

Sepi. 

Okt. 

Not. 

Des. 

1.  M.- Mittel  .... 

3.  Max  

4.  Min  

6.  T.Max  

6.  T.m.N  

95., 
8., 
200.»  (82) 

28  ,  (öS) 

48, 

(27.71) 

18., 

91, 
8, 
215.»  (79) 

16,  (67) 

40., 
(4.78) 

17.„ 

73« 

K 
224,(76) 

25.  (68) 

«2.,, 
(22.82) 

101... 

9, 
242.,  (70) 
42.,  (74) 

48.,, 
120.70) 

17., 

101-3 

9-. 
229.,  (82) 

8.i  (92) 

100., 
(24.90) 

10.» 

115.3 

10., 

278^,(80) 

I  '-'  .«  (90) 

5.^.0 
(4.84) 

16^ 

Die  Angaben  in  Zeile  1.  u.  2  be.stätif,'(»n ,  wenn  man  sie  mit  den 
entsprorlinulon  für  Sondorshausen  vergleicht,  in  voller  Deutlichkeit, 
was  der  Berichterstatter  in  seinen  rntersuchunji;en  über  die  Kepen- 
vo^llaltIlis^(•  Deutschlands''  (Abhandig.  df  r  Naturf.  (Je.sollschaft  zu  (Jörlitz, 
\^)  als  besonderes  Gesetz  aussprach:  Die  luWier  gelegenen  Orte  zeigen 
durchschnittlich  eine  viel  gleichnulssigere  Verteilung  des  NiodfMsrhlags 
üHf>r  das  ganze  Jahr  als  die  niedrigen,  so  dass  sogar  das  Maxiininn  flfs 
numatlichen  Nifdersehlags  auf  din  Wintormonatp  troffrn  kann.  Kür  <lie 
WasserführnnL'  der  Flüsso.  dif  ticilicfi  in  vrrscliicdcnr'ni  V»Thältni>.so 
teils  der  Ebene,  teils  dem  Oebirge  angohüron,  musü  dieser  Umstand 
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insofern  von  Bedeutung  sein,  als  er  fähig  ist,  einigennassen  die  Extreme 
auszugleichen  und  eine  mehr  gleich  bleibmde  Höhe  des  Wassetstand^s 
KU  bewirken.  Freilich  kommt  hier  auch  die  Niederschlagsforro  in  Betracht 
denn  während  des  Winters  sammeln  sich  in  den  Thälem  and  auf  den 
Höhen  des  Thüringer  Waldes  ganz  enorme  Schneemassen  an.  Da  aber 
die  Schneeschmelze  in  den  Mittelgebirgen  Bentschlands  durchschnittlidi 
überall  in  dem  rogonärmsten  Monate  —  dem  April  —  eintritt,  so  wini 
die  gröstaei'e  winterlielic  Niederschlagsmenge  der  (iebirge  auf  alle  Fäll» 
den  Wasserstand  der  Flüsse  gerade  im  Frühjahr  nicht  aUzu  hoch 
steigern. 

Zu  Zeile  3  u.  4  der  Tabelle  ist  zu  erwähnen,  dass  in  (irossbreiten- 
bach  monatliche  Regenhöhen  vorkamen 

(fiber  100  mm.)    (nntof  90  mm.) 


im  Januar 

lOmal 

Imal 

„  Februar 

V  „ 

3  „ 

„  März 

^  « 

«  April 

3  ^ 

^  Mal 

5  „ 

"~  1» 

^  Juni 

7  « 

1  . 

„  Juli 

u  „ 

^  August 

10  „ 

1  M 

„  8ept 

3  „ 

„  Oktober 

13  „ 

„  Nov. 

10  „ 

„  Dez. 

12  „ 

Im  Ganzen  bat  atfM)  (wenn  man  die  etwas  kürzere  Beobachtungs- 
zett  berücksichtigt)  Orossbreitenbach  ebenso  häufig  monatliche  Nieder- 
sciilagshöhen  über  100  mm,  als  Sonder^ausen  solche  über  50 mm 
hat  Dagegen  gelit  die  Niederschlagshöhe  hier  viel  häufiger  unter 
10  mm  herab  als  dort  unter  20  mm. 

Die  Durchschnittszahl  der  Niederschlagstage  beträgt  im  Jahre  194: 
die  Monatsmittel  weichen  in  dieser  Beziehung  nicht  wesentlich  von  ein- 
ander ab.  In  einzelnen  Monaten  des  26jährigen  Zeitraumes  waren  f«4 
alle  Tage  Hegen-  oder  Schneetage:  so  hatte  der  Juli  1891:  29,  der 
März:  28 Tage  mit  Niederschlag,  ebensoviel  der  April  1867  und  der 
Juli  1888  u.  s.  w. 

2.  In  Nonstadt  a.yR.  ao"56'0.von  Gr.,  Ö0»35'  N.Br.,  H.8OO1D.) 
wurden  seit  dem  Jahre  1871  Niederschlagsmessungen  angestellt  Aos 
dem  ziemlich  lückenhaften  Material,  das  bis  zu  dem  Ende  des  Jahres 
1880  zu  Gebote  stobt,  lassen  sich  folgende,  freilich  nicht  absolut  sickere 
Mittelwerte  der  Niederschlagsböhen  berechnen: 
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Jan.  Fd>r.  Min  April  Mai  Juni  Juli  August  8^.  Okt.  Nov.  Dez.  Jahr 
SO^    «1^    61,    89^  6&,   70^  102«    92.«      73^    84,    71«   71.^  Bfil.,. 

Hier  ist  also  die  jährliche  Niederschlagshölie  um  217  mm  geringer 
ab  in  dem  ca.  151  m  tiefer  gelegenen  Orossbreitenbach,  wa»  vielleicht 
zusammenhängen  mag  mit  der  Lage  Neustadts  auf  einem  Kiemlich  aus- 
gedehnten kahlen  Plateau. 

Auch  die  A'^erteilunir  <lt's  Nirdersohlags  in  <ler  jährlichon  Periode 
weicht  von  der  Grossbreitenbacbs  ab  und  entspricht  den  Verhältnissen 
in  der  Ebene. 

In  Arnstadt  (50« 50'  N.  Br.,  lO^ö?'  0.  von  Gr.,  Höhe  292m)  sind 
in  den  Jahren  1827  bis  Aui^nist  1870,  freilich  mit  einif^oii  Unterbrednmiren, 
neben  anderen  meteorologischen  Beobachtun^rn  (s.S. 58),  auch  solche 
der  Regenhöhen  angestellt  wenlen.  Die  betreffenden  Angaben  finden 
sich  in  „Resultate  meteorologischer  Beobaciituiigen,  angestellt  zu  Arn- 
stadt T.H. Lucas,  Halle  1864''  und  „Kliniatologie  von  Nonldeutschlan<l, 
heiaiisgeg.  von  d.  Preuss.  Meteorol.  Institut,  Berlin  1871."  In  seiner  oben 
schon  erwähnten  Abhandlung  hat  der  Berichterstatter  die  Mittelwerte 
des  Niederschiags  wie  folgt  berechnet: 

Jan.  Febr.  März  April  Mai  Juni  Juli  August  Sept.  Okt.  Nov.  Dez  Jahr 
2a,   85^     33.»     36,  64«  ea^     56.«     29^     33.^   35.«    80.,  blU, 

Die  lange  Beobachtungszeit  verbürgt,  dass  die  gefundenen  Resultate 
den  normalen  Werten  ziemlich  nahe  kommen. 

Später  sind  noch  vom  Mai  1881  bis  Juni  1884  Beobachtungen  an- 
gestellt worden,  die  aber  an  dem  Gesamtresultate  nicht  viel  ändern  und 
nur,  wie  die  ersten  Beobaclitungen,  bestätigen,  dass  die  Regenmengen 
Amstiidts  fa.st  genau  denen  Erfurts  entsprechen. 

Die  jälirlichen  Regenhöhen  schwankten  zwischen  den  Beträgen  347,6 
{im  Jaliiv  1H42)  und  781,1  (im  Jahre  1882). 

In  den  einzelnen  Monaten  der  verschiedenen  Boobachtungsjahre 
iiK  h  die  von  1881    S4  mit  einbezogen)  erreichten  die  Niederschläge 
folgende  grösste  Hübe: 
Jan.  Febr.  Min  Apill  Hai  Juoi  Juli  Augiuit  Sept.  Okt.  N<nr.  Dez. 

sa,         83.«  112.»  133.«  m,  93.,   79.,  77.«  mm. 

Es  etgiebt  sich  also  auch  hier  ^  wie  bei  den  ausführlicher  mit- 
geteilten Beobachtungsreihen  von  Gondershausen  und  Orossbreitenbach 
—  dass  im  Diufe  eines  Monats  das  Doppelte  bis  Di'eifache  der  normalen 
Regenböho  erreicht  werden  kann. 

Die  NiederschlAgBhöhc  in  rlcn  ein/oliiea  Fluasgebielen 

der  ( ) l)erherrHch af t. 
Im  SoniN'isliäuser  Anteili'   des  Schwarza- Utbietes   liegt  nur  die 
i>tatiou  Grossbruitenbach  und  hart  an  der  nord westlichen  Cirenze 
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Neustadt.  Zur  Bcstiummng  der  dem  (/einet©  zuk oinmonden  Xicler- 
sclilagshdlie  können  aber  noch  die  beiden  nidoisudtischen  Statiuneii 
Katzhütte  und  Oberhain  herangezogen  werden. 

In  Katzhütte  (i)Ü*'.'J3'  N.Br.,  11  "3'  O.  v.Gr.,  434  m  H.),  im  Schwarza- 
thale  gelegen,  wurde  von  Februar  1882  bis  Ende  1887  beobachtet;  aL< 
Mittel  <lf»r  fünf  Juhre  ergab  sich  947.5  nun  Kcj^^enhöhe. 

Kiiiiigiert  man  dies  Ergebnis  duich  ^'orgleichung  der  denselben 
Jahren  angehörenden  Beobachtungen  nach  dem  langjährigen  Mittel  von 
Grossbreitenbach,  so  betrii^^t  die  wahrscheinliche  Niederschlagshoh»' 
von  Katzhütte  935.»i  mm.  (E.s  dürfte  eine  solche  Korrektur  um  m»  eber 
ü:»  . stattet  sein,  als  auch  die  Verteilung  des  Niederschlags  auf  die  einzelotn 
Monate  in  beiden  Stationen  übereinstimmt). 

Obernhain  (öl»  37'  N.  Br.,  11 »  8'  0.  v.  Or.,  H.  584  m)  hat  nach 
lU  jähriger  Beobachtung  (1882—91)  ein©  Niederschlagshölie  von  755.,  mni, 
die  den  östlichen  Teilen  des  Oebietes  entsprechen  dürfte. 

Die  genannten  4  Stationen  ergeben,  wenn  man  dem  langjähri^u 
lüttel  von  Orossbreitenbacb  den  doppdten  Wert  beilegt,  als  wahr- 
scheinliche Niederachlagshöhe  im  Gebiete  der  Schwarza  (soweit  es  dem 
Fürstentum  angehört):  936« mm. 

2.  Für  den  Sondershäuser  Anteil  des  Gebietes  der  oberen  Ilm  kaim 
bloss  Neustadt  und  das  ausserhalb  gelegene  Ilmenau  (50*41'  N.  Br^ 
10« 53'  O.T.Gr.,  H.  600m)  benutzt  werden.  Nun  bezieht  sich  freilich  die 
für  diesen  letzteren  Ort  gefundene  Begenhöhe  =  94&4mm  nur  auf  die  dm 
Jahre  1877,  1882  und  1883  und  kann  auch  nicht  nach  einer  nahe  gelegenen 
Station  mit  längerer  Beobachtungszeit  korrigiert  werden ;  aber  doch  düift^ 
898«  mm  (die  halbe  Summe  der  Beobachtungseigebnisse  von  Neustadt 
und  Ilmenau)  als  Niederschlagsböhe  für  den  im  Bezirk  Gehren  gelegenen 
Anteil  des  Dm -Gebietes  nicht  alku  weit  von  der  Wahrheit  abweichen. 

8h  Im  Bezirk  Arnstadt  ist  für  den  der  Ilm  angehurenden  kleinen 
Anteil  ohne  Bedenken  das  Beobachtungsresultat  von  Stadtilm  (50*47* 
N.  Br.,  11  *  5'  N.  T.  Gr.,  H.  354  m)  aus  den  11  Jafaron  von  1882-  lißi 
nfimlich  548.4  mm  anzunehmen. 

4.  Im  Gebiete  der  Wipfra  liegt  keine  Regenstation,  man  wird  sber 
der  Wirklichkeit  nahe  kommen,  wenn  man  das  Mittel  Ton  Arnstadt  und 
Stadtilm,  also  530^  mm,  als  Niederschlagshohe  betrachtet 

Für  den  Teil  des  Gera- Gebietes,  der  zum  Bezirke  Arnstadt  gehurt, 
ist  man  in  Bezug  auf  die  Niederschlagsböhe  bloss  auf  Schätzungen  an* 
gewiesen.  Arnstadt,  am  Ausgange  der  Yorberge  des  Thüringer  Wallli^ 
gelegen,  mit  seiner  511.7  mm  betragenden  Regonhöhe,  kann  nicht  alieiB 
massgebend  sein,  da  der  Gebietsteil  oberhalb  Arnstadt  sicherlich  eine 
bedeutend  giC»ssere  Regenmenge  hat  Mindestens  hat  man  als  Kieder-  i 
schlagbohe  des  betreffenden  Gebietes  600  mm  anzunehmen. 


Digitized  by  Google 


DU  WALD-  miD  WASSEBYSRBlLnnSSK  SGHWABZBÜBO-SONDIDBSHAUStMS.  63 

Lage  der  AV  asser  scheiden. 
A.  UnterheiTSohalt. 

Die  Grenze  zwisclien  Wipper-  und  Helbe-Üebiet  zieht 
4ch ,  zunächst  mit  der  nordwestlichen  Landesgrense  ungefähr  zuaammen- 
fallend,  auf  dem  Höhenxttge  hin,  der  unter  dein  Namen  I)ün  vom  Eichs- 
felde kommt.  In  ihm  erreicht  die  Wasserscheide  an  einzelnen  Stdlon 
eine  Höhe  von  480 m.  Südlich  von  Sollstedt  geht  der  Dan  in  die  Hain- 
icite  über,  die,  nach  Osten  und  Südosten  abbiegend,  von  <la  ab  im 
Wesentli«  hf  !i  die  Grenze  zwischen  Helbe  und  Wipper  bildet.  Die 
Wasserscheide  verläuft  bis  zum  Wiedereintritt  ins  Fürstentum  in  einer 
Höhe  von  4(X)  bis  450  m.  Dieser  Wiedereintritt  erfolgt  im  Bebraer 
Forste.  Sie  biegt  von  hier  aus  zunächst  fast  südlich  ab,  geht  durch  die 
etwa  400  ni  hoch  gelegenen  Birkensümpfe  an  der  Könip^lehde.  über  die 
Münchshardt  (kloine  Hardt  der  G.-St.-K.)  und  grosse  Hardt,  wo  sie  auf 
340  m  herabsinkt  und  sich  wieder  nach  Osten  wendet.  Südlieh  von 
Sondershausen  steigt  sie  in  den  Birkensümpfen  im  Jechaer  und 
Dbei-spiei-selieii  Foi-ste  wieder  mif  430  m.  Von  da  sinkt  sie  mehr 
und  mehr,  uml  mit  dem  Eintritt  in  das  Thüringer  Becken  verlässt 
sie  nönllicli  voti  (ireussen  das  >'iirstentum  in  einr-r  Höhe  von  etwa 
23:5  m.  Auf  den  niederen  Erhebungen  <fidlif  l»  von  Frünmistedt  und 
Kindi  Ihrüek  hinlaufend,  verlässt  die  V\  ippcr^Tonze  das  Helhe^ebiet 
und  scheidet  auf  kurze  Strecke  —  bis  zu  der  hei  «ler  SaehserihiirL"  in 
einer  Höhe  von  130  m  erfolgenden  Einmündung  —  das  Wipperüial  von 
dem  der  Unstrut 

Die  (Jrenze  zwischen  der  W  ipj)er  und  der  iM-ankenhäuser  Wipper, 
wesentlich  durch  die  Windleite  gebildet,  l>e«^innt  nm-döstlieh  von  Siuiders- 
hausen  am  Mittelberg  und  dem  Bielclien  in  einer  liulic  von  300  bis 
.UOiJi,  zieht  sich  in  südöstlicher  Kichtung  über  den  Winterkopf,  «len 
flohoiiberir,  steigt  am  unteren  Markteiche  auf  2G0m  herab,  um  sieh  dann 
im  KiiiiiiiH'i  l)org  und  Kuhberg  wieder  auf  290  m  zu  erheben.  Nun  ver- 
liLsst  sie  das  Fürstentum.  Weiterhin  l)ilden  die  Höhen  süil westlich  von 
FrankenJiausen  und  die  von  der  W  iitju  i  dmcbbrochene  Hainicite  die 
Grenze  zwischen  dieser  und  der  oigentlicli  zu  ihr  gehörenden  Franken- 
häuser Wippcj. 

Die  Grenze  zwischen  der  Helbe  und  den  der  Unstnit  unmittelbar 
zugehenden  kleinen  Bächen  verläuft  fast  ganz  aus.serhalb  oder  an  iler 
Grenze  des  Fürstentums.  In  der  iKilie  v<m  etwa  4\K)  m  südlich  von 
Rüdigershagen  beginnend,  zieht  sich  die  W  assei*scheide  in  südi.stlicher 
und  östlicher  Richtung,  zunächst  eine  Erhebung  vnn  etwa  450  ni  bt  ibo- 
haltend,  an  der  Landesgrenze  hin,  weisst  dann,  nördlich  vom  V'olkeurodci 
Walde,  ein  nach  Süden  vorspringendes  Stück  des  Fürstentums,  die  Flui 
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Orossinelilra  und  «'in  Stück  der  Domaiiu-  [\'iickeiidorf,  mit  d^^ra 
Xütterbaclif  «lor  Unsti  nt  y.n.  Wieder  mit  der  F^ndesgrenze  nacli  Süd»  n 
uhbief;en<l,  bewejft  sie  sich  im  fJanzen  auf  einer  Höhe  von  30U  bi^ 
:MOni,  dorcbsclineidot  dann  die  Fluren  Allmenhuusen  and  Ciing«rn. 
Indem  nie  nach  uinl  nach  —  schon  jenseits  der  Landesgrenxe  —  l>i> 
untfr  150 m  herabsteigt,  trifft  sie  ungefähr  bei  der  Comraende  «friefstädt 
mit  der  von  Norden  kommenden  Wasserscheide  zwischen  Heibe  und 
Wipper  jEusammen. 

B.  Oberhemehaft 

Die  Wassel  scheide  zwisulien  den  beiikii  Knitliisscn  drr  Saal*-, 
der  Schwarza  und  lim,  soweit  sie  dem  Bezirii  (««  lin  n  ani:**hört,  bepnnt 
V(»u  Westen  her  in  dem  78;')  di.  hoch  geh'p  nt  n  X.  wtadt  a.  R.  VWv 
eine  Anzahl  irr<»sserer  Erhehungeii  (Edehiianiiskopt,  ^{"i  m  Ii.,  l{»'iM.-liel- 
berg,  8CX)in  Ii.,  Knthkupf,  795  in  h.),  die  ihre  Uewäs.ser  nacli  Sinifu  und 
Nonlen  senden,  zieht  sie  sich  zunächst  östlich  bis  zur  Witzlrlx  r  Tannt- 
(703  III  h.);  dann  biegt  sie  in  fast  nürdlichfi  Richtung  um.  zum  T»  il  «Itr 
I^andesgrenze  folgend,  und  längs  eines  Kaiiniics,  (h  r  his  über  79()  in  an- 
steigt, fällt  darauf,  we.stlidi  v(»n  Pennewitz,  zu  ioO  in  lierab,  um  bei 
Angstedt  sicli  wieder  über  41*0  in  zu  erheben. 

liegen  das  Wenagel)iet  bildet  von  Neu.stadt  aus  der  Henn- 
stieg, dem  fiust  genau  die  Landesgrenze  hdgt.  bis  über  M;k».verberL' 
hinaus  di«»  WiKsseiNcheide.  Sie  hält  sich  auf  diesem  Wegi.'  fa>t 
durchgaamt;  auf  einer  Höhe  von  7ÖÜ — 790  m,  am  Eselsberge  steigt 
sie  auf  830  m. 

Der  Bezirk  Arnstiult  gehört  fast  vollständig  dem  Gebiet  der  Oer» 
und  ihrer  Zuflüsse  an;  nur  kleine  abgetrennte  Teile  im  Osten  und  5>üd- 
ostcn  liegen  im  Ilmgebiet;  so  die  fixclave  Lehmannsbrück ,  Teile  dvt 
Fluren  Ober-  und  Niederwill  Ingen  und  die  Flur  Witzleben.  Überall  tritt 
die  WassoFBcheide  nur  wenig  hervor;  sie  halt  sieb  in  dem  hier  in  Be- 
tractit  kommenden  Gebiete  durchschnittlich  in  einer  Hohe  vtm  4U0 
bis  440  m. 

Die  Wasserscheide  zwischen  der  Gera  und  ihrem  von  ndit» 
kommenden  Zuflüsse,  der  Wii)tru,  i)eginnt,  soweit  sie  dem  Bezirke  an- 
gehört, mit  der  614  m  hohen  Halskappe,  geht  über  den  Walsberg  niul 
Babeosberg  und  h&lt  sich  auf  dem  Kamme  der  Reinsberge  in  einer  Höhe 
von  über  570  m;  im  Siegelbacher  Walde  senkt  sie  sich  allmälilich  und 
am  Hain  bei  Obemdorf  erhebt  sie  sich  nur  bis  340  m.  Von  da  an  behält 
sie  ohne  merkliche  Veränderung  bis  zum  Anstritt  aus  dem  Fürstentooie 
eine  Höbe  von  etwa  dOOm  bei. 
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Die  den  einzelnen  Flussfcebieten  im  Ffirstentume 
angehörenden  Flächen  und  die  ihnen  zukommenden 

Niederschlagsmengen. 

A,  UnterheiTsehaft 

Barch  planimetrische  Messung  wurde  die  Ansdelmiing  des  Wippe  r- 
Oebietes  (soweit  es  dem  Fürstentum  angehört)  bestimmt  zu  150.694  qkm. 
Wenn  nun  die  Niederschlagshöhe  546.^  mm  (s.  S.  56)  betrügt,  so  fallen 
auf  1  ha  im  Jahre  5465  cbm,  auf  die  ganze  Flüche  82^^  cbm 

Wasser. 

Nach  Dr. Edler  urafasst  dns  iranze  Wippergebiot  674w,«,qkni:  oben 
wurde  (Jie  cntsprot'hende  Niedci-schlagslii^ho  zu  594-3  «im  gefunden. 
Dnrans  f()l<^'t  für  das  ganze  Wippei^biet  eine  Niederschlagssumme  von 
401,ü32/JtU(bni 

Das  (k'biot  der  Frankenliäusor  Wipper  (im  Fiii*stontumo)  umfusst 
32.s,w<lkm,  (üe  S.56  gefundene  Niederschlagshöhe  ist  44S;  daraus  folgt 
eine  jalirliche  Niederschlagsmenge  von  14,560^500  cbm. 

Das  (If  samtfrnViiot  der  Frankenhauser  Wipper  misst  naeii  Dr.  Edler 
142.7,;i  qkm;  die  oben  i>estimmte  Niedei  s<  (il.)L'<lir)he  ist  4M  ,.  Daraus  würde 
folgen  eine  jährliche  Niederschlagssumine  vun  G4.884,9(K)  chni. 

Der  kleine,  dem  Heltiie-nebiete  zu[i:ehörendo  Anteil  misst  l(j8..  ha; 
die  Niedt'iselilagshöhö  ist  iinzunehmen  zu  549.».  Danach  is*t  die  jälirliclie 
Niedt  rscillagssumme  9.36,120cbm. 

Dos  Hi'lhc-Uebiet  (im  Kiir.stentume)  iHii{as.st  310.,,.,  (ikin  mit  einer 
Niederschlugshühe  von  fi07.|  mm.  Das  ergicbt  eine  jährliche  Nieder- 
.schlagsmenge  von  189,0üO,0U0ebm. 

Das  ganze  Helbegebiet  misst  4(>7.3.h,  qkm  (luu  Ii  Edler)  mit  üOT  i  mm 
Niederscblag.shüho.  Die  entsprechende  jährliche  Wa.ssermenge  ist 
283,747,000  cbm. 

Der  Teil  des  Fürstentums,  welcher  der  Unstnit  seine  Wasser  un- 
mittelbar suftthrt,  misst  8341.«  ha,  seine  Niederschlagshöhe  beträgt 
488.«  mm.  Die  ihm  zukommende  jälirliche  Wassermasse  ist  1 1,442,030  cbm. 

R.  Oberherrschaft 

Das  Schwarzagebiet  (im  Fürstentum)  umfa.sst  71.js»  <lkm  mit  einer 
Nieiiersehlagshölie  von  935.^  mm.  Diesen  Zahlen  entspricht  eine  jöliriichc 
Was-sermenge  von  fU),7D3,400pbni. 

Das  Gebiet  der  Ihn  im  Bezirke  (iehren  misst  99..,.(  <jl<m  mit  einer 
Niedei-schlagshübe  \  on  S!>S^  tnm.  Das  ergiebt  eine  jährliche  Nieder- 
schlagsmenge von  S'l.7T2.1(X)  ehm. 

Der  Anteil  des  llmgelHetes  iiu  Amstiidter  Bezirke  misst  IL^^^km 
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mit  548.4  nin^  NicMloi-sclilagshöhe.   Ihr  entepricht  eine  jälirliche  Wa»«r- 

menjff!  von  6,10U5(X)cbni. 

Auf  flns  Wipfnigebiet  entfallen  GT-t^j  qkm  mit  einer  Xie^lerschlagshöhe 
vun  530.0  m.  Die  gesamte  Niederschlagssumme  würde  hiernach  betngen 
35^y2,700cbm. 

Da.^  Gera- Gebiet  (ohne  die  A\'i})fra)  misst  im  Arn>?t<'idt('r  Bezirk 
92.,^.  qkm.  Die  Niedersehlagshöhe  wurde  anfjenommen  zu  600^^  mni. 
Hieraus  kA^  eine  jährlioh»'  Niedcrschlairsnionge  von  50,740.(^^0  ohm. 
(Dns  Einznpigebiet  der  zabnicii  Üvin  bis  zu  der  Stelle  des  projckrit-rttn 
St:Mi\v«'ili('is  wird  zu  lf/i()lia  geschätzt  und  die  jidirlicbe  Ni«Mi»'i-v(  lila^'^ 
huhi-  in  (iit'snii  (Ichiet  850  mm .  die  entsprechende  Niedersclilagsniengn* 
zu  12,750,000  ebm ,  von  denen  etwa  S/J^äiXXj  elun  dem  Staiiweiher  zu- 
gehen wiinlen;  siehe:  „Die  Anln»,'«'  eines  Stauweihei'H  im  Thal  der 
zahmen  Üera,"  Vortrag  des  Ministerialrat  Fecht 

Die  geognostiMhon  VerbAltniaM. 
A.  Unterhemehaft 

Die  ünterheri-selmft  des  Fürstentums  bildet  einen  Teil  des  N«>rd- 
mides  der  thüringiscliej)  Hügellandschaft. 

Nur  in  der  Flur  des  an  der  nordöstliclicn  (in-nxe  0»»  Gebiete  lier 
Franken hausci-  Wipper)  helr^^'iien  Borfes  liadra  stcdien  die  Schichten 
des  permisehfii  Systems  vom  jiiii^rstcri  Gyps  bis  zum  oberen  Kotliegeinlen 
zn  Tatre  sin.  und  hei  (b-ni  siiddstlieh  von  Badra  gele^renen  Bendelebeii 
übei«i  1  k<'ii  tertiäre  Sand-  und  Thnnlager  ein/chif  vonriiumder  getrennt»' 
Hrannkohh'nflötze.  (We^^en  zu  stark^'U  Wassi-rzutiusses  werdt-n  dieM-H^*  n 
nicht  weiter  al);r('l)aut;  teilwei.se  sind  sie  auch  erschöpft.)  Der  bei  vveit»*jjj 
grösste  Teil  iler  Unterherrschaft  wird  eingenommen  durch  die  breiteo. 
im  Mittel  bis  zu  415m  .sicherhebenden  Hochflätrhen  des  oberen  Mu.>chel- 
kalke>,  an  welche  sieh  überlagernd  das  Keuperbecken  ,  n  n  t  e r lagernil 
mittlerer  und  unterei-  Musch<dkuJk  und  Huntsand  ansehliessen. 

Der  niittleru  und  untere  Muschelkalk  gehen  nur  am  Ntudablianjfo 
tier  Hainleite  und  im  oberen  Helberliale  zu  Tage;  Buntsand.stein ,  der  in 
seinen  mittleren  und  unteren  Schichten  die  Windleite  aufbaut,  nur  un 
Wipperthale. 

Die  llauptriclitung  der  abfliessen«lon  (iewä.sser  lilsst  auf  die  des 
Falles  der  Gebirgsschichten  schliessen.  Ks  zeigt  also  der  MuscheikiJk 
an  der  oberen  Helbe  ein  südöstliches,  derjenige  der  Schlotheimer  Bruch* 
falte  am  Nordrande  ein  nordöstliches,  auf  dem  der  Unstiut  zugekehrten 
Teile  ein  sütlöstliches  Streichen.  Während  der  Keuper  sildliefa  toni 
„Geschlingpasse**  »üd weltlich  einfällt,  zeigen  die  Schichten  süd westwärts 
vom  Wippetdurcbbruch  bei  der  Arensburg  eine  fast  südUche  Fftliricfatung. 
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Am  gaaisen  Nordatbange  der  Hainleite  haben  —  und  das  setzt  sich 
noch  heute  fort  durch  Wegftthrung  des  unterlageraden  Bötbs  und 
mittleren  Buntsandsteins  bedingte  „Yerstürzungen^^  des  mittleren  Muschel- 
kalkes stattgefunden. 

DUuTiale  und  alluviale  Lehm-,  L5bs-  und  Schotterlager  mnsSumen 
nicht  nur  die  Bander  der  Höhenzüge,  sondern  lassen  sich  auch  in  An- 
iloutimgen  auf  ihnen  selbst  nachweisen.  Da,  wo  dio  Ackerkrume  aus 
Zi>chsteingTps  oder  mittlei-em  Keuporgyps  entstanden  ist,  ermöglichen  sie 
aU«n  einen  lohnenden  Betrieb  des  Ackerbaues. 

Nordische  Geschiebe  kommen  im  W  i]  }  *  rthalt»  und  auf  der  AVind- 
leite  seltener  vor,  häufiger  dagegen  auf  der  HochfUiUshe  und  an  den  Ab- 
hingen der  Hainleite. 

Süsswasserkalk  tritt  häufig  in  unbedeutendtü  lagern  an  kalkhaltigen 
Quellen  auf,  z.B  im  Ur-  und  Bebrathale,  bei  Orossfurra  und  Kachelbich. 
Nur  an  drr  unteren  Helbo  bei  Greussen  hat  sich  ein  ausgedehnteres  Diger 
jüngeren  Tuffs  gebildet,  das  ungefähr ö^/i  km  lang,  an  der  breitesten  Stelle 
P/i  km  breit  und  von  verschiedener  Mächtigkeit  ist:  dasselbe  wird  2U 
Werksteinen  abgebaut  und  hat  die  Entstehung  der  bekannten  Orotten- 
industne  venmla.Kst.  Flussabwärts  (bei  Grüningen)  löst  Torf  den  Tuff  ab. 

Die  aus  Zechsteingyps  entstandene  Ackerkrume  ist  hollgrau  bis 
schwärzlich  gefärbt  und  fast  immer  sehr  durchlässig.  Datier  entstehen 
«»ft  tiefe,  trichterförmige,  oben  mit  Rasen  überzogene,  enge  Röhren, 
weiche  die  festen  Bänke  bis  in  giosse  Tiefe  senkrecht  durclisetzen;  so 
z.  B.  am  oberen  Ende  des  Hopfenthals  bei  Badra.  Auf  diese  Weise 
bilden  sich  Quelloii  an  der  Sohle,  bezüglich  am  Ausf^oliendcii  dieser 
Sehieht.  Solche  Quellen  sind  die  bei  derl^umburg,  stark  kalkhaltig  und 
etwas  Chlnrnatriuiii  führend. 

Die  (ireiizschicht  zwist  lu  n  iVfiisTlielkalk  und  Buntsandstein,  derRiith, 
erzeugt  ein«'!!  guten  Terwitterun^^shodeii  für  W'ald  un<l  Fehl,  wenn  er 
nicht  zu  sUirk  mit  Gyps  vergesellschaftet  ist;  aber  seine  Beai'beituiig  zur 
Bestellung  ist  eine  schwierige. 

Aus  dem  unteren  und  mittleren  Buntsaiidsteiu  entstellt  ein  duiik<>|-  bis 
iH-llri>ter,  aus  dtnii  oberen  ein  durch  dii'  liäufiu:en  Kinschlüsse  von  seliwefei- 
und  kohlensaurem  Kalk  grau  gefärbter,  meist  thonlialti;j:er  liodun. 

Die  Struktur  der  Schichten  des  mittleren  Bunt.sand.steiiis  ist  so  mürbe, 
da.s.s  sie  tlurch  Witterungseinflüssi»  und  Bearbeitung  leicht  zerfallen. 
Durch  Niederschläge  wird  «h  r  Sand  an  den  Hängen  oft  so  stark  ab- 
geflutet, dass  auf  den  Äckern  Flaeh<:i  ündigkeit  entsteht.  Um  vidlen 
Waldertnig  zu  liefern,  muss  rier  l)ütrelfonde  Boden  gut  gedeckt  sein. 

Der  untere  Huntsandstein  mit  seinen  voi herrschend  vveis.slit'hen  od«'r 
gelblichen  Schichten  ist  dui  am  wenigsten  fruchtbare,  er  eignet  sich  aber 
vielfach  zu  Baumaterial. 

5* 
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Der  8and  an  sich  ist  für  atmt »sphärische  Niederschlägp  srhr  durch- 
lässig, durch  die  zahllosen  Zwischenlager  von  Thon  und  Ivetten  wiril 
aber  die  Feuchtigkeit  am  tieferen  Eindringen  gehindert,  und  es  entstehen 
im  Fehle  zuhlreiclie,  eng  umschriebene,  nasse  Stellen,  kleine Tiunpel  uiid 
Pfützen,  die  den  Namen  Teiche,  den  sie  führen,  eigentlich  nicht  venlienen. 
Hierzu  kommen  die  in  dieser  Fomiution  liaiifij:('n  Erdfälle,  deren  ketten- 
artige  AnordTiunf^,  welche  meist  dem  Streichen  des  Hebirges  entspricht, 
zu  der  Vermutung  führt,  dass  sie  in  eingestürzte  (jypsschlotten  nach- 
LTobroehen  sind.  Je  iiaehdeiii  unter  der  lluniiisdecke  der  einpresunkrnen 
Fliii'hc  eine  zusammen hiuigende  Tlionschicht  erhalten  blieb  oder  nicht, 
sind  <lie  Einsenk ungen  mit  Wasser  ^^efüllt  oder  tnu  ken. 

Da  in  dem  feinkörnigen  liuntsandstein  das  abfhessende  Wasser  h  irlit 
einschneidet,  so  treten  auf  der  steil  abfallenden  Nordseite  der  Windleite 
kurze,  tiefe  Seliluchten  auf.  deren  Quellen  die  Alluvialmassen  fl^r 
goldenen  Aue  durchtränken.  Auf  derAvenip'r  steil  zur  Wipjier  f^^encigteii 
Südwest -Abdachung  streben  die  Quellen  in  lajigen.  nieiirfaeli  p  uimdeiifn. 
tiefen  Erosionsfurchen  der  Wipj)er  zu:  in  der  trockenen  Zeit  aUi  er- 
reichen sie  den  Fluss  meist  nicht,  .sondern  verdunsten,  Mibald  >ie  <!•  n 
Waldschatten  liiiitei-  >ieh  haben.  Da,ss  in  grösserer  Tiefe  (untei  «liut 
Wa.xserspicgel  der  Wippei  )  stärkere  Wasseradern  uuterirdi.^chen  Sammel- 
stellen ihr  Was.ser  zufiihien,  beweist  der  bei  Abteufung  des  Bohrl«  <li.>^ 
unterhalb  Sondershausen  im  mittleren  Biintsandstein  angetroffene  Spriug- 
quell,  der  auch  während  der  h(»iden  letzten  sehr  trockenen  Jahre  keine 
VermiudtMung  der  abflies.sendeii  Wassermenge  zeigte. 

Die  obere  K<Uli^i-enze  ist,  wie  ilureh  ganz  Deutschland,  auch  an  der 
Hainleite  durch  eine  Zone  meist  starker  und  .ständig  fUessendcr  (Quellen 
bczeielmet.  Der  Hacheibach,  der  untere  Spierenbrunnen,  der  Büclien- 
brunnen,  die  Quelle  im  (je.stdding,  die  Bebra,  die  Quellen  l>ei  Bebra,  der 
Sulzenbrunnen ,  die  Quellen  in  Jechaburg  und  an  der  Nurdseite  des 
Frauenbergs,  der  Furrabach  brechen  in  diesem  Horizont  am  Fusse  der 
steil  abfallenden  Wellenkalkhöhen  hervor. 

Wenn  auch  von  den  drei  Gliedern  unserer  Muschel kalkfurmation 
der  mittlere  Museheikalk  am  schwersten  zu  einer  der  Pflanzenernähnin^ 
dienenden  Erde  umgewandelt  wird,  so  liefern  doch  auch  der  obere  und 
untere  Muschelkalk  meist  sohwere,  thouige,  undurchlässige  Verwitterungs- 
prodttkte,  von  denen  die  atmoRpbürischen  Niederschläge  verdunsten  oder 
zu  Hiale  rinnen.  Im  letzteren  Falle  reissen  sie  in  die  dem  MuschelkaUre 
auflagemden  unteren  Eeupersandfichicbten  und  mehr  noch  in  die  Lebmlager 
tiefe  Risse  und  schädigen  das  flachere  Land  durch  ihr  Abschwemmungs- 
materiai.  Mit  geringen  Aufnahmen  sind  unsere  Muscfaelkalkhochflicben  mit 
Wald  (namentlich  mit  Buchen)  bestanden;  die  unbewaldeten  treten  sIs 
„ kahle ^  Berge,  als  Lehden  mit  dürftiger  Vegetation  ins  Thal  vor. 
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Durch  eine  mehr  oder  minder  mächtige  Becke  eines  weissgrauen 
Geschiebelehms  wird  der  Wert  des  Muschelkalkbodens  am  Südabhmige 
der  Hainleito  und  an  der  Schlotheimor  Bnichfalie  ~  diese  tritt  in  dem 
Allmenhäus^er  und  (.iro88mehlraor  Feld-  und  Forstantelle  in  unser  Gebiet 
—  fttr  die  Landwirtschaft  erhöht  und  ist  für  die  Bewässerung  insofern 
wichtig,  als  sie  fittiig  ist,  eine  grössere  Wassennenge  vor  dem  raschen 
Verainken  in  die'  Tiefe  zu  bewahren. 

Im  Ganzen  ist  der  Muschelkalk  quellen-  und  wasserarm.  Nur  wo 
seine  breiten  Flächen  von  Kenper  fiberlagert  sind,  kann  er  starke, 
standig  fliessende  Quellen  liefern,  wie  solche  dem  Geschling  und  der 
Umgebung  von  Grossenehrich  entströmen.  Die  Qnetlenarmut  ist  ein 
Übelsland,  unter  dem  alle  Dorfschaften  vor  der  Hainleite  zu  leiden 
haben. 

Oer  untere  Keuper  ist  durch  seinen  Gehalt  an  oi^anischer  Sub- 
stanz befähigt,  einen  sehr  fnichtharen  Ackerboden  zu  bilden.  Er  dockt 
von  300  m  Meereshöhe  an  bis  zu  den  steil  in  oberen  Muschelkalk  ein- 
geschnittenen Uferrändem  der  Holbe  teils  weite,  zusammenhängende 
Flachen,  teils  deuten  inselartige  Roste  die  ehemalige  Ausdehnung  seines 
Gebietes  an. 

Der  feinkörnige  Keupersandstein  ist  durchlässig,  aber  eingelagerte 
Thonschiebten  erhöhen  seine  Fähigkeit,  Wasser  ssu  halten,  und  leisten  der 
Entstehung  kleinerer  und  grosserer  Wasseransammlungen  in  flachen 
Mulden  (Entenpfü^tze,  Badensee  bei  Grossmehlra)  Torschub.  Im  unteren 
Abschnitt  des  in  340  m  Meereshöhe  oberhalb  Urbach  beginnenden  und 
ganz  in  Muschelkalk  eingeschnittenen  Urthales  zeigen  eine  Reihe  von 
Quellen  und  feuchten  Stellen  die  Linie  an,  in  welcher  unterer  Keuper 
und  Muschelkalk  einander  berühren. 

Der  mittlere  Kenper  liefert  wegen  des  ntarken  Gyps^haltes  seiner 
Mergel-  und  Thonschichten  einen  sehr  dürftigen,  zum  Acker-  und  Obst- 
bau gleich  untauglichen  Boden.  Derselbe  tritt  im  Gebiete  nur  in  geringer 
Ausdelinunfj  bei  (Jrossniehlni  und  siidwiirta  von  Oroiisson  und  Clingen 
auf.  äein  schwärzliches,  leichtes  Verwitterungsprodukt  ist  der  Quellon- 
bildun<r  unirünstip:. 

Auch  im  Gebiete  des  Konpers  und  o)>ern  Muschelkalkes  sind  Brd- 
(älle  häufig;  sie  sind  wohl  auf  unhM'irdisc^ho  Aus\vaschunj,'en  von  Salz- 
laj^ern  im  mittleren  Muschelkalk  zu  bezichen.  Als  im  Anfanfjo  dieses 
Jahrhunderts  der  Erdfali  südlich  von  Peuckendorf  am  Rande  des  Ur- 
tljales  entstand,  ergoss  sich  aus  ihm  eine  bedeutende  Wassermasse. 
Seitdem  hat  er  sich  geschlossen  und  entliält  auch  zur  Rogenzeit  kein 
Wasser. 

Was  die  (teschioho  boti-ifft,  so  liaben  wir  nordische,  hercynische, 
Thtiringerwald-  und  einheimische  Geschiebe  zu  unterschoidon. 
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Nordische  Geschiebe  finden  sich  nur  selten  noch  auf  ihrer  uispröng- 
Hcben  Lagerstätte,  häufig  sind  sie  durch  Meteorwässer  tfaalabwarts  gefShtt 
worden.  Sie  sind  bei  uns  meist  von  geringer  Grösse,  dienen  zum  Stein* 
schlag  der  Chausseen  und  werden  nur  gelegentlich  bei  Bauten  vem  andt. 

Noch  spärlicher  treten  hercynische  Oeschiebe  (und  zwar  im  Wipper* 
tliale)  auf.  Harz-  und  Kiffhäusergesteine  verschiedener  Art  wunlen 
früher  ym  Steinsclila^'  ()er  Chausseen  benutzt,  und  Uaizflussschotter  wird 
zur  Aufschüttung  der  lüisenbahndämnie  gebraucht 

In  den  alten  Flussschotteraufschüttungen  in  der  Nähe  von  Greuiaen 
finden  sich  noch  Thüringenvald -Geschiebe,  besonders  hellroter  Porphjr. 

Unter  den  einheimischen  wiegen  die  Muschelkalkgeschiebo  vor. 

Im  Gebiete  der  permischen  Formation  schreitet  die  Verwitterung 
der  Gesteine  von  aussen  nach  innen  schalenartig  fort  Bei  starken 
äegengüssen  und  bei  der  Schneeschmelze  erfolgt  daher  weniger  eine 
Fortführung  grösserer  und  kleinerer  Gerölle,  vielmehr  ein  Abspülen  ab- 
gelöster kleiner  und  kleinster  Teile,  die  vom  Wasser  in  Form  eines 
weissen  Schlammes  zu  Thale  gerissen  werden. 

Auch  Buntsandstein  und  Keuper  leisten  dem  füessendrn  Was-^rr 
wenig  Widerstand,  liefern  also  auch  meist  nur  schlammige  und  fein- 
kömige  Sinkstc^ffo. 

In  Bezug  auf  die  Geschiebobildung  vorhält  sich  der  obere  Muschel- 
kalk wesentlich  anders  als  der  mittlere  und  untere. 

Die  obersten,  112m  mächri^'on  Schichten  des  oberen  M«s(  lit  lkHlks 
mit  Ceratites  nodosus  spalten  sich  in  eine  Reihe  dickerer  und 
dünnerer  Platten  und  Tafeln,  welche  teilweise  aus  sehr  festem,  tcil- 
\vt'ise  aus  stark  thonlialtig(-m  kohlensauren  Kalke  bestehen,  teihvfi-vp 
durch  sehr  weiche,  erdige  TJionsrhiclitcfi  «»rsetÄt  werden.  Wwsr  'An- 
.sammensetzung  erleichtert  die  Auflitsun«;  des  Zusammenhangt  s  durch 
fiiessende  (Jewässor.  Jeder  klfino  Wassoriauf  greift  die  weifdum  Srhichten 
leicht  an,  reisst  .sie  hinweg,  unterspült  so  die  festeren  Platten  und  bcHMtf-t 
ihr  Abbrechen,  ihre  Zertrümmening  und  Wegfiihrung  v(ir.  Auf  diex 
Wfdse  erklärt  sich  das  Auffieten  von  i»ft  un verhältnismässig  starken 
Schuttkegeln  beim  Eintritt  kleiner  Bäche  in  dir  Kl»ene.  Selbstverständlich 
werden  im  Arii)rail  der  vttiu  Wasser  gerollten  J>chichtenbruehstiicki' 
weicheren  /errieben  und  liefern  einen  thonigen  Schlamm,  wähnnd  die 
feisteren  Platten  erst  nach  langer  Wanderung  den  vereinten  Ani:nff<'n 
des  WasMTs  und  der  von  ihm  in  Bewegung  gesetzten  Sinkstoffe  erli*  u-  n 

Ein  ahrdiclies  Schicksal  haben  die  Bestandteile  der  Trochitenluuik: 
einen  recht  zähen  Widerstand  setzen  die  Hornsteinplatten  an  der  unteren 
Grenze  dieses  Fei nuitionsgliedes  ihrer  Zerstörung  entgegen,  weshalb  sie 
als  zuverlilssige>  „r>eitgeröir'  in  den  diluvialen  Ablagerun;;en  heimischer 
Geschiebe  angesehen  werden  können.    Die  thoniialtigen  Scliichtcn  des 
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M'eilenkalks  bröckeln  immer  nur  in  kleineren  Stiirkon  los,  sie  hildpn 
daher  nie  besonders  starke  Geröllanhäufungen.  Der  mittlere  MuscIk  Ikalk 
zerfällt  durch  tlio  Verwitterung  in  schiefriges  (ir  röll,  da»  leicht  zormaimt 
und  als  gmulicber  Schlamm  zu  Thale  geführt  wird. 

ß.  überherrsihaft 

Die  beiden,  die  Ohorherrscbaft  unseres  Fürstentums  bildenden  Be- 
zirke Arnstadt  und  (iehren,  nur  dureh  eitre?!  sclmialen  Stroifon  rudol- 
stiidtischen  (icliictes  getrennt,  entsprechen  in  ihren  geognostischen  Ver- 
hältnissen nicht  ganz  den  anderen  am  NonlalihaiiLM'  „des  Waldes" 
bi  lcp-nen  Kleinstaaten.  So  sind  im  Bezirk  (tehren  ii*  in  ii  alt(>ren  Eruptiv- 
•je>tfin<*n  und  Kotliegondem  die  cambrischen  Schieter  des  Tluningcr- 
waides  in  hist  vollständiger  Entwiekelung  vertreten,  während  die  Krd- 
knime  der  Flin*'n  und  Wälder  des  Amstädter  Bezirks  aus  der  Ver- 
witterung der  Scluehti'nitilgpn  vom  unteren  KotÜegendeu  bis  zimi  mitüertitt 
Keuper  aufwärts  liervorgegangf'n  sind. 

Fast  parallel  von  Südwest  nach  Nordost  stntrnrnd ,  liaben  sieh  die 
(»cra  und  Wipfra  ihre  sehmalen  und  verhältnisinas>i;;  litdea  Betten  inner- 
halb unseres  (iebietes  in  vorwiegend  der  Trias  angobürendefi  Gestein 
eingeschnitten. 

Von  Nord  nach  Süd  folgen  einander  die  Schichten  des  mittleren 
nnil  unteren  Keupers.  Letzterer  bildet  auf  \v('it(«  Erstrockung  östlich  und 
nortlostlicb  von  Arnstadt  sanft  abgedachte  imd  zum  Ackerlande  benutzte 
Höhen;  der  mittlere  Keuper  steht,  vereinzelte  unbedeutende  Vorkoniin- 
nisso  im  sudlichen  Teile  der  Stadt  Ainstadt  und  am  Ani.^bergu  ab- 
gerechnet, auf  dem  „Hain''  bei  (ibernilurf  (Meereshöhe  280  bis  305  m) 
in  grösserer  Au.sdehnung  etwa  37  m  mächtig  an. 

Südwärts  treten  in  weiter  Verbreitung  die  Schichten  des  Muschel- 
kalkes auf.  Die  Nähe  des  Hebungsgebietes  des  Thüringerwaldes  er- 
klart die  zaidreichen  Faltungen,  Brüche  und  Verschiebungen  in  diesem 
und  dem  südlich  folgenden  permischen  System;  ihre  auch  nur  andeuttmgs- 
weis  gegebene  Dai-stellung  würde  an  dieser  Stelle  unmöglich  sein.  (Die 
thüringisciie  Trias  erfährt  gleich  den  paläozoiischen  Schiefern  eine  doppelte 
Faltung:  eine  dem  Thtiringerwalde  parallele  heroynischc  und  eine  un- 
gefähr dem  Erzg!ebirg(>  parallel  verlattfende). 

Dem  oberen  Muschelkalko  gehören  die  Fluren  der  an  der  Wipfra 
liegenden  Ortschaften  von  Niederwillingen  bis  AlkerKloben  und  ebenso 
der  östlicher  gelegenen  Dörfer  Witzleben,  Wülfershausen  und  Elleben  an; 
dagegen  steht  bei  Oberwillingen  und  Behringen  unterer  Muschelkalk  an. 

Bis  zur  Isohypse  von  340  m  begrenzt  südlich  von  der  Eremitage  hei 
Arnstadt  oberer  Buntsandstein  in  einem  i^hmalen,  von  Muschelkalkgeröll 
und  Yerstürzungen  überschatteten  Bande  das  Alluvium  der  Gera.  Teils 
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bewaldet,  teils  dem  Ackerbau  dienend,  folgen  die  übrigen  Glieder  des 
Buntsandstoins.  Charakteristisch  ist  es,  dass  anch  hier  die  Grenze  Kwischen 
Röt-  und  Wellenkulk  sich  quelienreicb  erweist,  ohwohl  mandieder  kieinen 
Was^seradorn  wiedor  im  Boden  rersickem.  (Über  den  Spring  8.S.56). 

Der  Buntsandstein  tritt  jedoch  an  dieser  Stelle  nur  bis  Plaue  in 
ri(.>nibette  und  von  da  entlang  dem  Ton  Kleinbreitenbacb  kommende 
Bache  auf.  Die  Höhen  bestehen  aus  Museheikalk. 

Den  unteren  Muschclkalkzug  der  Reinsborge  südlich  von  Pbue 
umfasst  ostwärt»  ein  schmaler  Saum  bunter  Rötniergel.  Er  bildet  den 
Übergang  zu  dem  mittleren  Buntsandsteiiigcbiet.  welches  nun  in  Ireiter 
Erstreckung  die  südöstlichen  Flur-  un<l  Waldbezirke  der  Obi^rhenschaft 
zwischen  Langewiesen  und  Pennewitz  im  Süden  und  Behringen  in 
Norden  bedeckt 

Bei  r.aTi':rwiej?en,  Pennewitz  und  Gan»itü  sind  verhältnismissi^ 
unbedeutende  Vorkommnisse  von  Zechsteing}ps  und  Dolomit  an  den 
Rändern  des  nun  folgenden  Cambriums  entwickelt. 

Bei  Gehren  steht  am  linken  Ufer  der  Wohlrosc  Rotlie^ndes  an, 

dem  in  der  Kichttin«:  Öh ronstock  Poi-phyr  folgt. 

Nach  Hennann  (Jredners  Auffassung  gehr»rt  alles  (Jestein  v(»n  Masser- 
berg  bis  Tiarsitz  der  älteren  (»rauwacke  an,  wiilnend  westwärts  davon 
Mela])h\r  mit  Einlagerungen  von  I*orphyr  auftritt.  (So  westlieh  von 
Massirbi'ig,  dann  an  den  üfeni  dor  Wohlrosc,  Schobse  und  iSchorte 
bis  zur  Ilm  bei  I^ngewiesen). 

Am  LangnnbfTgp  verläuft  südöstlich  von  (Jarsitz  ühor  ..Wn^t^^ 
Kirclulorf.  <!t'!i  liui/.fl,  den  F«»ls.'^  Höhen  v<»n  715  )>is  l\K)\u  l»iMtii.|. 
ein*'  Zone  catMiiriscIicn  Seliicfrrs  mit  ( »narzitcinlagi'iiingen  in  dunkein 
ThonM'hif'ffrn.  hie  Al>liiinirr  dieses  H«ili<  n/ii-*'s  ^ind  in  f^Sf)  bis  6*lOmH. 
bei  (iillers<lurf  und  Willnifrsderf  mit  (ieräll  ulHTsar,  unter  welfheiii 
ein  halb  phyllitisclic^,  lialb  klastisciirs  (testein  /.u  Tage  gi'ht.  Ein  aus- 
ge<lehnter  Stcinl»!  u('hl»etriL'l>  um  „Langen  Berge"  bietet  Gelegeulieit,  tik*-^ 
Sohiehten  zu  studieren.  Der  Berg  selbst  bildet  die  (Jrenzmarke  gegen 
die  westwärts  folgenden,  aus  RutUegendem  und  Eruptivgesteinen  be- 
ätühoudüu  H()hen. 

Von  (Jrossbnütenbjich  und  Sehwai/nniiilf  ,siUt  .Nioh  der  an  der 
Kegelkuppe  südöstlich  von  Königsee  beginnend«'  Zug  älterer  cambrisrluT 
Schiefer  von  j)livllitir><;hem  Aussehn  f(U'l,  welciier  an  deu  der  Sch"at/.a, 
dem  Breitr  nl)a(  li .  <ler  Ölze,  Masser  u.  s.  w.  zugekehrten  Abhängen  in  iiV 
bis  t»<suni  H 'he  mit  zaidreielien  p^irphyroiden  Gesteinen  und  quarzarmcn 
Schiefern  (Iniehsetzt  ist. 

N'iKÜx  lif  Geschiebe  fehlen  im  TJobiete  der  Oberherrschaft  gänzlich: 
diluviale  und  alluviale  stauunen  lediglieh  vom  Thüriugerwalde  und  des*» 
Vorbergen. 


Digitized  by  Go  -v^i'- 


DIK  WALD-  UND  WASüEUVKRHÄLTMSSE  SCUWABÜBUKü-SONDRSHAUSEKS.  73 


Auf  grössere  Oeröllmassen  im  Flussgebiete  der  Gera  stossen  wir 
ostwärts  Ton  Geschwenda  am  Steinberge  in  etwa  470  m  H.,  bis  56  m  ttber 
dem  beutigen  Flossbette. 

Das  AiluWum  der  ältesten  Flüsse,  soweit  ihr  Qitellgebiet  in  paläo» 
zoiscben  Schichten  liegt,  besteht  ans  dem  schwerer  zerstörbaren  Qiiar/.- 
und  Kieselschiofer.  Auf  alten  Thalstufen  haben  sie  sich  teilweise  bis 
heute  so  erhalten,  dass  sich  ehemalige  Flussläufe  nachweisen  lassen. 
Stellenweise  haben  aber  auch  diese  SehotterDtassen  diurh  spätere  Erosion 
eine  Umlagerang  oder  auch  fast  völlige  Zerstörung  eiiabren. 

Dem  Oligocän  angehörende  weisse  oder  mit  einer  schwachen  gelben 
Kroate  Überzogene  Quarzgeröile  finden  sich  in  gri»sscrer  Menge  bei  Ober- 
und  Niederwillingen.  Danebon  haben  sich  durch  ein  trübes,  glasiges 
Kioselsätire-Bindemittel  fest  verkittete  Quarzitblöcke  g»  hildot.  deren  gelbe 
odiT  liniune  Oberflnche  wie  pfdicrt  erscheint.  Aiissor  an  mehreren  Stellen 
des  llnigebietes  falU  n  sie  durch  ihre  Grö.sse  unter  dem  Porphx  rgrudle 
der  Wipfra  bei  nhci  willingeTJ  /.%7  in  H.).  Behringon  (.HJ^)n})  mul  Roda 
(835  m)  auf.  Die  Kichrunu^  des  Flusses,  welcher  dii-sc  (i«\srhi«'l>c  in  der 
I^iebringer  Mulde  absetzte,  konnte  bislang  nicht  sichergestellt  werden. 
Den  ndttleren  Keuper  des  Hains  bei  Obcrnd'u-f  deckt  eine  auf  der  „(«ee- 
gnosti>chen  Karte"  nicht  angegebene  be^Uiiteiide  Ablagerung  von  (Jera- 
Schotter,  aus  dem  (^uellgebiefe  dic.s<^s  Flusses  und  dem  der()hra  stammend 
und  vorwiegend  aus  quarzreichen  gcbiinderten  Porphyren  bestehend. 

Die  Nüdo.senkalke  werden  oft  von  einer  Decke  kalkarmen,  sandigen 
und  thonigen  bunten  Lehms  überzogen,  der  zur  Ziegolboreitimg  abgebaut 
wird.  In  der  Umgebung  von  Plaue  finden  sich  in  diesen  ältoHten  dilu- 
vialen  oder  auch  dem  Pliocän  angehörigtm  Ablagenmgcn  Mastodonreste; 
verbreiteter  sind  noch  Knochen  und  Zähne  des  Pferdes. 

Aile  im  (lebiete  Torkommenden  Lehnilagcr  sind  in  erster  Unie  als 
FlussMchlammniederschläge  zu  betrachten,  doch  ist  eine  Zuführung  der 
Materialien  durch  die  bewegte  Luft  namentlich  da  anzunehmen ,  wo  keine 
oder  nur  undeutliche  Schichtung  beobachtet  wird. 

Wo  Wässer  gestaut  werden,  entstehen  Torflager;  in  unserem  Ge- 
biete  sind  sie  jedoch  nirgends  von  bedeutendem  Umfange. 

Bezüglich  der  Bodenbeschaffenhoit  kann  hinsichtlich  der 
mesozoischen  und  quartaron  Forniationsgliodor  auf  das  bei  Besprechung 
der  Ilnterheri-scliaft  Gesagte  verwiesen  werden. 

Die  p  il  i  :^iiischon  und  archäischen  Schii'fei  L^el.ii  (e  gestatten  <lem 
fliessende!)  Wasser  ein  rasches  Einschneidon  ihres  Kinnsais.  Ks  wieder- 
holt sich  daher  bei  jedem  Quellbache  und  Flusse  dasselb(>  Bild.  Auf 
einer  kurzen,  dem  Flu^sÜiale  zugeneigten,  kaum  als  suleh«?  wahrnehm- 
baren Mulde  sammelt  sich  unter  einer  Humus-  oder  licdnudecke  Was.ser, 
Strömt  zu  Thale  und  wird  von  hohen,  steilen  üferwänden  begrenzt,  die 
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sich  erst  am  Kando  des  Gel)irges  zu  breiteren  Tlialmulden  erweitoa. 
Im  V'erhiiltni-^  zur  Masse  des  (Jebirpes  erscheinen  diese  Flussthkler 
imhedeuteiid ,  dass  sie  den  sanft  wellenförmigen  Charakter  der  Laudscbait 
faht  gar  ni<?ht  stören. 

Wie  aus  der  folgenden  Tabelle  hervorgeht,  ist  der  l^ndbau  im 
(iehrener  Bezirke  sehr  nnhoflcufmd.  Bas  liegt  ni(  lit  sowohl  ani  BodHii. 
dfM\  mag  or  dem  Thons«-liiffi'r  oder  den  Kriiptivgi'>trinon  angeboren, 
eigeniiieli  fnu^htbar  ist.  hIs  an  (Icr  Fngunst  des  (iubirgsküiuaj»,  das  eben 
nur  düj-fügou  Kartuffel-  und  üaterbau  gestattet. 


Die  Bodmbenutmmg  In  dsn  etnaelxien  Fluaagebiflten. 

Nachdom  die  FluKSgcbiete  umgrenzt  und  planiniotrisch  ausgem&sen 
waren,  nachdem  insbesondere  festgoütellt  war,  welche  Fluren  teilwci«« 
oder  ganz  dem  oder  jenem  Flnuagebiete  angehörten^  konnte  nach  den 
Angaben  det»  Katastorarntt»  über  die  fiodenbenuteung  in  den  einxelnen 
üemeindebezirken  mit  einiger  Sicherheit  auch  die  Verteilung  der  Kul- 
turen in  den  yerHchiedenen  Flosagebieten  bestimmt  werden. 

Das  Ergebnis  war  folgendes; 


gehören  zaiii 
Gitbiete  der 


U  ipi^  r  .  .  . 
Frankenfalltter 

Wipper  .  . 
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I 
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2H!).,  0... 

1199.,  16.fc 
1575.,  15., 
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H6.,l., 
7.V,  - 
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711».,.  47., 

765.,|2;i., 
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11769.,  22-, 
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1» 

726.,  4, 

177..  5.. 

5.,  - 
127,'5.» 


17174. 


11190.,,  h:,..,)  815..  4., 


182.^11., 
82.^  2..^ 


111052, '64.» 
630.4  '^'tf 

290t>.,  18.., 


571..3, 


3:.90.,  20., 


2842.:. 
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Fürstentum  fcschw.- 
Sondenhaiuen , 


.0326.-  58., 


1314. 


1... 


26406^ 


30.. 


4275.,,4., 


ein  in  der  Unlerbemcbaft  21.«  bn,  im  Besirkr 

Arnsliidt  j.«  ii»,  im  Bezirke  Uehrcn  Ui.«  iia. 
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Von  der  geflamton  Waldiläche 
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Für  die  wertvolle  Unterstüteung,  die  sie  meiner  Arbeit  isii  teil 
«erden  Hessen,  habe  ich  den  Herren:  Landesbauinspektor  Dietericli 
in  Arnstadt,  Hofjagemieister  von  Wolfforsdorff,  Rektor  Pikard  und 
Kataster-Inspektor  Graf  in  Sondenbausen  ganz  besonderen  Dank  zu 
i«agem  H.  Toepfer« 


Zur  Sprachgieiue  um  AsoheTsleben. 

Toa 

Oberlehrer  Ed.  Damköhler  in  Blaakeubutg  s.  H. 

Im  Jahre  1883  erschien  Haushalters  Schrift  ,,Dio  Sprachgrenze 
zwischen  Mittel-  und  Niederdeutsch  von  Hedem ünden  an  der  Worra 
bisStassfurt  an  der  fiode,'^  in  welcher  er  auf  der  genannton  Strecke  die 
Sprachgrenze,  die  bis  dahin  nur  unvollkommen  bekannt  war  —  rcdmete 
Hoch  T&mpel  noch  Hasselfelde,  Hoym,  Ballenstedt  zum  mitteldeutschen 
Gebiete^  —  endgiltig  festzustellen  suchte,  was  ihm  auch  bis  auf  das 
>^;hwierige  Gebiet  um  Aschorsleben  gelungen  zu  sein  scheint  Für  das 
letztere  sind  seine  Ergebnisse  jedoch  nnsidier  und  zum  Teil  unrichtig. 

Auf  (lor  seinem  Schriftchen  beigeffigten  Karte  hat  Hausbalter  ein 
Ut  in«  s  (Jebiet  mit  dem  Oentnim  Aschersloben  verzeichnet^  das  gemischten 
Diah'kt  aufweist  7m  diesem  Miseh^ohiete  gehiu-en  die  Orte:  Ncuiuioi-f, 
<JiersIeben,  Gross-  und  Klein -Schierstedt,  Mehrinj^en,  Aschersieben, 
Westdorf,  Kndoif,  Xeuplatendorf,  Wi^'semde  und  l'l/.ij:erode.  „Die  Kr- 
"^»erung  mitteldeutscher  Mundart  in  den  letzten  20  Jahren,"  wie  es  bei 
Hausbalter  a.  a.  O.  Seite  20  heisst  Wir  haben  hier  die  auffällige  hW- 
«cbeinung  „eines  betrücbtlichen  Zurück  weichen»  des  Niederdeutschen  vor 

'  Die  >ruiidartcn  de«  alten  nicderHÜchHiHchen  Gebietes  zwisirhcn  1  oUO  und 
1500  nach  den  rrkondrn  dnrgei«te]lt.  Pnul  und  Braune,  beitrage  zur  Uc!M:hicbte 
der  deutlichen  J^prache  VII  (1880),  Ö.  1  —  104. 
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dorn  überlegenen  Hitteldcufeicheii  innerhalb  eines  ZeitraumeK  von  20-30 
Jahren.*"  t 

AIk  ich  Haashalters  Schrift  bald  nach  ihrem  Erscheinen  las,  regten 
sich  in  niir  starke  Zweifel  an  der  Bichti^eit  seiner  Behauptung.  Hit 
meinem  Kollegen  Liesenberg,  der  damals  mit  der  Bearbeitung  des  Di»- 
lektos  seines  thüringischen  Heimatsortes  Stiege  beschäftigt  war,  habe  iah 
oft  über  diesen  Gegenstand  gesprochen  und  die  Unmöglichkeit  einer 
solchen  Erscheinung  auf  sprachlichem  Gebiete  betont  Diese  Anaicht 
habe  ich  dann  auch  in  den  Mitteilungen  des  Yereins  für  Erdkunde  ni 
Halle  1892f,  S.  224  ausgesprochen  und  darauf  aufmerksam  gemacht,  dt» 
auch  in  mitteldeutschen  Gegenden  (Stiege,  Eelbra,  selbst  Keutlingpn)  die 
Yolksmundart  im  Gegensatz  zur  hochdeutschen  Schriftsprache,  die  zu- 
gleich  Umgangssprache  der  Gebildeten  ist,  vom  Volke  als  Plattdeutseli 
bezeichnet  werde,  und  hatte  daraus  geschlossen,  dass  Haushalter  von 
seinen  Gewährsleuten  in  dieser  Hinsicht  irrige  Mitteilungen  gemacht 
seien.  Wenn  z.  B.  Herr  Dr«  Bangert  in  Rudolstadt  das  in  der  Nibe 
seini's  Geburtsortes  Hettstedt  gek^gone  Walbeck  als  niederdeutsch  anj^b. 
während  es,  wie  ein  Blick  auf  Huuslinlters  Karte  lehrt,  rein  mitteldeutsch 
ist,  so  konnte  ich  mir  jene  Angabe  des  Herrn  I>r.  Banireri  nicht  andeis 
erklären,  als  dass  or  Niederdeutsch  im  Sinne  von  mitteldeutschem  Volk-- 
dialekt  gebraucht  habe.  Übrigens  ist  diese  Auffassung  dem  \^»lko  in 
Mehrin^n  nicht  ganz  fremd,  namentlich  für  die  Sprache  in  etwas  ältcpr 
Zeit,  wo  sie  weniger  vuni  Hochdeutschen  (hudisot/t  war  wie  heute.  Hil 
der  Zeit  hat  sie  sich,  hes(uidei"s  durch  den  Kinfluss  iler  Schule,  ver- 
bessert,  wie  mir  der  86jährtge  Lummisch  in  Mehringen  in  Torständiger 
Weise  auseinandLiset/te.  Durch  persönliche  Untersuchung  an  Ort  and 
Stelle  Imbo  ich  mich  überzeugt,  dass  ich  in  meinem  Urteile  etwas  zn 
weit  gegangen  bin.  Aber  abg(>sehen  davon  weichon  die  Krgebntssc  meiner 
Untersuchung  nicht  unerheblich  von  denen  Uaushaltcrs  ab. 

Bei  der  nachftdgenden  DarstelUmg  schien  es  mir  Hnerlils.sln  h.  einii:*'' 
Nebcnun»sfän«le  ein/jis<;hicbeu,  die  zwar  nicht  stren:;  zur  Sache  gclir.nn. 
aber  d<»ch  die  Art  meiner  Nachforschungen  und  deren  Zuveriässigiieit 
darthun. 

Auf  Haushalters  Karte  ist  (Jiersleben  dem  Mischgebiete  ziigewii  >i  n. 
ubwohi  von  Frau  Meinhardt,  der  Wirtiu  im  Katskeller  /.u  Sanf!«  r^l»ht'ii. 
im'l  Herrn  Kliii^e.  Schreiber  nrn  ilortigeu  (Jericht,  und  von  Fiau  Lieh.iii 
HU  Katski'llci  /.n(iüsten  dieser  (>it  als  hnrhdcutsch  (richtig  r  Miitteldeiit^-clii 
auL'^eirelMMi  war  (S,  19).  Die  Aimalim  dieser  Gewährshmtr  sind  dut«  h  ub 
i  h  litiu  nneh  den  Krkundigungeii .  ilie  ich  in  (Jieislebt  n  anL^estellt  iial'^' 
Ein  üöjiihi'iger  Aluurer,  in  Uiursleben  geboren,  teilte  nur  mit,  da$8  i>eiu^'- 

'  Utt usbalter  a. a. O.  beite  17. 
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^Wissens  hier  nie  plattdcutselj  pesproehcn  sei.  ausser  von  iängewandetten. 
leb  legte  ihm  eine  Anzahl  nd.  Worte  und  Formen  vor,  er  behauptete 
aber,  dass  er  solche  Worte  nie  g:ehört  iiabe  ausser  von  Fremden.  Das- 
selbe boliauptete  dir  Wirtin  des  (histliatisf  s  in  lior  Nähe  des  Bahniiofes 
um]  ih'i  Balinhüfswirt,  ein  Mann  von  etwa  fX)  .Jahren  und  inis  Uiei-s- 
It  lu'ii  ^übürtifr.  S^'ine  Schwester  ist  nach  NeundoH  v^mIh  iratct.  wo  niicli 
iin'liifach  platt  irfspuM'luM)  wird:  wenn  sif  zum  Besuch  kommt,  beUieut 
üie  siioii  wohl  der  iHUiiion  ik.  iiiik,  dat,  wat. 

Die  Spraclie  in  (lit  iNlrben  ist  dieselbe  wie  in  den  Nachbarorten 
A\  armsdorf  und  Ainosdoi  f ,  in  denen  gleichtalls  nur  mitteldeutsch  «j;!'- 
>pro('hen  wiid.  wi(>  iiin  \ on  zuverlässigen  und  gebildeten  Mäniicin,  den 
Herren  l'alm  in  \Varm5.durf,  dessen  noch  Icbendt-r  Vater  aus  Tininieu- 
nxle  am  Harz  nach  dort  verzogen  ist  und  sieh  noch  vielfach  des  Platt- 
deutschen seines  Heiniatsortes  bedient,  und  Schlüter  in  Anicsdorf  bezt  iigt 
wurde.  Dass  früher  hier  plattdeutsch  gesprochen  sei,  davcm  wussten 
diese  Herren  nichts,  hatten  es  auch  von  bejahrten  Arbeiteru  nie  gehöi  t. 
Demnach  hatte  Oieraleben  gerade  vrie  Wannsdorf  und  Amesdorf,  das 
ich  einmal  auch  Ohmesdorf  aussprechen  hörte,  dem  mitteldeutschen 
Gebiete  zugewiesen  werden  müssen.  Was  bei  Haushalter  S.  14  — 15  für 
dessen  nd.  Charakter  angeführt  wird,  beweist  nichts. 

Die  westlich  von  Oieraleben  gelegenen  Orte  Klein-  und  Gross- 
Scbierstedt  haben  nur  Doch  ,  wenige  nd.  Reste  bewahrt,  sonst  sprechen  sie 
mitteldeutsch.  Die  Berichte  bei  Haushalter  lauten  verschieden.  Nach 
den  einen  sind  diese  Orte  nd.  (B.  14  und  15),  nach  den  anderen  hoch- 
deutsch (S.  16),  und  noch  andere  lassen  sie  Aschersleber  Dialekt  reden 
(S.  19).  Einen  Eingeborenen  dieser  Orte  hat  Haushalter  nicht  befragt, 
sein  Wissen  stammt  von  I>?uten  anderer  Ortschaften ,  von  denen  es  von 
v<»mherein  zweifdiiatt  ist,  ob  sie  in  dieser  Angelegenheit  kompetent  sind. 

In  Klein -Schierstedt  fragte  i<  Ii  zuerst  bei  dem  Lehrer  an.  Dieser 
konnte  mir  jedoch  keiiir  Auskunft  geben,  da  er  erst  seit  kurzer  Zeit  dort 
war.  In  der  Schule  hatte  er  von  den  Kindern  noch  kein  plattdeutsi  h»  > 
Wort  vernofnnien.  Er  stJinunte  aus  der  Magdeburger  llu-de  und  verstand 
djLs  N<I.  Auf  sf'iiK'n  Rjit  wandte  ich  njieh  an  einen  84jährigen  Mann 
Namens  Fnclis.  Dieser  war  noch  von  eiiicr  soltcnfTi  ktirijcrliolien  und 
gei.stigen  Frische  und  zeigte  eine  ( }os(  hincidigkeit  der  <iliedcr,  die 
geradezu  erstaunlich  war.  Kr  war  sehr  redselig  und  spracli  nur  inittrl- 
«leutsch  Auf  meine  Präge,  ob  in  Klein-SchierMcdi  notli  plattdcut.sch 
gesprochen  würde,  verneinte  er  es  anfangs,  el»enso  ^«iiif  ■-(■lii»ri  älter<' 
Tochter,  die  sieben  Jahre  in  Magdeburg  in  gebildeti  r  Fauulie  g»  dient 
hatte  und  sehr  verständig  war.  Ich  begnügte  mieh  jedoch  mit  diesem 
Bescheid  nicht.  Dieser  Mann  musste  meines  Kraehtens  id)er  die  Sprache 
in  früherer  Zeit  Aiiskuntt  geben  können,   er  und  sein  Vater  waren 
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geborene  ächierstedtor.   Ich  Hess  ihn  gewäliren.   Er  erzählte  von  alten 
Zeiten  und  seinen  Kinderjahren.    Seine  Eltern  hallen  Apfelwein  im 
Kellt'i ,  •  r  sollte  etwas  holen,  war  an  ein  Fässchen  getreten,  hatte  d»s 
Spundloch  geöffnet  und  daran  gerochen.  Du  war  er  betäubt  umj?r\sunken. 
Als  er  dies  erzählte,  gebrauchte  er  den  Ausdruck  dat  schpunt.  loli 
redete  ihn  daraufhin  an,  er  war  sich  dessen  aber  nicht  bewusst  und 
schien  es  fast  in  Abrede  stellen  zu  wollen;  aber  seine  Tochter  hatte  es 
jiurh  p:ohört.    Das  war  dio  orste  Spur  vom  Niederdeutschen.    Ich  hofft« 
auf  mehr.    Ah  ich  weiter  frai^te,  ob  er  sicli  nicht  mehr  entsinne,  dass 
früher  alte  Leute  iiiederdeutcli  gesprochen  hüttcn.  erinnerte  er  sich  eine> 
Maimrs.  'l»'r  jetzt  schon  lancfe  tot  ist.    Als  auftaUige  Kigentümlichkeit  in 
dessen  Sprecliweise  nannte  er  mir  die  Wendung,  nicli  ve!  in  de  sehsu 
rin  schtf\ken,  d.  Ii.  nicht  viel  für  Schuhwerk  ausgeben.    Diese  Worn-  in 
dr  seliaii  rin  schtiiken  wiederholte  Fiiehs  einij^e  Male,  ein  Beweis,  «la^- 
sie  nicht  allgemein  üblich  gewesen  sein  können  und  ihm  daher  so  aut- 
fiilli*:  erschienen.    Jenen  Mann  hielt  er  für  einen  Schiorstedter.  Sonst 
fielen  mir  im  Laufe  des  üespriiehes  —  ich  bin  über  eine  Stunele  iimi 
gewesen  —  noch  folgende  Ausilrüeke  auf:  uuen  —  Augen:  anfangs  L^aulit- 
icli  ogen  gehört  /w  haben,  aber  die  Tochter  gal)  mir  sein-  dt^utiieli  öin 
an;  der  Laut  ist  kein  o  oder  ou,  sondern  liegt  in  der  Mitte  zwImIhii 
beiden:   kofte  =  kaufte,  ankommen  =  an!   rnnien,  höss  =  hiess.  Di»- 
Form  war  mir  bislang  auf  md.  Gebiete  unbekannt,  sie  entspricht  der  um 
Blankenburg  a.  H.  übliehen  nd.  Form  bot,   die  ich   aus  andepMi  nei. 
Dialekten  nicht  weiter  belegen  kann;*  got  haitan.  Prät  hailiait:  inlid. 
heizen,  Frät.  hiez;  alts.  hötan,  het;  mnd.  beten,  liet.    Es  liegt  diu  An- 
nahme nahe,  dass  hoss  aus  nd.  bot  entstanden  sei,  aber  in  Stiege  i.  H- 
heisst  es  auch  hoss.*  in  Dessau  hiiss,-'  in  Aschersleben  hüss.*''  Diese  Fun« 
scheint  mir  daher  echt  m»l.  zu  sein,* 

Das  sind  die  nd.  Sprachivste,  die  ich  aus  dem  alten  Manne  n«»eli 
florausholen  konnte.  Hätte  ich  längere  Zeit,  vielleicht  einige  Tage,  bei 
ihm  verweilen  können,  so  hätte  ich  möglicherweise  mehr  entdeckt 
Jedenfalls  geht  aus  der  Untersuchung  so  viel  mit  Sicherheit  hervor,  das» 
das  Niederdeutsche  nicht  erst  seit  30 — 40  Jahren,  wie  Hauahalter  be- 
richtet, zurückgedrängt  ist,  sondern  daas  bereits  vor  100  und  mehr  Jahren 
das  Mitteldeutsche  die  übliche  Umgangsspradie  gewestm  sein  muss.  Der 

*  Auch  Seelmann  kennt  htes  und  h6t  nicht,  s.  Nd.  Jahrbuch  18  (1888, 
S.  141  ff. 

Nach  Angabe  nidnes  Kollegen  Liesen berg,   in  denen  ^  Bkg» 

Mundart'  cliese  Form  fehlt. 

Nadi  iiuitidücher  Mitteilung. 

*  Vgl.  fai"=fiel,  höl==- hielt,  blün -=  Wies,  lüs« lie««.  Weise,  die  Alteo- 
burger  Mundart,  8.38. 
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alte  Fachs  hat  mit  keiner  Silbe  erwühnt,  dass  seine  Eltern  sich  des  Nd., 
wenn  auch  nur  in  beschränktem  Masse,  bedient  faAtten.  Jener  Mann, 
Ton  dem  er  die  oben  angeführte  nd.  Wendung  kannte,  kann  doch  ein 
Ton  Oebnrt  Niederdeutscher  gewesen  sein.  Es  wird  sich  dies  freilich 
kaum  noch  nachweisen  lassen ,  aber  mit  dieser  MiigUcbkeit  muss,  zumal 
bei  der  Nähe  der  nd.  Sprachgrenze,  vorläufig  noch  gerechnet  werden. 

Von  Klf'in-Schierstedt  wanderte  icli  nach  Gross- Sehieretedt,  wo 
man.  wie  mir  Fnchs  angab,  noch  ik  und  dat  spräche.  Am  Eingang  des 
Dorfes  traf  ich  einen  Mann  im  Alter  von  75  Jahren.  An  diesen  wandte 
ich  mich;  aber  von  nd.  Sprache  des  Ortes  oder  auch  nur  einzelnen  nd. 
Worten,  d»^ren  ich  ihm  mehrere  vorlegte,  wnsste  er  nichts,  und  doch 
war  er  ein  Einiieimischer,  der  allerdings  früher  längere  Zeit  auswärts 
gelebt  hatte.  Ich  bat  ihn,  mir  einen  anderen  bejahrten  Maim  zu  nennen, 
an  den  ich  mich  wenden  könnte.  Das  that  er,  und  ich  erlangte  mit 
'ini^er  Mühe  Zutritt  zu  einem  81  jährigen,  noch  leidlich  rüstigen  Manne. 
Die  Formen  ik,  mik,  dik  wurden  mir  von  diesem  als  selten  vorkommend 
bestätigt.  Nach  Aussage  des  Alten  war  die  Sprache  früher  deutlicher  (?) 
als  jetzt.  Als  Knabe  hatte  er  von  alten  LeutoTi  knu,  schwin,  jewest, 
ik.  mik  .  dik  gehört;  dat  und  wat  nannte  er  nicht.  Während  des  Ge- 
^präclies  hörte  ich  noch  eider  =  älter,  hen  un  der  wedder  =  hin  und 
wieder,  schpelen  =  spielen,  Formen,  die  zwar  im  Xd.  ebenso  lauten, 
aber  auch  md.  sind.  Auch  für  (Iross-Schierstedt  stellt  sich  somit  heraus, 
*]a<K  da<^  Nd.  nicht  ci*st  seit  1-50  —  40  Jahren  <;oschw\indcn  ist  Schon  die 
Khcin  dt's  81  jährigen  Miuines  ^n-hrauchten  kaum  nwUv  n<I.  Formen  als* 
die  eben  genannten  ik.  inik,  dik;  kou,  schwin,  jewest  sind  jedoch  md. 

Über  den  Dialekt  in  Aschersleben  sind  die  Hericlite  itei  Haushalter 
widersprechend.  Postverwalter  Schröder  in  Krmsleben  iral)  an,  dass 
Ascherslehen  hd.  spräche:  „Vetterchen,  doun  Se  sich  mal  nrnsähn,  Ehr 
fhiut  liet  in  .i<'r  (ios.sc"  fS.  18).  Nach  Oherlelu-er  Dr.  Willfiilir  in  Aschers- 
y>en  sj)nel)t  man  in-  Ii ni*  atseli :  „ji  Imn,^  ik,  mik,  dik,  .sik,  faut." 
Doch  „ist  da.s  rein  Niedt  i  (leiitsciic  seit  den  letzten  10 — 15  Jahren  stark 
im  Verschwinden  begiiffen''  (S,  14).  Dem  Piiciit»  !-  Wittig  im  Restaurant 
auf  der  Burgruine  Arnstein,  der  zwar  ans  SciileMon  .stammt,  aber  seit 
3Ü  Jahren  in  dortiger  Gegend  lebt,  war  Ascliei-sleben  „ganz  platt"  (S-  IG). 

Meine  Nachforschungen  in  AscheiNlehen  haben  ergeben ,  du.s.s  man 
hier  im  allgernrMnen  md.  spriclit  Selbst  lialbgebiUiete  scheinen  oft  kein 
nd.  Wort  zu  k»  nnen.  Da.s  Xd.  wird  dagegen  noch  vielfach  in  den 
iui>eitenden  Schiebten  der  Bevölkerung  angetroftun.  Ein  ungemischtes 
.Nd.  habe  ich  nicht  gefumien.    Auf  tiem  Bahnhofe  l)egann  ich  meine 

'  J!  han  ist  übrigfus  uiebt  Niederdeutach.  Ob  lUlrger  die  Foriiieu  ,,v,h  Itait'' 
und  Jiaii"  (uIh  lufinitiv)  ;iug  A!«eker8lel)cii  kannteY  bie  Mvheiueu  dem  V^olk«dialekt 
eutouuiuic'U  m  nein,  wm  auch  ,pituba"  =  Btelien. 


Digitized  by  G!() 


80 


mDAMKOHLUL 


Naclifiüi;»'!!  7M  halten.  Ein  halbes  Diit/fiul  Halinarl>fif«-i-,  daiiuiTpi  eir. 
alf'H  r  ans  Ascliei\sU.«hi»n  lind  zwt'i  jiini:«'if  dem  nalien  Westdori. 

piht  ii  mir  Aunkunft.  Von  ihnen  Huitkn  mir  fMl^'«  u(le  iu\.  Wort»»  al» 
noch  tjehruiuhlicli  geiiaimt:  ek.  niek,  dek.  melk,  mnii>,'  vk  luäk»'  mek 
<lä  iHMdit  drut.  dinen  puckel.  schtaul.  Ob  water  siaii  Wasser  f;t*sa£i 
wini,  konnte  icli  nicht  fest8teUen;  der  eine  meinte,  es  käme  auch  wi.hi 
vor.  doch  schien  e«  mir  sehr  zweifelhaft.  Auf  dem  Wege  nach  Meh- 
ringen kam  ich  an  einem  grösseren  landwirtschaftlichen  Gebäude  vorbei 
Ich  ging  auf  den  Hof  und  traf  dort  eine  Arbeitsfrau,  die  mich  übrigen» 
wenig  entgegenkommend  behandelte.  Sie  war  in  mittleren  Jahren  und 
schien  kein  Nd.  zu  Terstehen,  selbst  für  landwirtschaftliche  Gegenslind« 
hatte  sie  nur  hd.  Benennungen. 

Ich  ging  weiter  und  tnf  einen  Biieftriger,  der  etwa  90  Jahre  alt 
sein  konnte,  ein  geborener  Aschersleber  wie  auch  sein  Vater.  Wir 
gingen  eine  Strecke  zusammen,  und  ich  fragte  ihn  aus.  Ton  diesen 
hörte  ich  folgendes:  ek  sitze  hir  op  der  bank;  sitten  war  ihm  unbekannt. 
Femer:  wei  wol*n  na  der  ftlen  Ixu-ch  jen;  kau,  plauch,  plejjen  =  pflttgeii. 
hite  =  heute,  na  huse  =  nach  Haus.  Die  übrigen  Worte  wai-en  nieist 
hd.  oder  md.,  wie  Wasser,  Schule,  icli  habe  sie  nicht  weiter  auf- 
gezeichnet. 

Darauf  traf  ieh  zwei  Asehersleber  Knaben  im  Alter  von  12 — 13 
Jahren.  Sie  waren  barfuss  und  gehörten  der  arbeitenden  Bevölkerung 
an.  Ich  »lachte  bei  mir:  .,Dits  sind  die  richtigen,  die  müssen's  wistfen" 
Wir  gingen  längere  Zeit  zusammen  in  fler  Richtung  auf  Mehringen.  Von 
iimen  wurden  mir  folgende  Worte  an  gegeben  :  bere  =  Birne  .  pÄre  = 
I*fenlc,  appri.  jit  =  ^ieb.  bniu  =  Baiim.  l>eme~  Baume,  haut  =  Hut,  hU 
«lat  hüben,  r>-keii  =  muchen,  ek  lere  dek  wat,  löj>en,  jemakt.  >■  hriben. 
bliben.  schteiweln  =Stiefel,  klöuge  =  kluge ,  arteten  =  arbeiten.  Auf 
meine  Frage,  ob  nmn  es>en  oder  Aten  sage,  wussten  sie  mir  nichts  zu 
antworten.  Ich  foi-schte  weiter:  ..Sag'  mal.  mein  Junge,  wenn  du  li*^ 
Abends  zu  Hause  kommst  und  bist  so  r<'elit  hungrig,  was  .sogst  du  «laiin 
zu  deiner  Mutter?'"  und  die  prompte  Antwort  lautete:  „ek  wil  wat 
frfiten."  Im  übrigen  sprachen  die  beiden  Knaben  md.,  für  sehr  viele 
Wi.rte  kanuteu  sie  den  nd.  Ausdruck  nicht.  Es  fiel  mir  auf.  da.s8  ich 
die  Formen  ik ,  mik,  dik,  sik,  die  Dr.  Willführ  als  Aschersileber  PUtt 
angeführt  hatte,  nie  zu  hören  bekam. 

Aua  diesem  Matena)  ergiebt  sich,  dass  ein  reines  Niederdeutsch  in 
Anchcrsleben  nicht  mehr  gesprochen  wird,  wenn  nicht  etwa  in  einzelnen 
Familien  der  untersten  Schichten.  In  diesem  Fhlle  wäre  aber  die  Hei^ 
kunft  einer  solchen  Familie  noch  festzustellen.    Die  Sprache  ist  ein 

'  itit  lud. 
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Gemisch  aus  Hd.  oder  Md.  und  Nd.,  und  dieses  kann  nicht  erst  seit  30 — 40 
Jahren  bestehen,  es  ist  weit  älter.  Es  wäre  sehr  erwünscht,  wenn  Ein- 
heimiseiie  über  die  Sprache  Aschorslebens  noch  genaue  Berichte  lieferten. 

Älinlich  wie  in  Aschersieben  liegen  die  Verhältnisse  in  Westdorf. 
T)it>  boiden  vorhin  erwähnten  Arbeiter  aus  diesem  Orte  gaben  mir 
folgende  Ausdrücke  an:  ik  wil  nu  der  schtat,  emmcrs Eimer,  Sitten, 
schaule.  ji=ihr,  jich  =  euch,  daun=thun,  nischt,  tou  =  zu,  wei  =  wir, 
lenibodde  =  Lehmboden ,  bliben,  l)ottor,  mollc,  hite,  {)lümen  =  FflaiUDen. 
Für  vieles  andere  hatten  sie  nur  hd.  oder  rad.  Ausdrücke. 

Während  ich  mich  noch  mit  den  Aschersleber  Knaben  unterhielt, 
holten  uns  zwei  Knaben  aus  Mehringen  ijn  Alter  von  14  — 15  Jahren  ein. 
Ich  schloss  mich  ihnen  gern  an,  zumal  da  sie  geäussert  hatten ,  dass  mau 
in  Mehriniron  ganz  anders  spräche  als  in  Aschersleben.  Bis  zur  Ankunft 
in  Mehrin<j:eii  notierte  ich  mir  folgende  Ausdrücke:  schteweln  =  ^^ti(3tel, 
soharze  =  Schürze ,  lettor  =  l^iter,  bän  =  Bahn ,  hauni ,  PI.  beme  =  J?aiim, 
schtäii  =  stehen,  kop==Kopf,  appel  =  Apfel,  schraihen  =  schreiben  (ai 
kiinirt  ftist  wie  ä),  schule  =  Schule,  kü  =  Kuh,  kie=Külie.  liach  =  Bach, 
mkrhen  =  Mädchen ,  torm  =  Turin  ,  wasser  —  Wasser,  besoffen ,  läfen  = 
laufen,  leite  =  Ijcute,  barcli  — -  Berg,  warter  =  Wörter,  deiwel  =  Teufel, 
hen  =  lün,  rüben  =  Rüben,  jarschte  =Gei-ste,  barne— Hirne,  äle  =  alte, 
trecken  =  ziehen ,  zippele  =  Zwiebel ,  knippel  =  K niip})el ,  chnu*  =  Gras, 
blät  =  Blatt,  bletter  —  Blätter,  käre  =  Kern,  lassen  =  lassen,  fassen, 
hassen,  kIe  =  Klee.  worschteschpilo  =  dünner  Stock  zum  Zustecken  <icr 
Därme,  scbprochen.  niele^  Mühle,  vel  =  viel,  wan  — Wagen,  schpel — 
Spiel,  schpelen  =  s{)ielon,  sclitel  =Stiel,  brif  =  Brief,  bir  =  Bier.  deistel  = 
Diestel,  wede  =  Binderute,  hingene  =  hinten,  ungene  =  unten,  leit  = 
hegt,  öeh  =  auch,  jewwel  =  Oiebel,  jarten  =  (iarten,  rän  =  Regen, 
kiken  =  Küchlein  (dafür  Eriebt  es  auch  die  Bezeichnung  .sehipjen),  kolle 
=  Kohle,  krauchen— krieclirii .    auke  =  Luke,   keue  =  KülHi.   juch  = 
euch,  jau  =  euer  (Possessiv pionomen).    keue  und  jau  .sollten  nur  uoc-h 
im  Munde  alter  Leute  vorkommen.    Diese  Bemerkung  veranlasste  mich 
noch  weiter  zu  forschen. 

Im  Wirtsliause  wurde  mir  der  8tijähnge  Lummisch  als  derjenige 
genannt,  der  mir  am  besten  Au.sk unft  geben  könnte.  Ich  traf  ihn  im 
(iarten.  wo  er  mit  der  Sichel  Futter  ahst  hiiitl.  Kr  kannte  die  Formen 
ik.  dik.  dat,  wat,  kau.  keue  noch,  auch  jau,  /..  B.  dat  is  jaue  Schwester. 
.Statt  lange  sagte  er  lanke:  einmal  {gebrauchte  er  heuer  =  dieses  Jahr,  in 
diesem  Jaiire.  Aus  seiner  Kinderzeit  erinnerte  er  .sich  noch,  da.ss  die 
uralten  Leute  heuher  =  hierher,  und  de  alen  käje  =  die  alten  Kiüio 
gesprochen  hatten. 

Als  ich  am  6.  Oktober  zum  Besuch  der  Versaiumlung  in  Aschers- 
leben fuhr,  suchte  ich  den  alten  Lummiscli  noch  einmal  auf  und  fragte 
lfitteUaiismd.y.  f.  ISidkiiiide  1B86.  6 
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ilin,  ob  seine  Kltern  etwa  anilui.-.  ^^usprocheii  liiitti  n  ;ils  er.  Ki-  l>*  )i.i;ij»f.  r.». 
(las  sei  nicht  der  Fall,  nur  dat,  wat,  ik,  dik  x  it-n  frühei  IjaiitiLt  r 
f^ewesen  als  Jotzt.  Auch  den  Ausdiuck  kcuc  hattt  ii  seine  Eltern  uie 
j^ebraucht.  ik ,  dik  u.  s.  w.  w  üidt-n  heute  inn  v«»n  einer  nach  M^hriniren 
verheirateten  Frau  aus  ntl.  (Hehiotc  frebiauelit.  Er  hatt«-  eine  >t  lir  !)'■- 
achtenswerte  Ansicht  von  der  Veränderung  der  \  «ilk>spraclie.  l)i.  -e 
verän<lert  sich  nur  sehr  langsam,  fast  unmerklich,  von  Generatioa  /ai 
(f«  in  rarii>n  etwas.  Wie  man  in  der  Jugend  zu  sprechen  jrelemt  hat,  s*» 
spricht  man  bis  an  seinen  Te<l.  Auch  zeigt  sich  die  Veränderung  nur 
an  einzelnen  Worten.  Dann  hob  Lumnüsch  noch  hervor,  dass  besonder» 
durch  den  Einfluss  der  S^rhule  die  Sprache,  d.h.  die  Vulks.^pinche.  immer 
mehr  verbessert  uerde.  Er  ist  sieh  als»)  des  Einthi>.<es  der  hochdeutschen 
Spraelie  auf  den  Dialekt  bewusst.  Diesem  hd.  Kinfhisse  wird  es  ver- 
mutlich zuzuschreiben  sein,  das»  die  roriuen  dat,  wat,  ik,  dik  jetzt  nur 
noch  selten  vorkommen. 

Somit  ergiebt  sich  auch  für  Mehringen  ,  dass  das  Nd.  nicht  erat 
seit  30—  40  Jahren  gewichen  ist,  sondern  dass  mindestens  vor  lÜU  Jahren 
der  Dialekt  im  wesentlichen  derselbe  war  wie  beute. 

Von  Mehringen  ging  ich  nach  Drobndorf,  wo  ich  im  Wirtshai^e 
einkehrte.  Der  Wirt  kannte  den  Dialekt  yon  Allrode  im  Harz,  wo  sein 
Vater  Lehrer  gewesen  war,  und  Ton  Schwenda,  wo  er  frfiher  gelebt 
hatte.  Er  erklärte  mir,  dass  die  Sprache  in  Drohndoif  eine  andere  m 
als  in  AUrodo  und  Scbwenda.  In  Drohndorf  würde  nur  hochdeutücb 
gesprochen,  Nd.  fände  sich  gar  nicht,  auch  bei  alten  Leuten  nicht. 
Dasselbe  hatte  mir  schon  der  alte  Lummisch  gesagt ,  den  ich  ausdrücklich 
nach  den  Formen  dat,  wat,  ik,  mik  gofiagt  hatte.  Wober  Jecht  weit«, 
dass  in  Drobndorf  mik  votkommt,^  ist  mir  unbekannt 

Neundorf,  Endorf,  Neuplatendorf,  Wieserode  und  Ulzigennle  habe 
ich  nicht  besucht,  mir  liegen  aber  briefliche  Mitteilungen  von  den  Herrn) 
Lehrern  dieser  Orte  vor,  die  ich  um  Auskunft  gebeten  hatte.  Aas 
Endorf  schrieb  Herr  Kantor  Schmoltsser:  „Nachdem  ich  mich  bei  ver- 
schiedenen alten  Leuten  erkundigt,  habe  ich  erfahren,  dass  alle  l>ute 
hier  vor  30—40  Jahren  plattdeutsch  gesprochen  haben.  Jetzt  sprechen 
die  hiesigen  Leute,  mit  wenigen  Abweichungen,  die  hd.  Sprache.  Die 
Beispiele,  die  Sie  in  Ihrem  Briefe  angeführt  haben,  passen  nicht  alle 
mit  dem  früheren  Dialekt,  den  die  Leute  hier  gesprochen  haben.  Ab- 
weichend sind  folgende:  Mass  nicht  mat,  sondern  Mass;  Zaum  =s  Zaum. 
Topf  =  Topf,  Kleid  =  Kleid,  Taufe  —  Taufe,  Wold  aber  ist  hier  Mi» 
statt  Maus,  Hus  statt  Haus,  Mus  statt  Maus  (Speise),  Schiebe  Rtatt 
Scheibe  u.  s.  w*  gesprochen." 

'  Ztach.d.  Harsverdiw  f.  U.  und  Alt  20,  &99. 
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Aus  Wieserode  schrieb  Herr  Lehrer  Niendorf:  „Die  Jugend  spricht  hd., 
die  äheren  Leute  dage^^on  sprechen  noch  vielfach  phittdeutsch ,  etwa  wie 
vor  b^)  Jahron :  ick,  niäck,  däck,  dett  =  das,  watt,  jue  =  eiior.  välil  = 
viel,  spälilcn  —  spielen,  stähl  =  i^ti<^l,  schribhon  —  schroihcn,  libboii  = 
reihen,  tribbeu  =  treiben,  min  ==  incin,  lopen  =  laufen,  koteii,  kepen 
=  kaufen,  bom  =  Baun) ,  znm .  zun»  =  Zaum,  hus  =  Haus,  mus  =  Maus, 
iit  =  aus,  piird  =  Pferd,  i)hmn' =  Pflaume,  kopp  =  Kopf ,  appel  =  Aptel, 
t(»pp  =r  To])f,  kauh  —  Kuli ,  keilie  =  Kühe,  scliauh  ^  Schuh,  schaule  = 
Sflnile,  klauk  —  klug,  heen— Bein,  steen=Stein,  kh  cn  ^  klein,  bitm. 
iatt  ti  ^  la»en,  beere  =  iJiiiie,  torm  =  Turm,  horch  =  iiurp,  don  li  --^ 
durch,  bom  =  Brunneu .  botter  =  Butter,  mälch  =  Milch.  Die  alteren 
Leute  sagen  nie:  ich  bin  gugungeii ,  sondern:  ich  hin  f:tMr(>h!i " 

Viiv  Ulzigerode  lauten  die  Beispiele  nach  Mitteilung  li» s  Herrn 
Lehrers  Oertel:  ich,  mich,  dich,  uro  =  euer,  das,  was,  veel,  speel, 
speelen,  stehl,  schrieben,  rieben,  trieben,  mien,  schwien,  laufen,  kaufen, 
glauben,  sufen,  bäum,  zun = Zaun,  hus,  mus,  us,  pferd,  pfanne,  köpf, 
apfel,  topf,  kob  Kuh,  kSche  =  Kfihe,  schoh  Schuh,  schole,  kiog, 
bein,  stein,  klein,  lofen,  ÜBSsen,  fass  — Fass,  bämes=sBinie,  Wörter  « 
Wörter,  karche» Kirche,  torm,  horch,  dorch,  bom,  botter,  melch. 

Aus  Xeuplatendoif  schreibt  Herr  Schmeltzer,  dass  er  nur  in  Ver- 
tretung dort  sei  und  die  Sprache  der  Bewohner  wenig  kenne.  Von  den 
Kindern  habe  er  sich  folgende  Worte  sagen  lassen:  hus,  Pl.hieser,  mus^ 
US,  veel,  speelen,  steel,  torm,  borg,  dorch  uf ,  baro  =  Baum,  PL  bame, 
znn^  PI.  zieno,  schrieben,  rieben,  trieben,  beere,  pflumen,  appel, 
kopp,  topp,  ban  =  Bein,  stan  =  Stein,  klan  ss  klein,  lossen  =  lassen, 
botter,  melch. 

Für  Neundori  ist  ein  zwölfjähriger  Knabe,  dor  die  hiesige  Schule 
besucht,  mein  Gewährsmann.  Von  ihm  habe  ich  nur  folgende  Worte: 
ik,  mik,  dat,  wat,  schreiben,  riten  s  reissen,  loufen ,  glouben,  kofen, 
bum,  PI.  beme,  torm,  horch,  bom,  p&rt  =  Pferd,  hüs,  barne  =  Birne, 
ste'n,  bf'n,  kle'n,  keue  =  Kühe,  ('ier=euer. 

Tlaiishaltci's  Angaben  in  betreff  flir'<cr  Orte  stimmen  im  wesent- 
lichrii  f)iit  den  mir  gemachten  Mitteilungt  ii;  leider  gielit  er  nur  selt»'n 
Lejspiric,  was  ein  grosser  lMang(  1  an  seiner  Arbeit  ist.  Die  Bezeich- 
nungen hd.,  md.,  nd.  genügen  nicht 

K>  ist  eisiclitlioh,  dass  das  von  Haiisliiiltrr  he/.eichneto  Misebgebiet 
sprachlich  durchaus  nicht  einbeifhch  ('|■^cheillt;  kaum  t  iu  Oit  gUncht  «lfm 
an<lcrn.  Pnd  doch  will  es  niir  M-hcineii,  als  ob  sich  etwas  OrdnunL'  in 
diese  Verhiiltnisse  bringen  Hesse.  Wie  (d)en  bereits  angegeben  wurde, 
lilsst  sich  für  die  von  mir  Im  suchten  Orte  ftdgendes  feststx'lleii. 

1.  (iiei"sleben  zeigt  keine  nd.  Formen  und  ist  daher  aus  dem  Misch- 
gebieto  auszuscheiden. 

6* 
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2.  In  Mehringen.  Gross-  uiifl  Klein -Srliiorstedt  war  vor  100  Jahien 
(Mo  Spmeho  im  2:anzen  «licscllic  wie  lieutu.  Die  Eltern  des  86jälirigen 
Liininiiscli  und  des  84 jäliriixen  Fuchs  hahcn  nicht  nd.  j^ospriwlien.  Für 
die  wenigen  nd.  Reste  wird  untt-n  eine  Krkhirunix  vcisueht  werden. 

3.  Es  hat  eine  alimählidie  Verändoruni:  der  Sprache  stattgefunden. 
Lunmiisclj  fand  diese  Veründorung  und  üugleicli  Verbesserung  in  deai 
Eindringen  des  Hochdeutsrhen,  aber  nicht  erst  seit  30 -4<)  Jalii*en. 

Danach  haben  wir  in  dem  Dialekte  dreierlei  zu  unterscheiden: 
Hochdeutsch,  Mittoldeutscli  und  Nie(lerdentsel). 

Das  Hd.  kennzeichnet  sich  durch  seinen  Vokülisuius  und  Konsonan- 
tisnnis.  Ein  Hauptmerkmal  im  \  okalismus  ist  die  bayrische  Lamver- 
sciuebun^^  d.h.  die  Diphthongierung'  dei  alten  Längen  i.  ü ,  i1  zu  ei, 
au,  eu.  Diesei'  Lautwandel  ist  vollstiindig  im  Süilen  unseres  ( lehit-tes, 
in  Amesdorf,  WarmsdoH.  Drohndorf,  dann  auch  in  Gi«-r>lel)L'n,  Grus.s- 
und  Klein -Schierstedt,  .Mehringen  und  l']ndurl  durchgedrungen.  Vor 
etwa  00  Jahren  liatte  man  in  (irosö- Schierstedt  uocli  schwin,  in  Endorf 
scliibe  gesprochen.  Dagegen  in  Tllzigerode,  Wieserode,  \»  uplatendorf. 
We>tdoi-f,  AselieislelH'n  und  Neundorf  ist  er  noch  nicht  oder  nur  teil- 
weise ei  folgt.  Ob  er  als  sprachliches  Naturereignis  oder  durch  Eiuflu.-^'» 
des  Hd.  vor<hang,  ist  schwer  zu  sagen,  jedenlails  scheint  er  durch  das 
Hd.  begünstigt  zu  sein.  Hiemach  /.erfällt  das  Mischgebiet  in  zwei  Teile, 
je  nachdem  es  die  bayrisclie  Lautvcr^jcliichung  zeigt  oder  nicht. 

Neben  dem  Hd.  und  dem  vokalischen  Lautwandel,  der  etwa  um 
120U  in  Niederösterreich  auftauchend  sich  übrigens  nur  in  über-  und 
mitteldeut-schen  Gebieten  ausgebreitet  und  nirgends  die  nd.  Grenze  über- 
schritten hat,  er-scheint  in  iin.serem  Gebiete  das  Mitteldeutsche,  und  zwar 
als  Vorläufer  jener.  Wieserode,  Ulzigenule,  Xeuplatendorf  sind  frei  von 
jenen  Dipiithungen,  zeigen  aber  md.  Formen,  die  sicherlich  auch  hier 
nicht  erst  seit  30  —  40  Jahren  eingedrungen  sein  können,  wie  die  md. 
Redensart  „ich  bin  jejehn*'  (wie  es  doch  wohl  gesprochen  wird)  bei  den 
älteren  Leuten  in  Wiescrode  beweist 

HauHbalter  nimmt  nun  in  Anschluss  an  Tümpel  an,  dass  das  5(L 
früher  nicht  blos  in  dem  toh  ihm  angegebenen  Miachgebiete,  und  zwar 
hier  noch  bis  ror  30 — 40  Jahren,  sondern  noch  weiter  nach  Süden  bis 
Halle  und  Merseburg  gereicht  habe,  eine  Ansicht,  die  immer  mehr 
Anhänger  findet  Dass  im  Mittelalter  das  Nd.  weiter  nach  Süden  gereicbt 
haben  müsse  als  heute  und  dann  vom  Md.  zurückgedrängt  sei,  wurde 
mehrfach  angenommen,  aber  erst  Tümpel  schien  durch  seine  Arbeit: 
^Bie  Mundarten  des  alten  niedersächsiscben  Gebietes  zwischen  1300  und 
1500  nach  den  Urinmden  dargestellt^  den  Nachweis  für  jene  Spradi* 
Verschiebung  und  ihre  raumliche  Ausdehnung  erbracht  zu  haben.  £r 
fand,  dass  die  lokalen  Urkunden  nd.  Sprache  und  Formen  aufwiesen. 
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und  stellte  die  Behauptung  auf,  dass,  soweit  diese  sich  nachweisen 
liessen,  zur  Zeit  der  Abfassung  der  Urk.  nd.  Sprache  fi^ehorrscht  haben 
müsse.  Demnach  wies  er  die  heute  thürin^schen  Orte  Neuhoff,  Kllrich, 
Waikenried,  Sachswerfen,  Hohnstein,  Stolberg,  Mansfeld,  Eisleben, 
Eilwerdsdorf.  Halle  und  Merseburg  noch  dem  ehemals  nd.  Gebiote  zu, 
d.  b.  den  Habsegau,  das  Friesenfeid,  die  nördl.  Hälfte  des  Helmegaues 
und  die  sildL  HÜlfte  des  Scbirabengaues  und  zwar  in  der  Weise,  dass 
^wir  es  nicht  nur  mit  Fortsetzung  der  Lautrerschiebung  zu  thun  haben, 
der  Art,  dass  die  Sprache  dieser  Gegenden  im  übrigen  schon  md.  gewesen 
wire  oder  sächsisch  bliebe,  sondern  der  ganze  Sprach typus  war  früher 
nd.  nnd  wird  im  Laufe  der  Zeit  md.^'  Aber  wie  konnte  das  geschehen? 
Heines  Erachtens  giebt  es  nur  drei  Möglichkeiten.  Entweder  die  nd. 
Berdlkerung  ging  irgendwie  zu  Grunde  und  an  deren  Stelle  trat  ganz 
oder  zum  grössten  Teil  md.  BeTölkerung;  oder  das  nd.  Tolk  blieb  und 
gab  seine  nd.  Sprache  zu  Gunsten  der  md.  auf;  oder  die  nd.  Sprache  des 
nd.  Volkes  ging  allmählich  in  das  Md.  über. 

Die  Möglichkeit  der  Veränderung  der  Volkssprache  im  Tfimperschen 
Sinne  mnss  Ich,  wie  es  bereits  früher  Winter  mit  richtigem  Sprachgefühl 
gethan  hat,^  rundweg  leugnen  und  habe  mich  in  diesem  Sinne  schon 
geäussert'  Lautbewegungen,  die  nachweislich  auf  die  deutsche  Sprache 
Terändemd  gewirkt  haben,  sind  der  Umlaut,  die  Lautverschiebung  nnd 
Diphthongierung  der  Längen  i,  ü,  ü,  zu  ei,  au,  eu.  Aber  durch  die 
hieraus  entstehenden  Veränderungen  würde  das  Nd.  weder  Hd«  noch  MdL 
werden;  sondern  einen  eigenen  Spracfatypus  bilden.  Es  bleiben  daher 
fär  mich  nur  die  beiden  ersten  Möglichkeiten  über. 

Die  (Jnhaltbarkeit  der  Tümpelscben  Ansicht  ist  jetzt  für  einen  Teil 
des  fraglichen  Gebietes  von  Meyer,  wie  mir  scheint,  erwiesen,'  der  bei 
der  XJnzuverlässigkeit  der  Urkundensprache  von  den  Ortsnamen  ausging 
nnd  mit  deren  Hilfe  dargethan  hat,  dass  im  Helmegau  die  ehemalige 
Sprachgrenze  sich  mit  der  heutigen  deckt  Die  wenigen  von  Meyer 
angeführten  Ausnahmen  können  das  Gegenteil  nicht  beweisen  und  lassen 
sich  wohl  einfoch  aus  hd.  Schreibweise  erklären  wie  Grounaha  a.  1022. 
Darauf  weist  auch  Graba  in  Einhards  Annalen  hin,  während  die  Quedl. 
Ann.  Ora  haben.  In  lat  Urkunden  erscheinen  Ortsnamen ,  die  unstreitig 
nd.  Gebiete  angehören,  oft  in  hd.  oder  nid.  Form,  z.  B.  Bolilirn/imi 
a.  949,  aber  Bobbontuni  a.  950»  Bovenden  bei  Göttingen  ;^  Walbach 


*  Forschungen  zur  lit^ch.  Gcädiichtc    1874,  14,  S.  340 

«  HitieUungen  d.  V.  f.  Eidkunde  za  Halle.   1892,  S.224  und  im,  8.191. 

*  Heinrich  Meyer,  Die  alte  Sprachgrenze  der  Hanlande.  Inangurol- 
Dinertation  1892. 

«  Megrer,  a.a.O. 8. IS. 
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KD.  damköhleb: 


a.  1006=:Walbeck  im  Darlinggau ;  >  Witisleib  a.  1064  » Wetzleben  im 
Darlinggau;  Rcammenstetin  a.  1057= Semmenstedt  im  Darlinggau!* 

Tümpel  ging  von  der  Ansicht  aus,  dass  die  lokalen  Urkunden  im 
Dialekt  ihrer  fintstebungsorte  geschrieben  seien.  Dass  dies  nicht  der 
Fkll  ist,  wenigstens  nicht  überall ,  habe  ich  in  meiner  Arbeit:  ^Die 
Mundart  der  Urkunden  des  Klosters  Ilsenburg  und  der  Stadt  Halber- 
stadt und  die  heutige  Mundart V  ioh  glaube,  hinlSnglich  nach- 
gewiesen. Was  Seelmann  dagegen  angeführt  hat,  scheint  mir  nicht  stich- 
haltig, zum  Teil  sogar  unrichtig.^  Diese  Urkunden  sind  nicht  im  Dialekt 
ihrer  Entstehungsorte  geschrieben,  sondern  weisen  nur  Spuren  von  den 
Eigentümlichkeiten  desselben  auf,  aus  denen  ich  geschlossen  habe« 
dass  die  Mundart  jener  Gegenden  bereits  uro  140ü  im  wesentiichen 
dieselbe  war  wie  die  heutige.^  Das  darf  nicht  auffallig  erscheinen,  nach- 
dem auch  für  das  Schwäbische  nachgewiesen  ist,  dass  es  im  15*  Jahr- 
hundert dasselbe  war  wie  heute.* 

Hier  ist  nun  die  Frage  aufzuwerfen,  was  Mitteldeutsch  und  vas 
Niederdeutsch  ist  Tümpel  hat  sich  diese  Frage  nicht  vorgelegt  Die 
heutigen  md.  Dialekte  weisen  eine  grosse  Menge  von  Wörtern  und 
Formen  auf,  die  mit  dem  Nd.  gleichlautend  und  es  auch  früher  geweses 
sein  werden,  ohne  dass  eine  Entlebnung  sicher  nachweisbar  ist  Nament- 
lich scheint  mir  der  Umstand  von  Bedeutung,  dass  im  Md.  die  Uut- 
Terschiebung  nicht  völlig  durchgedrungen  ist.  Dass  diese  im  Mittelalter 
wenigstens  nicht  entwickelter  war  als  beute,  ist  oinleuchtond;  dass  sie  es 
weniger  war,  ist  möglich,  sogar  wahrscheinlich.  Wenn  nun  solche 
beiden  Sprachen  gemeinsame  Formen  in  den  Urkunden  begegnen,  s« 
ist  zu  untersuchen,  welcher  von  beiden  sie  angehören.  Vielfach  wird 
sich  das  nicht  entscheiden  lassen.  Tütn[)<>I  liat  sie  ohne  weiteres  dem 
Nd.  zugewiesen,  während  sie  mit  gleichem  Rechte  als  md. gelten  dürfen. 
Darin  besteht  der  Hauptfehler  seiner  Arbeit,  die  deshalb  für  meine 
Zwecke  ziemlich  wertlos  war. 


'  Bode,  Uikundenbuch  der  Stadt  Goelar.  I.Teil.  1893,  Nr.  3,  dem  auch  die 
folgenden  Beispiele  entnommen  rind.  —  Scherer,  Denkmiler  dtsdi.  Foesie  und 
Pro^a  nus  dem  8  — 12.  Jahrb.,  2.  Ausg.  S.  IX,   nimmt  an,  dass  flchoo  im  10.JahdL 

am  Hofe  der  «ichsi.Hchen  Kaiser  ein  Hocihilentach  gefiprocheo  wurde  ganz  von  den 
Typua  wie  später  im  12.  und  1"  In  den  an  fln»  Nd.  angrenzenden  r,:iti«lscliaftrn 

'  Schon  von  Heinzel,  beschichte  der  Tiie<U'rfränki«(  lien  ( } est  hilWprucijc, 
S.  7,8,  ist  diese  Erscheinung  auch  in  nd.  Orten  beobachtet,  die  »ich  bemubeD  hd. 
XXL  aduraiben. 

•  GennaniE  35.  8.129-168. 

*  Konreepondeusblatt  fiir  nd.  Sprachforschung  XV.  S.U. 

Prohr  eine.**  nordoHtharzischen  Tdiofikons».  Progi-.  Blankenburg.  1898. 
Bohne  übergor,  Zur  Geschichte  der  sghwäbiachen  Mundart. 
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I(  h  uiitt  i  lasse  OS,  neben  Meyers  Gegenbe%vt'is  aus  tk'n  Oitsnanien 
auch  den  graniniatischon  in  den  einzelnen  Fällen  zu  vei-suchcn  und 
beschränke  mich  auf  die  HfMvurht'buu^^  der  wichtigsten  Eigentümlich- 
keiten des  Md.  in  uii.sereni  Mischgebiete. 

L  Yokalisinu& 

1)  hd.  au  (mhd.  ahd.  ou ,  got.  au ,  nd.  o) 

s=  au:  laufen«  kaufen,  glauben,  Ulzig;  bäum,  PLbdme,  M  eh  ringen 
(hd.?). 

=  ft:  lafen.  Mehr.;  bam,^  Neuplat;  &ch,  Drohndort 

=  ö*":  d"e,  El  ScbieiBtedt;  lö^en.  gld"ben,  Neondoif. 

=  ö:  köfen,  Neundorf;  kdfen  (daneben  kepen),  lopen,  zoni  (daneben 

zum*),  Wieserode;  böm,  FL  beme,  Aschersleben,  Wieserode, 

Neondorf;  dch,  überall  ausser  Drohnd.* 
8s  o:  rocht,  Mehr.;  kofte,  El.  Schierstedt 
—  u:  uf,  Gr.  Schierstedt 

2)  hd.  ei  (mhd.  ahd.  ei,  gotai,  nd.6,  ei) 

SS     beon,  schteen,  Wieserode. 
SS  &:  h&n^  kle^n,  Neundorf. 
=  ei:  bein,  schtein,  Uhdgerode  (tid.?)« 
=  ü:  ban,^  klan,  stan,  Neuplatendorf. 

3)  hd.ei  (mhd.  ahd.  f,  gotei,  nd. !) 

»  a*:  schrauben,  Mehringen. 

=  i:  schribben,  ribben,  tribben,  min  (oder  min?),  Wieserodo. 
SS  ei:  schreiben,  Neundorf  (hd.?). 
=  i:  riton,  Nenndoif. 

4)  hd.  ü  (mhd.  ahd.  uo,  got  ö,  nd.  ö,  au) 

=  d:  schob,  koh,  schole,  klog,  Ubsigerodc. 
Ä  o":   to",  Wostdorf;    ho"t,   do»n,  mo"«,   Aschersleben;  ko* 
Gr.  Schierstedt. 

=s  au:  haut,  kau,  plauch,  Aschorslcbon;  schaulo,  daun,  Wostdorf; 
kau,  Fl.  keuo  (daneben  altes  kftje)  Mehringen;  kau,  PI.  kciho 

schau,  schaule,  klauk,  Wicsorode. 
=  n:  schiile.  ku,  Plkie,  Mehringen  (hd.?). 
ö)  hd.ie  (mhd.  i,  nd.e) 

sss  e:    v(M,    schpel,   schtel.   Mehr.,   Giorsleben,  Neuplatendorf, 

Ulzigerode. 
'S     vähl,  spählen,  stähl,  Wiosotode. 

*  J^ider  ist  in  den  brieHicheu  Miiu-ilungcu  dio  (iiumtiUit  der  Vukale 
unbeEflichiiet.  geblieben,  so  das»  bisweilen  Zweifel  darfiber  entütehen  kAnnen. 

^  A  auch  in  Leipclg,  Albrecht*  Die  LeifMdiser  Mundart,  8.8,  und  in 
anderen  Gegendoi ,  daher  IQt  nd.  lAUtstand  nicht  beweisend. 
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6)  bd.u  vor  rso;  borch,  dorch,  tonn,  bom,  allgemein,  ebenso  botter. 

7)  hd.i,  ü,  e,  ö  vor  r 

SS  a:  baroh,  warler,  bame,  scharze,  Behringen. 
=  ä:  bäme,  kfirdie,  Ulzigerode. 

8)  hd.a  (inhd.a) 

^  ft:  lassen,  Mehringen. 

=  d:  Idssen,  Neiiplatendorf;  loten  (daneben  laten)  Winserode. 

9)  hd.a  (nihd.a)  ^     ale=salto,  allgemein. 

10)  hd.ü,  ö  =  i,  e. 

11)  hd.eu=ei:  leite,  Hebringen;  eier=eaer,  Neundorf 

12)  Einzelheiten:  kftje  =Kühe,  Möhringen:  kftche,  Ulzigerode;  8chlpjen= 

Küchlein,  jaue  =  euer,  juch  =^ euch,  krauchen  =  kriechen, 
lanke^Lttke,  Mehringen;  i1re=:euer,  Ulzigerode. 

Diese  kunse  Zusammenstellung  mag  genügen.  Selbatvetständlidi 
habe  ich  in  der  kurzen  Zeit  meines  Aufenthaltes  in  den  einzelnen  Orten 
nicht  alles  Bemerkenswerte  gehört  Auch  soll  diese  Arbeit  mehr  an- 
regend als  erschöpfend  sein. 

Übereinstimmungen  mit  dorn  Nd.  8in<l  in  Oicrsicben,  Gr.  and 
El.  Schierstedt  Mehringen,  Ulzigerode,  Neuplatendorf,  Endorf  und  Neun-* 
dorf  weniger  als  in  Wiesorode,  Westdorf  und  Aschersleben.  Formen 
wie  b(^In,  vel,  barch,  horch  sind  sicher  echt  md. und  z.T. schon  aus  dem 
Mittelalter  belegbar;*  auch  born  rechne  ich  dazu,  obwohl  es  von  anderen 
als  Tid.  Lf'linwort  betrachtet  wird.  Sein  Gebiet  im  Md.  ist  gross,  es  findet 
sich  z.  B.  im  Altenburgischen,  in  Naumburg,  um  Ilmenau  und  in  Sabsungen. 

Eine  besondere  Beachtung  verdienen  die  Worte  mit  dem  Ijiut 
austxl.  u:  schaule,  kau  etc.,  die  ich  anfangs  für  rein  nd.  hielt,  weil  ich 
diesen  Laut,  der  von  o""  verschieden  ist,  im  md.  Gebiete  nicht  weiter 
verzeii-l!?i«<n  konnte.  Jetzt  wird  mir  jedoch  von  einem  Sextaner  dei 
Blankenburger  Gymnasiums,  dessen  Eltern  von  Sonnebom  bei  Gothi 
nach  hier  verzogen  sind,  mitgeteilt,  dass  in  Sonnebom  viele  Leute  kau, 
scliaiilc  sprächen.  Auf  eine  Anfrage  bei  dem  ersten  Lehrer  erhielt  ich 
indes  die  Antwort:  schual  =  Schule,  kua  =  Kuh,  dech=dich,  mech  = 
micli ,  hus  ==■  Haus ,  teel  =  Teil ,  späl  =  Spiel ,  been  =  Bein ,  torm  =  Turm. 
bom=Bauni,  min  =  mein,  schwien  =  Sehwein.  Der  Knabe  behauptet 
jedoch,  dass  die  Kinder  in  der  Schule  anders  sprächen  als  an^sprhall» 
dersclhen.  Femer  wirrl  mir  von  Bekannten,  die  aus  Dessau  stammen, 
anfrefjohfn .  dass  um  Dessau,  /.  H.  in  Jonitz.  jranz  £row«"thnlich  irf-^a^rt 
wiinlr:  rnäkc  mal  dr  finro  tau.  Ebenso  sollen  alt<>  Leute  in  (iriesi'n  hei 
Wörlitz  noch  au  statt  ü  sprechen.-    Kiornuch  gewinnt  es  doch  den 


•  Vcrgl.  W.  inhold,  mhd.  Gr.,'  §23,  32,  44.  7k  nntwnrticü,  vd, dorst,  bön». 
-  Nach  Mitteilung       Herru  Spernau  in  ßiauktuburg. 
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Anschein,  als  ob  der  Diphthong  au-^hd.  tl  nicht  blos  nd^  sondern  auch 
md.  ist  Es  verdient  wohl  erwähnt  zu  werden,  dass  dieser  Uut  au  nicht 
allgemein  nd.  ist,  sondern  sich  gerade  im  Süden  des  nd.  Gebietes,  im 
sog.  mik-Qebiete  findet 

Die  einfachen  Längen  i  iind  ü  sind  beiden  Sprachgebieten  gomein- 
sam,  aus  ihnen  lilsst  sicli  nichts  für  nd.  Spracluestc  beweisen,  woi  =  wir 
in  Westdorf  scheint  nd.  zu  sein ,  doch  sind  folgende  md.  Formen  zn  v^r- 
gleicbon  :  me  in  Stiege,  mäi  in  Ruhla,  moi  im  nd.  Elbingerodo  im  Haiz. 
im  Mittelidter  wy,  geschwücht  we.  Der  Vokalismus  liefert  also  keinen 
zwingenden  Beweis  für  nd.  Grundsprache  in  unserem  Mischgebictc. 

II.  Konsunan tismus. 

Der  Konsonantismus  scheint  sichere  HolcLro  für  nd.  Formen  zu 
bieten.  Die  einschläglichcn  Worte  mögen  hier  nach  den  Fundorten  noch 
einmal  zusammongostollt  wcnhMi. 

NtMindorf :  riton,  ick,  mik,  dat,  wat 

Kl.  Schicrstodt:  ik,  dat,  rinschtllken. 

(ii.  Sohioi^tcdt:  ik  ,  mik,  dik. 

Mehiingen:  aj)pol,  kupp,  kiken,  ik,  dik,  dat,  wat. 

Westdnrf:  ik,  jich,  sitten,  melk,  plumen. 

Neuplatendurf :  a[)i)('I ,  kopp ,  topp. 

Wieserode:  ik,  miiok ,  däck,  det,  wat,  lopen,  kepen  (=kepen^,  ut 
(=üt),  pärd,  plume,  kopj),  a{)p('l,  topp,  loten  (laten). 

Aschorsleben :  frÄten,  op,  ek,  mek,  <lek,  melk,  maken,  drüt,  piirt, 
appel,  jif  =  giob,  laten,  dat,  wat,  röken,  löpen. 

Für  Mehringen  sei  hier  noch  einmal  hervorgehoben,  dass  weder 
der  alte  Lummisch  noch  seine  Eltern  ik,  <lat,  wat,  kau,  keue  gesprochen 
haben ,  wohl  aber  gebraucht  hente  eine  aus  nd.  Gebiete  dorthin  ver- 
heiratete Frau  diese  Formea  Es  wäre  daher  wohl  möglich,  dass  sie 
auch  früher  nur  von  zugewanderten  Niederdeutschen  gebraucht  sind, 
doch  lassen  sie  sich,  wie  ich  noch  zeigen  werde,  auch  aus  dem  Md. 
erklären. 

Formen  mit  inl.  und ausL pp  und  p  wie  appel,  kopp,  op,  auchldpen 
sind  als  md.  anzusehen,  sie  kommen  nicht  nur  heute  in  anderen  md. 
Gegenden  vor,  z.B. in  Stiege  im  Harz:  appel,  kop,  käpen,  schreppen, 
schrumpen;^  im  Mansfeldischen:'  kopp,  knippe=  Kn5pfe,  sondern  sind 
auch  im  Mittehdter  bezeugt:'  appel,  verstoppen,  crapen,  dorpe,  up,  op, 

'  Liesenberg,  Die  SUeger  Muudart,  H,  50,  52,  203. 

*  J echt,  Grenzen  und  innere  Qliederung  der  Huisfdder Mundart  ZlAd, 
Benvereios  f.  Geech.  u.  Alt.  20,  96  ff. 

^  Wein  hold,  mhd.Gr,'  §  154  u.  155.  VergLfaicrsu  noch  Wenker,  Sprocb- 
atiae,  Abt  1,  Lief.  1,  BUtt  2. 
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halp  etc.  topp  an  Stelle  des  zu  envartenden  nd.  pot,  deutet  gleichfalls 
auf  md.  Ui-spruTif?,  mnfl.  pot,  ndid.  topf.  Statt  des  inl.  pp  erscheint  in 
md.  Dinh'kten  sehr  oft  bh.  z.  B.  abbel  in  Naumburg,  sodass  sich  von 
Xordfn  nfU'h  Süden  die  Lautreihe  pp.  bh,  pf  er*rioht.  Dieses  bh  an 
Stelle  \  i>n  pp  lasst  aber  sohlfchtenlin^^s  kcini'  Ki-klanui-i  aus  dem  Nd. 
2U  und  (li'Utt't  an,  dass  pp,  im  .Md.  unvcrscliubfMi  irrhlioben  ist 

IImt  anl.  nid.  p  im  Mirtdaltcr  iinssrit  sich  W  ein  hold ' :  „Md.  p 
t'nt.Npricht  streng  dialektlich  dem  iid.  p.  ist  also  die  unverscholM'nr  ::er- 
uianischc  Labial tfniiis.  Durch  Eiiiflii>s  der  Schriftsprache  ist  alierdm^^ 
hd.  ph  daneben  \cibieitct,  abor  das  |»  behauptete  sich  in  der  Unigtinsis- 
sprache  wie  auch  in  den  Urkuinh  ii  im  cliuttischen  Franken  und  RipuaneiL 
weniger  in  Thüringen  seine  Stelh-  sfhr  stark.''  Von  den  angeführten 
Heispielen  hebe  ich  hervor:  pert,  plag.  Hiemach  idnd  piirt,  piüme, 
piauch,  appel,  kopp,  l«")pen,  op  md.  nicht  anstössig. 

Anl.  t  schoint  zu  z  verschoben  zu  sein;  ein  tit  statt  zit  oder  zeit 
habe  ich  trotz  wiederholter  Nachfrage  nicht  angetroffen.  Das  stimmt  mit 
dem  Md.  früherer  Zeit,  wo  unTerschohenes  t  im  Auslaut  nicht  häufig 
war.*  Inl.  unverschobenea  t  tritt  im  Mittelalter  in  Thüringen  und  dem 
Osten  nur  nebenher  auf.*  Auch  in  unserem  Mischgebiete  ist  es  nicht 
Regel.  Aber  in  Stiege  heisst  es  noch  jretter,  jretste.^  Dagegen  ist  im 
Auslaut  unverschobenes  t  im  Mittelalter  häufiger;  besonders  beaditens- 
wert  ist  sein  zähes  Haften  im  pronominalen  Neutrum:  it,  dit,  dat,  wat 
ut.^  Hiemach  können  die  heutigen  Formen  dat  (det),  wat,  ut,  Sitten, 
Idten,  frftten  sehr  wohl  md.  sein. 

Die  Tenuis  k  an  Stelle  Ton  ch  erscheint  mehrfach:  ik,  mik,  dik. 
kiken,  roakon,  roken,  molk.  Im  Mittelalter  ist  sie  selten:  reiken,  suken, 
snlke*^;  ebenso  in  den  beutigen  md. Dialekten;  Stiege:  borken,  schnarken, 
tuken":  um  Dessau:  mdken.  Häufiger  erscheint  sie  im  Ni'derrbein- 
fränkischon.'*  Ob  die  aus  Wieserode  mitgeteilten  niiick,  däck  in  der 
Aussprache  von  niek,  dek  vorschieden  sind  und  «ich  dadurch  als  iiui. 
kennKeichniMi ,  weiss  ich  nicht.  Trotz  dem  Mangel  an  mittelalterlichen 
Belegen  glaube  i<  b  doch,  dass  die  Formen  mit  k  statt  ch  niclit  notweiidi«: 
nd.  zu  sein  brauchen.  Ein  kichcn  in  Stiege^  iässt  auch  eui  nid.  kiken 

*  Wein  hold,  a.a.O.  $  153. 

'  Daselbst  i;  17i». 
»  Daselbst  §  17!». 

*  Licsi'ii  br>  r*r.  a  a.  O.  S.  iJ-l. 
^  Weiuhoia,  a.a.U.  §  1^0. 

<  Daaelbit  §  219. 
'  Liesenbcrg,  a.a.O. 
Wahlen  borg,  Die  niederrheiiiiMche  Mundart  und  ihre  Lautvencbicbuo^ 
stufe.    Progr.  Köln  ISTI. 

»  Licaeubcrg  a.a.U.  b.  15b. 
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möglich  erscheinen.  Zn  mik,  dik  veigl.  hökshoch  in  Drohndorf  (Ztsch. 
des  Harzvereim  f.  Gesch.  und  Alt  20,  S.99). 

Ähnlich  wie  mit  ik,  mik,  dik  steht  es  mit  jich  =  euch,  wofar  es 
im  3Gttelalter  gleichfalls  an  entsprechenden  Formen  fehlt;  auch  die 
heutigen  md.  Dialekte  scheinen  es  nicht  m  haben,  aber  es  soll  in  Kleutsch 
bei  Dessau  Torkommen  und  scheint  eine  richtige  Bildung  zu  dem  md. 
NominatiT  ji»ihr  zu  sein.^ 

Noch  sei  bemerkt,  dass  im  Md.  alterer  und  neuer  Zeit  fast  all- 
gemein d  statt  (obd.)  t  erscheint,  z.B.  eider  (Gross-Schierstedt),  und  dass 
ans  dieser  Übereinstimmung  mit  dem  Nd.  kein  Schluss  auf  nd.  Herkunft 
gezogen  werden  kann. 

Hiemadi  kann  ich  auch  in  dem  Konsonantismas  keine  zwingenden 
Grunde  fOr  die  Annahme  finden,  dass  unser  Mischgebiot  ehedem  rein 
nd.  Sprachgebiet  gewesen  sei,  wenn  anch  einige  Erscheinungen  sich ,  wie 
»'S  scheint,  nicht  aus  dem  heutigen  Md.  erklären  lassen,  z.B.  jif  =3  gieb, 
aber  im  Mittelalter  jif,  lif,  wtf.* 

Übereinstimmungen  mit  dem  Nd.  kommen  wohl  im  gesamten  nui. 
^pra*  Ii  gebiete  vor,  und  es  begegnet  vielfach  die  Ansicht,  dass  sie;  nd. 
Jiditlehnnngen  seien.  Bewiesen  ist  es  nicht.  In  Weinholds  mhd.  (iram- 
matik,  in  der  /Aim  erstenmal  anch  das  Md.  eingebend  bebandelt  wird, 
ist  eine  grosse  Füllf^  von  tTbereinstimmungen  des  Md.  mit  dem  Nd.  ver- 
mebnet,  aber  Weinhold  ist  nicht  zu  der  Ansicht  gekommen,  dass,  soweit 
diese  reichen,  ehemals  auch  die  nd.  Sprache  g^^herrscht  liabe,  sondern 
sieht  in  ihnen  eben  JEigentümlichkeiten  des  ^Id.  „Wir  ziehen  zwar  mit 
Kecht  Dialektgrenzen,  dürfen  aber  nicht  übersehen,  da.^s  an  jeder  Grenze 
rechts  luv]  links  yerroittelnde  Striche  liegen'' ^  Weinholds  Auffassung 
kann  ich  mich  nur  anschiiessen  imd  bin  überzeugt,  da.ss  unser  Miscli- 
^'ehiet  früher  kein  nd.  Sprachgebiet  gewesen  ist  Zeigt  doch  das  Nd. 
um  Blankenburg  eine  Fiillo  von  Übereinstimmungen  mit  dem  Md.,  ohne 
'lass  man  daraus  auf  md.  (trundspracho  schliessen  darf.  Nicht  einmal 
ab  Entlehnungen  sind  sie  alle  aufzufa.s.sen. 

.\hnlirh  wio  um  A.schersleben  liegen  <lie  Verhältnisse  im  Nicdcr- 
rh*  intiänkisciu'ii.  und  Wahlenberg*  glaubt,  dass  dieses  Sprachgebiet  ein 
tliin  li  den  iiboi mächtigen  Einfluss  der  siidl.  Mundart  dem  Nd.  in  alter 
Zeit  abgeruntrcnns  Gebiet  sei.  Dagegen  Jiimnit  Crecf^lius  nd.  Einwand*^- 
Hing  an.^  Eine  solche  Annahmn  sflieint  auch  für  Aschorslohr-Ti  nicht 
iiime  weiteres  verwerflicli.    Im  Jahre  172Ü  betrug  die  EinwolmerzaliL 

'  I >iiijelljs*t ,  8.       Vergl.  W  e i  n  h  o  1  d ,  mhd.  t  ir.  §  4.')(>. 
'Wein hold,  a.a.O. §.164. 
'  Weinbold,  a.a.O  §8. 

*  a.  a.  O.  S.  13. 

*  Niederdeatschw  Jahrbuch  JX,  S. 
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3213,  1871  aber  16,741  und  1B91  sogar  23^.^    Dieser  Zuwachs  winl 

vornHiilich  auf  starkem  Zuzug  von  Fremden  beruhen,  unter  denen  liele 
Nierlerdoutsche  gewesen  sein  könnten.  In  Ascbersleben  findet  sich  4ie 
Ansicht  vcrtreton ,  dass  das  Nd.  in  gewissen  Vierteln  besonders  zu  finden 
sei.  Aber  das  md.  Gtoprügc  der  Sprache  scheint  zu  beweisen,  da^vs  di* 
Grundsprache  m<].  war.  Dieselbe  Erscheinung  findet  sicli  im  H(di- 
deutschen  Niederdeuti^ehlands:  es  trägt  unverkennbar  nd.  Charakter. 
Wenn  man  annehmen  will,  dass  die  nd.  Bevölkerung  ilire  nd.  Sprühe 
auf  trab  und  dafür  die  md.  annahm,  so  würde  dennoch  die  Sprache  einen 
nd.  Charakter  tragen  müssen.  Das  thut  sie  aber  nicht,  daher  ist  eiru 
solche  Annahme  unmöglich,  t'emer  widerspricht  derselben  der  Unistsnd, 
dass  manche  Worte  md.  Yokalismus  und  nri.  Konsonantismus  zeigen  wi^« 
loten.  Es  it*t  nicht  wohl  denkbar,  da-ss  die  nd.  BeTölkonmg  erst  mii. 
Vokalismus  annimmt  und  später  md.  Konsonantismus.  Wahrscheinlicher 
ist  OS .  da.ss  diese  Form  überhaupt  md.  war,  was  nur  mangelhafte  Laui- 
vei  srhicbnng  voraussety.t.  Bei  der  Voraussetzung  einer  nd.  Gnmdspraohf 
scheint  mir  nuch  die  Annahme  unmöglich,  daii«  die  urspriingiiche  B*^- 
völkeruni^  ii^rondwio  geschwunden  und  an  ihre  Stolle  md.  Bevölkerunt: 
L'^ctrcten  sei:  diese  würde  da<  Xd.  nieht  angenommen  und  bis  heute  bewahn 
li.ii  '  II.  Heaclitonswert bleibt  auch,  dass  die  bayrische  LanfverschieHnntr.  dif. 
wie  gesagt,  .sonst  nirgends  die  iid.drcnze  überschritten  hat,  imd  md.  <»ebirt 
zur  A'oraussetzung  zu  haben  scheint,  in  unserem  (iebiete  vorhanden  ist. 

Ich  komme  daher  zu  dem  Sehlnss,  dass  die  Sprache  und  die  R»"- 
völkcrung  im  wesentliclieu  nid  ist,  wofür  auch  noch  iler  iiid.  Typu- 
vieler  Bewohner  .spricht,  der  mich  b'l>iiaft  an  die  Tluiriniicr  um  llnieii«*i 
erinnerte.  Vieb'  von  den  Formen,  die  nd.  Aussehen  haben.  >ind  eeht 
ind.,  und  die  wenigen,  die  sich  nicht  aus  d«'m  Md.  erklären  laN^  it.  fiilin^ 
ich  auf  nd.  Kinwanderun^-^  zurück ,  ibx  h  so,  dass  der  Gesamtcljaraktei 
(hidnreh  nicht  geamb  rt  wird.  Die  lieutige  Sprachgrenze  halte  ich  fnr  die 
ursprüngliche;  mit  anderen  Worten:  unser  (fobiet  ist,  \ielleicht  selioinini 
oder  bald  iiucIj  dem  Jahre  568,  von  Mitteldeutschen  besiedelt.  Si'chu:iun> 
Auseinandei-setzung,  da.ss  der  X.une  Hohsi  (Hohseoburg)  nd.  sei.*  hat 
mich  nicht  überzeugt.  Der  Wancb  l  von  Iis  zu  ss:  Höhse  =  Hossi  =  Hassi 
ist  auch  nul.:  der  von  au  zu  ö  zu  a  gleichtalls  md.  Der  Zetacisnni>  in 
dem  Namen  ist  nicht  sieher  erwiesen.  Aufgefallen  ist  mir,  dass  die  vt>n 
Seelmann  angi  fiihi  ten  Zetacismen  erheblich  jünger  sind  als  Hohseoburp 
in  Einiiardft  Aimalen.-* 

'  Strass burger,  HeiroatskundeTOii  AadMislebea.  Wiaeenschaftliche  Beilip 
sum  OBterpfogramm.  ABebentebm.  1894. 

-  Niedmleuuches  JiArbuch  XII,  8. 58  ff. 
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Über  die  Lage  und  G^escliiclite  von  acht  Mülüen 
bei  lanmborg  a.  S.  und  bei  imd  in  Pforte. 

Von 

Professor  S.  Lüttich  in  Naumbufga.S. 

(Nebst  eiiitr  Karte.) 


Die  acht  Mühlen  bei  Naumburg  a.S.  und  bei  und  in  Pforte,  die 
<len  (ie^'t'iistand  der  vorliegenden  Untersuchung  bildon,  sind  folcronde 
(>.  die  beiliegende  Karte):  1.  Die  nicht  mehr  vorhandene  Mühle  am 
Nordrande  des  Dorfes  Altenburg  oder,  wie  die  im  nichtamtlichen  Ver- 
kehr heri-schende ,  durch  volkstümliche  Verkürzung  entstandene  Form 
lautet  („Über  deutsche  Volksetymolofrio :  Ortsnamen,"  von  S.  Lüttich, 
IVogr,  des  Domgynmasiums  zu  Niuinibur^  a.  S.,  1882),  Almrich.  Wir 
wollen  sie  die  Alm  rieh  er  Nord  niii  lilc  nennen.  Die  Kroppon- 
niühlo  im  unteren  Wethauthale.  '6.  Die  nicht  mehr  vorhandene  zuerst 
iL'T.s  (Liboi-  privil.  f.  R4  des  Domarchivs  zn  Naumburg)  als  Kesrels- 
juuhle  (,,Kegelsniul'")  hvzeichnete  Anlage  im  Osten  von  Almrich  an  der 
.St«^llo  des  Ber<:abhanjzes.  wo  heute  die  Südecke  der  alten  8aah-  anstösst. 
Wir  wollen  ihr  auch  für  die  Zeit  vor  1278  den  Namen  Kegolsniiililn 
liehen.  4.  Die  nicht  mehr  vorhandene  1209  erwähnte  "Wenzendorf er 
Muhle  („ürkundenbuch  des  Kh.sters  Pforte."  Erstor  Halhhaiid  :  1132 
bis  1300.  Herausgegeben  von  der  Historischen  KonuuLs.siou  der  Provinz 
Sachsen.  Bearbeitet  von  Paul  Böhme.  1893.  No.  68.  —  Dieses  Werk 
wird  eitiert  werden  als:  ..Pf.  UB.'^)  auf  dem  linken  Saalufr-r  unterhalb 

.\lmricher  Brücke.  ;,Diü  Brücke  wird  in  diesem  Jahre  vollendet 
werden).  5.  Die  Mühle  in  Pforte.  6.  Die  schon  liiiii^ere  ZfMt  vor 
15Ö1  eingeganp:ene  Loch  müh!  e  bei  dem  dicht  unterhalb  Kösens  auf 
dem  rechten  biaalufer  ^^ele^'^enen  einstigen  Vorwerk  Tjochwitz  („Erbbuch 
aller  Güter  und  Geiechti^keiten  der  Schule  zur  Plorten''  von  Ernst 
Hrothuf,  im  Jahre  15Ö1.  zusammengestellt,  T,  5).  7.  Die  Mühle  in 
Kosen.  8.  Die  Mühle  am  Wcstrande  von  Almrich.  Wir  wollnn  sie  die 
Almricher  W^estmühle  nennen.  —  Ln>ere  Betraciitung  vvinl  mehr 
die  der  Aufklärung  besonders  bedürftigen  mittelalterlichen  Verhältnisse 
der  acht  Mühlen  als  die  der  neueren  Zeit  berücksichtigen,  macht  aber 
auch  für  jene  Zeit  nicht  daruui  An.spruch,  völlig  Erschöpfendes  zu 
bieten. 

I.  Abschnitt:  Die  Almricher  Nordmtthle  bis  gegen 
das  Ende  des  13.  Jahrhunderts. 

Wo  lag  die  Mühle,  die  das  Cistercienserkloster  Pforte,  wie  uns  die 
l>äpstliche  ßestätiguagsuikunde  vom  13.  Januar  1138  (Pf.  ÜB.  Nr.  2) 
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meldet,  von  dem  Bischof  Udo  1.  von  Naaiuburg  orliielt.  die  also  soh»>ii 
vor  Pfortes  Oiüiidung  bestand?    Wie  beantworten  die  Lokalforacber 
diese  Fiaj^e?    Diireli  die  Untersucluinp^en  des  für  die  Erforst-lnin«r  des 
vateriiindischeu Altertums  bedeutenden  Kai  l  Peter  Lepsius  und  s*>in»T 
Nachfolger  sind  wir  im  vorliegenden  Aufsat/o  dn-  Miilic  ührrhoben,  di« 
Ansichten  der  friilieren  unter  den  neueren  Lukaigescbicliteschreibeni  zum 
Gegenstände    einer   eingehenden   BesprochTing    zu    machen.  Lepr«iu> 
(„Kleine  Schriften,"  1854  und  18öö,  11,  121»  meint,  die  Kösener  Mäblf 
auf  «lem  linken  Saalufer  an  dem  hier  angelegten  grossen  AVehrdamni' 
sei    Pfortes    erste    Mühle.     Gottfried    August   Bennlikf  Woiff 
(„('hronik  des  Klosters  Worte  nach  urkundlichen  Nachrichten/*  184;}. 
1846,  1847,  I,  87)  folgt  dieser  Ansicht  von  Ijcp.^iu.s.    W.  Corssen  saii 
(„Altertümer  und  Knnstdenkmale  des  ristereicnserklosters  St,  Marien  uml 
der  Landesschule  zu  Pforte,'^  1868,  8.  IS  tf  ):    1103  (Lepsius  „(Tes€hicht^ 
der  Bischöfe  dos  Hochstifts  Naumburg,''  8.  236)  erteilt  Bischof  Walnuii 
vnn  Naumburg  den  Nnuml)iii^^(M-  ( J(Mirp<mönchon  die  Krlaulmis,  dunli 
riie  Liindereien  seiner  Kin  hr  einen  Mülilkann!  zu  führen  und  eine  Mühle 
daran  anzulegen.    Unter  diesem  von  «Icn  (/oorgsmönchen  Ii*  i  LTPstellTen 
Mühlgraben  hat  man  <lic  durch  da.s  Kösener  Wehr  abgeleitete  kloinv 
Saale   und  unter  der  von  diesen  Mönchen  erbauten  Mühle  dio  d»Mii 
Klo>ter  Pforte  bei  seiner  (iriindung  verliehene,  noch  jetzt  innerlialb  <ier 
Pförtner  Kiiii^niauern  vorliandeue  Mühle  zu  verstehen.    Die  Ansicht  von 
Rossner  („Der  Name  des  Klostei-s  Pforte,"  1893,  S.21.  23  .  24  ,  48  ,  4i», 
dürfte,  wenn  man  auch  das  berücksichtigt,  \sas  zwischen  den  Zeilen  zu 
lesen  ist^  etwa  fi tilgende  .sein:  Die  kleine  Saale  wurde  wohl  erst  von  den 
Pförtner  MöncheJi  angelegt.   Auf  drurid  der  erwähnten  Erlaubnis  von 
1103  leiteton  die  (ieorgsmönche  durch  ein  unterhalb  des  jetzis-en  Fi«o}i- 
hauses  anu-elei:tes  Wehr  ein<'n  Wassergraben  auf  dei'  linken  Saal-  it.' 
und  enicliteteu  au  diesem  eine  Mühle.    Diese  1209  als  Wenzenilurfvi 
Mulde  bezeichnete  Anlage  war  Pfortes  erste  Mühle.    Die  Ansicht  von 
Lepsius  und  AVoltf  und  die  von  Coi-ssen  ist  deshalb  nicht  annehmbar, 
weil.   Nvie  im  fünften  Abschnitt  nachgewiesen  werden  wird,  da^  zur 
Ableitung  des  K<»>ener  Midilgrabens  auf  dem  linken  Saalufer  und  der 
kleinen  Saale  die  nende  Kösener  Wehr  erst  um  1182  erbaut  wunle. 
Auch  der  Ansielit  kus.^ner^  kiinnen  wir  uns  nicht  anM'iilie>st-u,  da.  wie 
sich  bald  zeigen  wird,  Pfortes  erste  Mühle  nicht  aul  dem  linken  Sjial- 
ufer  gelegen  haben  kann.    Mit  Hilfe  <ler  Urkunden  wird  sich  die  I^^e  > 
der  Mühle  bestimmen  lassen.    1138  U*f.  UP.  Nr.  2)  werden  Pfortes  Güter 
in  f(dgen<ler  Ordnung  aufgezählt:  das  Gut  Lochwitz  und  das  Gut  Käsen:  ' 
femer  5  Hufen  in  Roste^itz  und  eine  Mtthle  mit  Wasserlauf;  sodaan 
auch  eine  von  Bischof  Udo  L  verliehene  und  abgegreny.te  Wakiun)?: 
endlich  der  von  Udo  geschenkte  £rtrag  der  Fischerei  und  anderer  | 
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hcrköninil icher  Berechtigungen  in  der  Saale,  soweit  diese  den  Kloster- 
besitz  bespült  Über  die  Grenzen  dieses  Pförtner  Waldes  werden  wir 
«iureh  eine  Urkunde  von  1140  (Pf.  Uü.  Nr.  3)  unterrichtet:  In  der  Länge 
♦  rstreckt  er  sich  von  dein  Oiessbach  jenseits  von  Kukulau  —  dieser 
Kiündote  einst  gegenüber  von  dem  südlich  von  Kösen  irflo^'^pnr'Ti  (Jnsthof 
zur  Katze  in  die  Saale  —  bis  zu  dein  Wall  der  Alt('iil)ui f^^  r,  in  der 
Kreito  ferner  vom  Kloster  seihst  bis  zu  «len  Grenzen  der  Holländer, 
il-i»  hU  zu  dei  damalif^cn  Flurgrenze  «les  jetzigen  Dorfes  Fleiumingen. 

l  rkiinde  von  IV)^  gruppieit.  wenn  ich  mich  im  Interesse  der 
l'tutlirhkeit  eines  sehr  modernen  Vergleiches  bedienen  dai-f,  die  ver- 
sihi^denrn  Besitzstücke  des  Klostei-s  in  derselben  Weise,  wie  man  die 
Paare  eines  Karrees  beim  Tanz  einer  (^ladrille  zu  «iiilnrn  ptlet:!.  Ki-sles 
Paar  sind  [.ochwitz  und  Kösen;  ihm  stellen  als  /.\st'itr>  Paar  ^n'izvnüber: 
Hosit'witz  uml  die  Mühle;  Nr.  3  ist  der  Wald;  an  vierter  .Stell«'  litfindet 
ieh  als  Gi'^renüber  des  Wahles  die  Saale.  Somit  liegt  an  der  Ostseite  der 
l'iurtiier  BesitzunLa'U  nicht  nur  Kosfewifz.  über  dessen  Lai;e  sieh  übrigens 
auch  spätere  Urkunden  in  gleichem  Sinne  aussprechen,  xinderu  auch 
die  Mühle.  Coi-ssen  (a.  a.  0.  S.  20)  gelangt  zu  dem  Schlu^s,  dass  die 
i  r-ito  Midile  des  Klosters  die  noch  jetzt  innerhalb  «ler  Ringmauern 
l'toik'.N  voiliamhiie  sei,  besonders  durcii  das  .schon  \<>n  K'o.Nsner  (a.a.O. 
S.  4H,  49)  bemerkte  Yei-sehen,  dass  er  meint,  die  l'i  knnde  von  113ft 
i:riip|iiere :  Loeliwitz.  K(isen,  llostewitz,  Wald,  ^liihle.  in  ih  r  i'i  uähnten 
L  ikimde  siiR  1140  hei.s.st  es:  Die  liesitzun<:en  abei'  do  Klostr'is  Pforte 
sind  folgende:  das  Gut  Lochwitz  und  das  <iut  Kö.sen  .  .  der  anliegende 
Waid  .  .  die  Mühle  mit  dem  Wasserlauf  und  .seinem  Bett,  der  Ertrag 
der  Fi.schcrei  und  a?uJerer  herkömmlicher  Berechtigungen  in  dem  Saale- 
;luss;  aber  auch  die  Grenzlinie,  die  nach  der  Südseite  blickt,  er.streckt 
sich  von  dem  vorliurgeuuiuiten  Bett  an  über  den  Kamm  des  entgegen- 
nigendeii  Berges  hinweg  und  geht  bis  zum  sogenannten  IPdläiKlerwege. 
Auch  diese  Gruppierung;  Lochwitz  und  Kö.sen.  Wald,  Midili Saale, 
widerspricht  durchaus  nicht  der  (d)igen  Ansicht  über  die  Lage  der  Mühle. 
Kinen  weiteren  Aniialt  für  die  Bestimmung  der  liiige  un.serer  Mühle 
giebt  jene  Notiz  über  die  nach  Süden  laufende  Grenzlinie.  Corssen 
(a.  a.O.  S.  21)  meint  zwar,  dass  die  Bemerkung  über  die  Grenze  nur 
dazu  diene,  der  vorhergehenden  Angabe  über  die  Breite  des  Pföi-tnor 
Waldes  noch  eine  „genauere  Bestimmung^  hinzuzufügen.  Aber  eine 
Cfrenzlinie  des  KlesterbeBitzes  schnoidot  unmuglich  durch  das  zwischen 
der  Klosterstätte  und  dor  Flemminger  Flurgrenze  gelegene  Watdgebiet 
mitten  hindurch*  Vielmehr  kann  eine  nach  Süden  laufende  Grenzlinie 
nur  den  Abschluss  des  Klosterbesitzes  im  Osten  o<ler  'Westen  bilden. 
Da  die  Grenze  aber  nach  Süden  zu  über  den  Borgkanira  hinweg  zum 
sogenannten  Holländorwege  geht,  so  ist,  wie  dieser  Hinweis  auf  das 


Digitlzed  by  Google 


96 


8.  LQniGH: 


heutige  Flemmin}]:en  andeutet,  nicht  von  der  West-,  sondern  von  der 
Ostgi'enze  die  Rede,  und  somit  liegt  der  einen  Teil  der  Grenze  bildend»- 
Mühlgruben   und  demnach  auch  die  Mühlo  im  Osten.  Beachten^weil 
ist  weiter,  da.ss  eine  IJrkimdo  vnn  12()4  (Pf.  LIB.  No.  59),  die  einfii 
llTt?  fPf.  ÜB.  No.  17)  besprocIiciH'ii  Vertrag  iu  eingehender  Darstellung^ 
bestätigt,   tim-  über  <li'n  (iraben  der  ei-sten  Mühle  Pfortes  führeodf 
Almricher  Brin  k.'  (j)oiitt'm  Aldenburgensiiun)  erwähnt    Da  nun  abtr 
die  Almricher  Flur  zu  joner  Zeit  noch  nicht  auf  das  linke  .Saalufer 
bimiborp-eift.  so  muss  Vfoites  Mühlgi'aben  nebst  Mühlo  auf  dem  n  cliti-ii 
Saalufer  t;»'legen  haben.    Wir  wollen  noch  Weitei-es  über  die  Iviire  der 
Mühle  ausfindig-  zu  machen  suciien.    Eine  Besichtigung  des  GeläDdr> 
zwischen  Almrich  und  dvr  Saale  liatte  folgendes  Ergebnis:    ein  kurze> 
Sfück  unterhall)  der  Alniricher  Saalbrücke  bemerkt  man  noch  heute  >" 
«leutlich.  dass  eine  Täuschung  ausL'-eschlos.sen  ist,  einen  aus  dem  Saalbett 
herauskommenden  halbausgefüllten  trockenen  Graben  etwa  von  der  Breit»' 
der  kleinen  Saale,  der  auf  der  grü.ssten  Strecke  .seines  kurzen  nach  0>t- 
südosten  gerichteten  i^iufes  am  Rande  einer  mit  Obstbäumen  bepflanzten 
Wiesenfläche  hingeht  und  dann  in  die  dort  uor<lostiich  laufend*^  kleine 
Ssiale  einmündet.    Offenbar  haben  wir  es  hier  mit  dem  liest  de>  ahen 
Mühlgrabens  der  ersten  Mühle  Pfortes  zu  thun.    Das  Wasser  di^^ses 
Kanals  floss  zunächst  in  dem  jetzt  trockenen  Graben  und  dann  von  der 
Stelle  an,  wo  dieser  heute  in  die  kleine  Saale  (bei  h)  mündet,  in  dem 
Bett,  da.s  jetzt  die  kh  ine  Saale  bis  zu  ihrer  Mündung  benutzt.    Du>  die 
Saale  aufstauende  Wt  hr  wird  sich  ziemlich  dicht  unterhalb  der  St»  Ik. 
wo  der  Graben  aus  der  Saale  tritt,  etwa  dort  befunden  haben,   wo  wir 
die  letzten  der  zahlieich  an  beiden  Ufern  vorhandenen  Steine  bemerken, 
die  nach  der  grossen  Hochflut  von  1890  zur  Uferbefestigung  dnj>elbst 
angebracht  wurden.  ^löglicherweise  deutet  der  nicht  unerhebliche  Strudel 
der  Saale  an  dieser  Stelle  darauf  hin,  dass  sich  in  dem  Strombett  noch 
Steingeröll  von  dem  ehemaligen  Wehr  befindet.    Auf  welcher  Seite  des 
Wa.ssergrabens  und  an  welcher  Stelle  der  betreffenden  Seite  ma^'  nun 
die  Mühle  zu  suchen  sein?    Da  die  beiden  jüngeren  von  Pforte  her- 
kommenden Wasserläufe  der  kleinen  Saale  sicher  oberhalb  der  Mühle  in 
den  alten  Mühlgraben  eingeleitet  wurden,  damit  ihre  Kraft  für  den 
Betrieb  dieser  Anlage  mit  verwendet  würde,  so  hat  sich  die  MQhle  nicht 
an  dem  jetzt  trocken  liegenden  Graben,  sondern  unterhalb  des  Punklo»' 
h  befunden.  Etwas  weiter  fahrt  uns  jene  Notiz  toh  1140  über  die  too 
dem  Mühlgrabenbett  über  den  Bergkamm  zum  HoUttnderwege  laufende 
Ostgrenze.  Die  Grensse  kann  hier  nicht  an  dem  jetzt  troeken  liegenden 
Graben  entlang  gehen,  weil  dann  ja  die  unterhalb  des  Punktes  h  liegende 
Mülile  von  Pfortes  Besitz  ausgeschlossen  sein  würde,  sondern  sie  setit 
vielmehr  bei  der  heutigen  Mündung  der  kleinen  Saale  (B)  ein,  geht  an 
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letztßror  aufwärts  bis  h  und  läuft  Ton  hier  (an  der  Westseite  des  Walles 
der  zerstörten  ^  s.  Urkunde  von  1168  im  PLUB.No.  16  —  Burg  Alten- 
bürg  aufwärts  und)  über  den  Bergkamm  hinweg  zum  Holländerwege. 
Da  nun  die  Orenzbestimmung  der  Mühle  selbst  nicht  gedenkt,  ?w  miiss 
diese  auf  der  linken  Seite  dos  Grenzkanals  gelegen  haben.  Wir  fragen 
weiter,  wo  etwa  zwischen  dem  .südlichsten  Punkte  (Ii)  und  der  Hündung 
des  Mühljjraheniü  (B)  an  dessen  linkem  Ufer  <iie  Mühle  ihren  Stand  hatte. 
Die  auffailen<i<^  Südselileife,  die  der  Mühlgrahen  in  seinem  Oberlauf 
bildet,  findet  ihre  Erklärung;  nur  dureh  die  Annahme,  dass  sieh  in 
dieser  !'i  jnn^;  die  Mülile  befand.  L»>tztere  wird  untt  i  halh  di  >  Punktes 
h  auf  i\vin  lieute  zwischen  der  kleinen  Sjuile  und  dem  i'jsenluihnchmnn 
hefindliclh'n  Aekerstreifon  «jelo^^on  haben,  damit  sie  dem  Doiie  Almricli 
und  der  »licses  durehsehneidend<'n  Frankfurter  Handelsstrasse,  die  si^it 
iiltester  Zeit  dort,  wo  iieute  die  Almrieher  Brücke  ist.  dic^  Saale  übor- 
seiireit(!t,  mr»«;liehst  nahe  war.  —  N'aph  der  (irenzhostiiiiimiiiij  von  1140 
irrhörtf'  das  zwischen  dem  Mühlf^raben  un«l  di  r  duicli  die.>ien  ahj^e- 
srlinitti  Mt'fi  Saal^chhMfe .  an   deren  N«>rdecke  ivn-tru  itz  sir-h  aiis- 

dclmeml«'  (i<_*')iet  zu  i'torr«'.  Di»'  l  ikimdi'  von  ll'is  kriiiit  jrnc  iiIxm liaiij)? 
nur  1140  vorkonunende  naclidrüi  klurl»  bt'toulr  ( i iciizh»  stinimiiiii:  nicht, 
/.ililt  .iIm  i  f)  liuten  in  «h-m  auf  dorn  linken  Sauluf»  r  pde^^ein-ii  Jiosf^'witz 
untt'i  til  i)  Pji  sitzunj^en  (h's  Klu^t^•l■^  aut,  »iie  in  dem  CJürerverz«'ichnis 
114*J  f«'hl«'ii.  Jlier  licfrt  die  Yei  luiitun;:  nahe,  dass  Pfortri  zwischen  ll.'JS 
und  1140  für  die  durch  ihre  La^v  auf  dem  linken  Sjuiluh  i  wii fvclialtlich 
unbequemen  Jiüstewitzer  Hufen  sichOebiet  zwischen  Mühl<?raljt  ii  und  Koste- 
witzer  Saalschleife  eintauschte.  Pforte  gab  nicht  selten  für  (»üter.  die 
seinen  Zwecken  günstig'  la^^en,  Besitzungen  hin,  die  an  .sich  weit  wert- 
rcdler  waren.  Beispielsweise  giebt  das  Kloster  1302  (Wulff  a. a.  0.  II,  284) 
bei  einem  gn>ssen  Güteitnuscli  je  zwei  Acker  in  Oriibitz  bei  Stiissen  für 
je  einen  Acker  in  der  Alroricher  Aue,  obwohl  der  Boden  beider  Dörfer 
von  gleicher  Güte  ist,  da  heute  Almrich  durchschnittlich  40  Mark,  also 
in  der  Aue  etwa  50  Mark ,  und  Gr(>bitz  50  Mark  Keinertra^;  pro  Hektar 
hat  (Oeographisches  Lexik,  d.  Deutsch.  Eeichs  von  Neumann).  So  tauschte 
Pforte  vielleicht  auch  für  die  fünf  Kostowitzer  Hufen  ein  nur  etwas  mehr 
als  2^  s  Hufen  umfassendes  Gebiet  ein,  nämlich  das  zwischen  Mühlgraben 
und  KostewitKer  Saalschleife  gelegene  Landstüek  mit  Ausnahme  des 
kleinen  Südrestes,  der  von  der  nördlichen  Hauptmasse  etwa  durch  den 
atif  uMs»'rcr  Kai-te  mit  ab  bezei(jhn<'tcn  heutigen  Falirwr^  oder  genauer 
wohl  «lurch  eine  von  a  zum  Selinittpunkte  von  Midd<!:rab('n  und  Ei.sen- 
bahndamm  laufende  Linie  ahirotronnt  wird.  {Nach  PI.  PH.  \u.  141  liat 
die  Hufe  30  .Mor^'on.  und  der  Morj^en  ist.  da  diu  KUe,  ulna  oder  cnhitiis. 
enr'h  Lindenschmit,  „Altertümer  «h'r  .Menivingischen  /»'it.'*  S.  IHl, 
44  (.'entimftt'r  Ix'träjrt .  d*  in  neueren  .Morgen  von  2ö^  Ar  fast  g<;nau 
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{sieidi.)   1138  wml  also  wohl  die  Ostgrenze  deft  KloMerbesatzes«  von  a 
nach  «lern  Punkte,  wo  sioh  heule  Mühlgraben  und  Ebienbahndamm 
schneiden,  gegan^n  ssein  und  erst  von  hier  aus  den  Verlauf  genoiumen 
haben,  der  1140  mitgeteilt  wird.   Für  diese  Auflassung  der  Grenzver- 
haltnissio  yun  11.38  spricht  wühl  auch  die  Notisi  in  der  1204  (Pf.  UB. 
Xo.öB)  gegebenen  Bestätigung  der  Crkunde  von  1172  (l*f.  DB.  No.  1% 
dass  Pforte  bei  dem  Vertrage  mit  den  (>eorgsmönchen.  in  <leni  es  »ich 
iintfr  and^^rom  um  di*«  Koinigiiiiir  (hs  Miihlj^'rabpn«  von  der  Pförtner 
Mühle  an  abwärts  hamlelt.  <li»M>4  Ellen  (=2H,n;  M<'t<T  oi Irr  :57*  »Schritt J 
von  KCMner  Mühl»-       zu  soiner  ObstirarN-nthür  (s.  Du  Cango  (ilossar. unter 
p«)merium)  xu  übernehmen  bereit  ist  Dieses  Abkommen  s^-beint  nämlich 
anziubniten,  dassauch  dicOren/«'  von  Pforte»  LiindereieTi  auf  «lern  linken 
Miibl/;rab<-nufrr  etwa  an  dem  i^unkte,  wo  sicli  bi  iit.-  dir  kleine  Saal»- 
und  der  Kisenbahndanini  sebneiflen.  zu  sindien  ist.  da  die  I'förtiif  r  /  B. 
auch  •  iiu  II  Wassergraben  in  der  Gegend  von  fckiiwei-stedt  und  Henseli- 
leben  lf)OHda  zu  reinigen  iibernelinien,  wo  dieser  ihre  (üiter  berühre  (Wolff 
a.a.O.  II.  6Uä).    Der  Mühljrraben  selbst  aber  grelunte  dem  Kl(»ster  schon 
n3H.  obw<dd  er  von  dem  heuti«ren  BHi^nbahndanim  bis  zur  Mün<lunfrauf 
beiden  Seiten  von  fremdem  ('ei)iet  umgeben  war.  Wie  es  bei  dem  Kanal 
der  Oeor}rsm«»n(  h(*  in  jener  Urkunde  von  HOB  der  Fall  war.  so  gehr»ile 
wohl  zu  dem  l'tui  tner  Mühlg:ralu«n  aueh  <la.  wo  er  fremdes  (iebiet  durch- 
floss,  ein  Uferstreifen,  «ler  für  die  Zwecke  der  Kanaln  iniirun^  ausreieliend 
war.  —  Die  |)ä|)stliehe  Hestäti^ainjisurkunde  von  1142  (Pf.  UB.  No.ö)  lH.<v<t 
bei  «ler  Aufzidilung^  der  Klosterbcsitzun.uen  die  Almrieher  Nordniülile 
unerwähnt.  n«*nnt  dafür  nb^r  einen  Wirtschaf t.shof  AVi.s^eraba  mit  Mühl*' 
und  anliei::cndem  (ieholz.     Ul)r'r  <liese  Verliältnissc  werden  wir  Niüiens 
im  zweiten  Abschnitt  ei-fahren.    Die  Bestiitigunjrsurkunden  von  1145  (Pf. 
UH.  N(kH),  110:3  (If.  UB.  No.lO)  lind  IIGS  (Pf.  ÜB.  Xf..  IG)  nennen  unter 
den  Klosterf^ütern  die  A!nni(  Ihm  .Nordmülde  iiiUei  Anwendun;r  ehender- 
scll)en  fidcr  <'iner  ahnlichen   Korniel.  wie  sie  die   l'rkunde  von  IKi*^ 
irebraucht.    Wie  wir  aus  den  Urkunden  von  1 172  ( Pf.  UB.  Xo.  17)  und 
1204  fPf.  I^U  Xo.oi))  erselit'ii.   die  uns  im  driften  Abschnitt  läng-er  h»'- 
schäfti>i;cri  werden,  ist  un>t'ir  Miiliie  iwwh  in  diesen  Jalm^i  in  rfuiT--. 
Belitz.    Tn  der  Zeit  zwischen  lli?(>  un<l  ir.ü)  (Pf.  UB.  No.35)  kaufen  di«- 
Pttiitner  von  em'  in  Almricher  Bauer  .\rkci   neben  ihrer  Mühle. 
(Pf.  UP.  Xm  r>l)  wird  dicM  i  Kauf  be.^iati^t.    Auffallen«lerv\eise  las.^t  «ii«' 
I>;ipstlirlM'  l!<  st}itifrung^surkmidi'  vom  10.  Juli  1177  (Pf.  UB.  No.  H^»  bei 
.\ iit/iililuiii:  der  in  Pfnii.>  Nahe  t^elejjenen  Stanun^üter  die  Alniiiclier 
.Xoidniiilile  iiu--  Uli'!  iieiDit  auch  k<  iiii'  andeic.  die  Pforte  etwa  an  ihn-r 
St(dle  f  iwid  Im  ii  liabcu  konnte.    AVt  im  man  niclit  annehmen  will.  das> 
innerhalb  dr.s  durch  die  obij;en  Urkundm  !)•■>? ininiti  ii  ZeiTrauni.-  vi.ii  14 
bi.s  1^5  Jahren  die  AUuriclier  Xordmiihic  verkauft  und  wieilererwurbeii 
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wtirdo,  so  wurde  ssii  vermuton  sein,  dass  Pforte  in  seiner  einige  Zeit  vor 
«IcMii  lÜL  Juli  1177  der  päpstlichen  Kanzlei  übermittelten  Eingabe  Hie 
Meldung  über  den  vor  wenigstens  32  Jaliren  gesohehenen  Wiederem'crh 
der  Almricher  Noi'dmühle  isn  machen  vergas»  und  somit  die  päpstliche 
Kamlei  nach  Massgabe  ihrer  letzten  Bestätigungsurkunde  von  1142  auch 
1 177  jene  Mühle  nicht  unter  Pfortes  fiesibsungen  aufzahlte.  Im  vierten 
Abschnitt  unserer  Untei-suchmi};  wcnlen  wir  erfahren,  dass  vielleicht 
s('li..n  zwisclien  1204  iin«l  120J  (l'f.  UH.  Xo.  C8),  sicher  aber  122&  (Lepsius, 
Biscli.  S.  274)  die  Almrit  li«  r  NurdmUhle  deti  Xuumhurger  (  h  i  i  ij^sibrüdem 
jütdiört.   1292  i.f  (Ii*  M'  Miihle,  wie  der  letzte  Abschnitt  nachweisen  winl, 
<Uis  Kigentuiu  de»  Morit;(klosters  zu  Naumburg. 

2.  Abschnitt:  Die  K  rnp|)  (>ninühl  e  im  unteren 

Wethuutlial  e. 

1142  ( Pf.  IIB.  X<».  5)  wird  ^renaniit  :  oin  Wii  t-chiiftslinF  in  Wis<reraba 
mit  Midde  und  anlie^,'endeni  (lelndz.  1144  (Pf.  UB.  No.  7)  heisst  dieser 
Besitz:  dit*  Midde  in  Wisserabi'n  mit  anlic^^-nden  Arkern  und  einem 
dns  dir  kleine  Aue  p-nannt  wird.  Wo  la«;  diese  Midde?  Jene 
Urkunden  vun  1112  und  1144  zrip'n,  dass  zuniiehst  das  Maria-MajjrdahMien- 
H't-^piz  in  XaiiinluiiL'.  das  auf  dfin  IxMitijxen  Maripnplatz  laj;,  und  dann 
('iiiitrt"  Zi  it  (lirx  s  Hospiz  und  zu^ilcirli  Pforte  mit  ihrem  Bedarf  l(!fli;;li«'|i 
aut  ilif-f  Mülili'  auiit'wii'Nen  waivu.  Schon  difsi.r  rui>tand  hätte  L<'psiMs, 
Scliidt<>,  Woitl  und  ('msson.  Ai-n-u  Vi>rsilda{^»'  sK^h  Imm"  Btdune  (l*t.  IIB. 
S.  U))  zusammengeNl(  lit  tiudcn.  davon  abhalten  sollen,  di«'  ^Iiihl«»  in 
w»'iterer  Ferne  von  Xaumhurir  und  Pfone  zu  suchen.  Buluur  (Pf.  l'B. 
S.  U))  macht  mit  Keidit  daraut  autun  i  ksam,  dass  A\*is<reraha  oder  Wisse- 
raben in  Verldndung  mit  einem  Wirtschaftshole  in  dem  unmittelbar 
unterhalb  des  Dorfes  Orochlity.  geli><;enen  Weichautiiale  imd  ila^s  dns 
gleichbedeutende  Wiskerabin  in  Verbindung  mit  Kathewitz  vorkommt. 
Die  Wüstung  Kathewitz  befindet  sich  an  derjciu^cn  Stelle  des  Mlich 
von  Schönburg  gelegenen  Ketzbachthalcs,  wo  die  Schünburger  Flurkarte 
den  Namen  ,,Keet3dcirche*^  hat  (vgl.  auch  Lepsius  Kl.  Sehr.  II,  105).  Mit 
Rücksicht  auf  Weichau,  Kathenitz  und  die  ^kleine  Aue^,  jenon  Wald  bei 
Wiskerabin,  ist  Böhme  geneigt,  die  örtliohkeit  Wiskerabin  etwa  in  die 
Sehellsitzor  Saalaue  zu  verlogen.  Ich  möchte  einen  naheliegenden  anderen 
Vcirschlag  machen,  nachdem  zuvor  noch  die  Frage  erörtert  ist.  t)b  Wiske* 
rabin  ein  Borf  war.  Die  Naumhurgor  Bischöfe  gaben  von  11G6  bis  VJ21 
(Lüpsius  Kl. Sehr.  1.  (liJ,  (14,  66)  nach  und  nach  5'/,  Hufon  in  Wiskerabin 
an  das  Naumburger  Moritzklostcr.  Wenn  auch,  wie  unten  wahrscliciidich 
gemacht  werden  soll,  die  Bischöfe  bald  nach  1144  <iie  Mühle  Wiskerabin 
besassen,  .-io  ist  doch  kaum  anzunehmen,  dass  sie  von  ihrem  Miihlen- 
grundstück  jene  5*/»  Hufen  abtrennten  und  so  diese  Besitzung  völlig 
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zerstii<-kt'ltrii.    \' ii  liufln-  wird  fs  ein  Dorf  \Vi.sk«  ial)in  p';_M'lM'n  haben,  in 
<i»»s^cii  Ft  ldiiiiiik  (las  M ülili'Ugiiindstück  und  au^scidi'in  yur  ;">'  ^  Huffii 
lagi'ii.    Icli  ithX'liff  nun  ^\  iskonibin,  «las  man  n.u-li  dem  (if>ai:r»'ii  in  Ann 
/.wischfu  (l(Mn  Kff/.bachrlialc  oder  dem  „Ket-tzirninilc,"  wie  iliti  die  ►vijun- 
Imhüvi   Fluikait«'  lu  nnt,  un<l  dem  Weiohauthah'  uclcirenen  Wothniithalo 
siulieii  daif.  für  den  Ort  Kröppen  im  untfirn  Wethaulhalr  lialtt-ii,  an 
d(^n  heute  noch  die  KTnjjpeniniiiilr  und  der  in  iluH'r  Xäli«'  rdt«  i  vor- 
kommende Flururt  Kröppen  erinnert.    AVij    wollen  zun^i(ll^t  sehen,  oh 
auf  Kröppen  passt,  was  wir  bisher  iiiter  Wiskerabin  ritidir*»n:  127^  hat 
in  Dorf  und  Flur  Cruppin  der  JJisrimt  die  (.ienrlit>tia!  ktit  (Liber  privii. 
dt^  Domarehivs  zu  Naumburg).    1311  besitzt  die  NaMinnurjrer  D«»mkircbe 
•  in«'   Mühle   in  Kruppen,   die    sie  einip«  Jahre  später  irep-n  einfri 
jahrlirlM-n  Zins  von  6  Mark  in  I^hn  ^i:iebt  (Lepsius  Kl.Selir.  I.  31— ."3, 
II,  UJG).    Hei  dem  danialiu'-en  Zinsfuss  von  nnfrefälir  10  Proz*'nt  wunle 
dieser  Zins  von  6  Mark  für  tlus  gesamte  Miihlf  iii^ruiidstück  einen  Wert 
von  0<j  Mark  oil»,fr  4  bis  (>  Hufen  erj^eben.    Deninaeli  kann  die  Kroppen- 
nuihle,  zu  der  heute  12(J  Morgen  Feld  und  Wiese  und  etwa  2n  Morgen 
lltjlzuug    gehönii.    schon    damals    rech^   wtdd    ein  \Vi r t>tiiaftsh'»f 
gewfsen  sein.    l)a>  grösste  Seitenthal  dt^  Kroppenthale>  —  so  heisst  da^ 
Wetliaiiili.il  \uiii  Dorfe  Wethau  bis  zur  Wetiiaunuimlung  —  ist  der  der 
Kroppenmühle  nach  Osten  zu  gegenüberliegende  ..Mühlgrund,"  wie  d^^r 
Name  auf  der  Sehönburger  Flurkarte  lautet.    Den  nach  Süden  blickenden 
Xnrdabhang  des  .Mühlgrunde.s  bedecken  Weinberge;  am  südliehen  Ab« 
hangehaben  wir  nach  dem  aus  den  fünfziger  Jahren  des  18,  JiJirbunderts 
stamnuMiden  Atla.s  des  KiirfürKtenturos  Sachsen  von  Homann  ^das  Mühl- 
holz,"  nach  der  heutigen  Schonburger  Flurkarte  „die  Mühlhölzer;'  nach 
der  Messtischkarte  ,.das  königliche  Mühlenholz".    0er  letztere  Name 
dürfte  durch  folgende  Vorgänge  seine  Erklärung  finden:  Als  die  Feld* 
mark  des  in  der  Zeit  zwischen  1451  und  li83  wüst  gewordenen  Dorfen 
Kn>ppen  mit  der  Schönburger  Flur  vereinigt  wurde  (Lepsius  Kl.  Sehr.  H 
ia)^  106),  wird  das  Hochstift  Naumburg  das  Mtthlhohc,  das  offen- 
har  ursprünglich  ein  Zubehör  seiner  Kroppenmühle  war,  zu  den 
Waldungen  seines  Schlosses  Schönburg  geschlagen  haben.  Dann  kam 
mit  diesem  Schloss  das  Mühlholz  aus  bischöflichem  Besitz  an  den 
sächsischen  und  von  diesem  schliesslich  an  den  preussischen  Fiskus. 
Es  greift  nun  von  dem  durchschnittlich  350  Meter  breiten  AHn?iuDi 
des  Kröppen thalos  ans  ein  zungenförmiger  AUnviunistreifcn,  der  anhnf^ 
150  Meter  breit  ist,  etwa  250  Meter  tief  in  den  Mühlgrund  hinein. 
Daher  wurde  einst  wohl  der  Mühlgrund  und  somit  auch  der  zugehöiige 
Wald  im  Gegensatz  zu  der  grösseren  Aue  des  Kroppenthalos  die  kleiae 
Aue  genannt.  Dass  wir  heute  nur  den  filmlichen  Namen  ^Muhlgrund'* 
finden,  darf  nicht  befremden.   So  heisst  z.B.  die  von  Naumbuiig  nach 
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Kluppen  geh(MKlo  Frankfuitcr  Hjmdel.sstnis.sc  1300  der  Woiiiwf^  (li*»p.sius 
Kl. Sehr.  II,  lOG).  In  der  Neuzeit,  aber  noch  vor  dem  Bau  der  Chaussee 
Nauinburg-Weis8enfcU,  führt  nie  den  Noamen  ^WciiMenfolser  Strasse,"' 
wie  ein  an  ihr  auf  ilom  Berge  zwischen  Weichau  und  Wethauthal 
•gelegenes  Feldstück  durch  seine  Benennung;  auf  der  Schonburger  Flur* 
karte  verrüt  Jet^t  nennt  man  >»ie  den  Schönburger  Fahrweg.  —  Wie 
lassen  »ich  aber  die  uo  verschieden  klingenden  Namen»formen  Wi;»kenibin 
und  Kröppen  in  Einklang  mit  einander  bringen?  £ino  Urkunde  von 
13G0  (LepHius  Kl.  Sehr.  II,  106)  erwähnt  das  Dorf  Unterkroppin  (villani 
inferiorem  Eroppin).  Ks  bestand  also  das  in  der  gleicbnaniigen  Feld« 
mark  gelegene  Dorf  Kröppen  aus  den  Dörfern  Ober-  und  Unterkroppen. 
Sollte  nicht  vielleicht  auch  das  Dfirf  Wiskerabin  aus  Ober  (oder  Ubar)- 
und  Unfcr  Uuicv  rntar)-Wiskerabin  bestanden  halx  n?  Dio  Ausdehntmg 
der  Fclilrnark,  die  schon  nach  den  uns  vorliegen c Ion  Nachrichten  nicht 
unbedeutend  j?ow('son  tm  sein  scheint,  wind».'  niindostciis  ni^ht  j,'p}jfen 
eine  solchi«  Aiirmbnic  spm'lirn :  Zur  Hur  \ViskfMal)in  j^ohörten  ein  Guts* 
hof  mit  Müliie  imd  Gehölz,  5',,  Huf»'n  d«'s  M<»ritzkln?st<  rs,  (lüfor  von 
N;"inilnirg<»r  Bürgern  („Xaunihur^'or  Annalen"  von  Krottenschniidt  S. 
un«l  N'anmburiroi*  Annaicn"  von  Sixtus  Braun  S.  III  und  112,  beiilo 
h<M"aus«j:('p'h<'n  von  K"»st«*r  IHIH  inid  lst»2)  und  walirscIuMnlirh  auch 
Besitzungen  des  Hoclistifts,  tVw.  nicht  mit  d<M-  Midilo  vf  rhiinden  warm 
(l.<'psius.  KI.  Sehr.  I.  Wenn  wir  jetzt  von  den   l'urnien  Olx  i-  und 

("tirrru i>k('ral»iii  aiisL'chend ,  ohru'  der  8p!-H«*he  (irwalt  anzuthun,  im 
L'^an/i'ii  mit  Leirliti^kt.'it  zu  Ober-  und  lJni<;i kropjx  ii  L;i'lanf;i'ii  werden,  so 
dui  fte  tlie>er  rnistand  wojij  aneh  mit  für  di<'  Aiinahiiie  spref-hen ,  dass 
es  einst  Ober-  nml  rnterwisktialnn  pil».  im  .A\  t' ilmcli  <lfi'  nirder- 
deutseiien  Mundart  «lei  Fürstentümer  (oittini^fMi  und  •  ii  ulirnhHi;en"  von 
Sehainbaeli  heisst  es:  „wische  fen).  piur.  —  en  («leminut.  aus  wiseke 
entstanden,  mitteiniederd.  wische,  wissche.  wcstfal.  wiske.  brem.  Wörterb. 
w  iske,  wische.)  die  \Vi<'se."  Kabin  i.st  hier  Dativ  des  Singulars  von  dem 
schwaclidck linierten  Wtut,  lUis  altlu>chdeutsch  rabo  und  niittelhochdeubsch 
rabe  lautet  und  den  Kabcn  bezeichnet  Der  Name  Wiskerabin,  in  dem 
wir  noch  die  altertümlichoi'e  eigentliche  Zusammensetzung  haben, 
bezeichnet  demnach  die  Ortlichkeit  zum  Wiesenraben.  Das  nieder- 
deutsche  Wort  wisko  stört  nichts  da  der  Wortschatz  jener  Zeit  auch  in 
unserer  Gegend  noch  nledenleutsche  Nachzügler  kennt.  Beispielsweise 
wird  Wonzendoi'f  in  einigen  Pförtner  Urkunden  hochdeutsch  benannt, 
während  andere  dagegen  die  niederdeutsche  Form  Wincondorp  <Pf.  ÜB. 
Nr.  44,  61,  68)  bieten.  Auch  heisst  es  in  einem  Weissonfelsor  Sprach- 
denkmal von  1300  „tho  frwlon**  für:  zufrieden  (Lepsin»,  Kl. Sehr.  II,  275). 
Der  K-Laut  ist  In  der  nominativisch  genn  inten  Form  Wisgcraba  ( l'f.  l  H. 
Nr.  5)  zu  g  erweicht  und  in  Wissoraben  (l:*f.  ÜB.  Nr.  7)  dem  s  angoähnlicht. 
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Im  Mittelhuchdoiife«chen  ist  neben  raho  die  Vorm  lapiic  sehr  belieht 
rlie  ahor  nur  den  schwansen  V(»f^l  und  noch  nicht:,  was  erst  im  Neuhiicli- 
deut>$chen  eintritt,  das  schwarze  Pferd  bezeichnet.  Kaiipi'  für  Rah«*  hxt 
sich  im  Nouhochdcutächen  noch  erhalten  in  dem  AV'urte  Kappen,  dem 
Namen  einer  zuerst  in  Freibur^  im  Breingau  gepi-ägten  Mfuize  mit  einem 
dem  Preiburger  Wappen  entnommenen  Vftgelkopfe,  und  in  dem  von  dieK^m 
Mtinznamen  abgeleiteten  Yerbum  berappen  für  bezahlen  (Etymolopschfs 
Wörterbuch  von  Kluge).  Wir  dürfen  also  für  das  angenommene  Oh«>r- 
wiii»kerabin  die  Form  Oberwiskerappin  einsetzen.   Alte  Ortsnamen,  di<' 
aus  drei  betonten  Silben  mit  oder  ohne  Nebonsilben  bestehen,  werden 
von  einer  raschlebigen  jüngeren  Zeit  in  der  Kegel  unter  Kürzung  der 
Wortmitte  zu  einer  Form  mit  zwei  Tonsilben  umgestaltet,  wie  aus 
Htmderton  von  Beispielen  im  zweiten  Bande  von  Forstemanns  alt- 
deutschem Namenbuch  ersichtlich  ist  So  wurde  Büdolfesl^tbo  zu  Riidis^ 
l^ben  (bei  Arnstadt),  Gemigesthorp  zu  Oersdorf  (südostlich  von  Quedlin- 
burg), Nordradeshusun  zu  Nordshausen  (sudwestlich  von  Kassel),  lln*t> 
steninghuson  zu  Rützkausen  (bei  Elberfeld),  Ekkehard! »berge  zu  Eckarts- 
berge, Ruthelebesburg  zu  Rudelsburg.   Es  konnte  also  ('>berwfsker&ppin 
zu  Oberkrappin  werden.    Die  Konsonantengmppe  kr  aber  verdumpft 
nicht  selten  den  folgenden  A-Yokal.    Es  wurde  z.  B.  die  alte  Fuim 
Cranacha  zu  Eronach  (ÖstUcb  von  Koburg),  Crappcnstete  zu  Kroppeostadt 
(östlich  von  Halber^^tadt),  Chrollindorf,  durch  Umlaut  aus  Chnillind«>rf 
entstanden,  zu  Krollendorf  oder  Kröllendorf  (unweit  der  Jpn  in  Ostreich), 
Creftelbaeh,   ebenfalls  diirch  Umlaut  aus  Craftelbach  entstanden,  zu 
Cröffelbaeli  (in  AVürteniberjr),  Cranirnenauwe  zu  Krumnienauo  (W(s»dich 
von  Hin>;«<n).    Das  Keuhoelideutsche  und  der  mitteldeutsche  Dialekt  il»>r 
lieuti^'cu  Ji<'wehner  von  8chönburg  imd  (Hoehlitz  sprechen  beide  das 
eh  <les  weichen  Oauniens  naeli  a,  o^  u  (z.  Ji.  er  spraeh)  und  das  eh  d«» 
harten  Oauniens  nach  i  (sprich);  aber  nach  dem  e  hält  der  Dialekt  jener 
Dörfer  in  altertümlicher  Weise  noeh  an  dem  eh  «les  weichen  GaiuneiKi 
lest,  währeiul  das  Nouliochdeutsche  das  im  Munde  weiter  nach  um 
liep'ude  eh  des  harten  Gaumens  verwendet.    Das  ch  d«'r  .Sch<»nl)un:»r 
und  (irochlitzer  in  „sie  sprechen"  klingt  also  wie  das  ch  im  neuln>ch- 
deutschen  „er  sprach*'.    Nach  <lem  (iesajrten  dürfen  wir  wohl  annchuirn, 
«lass  die  Dewoimer  der  (JepMid  von  iSchönburg  und  (irochlitz  einst  ;uirh 
da«  k,  das  bei  neuhochdeutscher  Aussprache  nacli  dem  harten  Oaiiriuii 
zu  liefjt,  meist  mehr  nach  dem  weiclion  (iaunKm  zurück N<Ml(^>:tf'n.  Hein) 
Aussp!' '  Ii  n  der  Konscmantenfn^uppe  kr  hielt  nun  <ler  Buchstabe  r.  der 
von   <lt  in  dicht  an  ihn  heran irefürkten  k  des  weichen  (Jaumens  stark 
beeinflusst  wurde,  als  Dauerlaut  den  Muml  einige  Zeit  in  einer  Stellun;: 
fest,  die  tier  fiir  di(»  Aussprache  der  dumpfen  Vokale  o  und  u  erfonicr- 
lichen  Muudhohicnstollung  ähneitf  welche  letztere,  wie  man  zu  äa^Q 
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pflegt,  oinor  Flasdio  ulinc  Hals  ^IcMclit.  Ans  B(M|iicmIichkoit  sprach  man 
dann  lieber  das  lautphysiologisch  nalicli«  l:*  o  «kIci-  u  als  das  a,  «Icsscn 
Ausspraeho  oine  p-össpro  Veriindorunj;  dfj  Mmulhrtlilo  oi-f<n*<l(>rt  hatte. 
So  vorwandoltc  sich  dio  jrcnanntc  Form  OluTkrappin  zu  Obcrkruppin. 
Oder  vif  llfirlit  ist  es  richtiger,  dor  Vovm  Ohcrkrappin  nur  cim«  theoretische 
(loltun^  zozuscfiroiheii  und  anzunehmen,  «lass  für  ( )her\visk^rappin, 
>obaM  infolp'  der  Wurtkürzuog  die  Konsonniiten  k  und  r  die  <Muppe  kr 
biideton,  auch  s*i;rleieh  «lie  F»'rni  HImm  k nippin  auftrat.  So  lialicn  uns 
nun  die  anj;ononime]ieii  lAtrmon  Ober-  und  ünti'rvviskerahin  m  Ohei- 
und  Untcrkruppin  fj;:efiihrr.  Wo  es  nicht  auf  die  einzolnt'u  iKuf«  r 
ankam,  sondern  auf  das  (lesamtdorf  oder  dit'  Feldmark,  saiitc  man 
ui-spruii^dich  Wiskerahin  und  später  Kruppin.  Kruppen,  Kroppiu.  K i ••ppcn. 
Wir  liaben  nun  die  Fniire  y.n  bi  antwui ten .  ob  Wiskerabin  und  Ki  iipjnn 
u.  s.  w.  zu  ebendenselben  Z«  iren  auftu  rcn.  in  «lenen  sich  in  Naumbur^^s 
Um^ebnnir  die  lanf^en  und  dir  kiii/en  Fnnin  n  "i«  r  ()it->namen  finden. 
Die  U'fzteren  Verhältnisse  las.sen  sicli  aus  den  mir  bekannten  3v)  Namens- 
fornien  für  die  Kudelsbin:^  und  HT)  Fniinen  für  Kekaitsberf^ti  einif^ci- 
tnassen  ersehen.  Hier  zei^^en  die  im  Volksnüinde  wohl  schon  länpM- 
iiMiiclien  kurzen  Formen  sich  in  <ler  llrkundenspracrlie  vor  \',kK}  nur  als 
Vorläufer.  Die  kurze  Form  reicht  für  die  Kudelsi)urjj:  bis  1293  zurück, 
initl  für  Kckartslier^e  drängte  sich  }^anz  vereinzelt  eine  kurze  Form  aus 
(i(  in  Volksmunde  schon  in  eine  Urkunde  von  ll8t>  hinein.  13(X)  bis  1350 
rinjren  die  langen  und  die  kurzen  Formen  um  den  Sje^r  Die  sicirreic.hen 
kjirzen  Können  herrschen  seit  135U  unumNchhinkt.  Da  nun  die  Form 
Wiskerabin  znlet/t  1227  auftritt  und  die  kurze  Form  sich  1278,  1311, 
IJtjU  und  spiiter  findet,  so  können  wir  diese  Fiurnen  aile.>anit  auch  nach 
der  soeben  aufgestellten  Norm  auf  ebundies(dbe  Ortlichkeit  beziehen.  — 
Endlich  sei  hier  noch  erwähnt,  dass  <lie  Heznirnalune  auf  ihm  Haben 
schon  in  alter  Zeit  im  Wethauthal  vorhanden  wai  und  nielit  erst  daduirii. 
dass  wir  Wiskerabin  in  das  Thal  verlej;ten,  in  dieses  him  inp  tragen  i.st. 
Wie  mir  Herr  Pastor  Schröor  aus  Mertendorf  gütigst  mitteilt,  führt  die 
Anhfdie,  an  deren  Fusse  am  Rande  dcrWethauauo  bciWethau  der  (ia«t- 
hof  „zum  goldenen  Baben'*  liegt,  den  Namen:  Rabosborg  oder  Rabisberg. 
Für  unser  neubochdeutHchcs  Wort  Rabe  stehen  der  alten  Sprache  üwoi 
Wörter  zur  Verfügung:  l.das  schwaohdokliniorto  Substantiv,  daft  althnch- 
deutsch  rabo  und  mittelhochdeutsch  rabe  lautet;  2.  das  starkdeklinierto 
Substantiv,  das  ahd.  hraban  und  raban,  nihd.  raben  hei&si  Bio  bekannte 
Kürzung  von  raban  und  dem  Genetiv  rabanes  zu  rani  und  ramcs  (z.  B. 
Wolfram)  ist  nicht  die  einzige ,  sondern  es  wird  auch  rabanes  zu  rabcs 
oder  rabis.  Die  alte  Grafcnburg  Raboswald  HÜdwostlich  von  Wiche  hoisst 
1221  Rabenswald  („Ref?e»ten  von  Orlamiinde'*  von  Fi-eih.  von  Reitzenstein) 
und  in  Pförtner  Urkunden  von  1237  bis  1323  Kaucnswalt,  Rabinswalt, 
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nav.'M>nalt,  HalM  iiswalf  ( l'l  l  Ii. /..     N...  1 10,  121).  IHH,  VM).  .lotzt 

führt  (lif  in  Wcrtliornsrhin  F<»rst'*n  fro)c<^p!i«'  Hiiific  nach  <lor  nias>- 
<rch*'n<lrn  „Kart«' «Ut  nrüflich  iiimI  I'K  Hu  i  i  Ik  Ii  \  oh  \V»'rfh«*riKrfi(*ii  Forston" 
von  .Idhn.  Wrinitsclilvc  iiml  liiilm  den  N;iiiirii :  iJalH'vw al«l.  (<  iriirraNtnb-.- 
kart«'  nn<l  H«»)  maJiii>  Kai  tr:  K'ahi  vwalil ;  MfNSti.x-hkarto :  l{al)i  >\\  ;iM»-.| 
Waliiriiil  iM'i  ('im>r  iialH.'jiUcm  ila^  Alt^r  zw ••itrlhatt  >«in 

\\i'\>\  <U'i'  Nani«'  Kaln  lu'  «xlcr  Hal>i>lM  i^,  ssi-ü  er  nur  aus  dor  alt»^n 
Form  Hatn  iislM-rfr  cnt-ianch  n  sein  kann,  auf  cnic  frilhoro  Zrit  zurück. 
Ob  di»'  (vor  182(J  so  genannte)  „liahcnschonkc",  deren  Namen  Herr  l*asl«*t 
Sehr-x  r  in  den  1\ irehcnhüeliern  und  Kirehenreeluiunj^en  vorläufig;  Ms 
177-'  /III nekverfol<;t  hat.  (Um-  alten  Zeit  anj;ehort,  liisst  sich  nicht  hestimnit 
sagen.  Die  Mnglichkeil,  dass  dicsn  einzeln  jj;eIepone  Kaboiischenkc  sch<m 
in  früher  Zeit  bestand ,  ist  claclurcli  gegehen,  diiHK  an  F!tetle  der  heutigen 
Wothuuer  Chaii8s»eo  einst  hior  die  alto  Zeitzcr  Han<lcls8trasse  voriiber- 
gingf  nach  dor  dio  dortige  Wothauhrficko  K:M>1  die  «oitziscrho  genannt 
winl  (Krottenschnüdt  a.a.O. 8.  \2  und  Sixtus  Braun  a.a.O. S.  21). 

Wir  kommen  xur  Geschichte  dor  Mühle  Wiskerabin oder  Kröppen. 
Bischof  Udo  I.  von  Naumburg  (1125--1148)  hatte  bei  Vcrloping  des 
Cistercienserklostei's  von  Schmölln  (südsäilwestlich  von  Altenburg)  nach 
Pforte  für  sich  und  seine  Nachfolger  die  feierliche  Verpflichtung  über- 
nommen, da8  Kloster,  das  für  die  an  den  Bischof  abgegebenen  reichen 
Schroöllnor  Besitzungen  die  erheblich  minderwertigeren  l*f<>rtner  Güter 
erhalten  hatte^  bei  Gelegenheit  /u  entschwiigen  (Pf.  UB.No.ä).  Bc*sonders 
aus  diesem  (Jrundo  (Pf.  ÜB.  N»>.  16)  gab  Bischof  IMo  das  Maria- 
.MagdalenoU' Hospital,  das  er  in  der  Stadt  Naunduirg  mit  (iebau<len  und 
li<  sit/,inigen  ausgestattet  hatte,  /.wischen  1140  (l'f.  l'B.  No.  ;i  und  1142 
(Pf.  l'B.  No. ö)  mit  Kapelle  und  allem  Zubehör  an  Ptorte,  Die  Pförtner 
schlössen  in  betreff  dieser  überaus  reichen  Marieugüter  mit  dem  Kloster 
St.  (J(>org  in  Naumburg  einen  Tauschvertrag,  <ler  1144  bestätigt  wiril 
(Pf.  \'H.  So.  7).  St.  (Jeorg  Ijehielt  von  <liesen  (Jüteru  für  sich  nur  das 
Hospital  n«'bst  einigem  Zubehör,  wofür  es  Besitzungen  in  Tesuit/.  an 
Plorte  abtrat  ( l'f.  I  B.  Xo.H  und  17),  un<l  einii:">  andere  (Pf.  rR  \(..5 
und  PJ:  X"  7:  l/  jKiiis  His<'h.  S  274).  im  die  nbrig«'n  .Marienguler 
s<"heiuen  lin  ( n  i  ii^>l»t  uder  HeMi/.ungi'ii ,  die  vor  allem  für  die  Zw«M'k«' 
Pforfes  erwünscht  lagen,  eingetan^cht  und  diese  an  Pforte  abgegein  it  /u 
haben,  das  sie  «meinerseits  biNueiK  n  w»  Her  vertauscide  (Pf.  l'B.  .No. 
un<l  Was  wunli  mm  mit  der  /,n  den  ^lariengütern  gehörigen  Mühb' 
Wiskerabiu  mit  Zuluhor.'  Diese  leistungsfähige  Miililf  \ei-sorgtu  einst 
nicht  nur  di(>  Mariengütor,  snndein  auch  noch  au.s>inlem  hatte  da> 
Jlochstift  Vorteil  von  ihr.  Pdo  wird  dabei-,  als  er  die  so  reichen  Marien- 
güter ilen  Pförtnern  sehenkte,  schwerlich  auch  die  Midde  Wiskerabin 
bedingungslos  ihnen  hingegeben  haben.    Vielmehr  weist  der  Umstauti, 
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Haes  Pforto  1142  zwar  die  Mülil«^  Wisgeraha,  alwr  nii-ht  mehr  *\'w  Alm- 
Hcher  Nonimiihle  bctsaRs.  <ioutlicli  daratif  hin,  dass  der  Bis<'li<»f  bei  Vor- 
leibiin^  dor  Kroppenmülil«'  (Wo  Alniriclier  Nordnuilik*  und  wohl  unch  das 
nördlicli  von  lotztcror  in  der  Kustcwitzcr  Saalschlinge  gelegene  (icd)ipt 
(das  I'foito  auch  1145  nicht  wieder  erhielt)  von  Pforte  zunicknahm. 
Wahrend  dem  Di»me  die  Aimricher  Nordrnühle  um  I-;,  Kilometer  in  der 
Luftlinie  näher  lag  als  die  KroppfMimühle,  war  für  Pforte  der  Wep  zur 
Kroppenniidde  etwa  ö*  ,  Kilometer  weiter  als  «ler  zur  Almricher  Nord- 
fiiiihle.  Vermutlich  war  dieser  bald  unangenehm  fühlbare  Unterschied 
der  Eiitfernun^^  für  Pf(trte  ein  Bewe/rp'und  mit.  dass  e»  den  Tauschver- 
trap  i"  betreff  der  Marien^^ter  mit  St.  (Jeorg  abschlos^.  Vielleicht  j;ab 
nun  St.  Ueorg  die  von  allen  Vfrpflichtunfxen  ^re^ren  die  Marienpüter 
befreite  Kroppenmühlo  an  den  Ki.schof  zurück  und  erhielt  dafür  von  ihm 
imter  anderem  die  Aimricher  Nordmühle,  die  es  dann  an  i*forte  <rab. 
Kiir  eine  derartitre  I^ösun^  dieser  Mühienfrap»  sprechen  f(»lj?ende  Kinzrl- 
lieiten  :  Pforte  besitzt  1146  die  Almricher  Ni>rdmiihle  wieder;  im  («üter- 
verzeichni.sse  St.  (ieorgs  v<»n  1225  (lycpsius  Bisch.  S.  274)  wird  die  Kn>pp»'n- 
niühle  nicht  erwähnt;  da  der  Bischof  1278  in  Dorf  und  Flur  Cruppin  dir 
^'fistücho  wie  die  bürgerliche  (Jorichtsbarkeit  hat,  so  wird  er  vcrFiiutlich 
dort  auch  reiche  (Jüter  und  unter  diesen  vielleicht  die  Kroj)peiiiiiiihle 
besitzen.  ThatsÜchlicli  über  ist  1311  die  Kn»p]icnniiihl<>  Eijj^entuni  des 
Hücllötifts.  Aus  den  Krtrii^Tn  nun  dci-  Krop[>en»iühle  wenlen  vor  allem 
die  Kosten  der  Ministrationcn  an  dm  ( iod:ichtnistaircn  Linhvi^s  des 
^prin;rt'rs  und  seiner  1010  verstorbenen  (iemahlin  AdcUieid  bestritten 
'l/'psiiis  Kl.  Sehr.  I,  22,  31,  32,33.  IT.  KWi».  ..Diese  anniversarii  Lndwi^^s 
sind  jedMcli.  vvi<»  di»'  Urkund»'  l)ri  ScIinrtLrrii  ("[nisc.  min.  p.  >^7*  lu-wcist, 
«•rst  im  .I;ihr<'  1311  darauf  versichert  Wdidfu.  Jaliic  ilai-aiil  uunlr* 

<ii<-  fluide  vom  l>omproj)st  Kbreufried  \oii  Laniicnbo^eii  aul  --»•iiic  l\i»sten 
'^nu/.  neu  erbaut  und  ircut  ii  einen  jälirirclien  Zins  voji  sechs  .Mark  in  Li-hn 
p';:eb<'ii  (Braun  II,  118).  Dessen  Nachfol^rer.  I  IikIi  v»)n  Frankleben, 
traf  im  Jahre  l.'i37  <lie  Kinrirlifunu:,  dass  der  Mullt  r  alles  (b^treicle  für 
ti*  II  Donipropsr  iinentircltlich  und  «ihne  Metzf  inalilrn  und  nur  drei  Mark 
'Aiu>  jahrlicli  entiielitni  .sollt»',  welches  Verhältnis  bis  in  die  neueste  Zeit 
fortbestand'"  (I^epsiiis  Kl.  Sein-.  1! .  loti).  Sollte  j(Miei-  vellip'  Neiil>au  eine 
ZeiNtöruug  der  KropjM  niiinhh'  diireh  Krieir  zui*  Vniausset/iini:  haheii.  so 
dürften  in  Fra^e  kojunieii;  1.  dei  liu  die  Uindj^ratM  halt  Thurui;:i  u  mul 
<lie  Mark^ii afschaft  Meissj'ii  verderbli(die  Ki  ie^  zwis<*lien  Laiidi:;raf  Albieeht 
dem  Entarteten  (1288—1307)  und  seinen  Suhnen  Friedrich  und  Diezmanii 
lind  der  letzteren  p'gen  die  Kaiser  A<h»lt  von  Nassau  iimi  All»recht  I. 
von  Ostreich;  2.  die  in  einer  I  i  künde  von  1307  (\V«dtl  a.u.n.  11.  323) 
besprochene  oft<»ne  Fehde  zwischen  Bischof  lilrich  I.  von  Nauinbur^^ 
U304  — 1317)  und  dem  die  ilark   Liiid>l»eig   unil   einige  benachbaite 
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(ipl)iott'  JM'lu'rr-clu  nd'Mi  Markfiialfn  Hfiiinoh  vnn  Br;ni<lrnl»ur^'  l/*pviii< 
Hisel)  327,  32^1.  Mii-Ii.  |ifi«f'is»'  ist  <•>  <*ino  Naciiwii kiiiii:  diostn*  Kn<i:>- 
nöte.  «lass  IHJl'  ilir  Knippcnniühlr  »leni  Hat«'  zu  Xauinltiii^^  ru»  K.j|ii!a! 
s<-luilil»'t  « K I  "it«  itNi  liinidf  a  fi.  ( ).  S.  7  :  Sixtus  Hraiin  a.  ;t.  ( >.  S.  14V  In  «irni 
/wjsrlicu  iiviu  Kujluist»  II  Kri»*«lrh  li  lioni  SaiitinHiM^^en  uu<l  t\vm  H»'r/.«»? 
WillH'Ini  i:«'tiihrt<  ti  Hru'l'  i  kriep-  hat  Hör  »leni  H«M'hstiff«'  f<>in<llich(<  H^^r/,«»;: 
W  iIIh'Iih  <l»';»fu  Kiu()j)('Uinülil<'  \4iin)  alihirt  lim  la.»(  ii  (Kntttt  ji>rliMiiiit 
a.  a.  ( ).  S.  4();  Sixtus  liraun  a.  a.  ( ).  S.  7<5).  (ri»ri<:t'ns  ma;:  infolir»  <li<^«  > 
Kti^'^'i's  «las  hnrf  KrnpjMMi  vfrudet  sein,  das  zwiscluMi  14.")1  und  14K> 
wÜKt  f^ow<udou  sciu  inuss. )  Obwulil  „der  Miillor  zu  Kröppen"  hei  Sixtu> 
Rraiin  (a.  a.  O.  S.  328)  erst  1544  wieder  vorkommt,  wird  man  dorh  an- 
ii{?limcii  können,  Uass  die  Kropp<>niuühIe  bald  wieder  aufgebaut  wurde, 
zumal  da  14ö5  ein  Vergleich  zwischen  dem  Hensog  Wilhelm  und  dem 
ßis(;ho!  Feter  sagt:  ,,Die  Herzoge  Atollen  auch  dorn  8tifte  zu  seinen 
Kenten  verhelfen^  ( Sixtus«  Braun  a  a.  0.  S.  86).  Infolge  von  Verlehnung 
ist  heute  die  Kn>ppenmähle  in  rriTatbc^itx. 

3.  Abschnitt:  ])io  Kcgelsmühle  bis  gegen  das  Ende 

des  13.  Jahrhunderts. 

Aua  den  Urkunden  von  1278  und  1299  (Uber  privil.  des  Domarchivs 
zu  Naumburg;  Lopsius  Bhxh.  325,  326)  erfahren  wir  etwas  über  die  Lage 
der  zuoi-st  1278  als  Kogolsmtihle  bezeichneten  Anlage.  Hier  geht  eine 
(i  renzstrecke  des  Naumburger  Weichbildes  von  der  8chweinswarte  (1278: 
swinwuite)  zu  einem  Baume.  Sie  läuft  von  diesem  abwärts  auf  dem 
Wep«,  der  Ks«>lswe;r  hcisst.  his  zur  Ke^lsmühle  in  die  klein««  Saale  und 
in  (h'r  ki«*inen  Saale  ahwärts  bis  in  dio  grosse  Saale  un<i  in  letzteix»r 
abwärts  bis  zu  dem  Wasser,  das  die  Weichau  «renannt  wird.  (1278: 
Item  ab  illa  arboro  protenditur  deseendendo  |km-  viani,  quaedicttur  Esels- 
weg,  usque  ad  molendinnm .  «piod  dicitur  Kegolsniol.  in  pnrvani  Salanu 
i't  si(r  d«'se('nd«Mulo  in  pnrva  Sala  usque  a<l  niaynam  Salam.  atque  descen- 
di'iulo  in  nui;:na  Sala  .  .  .).  l>«'psius  benierkt:  „Die  Sehweinswartc  stand 
t*hemals  auf  der  Hohf*  übt'r  <leiu  tiefen  Wasserriss  (Mh^r  n;i(  lii::i'aben ,  dor 
auf  d<M'  \Vf'<t<*Mt«'  das  Xaumbur^'r  Weirhbild  bf^n-fn/t ,  wovon  die 
Schwoinsbrih  k«'  ;un  V\\«i'  dii-sor  H<"»ho  viflleieht  drii  Naiiim  hat."  Diose 
letztere  Vciiuutuu^  wird  l>estiiti^t  «lureli  eine  Frkuude  von  1;K>7  (Wolff 
a.  a.  ()  JI.  "121),  wo  der  Scinveinsbrürke  unter  dem  Namen  der  Sehweins- 
wartenbnick*'  ([»'«nfis,  fpii  ili<  itur  Swinswarte)  iOrwahnun«r  'jescliielit  Man 
wird  ainx'lmii'ii  koiini'ii.  ila>s  der  jetzt  aU  „das  kalte  Tlial"  bez«it'liri<'te 
Uli«!  heute  wie  früher  von  der  Sehweiiishrneke  überspannte  liaeli^'raljen. 
der  j;e;reii\\arfi^'  die  Westi;reii/i  th  i  .\auiiiluir<?er  Feldmark  bildet,  ein>t 
aueh  das  alte  Weichbild  der  Stadt  im  Westen  absehloss,  und  dass  ehemals 
<hut,  wo  das  kalte  Thal  in  die  Aue  eintiitt,  die  Kegelsmühle  lag.  Für 
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wir  von  «itT  Annnfinio  inisL'f'hoü  .  rlass  (li(>  Kpirolsinülilt'  tirs|»rnn^li<'li 
n'u'ht  im  'MiifMH  Iciin.sfliclioi  Wii->s(  r^ralx'n,  -miilciu  an  oiiu'iii  liaclu'  lap^. 
so  liatt»'  l<  t/,ft n  r  /war  der,  wie  sich  zcijicn  wird,  IKB  stattfindondon 
Anif'jrting  d«'>  Miilil;,n alM  iis  AH.  da  dicsrr  ja  von  clor  Alriiriclirr  Nord- 
miihlo  nac'li  H  und  niclu  in  i:*  rador  liinif  zur  Kogr-Isniühlc  j^clit,  noch  aiis- 
rf'ir-hondps  Wasser  pdiaht,  spatt  r  abor  wän«  inf« «IjL'«'  dor  ahnoluncnden  Wa^xT- 
iiioniro  dos  Baolios  von  c  aus  die  den  \  »  j.M  ldnss  dor  Stiot  kc  cH  voraiis- 
s<-f/»  iido  Ahloitnntr  d*  s  Was^ojf^rahons  cdo  ins  Werk  «rosotzt.  Wollto  nuin 
ahor  dio  ol)i;jo  Ansicht  vcrworfon  und  aiinrlinicii.  das^dic  Ki'^flsniiililr  iluo 
Kntstohnnjr  ci-st  dor  Ablcitun*?  dos  kiin>tli(  lioii  (Jrabons  odo  vordanko,  s»i 
wiiro  niclit  oinzusohon,  woshalb  man  nicht  (U'n  lanui  n  M lihluralK  M  >|>ai  to, 
indofn  man  dio  Mühb'  am  imtrirn  'i'cilo  dos  Kanal.-?  AH  ank'^tc.  naolidcni 
orford(  i  li<«hon  Kalls  durch  einen  Taiisclivortra«:  das  nötige  Terrain  erworben 
war.  Ks  muss  also  dio  Kofrolsniüldo  iiispninjrlich  an  einem  Hache  ;^olej:;en 
hahr'n.  Da  aber  kein  anih  iri-  j^ach  in  Fia^o  kommen  kann  als  der  aus 
dem  kalten  Tiiale  horabkuinnit  iidc ,  d(»r  {^o^onwärti^  flon  Zwecken  der 
alten  Wasserloitunf^  der  Domfrrihcit  dient,  so  muss  die  Kofjelsmiddo  da 
gelejjen  haben,  wo  dieser  Bach  in  dio  Aue  eintrat.  —  AVir  haben  weitor 
Xtt  erörtern,  welchen  Fjauf  die  Smde,  dio  j(;tzt  am  Südende  der  sogenannten 
kruiuroen  Hufe  unmittelbar  an  den  Bor^^abhanj?  herantritt  und  somit  den 
soeben  gewonnenen  Erj^obnisson  widerspricht,  einstmals  vorfolgte.  Nach 
Pförtner  Prozessakton,  die  mir  Herr  Justizrat  Zimmermann  in  Pforte  mit 
liöehst  daoken»irertier  Bereitwilli^^keit  zur  Verfüfrung  stellte,  wurde  1846 
durch  den  Bau  des  Dammes  der  Thüringer  Eisenhahn  der  Lauf  der  Saale 
in  der  Weise  g:eäiidert,  daivt  der  nach  Süden  bis  xum  ßorgahhange 
gehende  Saalhogen  ahgenchnitten,  dem  Fhisse  das  neu  ^^ograbene  Bett  CD 
angewiesen  und  die  Mönduu^  der  kleinen  Saale  von  d  nach  B  verlegt 
wurde.  Der  tote  Flussann  heisst  heute  die  alte  Saale;  von  dem  Bett 
der  kleinen  Saale  cd  ist  der  trockene  Graben  von  c  bis  zum  Eisenbahn- 
dainm  noch  gut  erhalten.  Aber  dieser  vor  Beginn  des  Eisenbahnbaus 
vorhandene  Saallauf  entspricht  unseren  Zwecken  noch  nicht,  und  wir 
müssen  einen  noch  älteren  Flnsslauf  ausfindig  zu  machen  suchen, 
fjopstus  sagt  (Gesch.  d.  Bisch.  326):  Kegelsmühle  lag  am  pfortaischen 
Muhlgraben,  bis  durch  eine  veränderte  Kiehtung  des  Haalstromes  jenei- 
Kanal  bis  über  den  Standpunkt  jener  Mühle  abgekürzt  und  dieselbe 
dadurch  vernichtet  wurde.'^  Femer  heisst  es  bei  Lopaus  (Kl.  Sehr.  II,  120), 
,.dass  die  kleine  Saale  die  Kegelsmühle  trieb,  als  die  Saale  noch  nicht  ihr 
altes  Bett,  naher  Naumburg,  verlassen  hatte  und  der  Kanal  weiter  unten 
ausmündete.'*  Durch  diese  letztere  Notiz  scheint  Corssen  (a.  a  ().  14) 
dazu  veranlasst  zu  sein,  in  seine  Karte  von  „Naumbui'g  im  IL  Jahr- 
hundert^^ die  Saale  so  einzuzeichnen,  dass  diese  den  Fuss  des  vom 
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(ior„p.nkl..st,M-  -okr.mton  (JcurirenlMT^^s  (J)  bespült.  Obwohl  Coresen  eine 
Bf  irnin.hir)-  fliosoi  .linvli  die  Karte  «lai^jotlmneii  Anidcbt  nicht  giebt 
liiiii    man    UA/Aviv  »Irnimch  hcnto  vi<'lfarli  für  zurroffend.    Auf  den 
n(  litrjr..n  Wr-  führt  r  in,,  dritte  Stelle  bei  Jie{MiiiK  (Kl.  Hchr.  1854,  Bd. II. 
S,  liS)     Narli.l.m    ..(ins  von  ifer  sop-nannton   alten  Saale  begrenzte 
plHitaiM  lh  i.nindsfiiek:  die  Faelisenwei.lenr  erwähnt  ist,  heiiwt  es  weiter: 
..Diesr  alte  SaaU«  i^t  das  plif  nudi-r  Strombett,  das  nach  flem  vermutlich 
im  15.  Jaiirlmiid.  11  nn^  r, ,  f.  nrn  Dmchriss  na^h  und  nach  zun)  Teil  aus- 
trocknete.    l)i.  >..|  \  ,.iandenn.^     d.'nkt  eine  rrkunde  Herzog  (Jeor-s  zu 
^ 1^20,  in   url.  lKM-  dem  Aht  zu   Pforte  unter ^d^m 
Anführen;  jiacli.l.m  die  Sa:il.    ih,vn  Fluss  veriinrlort'.  flie  tJeriehtc  hj. 
in  das  alt.'  Smtll)ett  hestati-t  wnd.  a.-    Dass  hi.  i   imr  der  ahm  Saalp 
nicht  der  nach  1K4()  mit  diesem  Namen  hez.'i.  |,nr.tr  tnt.-  Flussarm  gemeint 
ist,  ergiebt  sich  schon  daraus,  dass  die^-  Mittrilnn-  ans  U'psius"  kleinen 
Schriften  (II,  148)  sieh  wortlich  schon  in  d.>n  Autsal/rn:  „Zur  Ortskutyd.^ 
de«  Kreises",   findet,   die    Lepsius    lS2r>    im    XaiimlMii-er  KnM>t,|;.tt 
ereoheinen  liess.    Eine  im  Bureau   des  Herrn  Justi/raU  Zimmermann 
befindliche  Karte  von  1830  bo/eichnet  das  noch  jetzt  vorhandf-nr  .t. dend. 
(Gewässer,  das  ich  auf  der  beigehenen  Karte  mit  K  benannt  habe,  al>; 
„Alte  Saale.**    Das  alte  8aalbett  oFC^  id)er  desMm  Strecke  Vd  mich 
besonders  Herr  Domkämmorer  Becker  in  dankenswertester  W(>isc>  ein- 
gehend unterrichtete,  Iäs8t  sich  im  (iolände  an  den  meisten  Stellen 
deutlich  verffdgen  und  i*!t  daher  manchem  Kenner  der  Umgebung  Nanni- 
biurg«  noch  völlig  bekannt.  Nach  der  Auiwage  ortskundiger  I>eute  heisst 
die  Südostpartie  vcm  c¥V,  „in  der  alten  Saale**  imd  ein  Stück  xwischen 
b'tzteier  und  dem  Risonbalmdamm  „die  Wäsche  "  weil  dort  einst  die 
Cierbei  di«  Felle  gewaschen  h&tten.  Das  Gebiet  DoFGJ)  wini  dumh  den 
Kisenbahndamm  in  einen  Nord-  und  einen  Södteil  zerlegt,  Pfortes 
„Fachsc  n weiden "  bildon  die  OsthiÜfte  des  Nordtoils,  Almrichs  .,Fachsen- 
weiden  •  die  mdiliche  (Mliälfte  des  Südteils.    Die  Almriclier  erhielten 
<li«'^-  Fachsenweiden  erst  m  Anfang  der  sechziger  Jkhre  <lieses  Jahr- 
hunderts von  Pforte  als  Ablösungsgcbiet  für  einen  Zehnten,  den  sie  für 
<li<"  Miif  l'f.iitner  Ackern  ausgididirten  Krntearbeiten  empftngOIL  Basalte 
Saaibert  geht  nun  mit  Ausnahme  «'iner  kurzen  Strecke  unmittelbar  unter- 
halb dfs  INinktos  (.  gonaii  an  dor  Süd-,  Ost-  und  .Vordostgrenxo  des 
ganzf  ii  .  [iKt  drn  rfortnern  allein  gohöi  igen  Fachsonweideng.  bi.  tc^  entlang. 

^f  '"  \\i<lir>'  lH'itdich,  dass  Pforte  vor  Zr'iten  auch  die  WosthÄlfte 
<les  (  Jolm  tcs  lirFdi)  besäst,  da  der  Landesschule  n(.ch  heute  die  krumme 
Hufe  und  dj.s  »Johiet  irDml  gehört.  Dann  wird  auch  die  obige  Notix 
.'His  (hM-  I  rkimd,.  von  l.")2U  v.illiir  verständlich.  Nachdem  die  Sanh  >Iie 
iioue  Ki.  hfiinL-  ein-f's(.|dagen  hatte,   konnte  die  Gefahr  eintreten, 

d;Lss  der  iXuumburger  Üischof  sein  Weichbild  (d.h.  seine  Gerichtebarkeit)» 
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dest^en  Grenze  nach  dem  Wortlaut  der  Urkunde  van  1278  Ton  der 
Mündung  der  kleinen  Saale  (bei  e)  an  der  grossen  Saale  folgen  sollte, 
auf  die  Fläche  DeFCil)  auszudehnen  beanspruch t(>,  iihcr  die  offenbar 
Worte  die  Gerichtsbarkeit  besass.  Daher  Hess  sieh  das  Kloster  1520  iseine 
Gerichte  bis  in  das  alte  Saalbett  eF(r  bestätigen.  Nachdem  wir  den 
ilti'sten  Saalelauf  auf  der  »Strecke  eF(i  kennen  gelernt  haben,  fragen  wir, 
welche  Hichtiuig  der  Strom  von  B  bin  e  ursprünglich  verfolp:te.  Daas 
der  Mühlgraben  v<tn  c  nicht  auf  dem  kürzesten  We^e  dor  ^'ernden  Linie 
auf  <li*  Kegelsmülilf  zugeht,  sondern  den  Umweg  über  d  macht,  deutet 
an,  dass  <lie  Saale  hier  hiiid'  rnd  in  den  Weg  trnt  und  somit  schon  zur 
^it  der  Anlegung  de»  Kauais  das  Stroml>ett  liCK  inue  hatte.  Der  I^auf 
des  Mühlgrabens  von  d  zur  Kegelsmühle  und  von  ^hi  nach  e  scliliesitt 
die  Möglichkeit  aus,  dass  gleichzeitig  die  Saale  ;iiif  dieser  Strecke  vm- 
handen  war.  In  Hinblick  auf  den  alten  Flusslauf  cF(»  wird  man  zu  der 
Vernnitung  berechtigt  sein,  dass  ursprünglich  die  bei  E  links  abschwenk^'ndt» 
Saale  ihren  Lauf  nach  e  nahm.  Thatsächlich  ergiebt  die  Besichtigung  des 
Ten-ains,  dass  eine  Vertiefung  das  Wiesengelände  von  E  nach  e  durch- 
zieht, die,  ehe  das  Alluvium  des  Hochwas.scrs  sie  teilwci.^>  wieder  aus- 
füllte, den  Saalstrom  gewiss  vidlig  aufzunehmen  vermochte.  Das  alte 
Kliissbett  ist  im  (iegensaty  zu  seiner  Umgebung  frei  von  Bau?nen.  Diese 
breite  Lichtung  bietet  sich  dem  Auge  besonders  dt  utlicli  dar,  wenn  man 
von  der  Stelle  der  Chaussee,  die  etwa  15^)  Schritt  iistlich  von  <ler  ersten 
auf  Almrichs  Ostscitu  befindlichen  Brücke  lieirt,  dii^  krumme  Hufe  übcr- 
bhrkt.  Als  nun  dif  Sanlo  vrtn  E  nach  Siidm  durchbrach,  stürzte  sie 
v<'rinchtend  in  der  liiciituiiu-  de-;  Miihl^iahriibettes  weiter  und  bahnte 
<ii  Ii  v'.n  e  aus  einen  ihrer  jet/iLicn  Kiclitun>:  entspiiM  hcnden  \V*'u  ül)er 
i)  nach  (J.  (Ein*»  auf  der  kruiiinien  Hufe  l)eiuerkl)arc  Terraiiu eitii-fung, 
lir  rtvva  andeuten  konnte,  dass  derMuhH>ach  und  un  seiner  Sti  lli-  ^piiter 
die  kleine  Saale  etwas  oberhalb  von  e  in  die  älteste  Saale  mundefe.  ist 
d(K"h  nicht  deutlieh  gekennzeichnet,  dass  man  das  Bett  des  («rabens 
dorthin  verleiben  rufehte).  Wann  wird  nun  W(dd  (lie  Saal«'  ihren  üiuf 
venindert  haben?  Olxehon  man  annelmien  nuM  lit«  ,  dass  «lie  l*fr>rtner 
du  oben  erwähnte  iii'^tätiirung  bald  nach  <lei  \  ;  iiinderung  des  .SaaHaufes 
einholten  und  xuuit  letztere  nicht  all/idau^'e  vor  IÖ20  eintrat.  s.>  wird 
sich  doch  im  letzten  Teile  zeigen,  dass  die  Saale  W(dd  sciiun  uu  ir>.  Jahr- 
hundert ilue  Kichtung  vcrämlerte.  Der  Wechsel  des  Flu^sbettes  kann 
herbeigeführt  sein  bei  <ielegenhiit  der  uikundluh  Itezeugten  l'ber- 
>i<  hsveiHniunir  von  Johannis  14.*i'L  Dannds  stand  das  Wasser  der  Siuile 
fnehrere  Ellen  iiucii  in  den  ilem  Flusse  zunächst  gelegenen  Strassen 
von  Weissenfeis,  und  gegen  40  Dörfei-  iu  Thunngcn  wurden  von  der 
Flut  zerstört  („Chronik  der  Stadt  Weissenlels"  von  Sturm,  184(», 
S.138  und  139). 
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Nach  ilicser  Ori<'ntioruiig  üIht  di«'  \jsxi>^i'  der  Kcgelsnuihle  und  Ober 
(Iii»  dortigon  Wnssorvt'rhiiltniss«'  dürfte  siel»  oIimc  t'rlH'hli.  lic  Schwierigkeit 
hestinmUMi  lassen,  welche  Urkunden  auf  diese  Miiiilc  zu  beziehen  sin<l. 

Nacli  <  iiier  Urkunde  (oline  Datum)  s<'henkt  lüsclmf  Udo  II.  vmi 
N'aumhurj^  (Ulil  -118<))  seiner  Kirclie  seinen  Forst,  der  v»tr  der  Stadt 
(in  fronte  4'ivifatis)  iu;eleiren  i^t  und  im  Volksmunde  Aue  lieis<f.  mit  Wild 
und  \Vie<e.    Ihivir  Nihlio^t  mit  *lein  <lie  Mldde  der  (ieoi  i:^tin  .1 1«  1k* 

tieiln mit  II  kl.  inen  liacln-  ab  und  »lehnt  si«'h  somit  his  zu  der  Uiunittolbar 
atilieMvndca    \Vi<'se   cbrn<lies<'r  Hriider  aus  (Lt'|)>iii^  lii^cli.  S.  2G0.  i. 
Durch  diese  Urkunde  fühlte  sieh  !>e|i<ius  veranlagst,  xuie  1826  /.utisa 
aufjiestellt«^  (..Zur  ()rt>kunü«'  dc>  Kn  ixis"  im  Nauniburircr  Kreisblatt  von 
]s2iK  virl.  auch  Kl.Schr.  II.  119,  129)  und  1K35  (Kl.  Sihi.1.67)  noch  auf- 
it  i  bti  rhaltciR-  Ansicht,  dass  der  1  KÖ  von  den  Ooor^miinchen  angelc-'rte 
Wasserfjraben  die  kb-ine  Saale  .sei,  1846  dahin  abzuändern,  dass  in  j<.''n«'r 
Urkunde  von  1103  und  aueli  in  der  Udos  11.  mit  dem  WajisiugialK^«  und 
4ier  Midde  iler  Mausabach  und  eine  an  diesem  unmittelbar  unter  dem 
(ieoigenkloHter  errichtete  MOhle  gemeint  seien  (U>p»ius  Biscfa.  3t,  32. 
2G1.  Anm.  2).    Gegen  Lepnius  macht  Corssen  (a.a.O.  $.19)  mit  Redit 
frcltend,  da»m  der  durch  Menschenhand  angelegte  Wa^«(eI^ben  von  11(13 
nicht  der  natürliche  Wasscrlauf  des  im  Buchholü  (südlich  von  Naumburg) 
entspringenden  Maumbacbes  Moin  kann,  der  heute  die  alte  Wasserleitunfr 
der  Stadt  Naumburg  speittt.   Aber  auch  darin,  dans  in  Udos  II.  Urkunde 
der  Maunabacli  gemeint  sei.  dürfte  Lcp»ius  nicht  recht  haben.  Die 
heutige  Naumburger  Aue  umfaast  das  Alluvialgebiet  auf  der  rechten 
Saalseite,  das  am  OKtarme  (cD)  der  alten  Saale  beginnt  und  kurz  vor 
(inichlits:  ab»chliesst.    Der  Hauptbositsser  der  Aue  ist  das  Domkapitel. 
Bii^'hof  Udo  II.  schenkte  den  Domherren  seine  vor  der  Stadt  Naumbiii^ 
fjelegene  Aue,  und  daiier  wenb'U  die  Canonici  seit  1278  öfter  als  Hesitzer 
dieser  Aue  (inxta  Xumburgk  1278,  prope  civitatem  XMinbnri:k  lil04.  v;;!. 
I>'psius  Hisch.31(i,  :i27)  genannt.  Urkunden  von  130ä},  13(.)7,  13u8  (\V.)lff 
H.a.  O.II.  2h:',,  284,  it24.  329)  zeigen  uns,  dass  dieser  Besitz  der  Dom- 
herren im  Westen  von  der  Kegelsmühle  begrenzt  wurde,  d.  h.  nach  i\vn 
fridieren  Krörterungen   von  der   Liiue :  Kegel>njühle  -  eK(i.     Die  ein- 
schränkende Notiz  von  l.*i()2  (  AVolff  a.  a.  ().  II,  284),  dass  die  (iüter  des 
Domkapitels  in  der  grossen  Aiie  (in  niniori  f>^va)  liegen,  dürfte  die  An- 
nalmii'  nicht  hindein.  dass  schon  urs|»i  iiiiL^lich  tlic  Ka]»itelsnue  bis  fast 
nach  (irochiitz  iiinir.     Den  (iegensatz  nainlich  zu  der  grossen  Auc  w  it  d 
die  „wenige"  ( «I.  Ii  ivleine)  „Aue  am  S|m  (  liv.irf*  bilden,  in  der  Hisi  h..} 
Dietrich  II.  12(i4  dem    St.  (ieorgenklo^ti  i    t'in<*  hall»!*   liule  ubfiia.sst 
(L«  ji^HK  Hisch.VH)).    Di<*se  kleine  Aue  aber  dürfte  nac)»  dei-  Xaundiurger 
Flurkai  te   ,,die  Aue  am  Spedisart"  sein,    ein    zur  Mailtllur  gehöriger 
Auenwinkel  (II),  d»'n  im  Osten  »ler  Westubhang  lies  Spijch.surts.  im 
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Weihten  die  zwischen  Qeorgenbei^  (J)  und  Bahnhof  liegenden,  jetzt  auj*- 
getrockneten  „Teiche  am  Qeorgenbergc^  im  Norden  der  Eisenbahndamni 
begrenzen.  Welche»  Gowüsser  ist  nun  der  kleine  Milhlbachf  der  nach 
der  Urkunde  Udos  II.  die  Grenze  der  Aue  bildet?  Die  »ttarke  Quelle 
de<3  Klingenberges  am  £nde  der  Aue  bei  Groclilitz  ^M^hliesst  zwar  auf 
ihrem  linken  Ufer  die  Domhermaue  ab,  aber  sie  kann  deshalb  nicht  der 
^wfini^chte  Bach  sein,  weil  an  ihrem  anderen  Ufer  nicht  eine  Wiese  der 
Georp(in«"mche,  sondern  <ler  Abhang  des  Spechsarti»  liegt  Die  Mausa 
konnte,  da  sie  erst  nach  1437  für  Wosserteitungszwecke  verwendet  m 
mn  ficheint  (Lepsius  Kl  Sehr.  78),  zur  Zeit  Udos  II.  recht  wohl  eine 
Mühle  getrieben  haben.  Aber  selbst  wenn  letzteres  der  Fall  wäre,  kann 
der  Mausabach  dennoch  in  Udos  Urkunde  nicht  gemeint  sein,  da  er  kein 
<irpnzbach  ist,  sondern  in  der  Nähe  der  RiJssbacluT  Chausseo  mitten 
durch  den  Südwestflügol  der  Aue  hindurchfliesst.  Das  einzige  GewSsser, 
ilas  in  (Km*  Aue  noch  in  Fra^c  konunon  kann,  ist  jener  aus  dem  kalten 
Thal«' lierabkoniniende  kleine  Bacli,  der  ursprünj^lieh  an  Stelle  des  spättM  J'n 
Mühlgrabens  die  Kef^elsnuihie  trieb  und  <lann  bei  e  iti  «Ii«' Saale  (  E<'FG) 
einmundete.  Da,  wie  wir  oImh  sahm,  die  Kegelsinüble  an  der  Grenze  der 
Domherrnaue  la{^,  so  nins>  ihr  kleiner  MiUilbaeb  jener  in  L'dos  Urkunde 
genannte  rivulus  sein,  der  die  Müble  der  (ieorf^sbriuli  i  tri»  Ii. 

Nach  dem  Bericht  einer  Urkunde  von  1204  (i*f.  UH.  No.  59),  die  die 
knappen  Angaben  einer  lhkund(?  von  1172  (Pf.  l'B.  No.  17)  in  einer  weit 
eingehenderen  Darstellung  bestätigt,  giebt  Pforte  aus  seinem  Mübigraben 
unterlialb  seiner  Mühle  Wasser  ab  an  die  am  Fusse  des  Berges  (in  pede 
montis)  gelegene  Miüile  der  Georgenbrüder,  an  der  aueb  die  Brüder  von 
$t Moritz  Anteil  haben.  Tjepsius  und  die  Mebr/abl  seiner  Naebft>lgei- 
meinen,  wir  hätten  es  mit  der  Almrichor  We^tiniUile  zu  tbnn.  T)oeli  ist 
diese  Annahnie  unmöglich,  da  sieb  zeigen  wird,  dass  das  K«is«'ner  Webr 
und  somit  die  klei?\e  Saal'-  erst  uiii  1182.  die  Almrieber  Westmüble 
Sogar  ei-st  um  13(K)  angelegt  wunle.  Wir  können  nach  dem  obetj 
<»es4igten  jetzt  <dine  weitere  Erörterung«'n  bebaupteti ,  ihiss  die  am  Fusse 
des  Berges  gelegene  Mühle  der  Georgs-  und  Moritzlu üiler  riie  Kegels- 
niidile  war.  Wabrscbeinlieb  verminderte  sieb  die  Wnssermonge'  des 
kleinen  Mfiblbacbes  der  Kegelsmülilo  nllmäblicb  so  sebr.  dass  mau,  um 
den  Müblliotrieb  zu  erbalten,  naeh  Krsatz  aussebaueii  imisste.  St.  (te<»rg 
sehloss  daiier  mit  rfoitc  jenen  Vertrag  von  1172.  der  1204  vnn  neuem 
bestiitiiTt  wunle:  Plorte  gestattet,  dass  seint  ia  bisber  bei  B  iniindenden 
MüblgralttM)  M»ii  e  ab  dei"  Lauf  <m|  e  angewiesen  Avird.  Vnn  dm  firei 
'M-rinnrii.  die  der  neue  \Vasseriri:tl)*  n  der  KrucUniiddf  bringt,  nelinirn 
die  (ifMi  l'<1m  iider  zwei  Kanäl»'.  dir  Moritzm«>nelif  ein  Kad.  Zwar  batio 
der  Mübigraben  cde,  obselKtu  man  da^  Baebbi  tt  unti  rbalb  der  Kegels- 
mühiü  mit  beoutzun  kunute,  eine  erbebliclie  Ausdehnung,  aber  er  befreite 
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das  Georgenkloster  von  der  weit  kostspieligeren  Wehranlftgo.   St  Qet»r^ 
giobt  für  die  erworbenen  Vorteile  an  das  Kloster  Worte  Besitzungen  in 
Kukulau.  Die  Verpflichtung,  den  Mühl^ben  zu  reinigen  und  etwaigr 
Ansprüche  doi-  Xaehbam  auf  Ersatz  dos  Wasfserschadens  zu  befriedigen, 
iibernchmon  die  Pfiutnor  für  die  64  Klh-n  (=  28,10  Meter  oder  37  V,  Schritt  L 
die  zwisc  iHm  ihrer  Mühle  und  der  Thür  ihres  Obstgartens  lagr  n.  dtf 
Moritxbrüd»  !-  von  jener  Obj^tgartenthür  bis  zur  oberen  Brücke  dor  Alten- 
biir«;ür.  ilit'  (ioor-rsnioncbe  bis  zu  ihrer  Brücke.   Tietztore  hofand  idcfa 
wobl  bei  der  Krirrlsmühle  auf  dem  Wege,  der  1296  (Pf.  UB.No.321 )  au.> 
Almrich  naeb  der  Kegelsmühle  fiUut   Die  andere  Brücke  ni  i.  •  twa  b*  i 
V  ;r«'le^eu  haben,  wo  der  neue  Müblgralx  ii  «sich  V(»n  dem  alten  abzweifit, 
Nueli  heute  scheinen  in  der  Dorfanla^e  Almrichs  eine  östliche  und  eine 
nordöstliclie  Strasse  auf  «liese  beiden  Brücken  einigermassen  hinzuweisen. 
Wenn  die  Lage  der  Brücken  richtif?  bestimmt  ist,  so  würden  die  M<intJj- 
münche,  die  nut  einem  Rade  an  der  Kep^elsmühle  beteiligt  sind,  <lie  vU\a 
400  Meter  lanj^e  Grabenstreeke  von  der  Obstgartenthür  der  T^fr.i  tn>  i 
iHe  Oeorgsbrüder ,  die  zwei  Räder  belassen,  das  etwa  80t*  Meter  laiip' 
Stück  von  c  bis  zur  Kej^elsmühle  zu  reinigen  haben.    Für  die  St!-e<'k»' 
von  der  Keg«*lsmühle  bis  e,  die  den  erweiterten  ßach«;raben  benutzt»-, 
worden  wohl  die  fridHrr  gewiss  zwischen  St.  (ieorg  und  St.  .Moritz  übiT 
ehr*  Bachreinigung  v«'reinbarten  Bestimmungen  in  Geltung  geblieben  si'iii. 
Korner  melden  ilie  genannton  Urkunden  in  betreff  des  Saalwehrs,  unt«T 
doin  natürlich  (i;is  bei  Almrich  gelegene  zu  verstrlion  ist.  da^s  Horte 
jjesseu  Erhaltung:  nhr  rnimmt,  da  ihm  dio  f  Jeorgsbruder  zum  Zwock  «1er 
\V»'hnoparatur  alle  ilire  Berechtigtmgen  abtreten,  die  '^ie  auf  dem  Saal- 
Ih  i-m..  lM»sitzen.    (Die  r>st!i<'hsfc  Spitze  des  letztens  liegt  /.uisolion  Tesiiit/ 
mul  Tiiusohwitz..)    Kn-Üicii  vcidH-nt  in  dom  Vortne:«'  zwischen  St.  (•«^>ri: 
iiihI  (Ifii)   Kloster  ri<"irf  rww  Nutiz.  «ijc  Wolf f  la.  a.  ().  1 .  252)  missvct- 
stamlen  hat.  unsere  lioailitung:  die  Moritv^l»i  iidor  erhalten  Wassor  zu 
einem  Rade.  weil,  wio  es  lioisst.  sie  ja  den  (ieori:slo  iidorn  den  «Irittfi) 
T«'il  der  Besitzungen  \\  n-tln  ziiL-^oxtfllf  habfu  (..terciain  partem  po.<HS».'s>iom)ni 
n'stitut'runt'"  .     r)i''>f  Urin-Tkuni:  <iiirtte  tnli^ciKif  A iiffassuiiL''  der  idtfr»'ii 
\ '■)  ludtnisse  dti    Kfgol>inühir  rcelittortigou ;  da.s  SjMMiiiig.sh«»!/.  das  sirli 
bri  dor  SiikularisMtion  von  St.  Moritz  unter  den  Klu>ttTgüteni  !>•  fin<ht 
i  L«'psius  Kl.  Sehr.  1 ,  102,  103).  gehört  wohl  zu  jonni  dem  MouukJostrr 
zunji('hstL'-f|oL'''Mien  WaMti  ilon ,  die  Bisoliof  IMo  1   (1126 — 114Si  <!i«'si!ji 
Kl<»-ri  r  -clinikl»'  (Ix'psiu.s  Kl.  Sehr.  1 ,  61 ).   Zu  dieser  Annalinir  u  rinl»  ui»' 
in  kiUKilnlif  Notiz  von  1204  ( l*f.  U  H  No.  5H)  stimiiirn.  das^  dit-  Flur  •!'•> 
Dorfes  'rrihuü,  des  heutigen  Flemmingen,  nach  tler  ciio  ii  S.  ite  zu  sich 
bis  zu  den  Ackern  dos  Klosters  St.  Montz  erstreckt.    Somit  vväiv  «lim'lt 
l'dt>  auch  ilt  i  Uli  Sperlingsholze  »'iitspringende  kleine  Baeli,  der  von  der 
.^eliweinsbrücke  überspannt  wird,  Eigentum  d*.^  .Vlorit/.klo.sters  gewonl«»». 
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Di<-  ^foritzhi ü(ii?r  ♦  rliiclttii  nun  wohl  dafür,  dass  sif  das  Wass<'r  ihros 
Hai'lu's  für  (Ins  Miililrüd  ilor  Kegelsmühle  liorgabcn.  von  don  (icor^s- 
I »rudern  den  dritten  Tril  der  H«'sit7.ungi'n,  d.  Ii.  dor  Kocrflsni iild»'  nebst 
tJeren  Zubehör,  da.N  wolil  liaui)t>;iclilifh  aus  jener  in  dei'  l'rkuiMle  Udos  11. 
erwähnten  Wiese  der  (Jeorgsbi  inlei'  bestanil.  Als  dnreli  den  \  ei  tnig  von 
1172  die  Ke^^elsmüldo  drei  Rüder  erhielt,  stellten  die  Ueor^'sbnider  den 
Moritzuiönchen,  da  diese  ihnen  den  diittcn  Teil  doi-  Krirt.i.>iniilili'  nebst 
Zubehör  zurückerstatteten,  <'in  «j;anzes  Rad  in  dieser  Mühle  zur  Verfii^unjj;. 
In  welcher  Beziehung!:  die  Bischöfe  zur  Koj^elsmühle  standen,  ehe  Udol. 
dem  Morit^kluster  die  orwälinte Waldung  schenkte,  lüast  sich  nicht  mehr 
naohweiseiL 

Wie  Lepsius  mitteilt  (KI.8chr.I,  67,  68),  erwählten  1224  die  Klöster 
St  Georg  und  St  Moritz  Bcliicdsrichtor«  damit  diese  die  langjährigen 
Streitigkeiten  schlichteten,  die  zwischen  ihnen  Über  die  Benutzung  der 
kleinen  Saale  obwalteten.  Die  Klöster  yerpfltchteton  sich  gegenseitig, 
dass  der  dorn  Spruche  sich  nicht  fügende  Teil  dem  andern  60  Mark 
zahle.  (In  dieser  Urkunde  von  1224  wird,  wie  mir  Herr  ArchiTar 
Dr.  P.  Mitzschke  gütigst  mitteilt,  die  kloine  Saale  erwähnt  als  ^queductus, 
qni  vulgo  parva  Sala  nominatur."  Der  Name  parva  Sala  kommt  meine» 
Wissens  hier  zuerst  vor.)  Offenbar  handelt  sich  der  Streit  um  dio  den 
Klöstern  St.  fJeorg  und  St.  M« »ritz  gemeinsam  gehtn  ige  Kegclsmühle,  die 
auch  1225  (Li'psius  Biseh.274)  in  dem  QUterverzeichnis  St.  Georgs  genannt 
wird.  Dem  Moritzkloster  wurde  die  Benutzung  «les  Wassers  zu  einem 
Drittel  zugesprochen,  aber  die  Moritzbrüder  beruhigten  sich  nicht  bei 
(lie.seni  Bescheid.  Um  den  langen  Streit  endlich  zu  beseitigen ,  beauf- 
tragte der  Papst  1234  auf  Provokation  des  (Jeorgenklo.sters  den  Abt  und 
den  Prior  des  Klosters  (btseck,  die  Sache  zn  untersuchen  und  je  nach 
Befiuilen  die  M(>ritzbrü(bM-  durch  <lie  festgesetzte  Konveiitienalstrnfe, 
ohne  anf  irgend  weiche  Appellation  zu  achten,  zur  Krtidiiiii^  iliicr  IMIieht 
anzuhalten.  Über  dun  weiteren  Verlauf  dieser  Angelegenheit  wissen 
wir  nichts. 

?]ine  Urkunde  von  12119  überrascht  uns  mit  <ler  Nachricht,  dass 
iii.schof  ßnuio  mit  Zn>tiiiiniung  des  Kapitels  dem  Kloster  St.  Georg  die 
Kegelsmühle  an  der  kleinen  Saale  schenkte,  nsichdcm  Meinher,  Burggraf 
zu  Meissen.  <lie  Ixhu  daran  .seinem  Lehnsherrn,  clem  Bischof  Bruno, 
aiifgi  la.vseü  iiatte.  Wann  das  Hochstift  die  Kegelsniuhle  erwarb  und  dem 
Burggrafen  von  Mei.s.sen  zu  Lehn  gab,  erfahren  wir  nicht. 

4.  Abschnitt:  Die  Wenzendorfor  Mühle  bis  gegen 
das  Ende  des  13.  Jahrhunderts. 

Kaiser  Ottos  IV.  Bestätigungsurkunde  von  120J  (Pf.  UB.  Xr.  (W) 
fälirt,  nachdem  sie  unter  an<lerün  Wirtli^chaftshöfcn  auch  das  Gut  Wonxen- 
lltttoiluvgwad.V.  r.  Bidkuod«  WXt.  8 
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dorf  (\ViiK'(  iitlun>j  genannt  hat.  mit  iluii  Worten  fort;  dtizii  die  Weinberge, 
die  neben  <U'm  t>ben  vri/.ciclmeten  GiiUbofe  Wenzendorf  liegen,  mit  der 
Mühlt*  und  mit  Fisclu  ici  und  (iebii.seh  und  Weidiebt.  Wo  lag  dies«» 
Wenzendorfer  Mühle?  Naeh  Woltf  (a.  a.  0. 1,  139,  141,  11.  221)  befand 
sie  sieh  auf  dem  linken  Saalufer  in  der  Gegend  der  lieutigen  Almricher 
Brücke.  Hossner  meint,  wie  wir  im  1.  Abschnitt  saheD,  dass  die  Wenzen- 
(lorfer  ^lühle  auf  dem  linTren  Saalufer  an  einem  Wassergraben  la>;,  der 
durch  ein  unterhalb  des  jetzigen  Fischhauäcs  gelegenes  Saalwehr  abgeleitet 
wurde.  Wir  wollen  den  Yersudi  madien,  hier  m  einer  bestimmteren 
Ansicht  zu  gelangen.  Der  1200  (Ff.  UB.  Nr.  61)  zuerst  ennähnte  Gutsfaof 
Wenzendorf,  den  deh  Pforte  in  dem  1195  (Pf.  UB.  Nr.  43,  44,  45)  er- 
worbenen Dorfe  Wenzendorf  vielleicht  erst  geschaffen  hatte,  bildete  den 
wirtschaftlichen  Mittelpunkt  fär  die  auf  dem  linken  Saalufei  gelegenen 
Besitzungen  des  Klosters.  Nach  ihm  wird  1289  (PL  UB.  Nr.  288)  und 
1291  (Ff.  UB.  Nr.  296)  die  Wenzendorfer  Bräcke  benannt  Letztere  ist 
nach  Bossners  (a.  a.  0.  S.  26)  zutreffender  Vermutung  ein  sogenannter 
Knüppeldamm,  der  sich  in  der  Almricher  Aue  des  linken  Saaiufers  tod 
den  Bergen  nach  der  Saale  hin  erstreckt,  „que  (sie)  contra  SaUm 
pmtenditur^  (Pf*  UB.  Nr.  282).  Heute  ist  dieses  Ton  der  Almricher  Brücke 
bis  zum  Fusse  der  Höhen  reichende  Stück  der  ^Bergstrasse,**  die  die 
einstige  Frankfurter  Handelsstrasse  ist,  durch  aufschütteten  £rdreicb 
nicht  unerheblich  über  das  benachbarte  Gelände  erhöbt  Die  Brücke, 
die  nie  in  Wenzendorfer  Flur  lag,  verdankt  ihre  Benennung  nur  dem 
Umstände,  dass  sie  zum  Gutsbezirk  Wenzendorf  gehörte.  Ebenso  könnte 
nun  eine  Mühle  auf  dem  linken  Saalufer,  die  von  dem  der  Wenzendorfer 
Brücke  nahegelegenen  Almricher  Wehr  abhängig  wäre,  zum  Gutsbezirk 
Wenzendorf  gehören  und  somit  als  Wenzendorfer  Mühle  bezeichnet  werden. 
Wir  wollen  untersuchen,  ob  es  in  der  angedeuteten  Gegend  eine  Mühle 
gab.  Wo  es  das  Gelände  ii^nd  wie  gestattete,  pflegte  man,  um  die 
kostspielige  Wehranlage  möglichst  auszunutzen,  aus  dem  aufg(>stnuten 
Wasser  auf  jeder  der  beiden  Flusssoiton  einen  Mühlgraben  abzuleiten. 
So  dient  das  Kösener  Wehr  zurAbleitimg  der  kleinen  Sa.ilr  un<l  au*  Ii 
des  Mülilgrabi'ns  für  die  KiW'm-r  Mühle,  und  vnn  »Irm  hr  bei  (JosirL 
erhalten  die  Obiitzniühle  un<l  ilii  finsecker  Mühle  ihre  Kanüle.  .S^lln- 
nicht  ebenso  durch  das  Alniric  In  i  U  t  fu  ausser  d»Mn  (Iralion  d^r  Alnirieher 
Xiininiühle  noch  auf  dem  linken  Saaliifor  ein  Kanül  abgeleitet  sein"/ 
Die  Besiehtigung  der  wohl  naeh  eimin  neueren  Besitzer  benannten 
Purtin>\viese  (K)  ergab  fulgondes:  Eine  Terniinvertiefung,  flie  etwa  wi 
breit  ist  vvi«'  die  kh-in»*  Saale,  setzt  über  lU)  Sehritt  nordwestlieh  vom 
Almricber  Wehr  phit/.lieh  ein  und  vj^rläuft  in  «h'r  auf  «ler  Karte 
angedeuteten  Weis«*  in  die  Saali  Der.  Umstand,  dass  diese  Vertiefiinir. 
hesimders  wenn  der  Acker  triscii  gepflügt  ist,  mehrere  schon  durch  di« 
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woisnliche  Farbe  kenntliche  Sandstreifon  zoigt,  und  (ins»  die  in  der 
•Senkung  wachsenden  Feldfriielite  eine  abweichende  Färbung  und  meist 

«•ine  düfftif!;ere  Entwicklung  haben,  deutet  damuf  liin,  dass  sieh  hier 
da»  Bett  eines  Wassergrabens  befand.  Bestätigt  wird  dieses  im  Termin 
s:e\vonnene  Ergebnis  dadurch,  dasK  die  Purtiuswiese  bei  den  Bewohnern 
Alniiichs  auch  den  Namen  führt:  „die  Müldacker".  Die  h^tztere 
Bezeichnung  wird  noch  durch  »len  Umstand  gesichert,  ilass  die  auf  dem 
Königlichen  Xatasteramte  zu  Naumburg  befindliche  Almricher  Fhirkarte 
dem  Bergabhange  (L)  westlich  vom  alten  KcMStewitz.  wo  heute  „Köhl- 
manns  Weinberg^'  mit  der  künstlichen  epheuumrankten  Ruine  liegt,  die 
Benennung  giebt:  „über  den  MidilÜckom".  Da  nämlich  die  Almricher 
Feldmark  die  Flurorte  K  und  L  besitzt,  während  das  zwischen  ihnen 
liegende  Auenfeld  M  xu  Kossbach  gehört,  so  hat  Ahnrich  s<'inen  Berg  L 
nicht  nach  M,  scmdern  nach  K  benannt,  und  demnach  bestätigt  auch  die 
Bezeichnung  des  Bergabhangs  den  Namen  „Mühläckei-"'  für  «len  Flurort  K. 
Ks  steht  also  fest,  dass  auf  der  Purtiuswiese  sich  ein  Mühlgraben  und 
an  diesem  die  Wenzendoi-fer  Mühle  befand.  Auf  welcher  Seite  des 
(rrabens  die  Mühle  lag,  lä.s.st  sich  nicht  bestimmt  sagen,  da  einii^t' Ciründ«» 
die  für  die  Lage  am  rechten  Ufer  zu  sprechen  scheinen,  doeli  noch 
nicht  überzeugend  genug  «ein  dürftfn.  Eine  Monge  gnisserer  Steine,  die 
in  der  Mitte  dos  /wisclim  Arkor  und  W't  idii'lit  hingehenden  Fusspfade» 
liegen,  könnton  /u  dci-  alten  Mühle  in  Bezieiiuiig  stehen. 

Die  Pförtner  Ho>tätigungsurknn(le  von  1209  erwälmt  die  noch  1204 
dem  Kloster  gehoiigo  Almricher  Nordmulilo  nicht  mehr  und  nennt  an 
iliror  Stelle  ilio  \\'<mzondnrtor  Mühle.  Hier  lit'gt  dor  (iedanke  nalu',  dass 
Pff»rte  <lie  VV'enzendoift  i  MiWde  gegen  die  Aliuri«'li"  i-  Nordiniilde  ein- 
tauschte. Mit  wem  aber  haben  die  Pförtner  «lieseii  Taiis(  liv<«rtrag  wohl 
gest'hlossen ?  1225  besitzt  St.  Georg  im  Saalthal  zwoi  Miilikn,  und  zwnr 
an  der  kleinen  Saale  (Lojjsius  Biselt.274).  Da  dio  A Inn ii  In  t  Westmühle, 
wie  unten  nachgewiesen  werdon  wird,  orst  um  KXX)  rn>tan<l.  so  sind  in 
der  IJrkuutlo  von  1225  die  Kogclsnüililr  Mn<l  die  Almricher  Nordnnihlo 
gemeint.  Demnach  waren  es  vermutlicli  die  (leorgsmimche,  «lie  zu  ix  li.  n 
12<)4  und  12(H»  v<m  den  Pförtn<nn  dio  AlmriolH  i-  Nordmülile  lu  kanion 
luul  dii'son  datiii-  di«*  WoiizendoiltT  Mühle  galton.  Ein  solcher  Tausch 
lag  im  lnteres.Ne  beider  Klöster:  <lio  Pftirtiu-r  t  rwarben  die  für  ihroii 
(lUtshezirk  Wenzemlnrf  auf  <ler  liukoii  Saalseite  ertorderliche  Mühle  und 
gaben  dafür  die  Alniiit  lior  Nordmühle  auf,  die  seit  Anh•^lltl^  der  kleinen 
Saah-  um  11H2  und  dor  an  dieser  ert(dgU*n  .VlühloHgrüudungon  tiir  «las 
Kloster  leicht  zu  entbehien  war.  Das  auf  der  rechten  Saalseit««  gelegene 
(Jeorgenkloster  gab  die  auf  der  linken  Flussseite  liegende  \Venz»'ndorf«T 
.Mühle  weg  «uid  erhielt  dafür  rechts  xm  dor  Saale  an  ebendemsellHtu 
Mühlgraben,  an  dem  schon  seine  Kegelsniühle  lag,  die  mit  dieser  durch 
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iVw  iM'kanntiMi  koiitraktliclK'n  H«'/,iehun^on  von  1172  und  1:^(14  ens 
vrrlimnirni'  AUnrii  lipr  NiM'liinililc.  ■  "Wnni  nun  «lio  AVeii/cmlMii.  r 
Mülilr  (li<  s(_.iii  Taiiscli  wiiklicl»  »ieii  deiu -<lirinh'm  fjehörtc,  >*•  'lurtir 
ilio  V(  1  iiiutiiii^  nahe  p'N'^^t  soin.  «lass  ilio  Wcii/t  inlni  tcf  Miiliie  iiii'!  j«  iH* 
(ii'oigsHnihlo  v(»n  \liS6,  dvrvn  Kanal  iluich  div  Landcjt'ien  ilor  Nauui- 
buigfr  Stiftskirche  ging,  i<hMUisc'h  sind.  ManeherliM  Verhältnisse  würden 
zu  dieser  An nalime  recht  wohl  passen:  iSt, Georg  ist  in  dortiger  (  Jogrini 
wohl  in  sehr  früher  Zeit  ansässig^  <la  es  schon  1145  (Pf.  TJ^Xr.  8)  (aiter 
in  Tesnitss  veräuffeM^rt  und  bis  1323  (Wolff  a.  a.  0.  II,  406,  4u7)  das 
Patronat  Qber  die  Dorfkapelle  in  Tauschwite  besitzt  Femer  ersdieint 
der  Bischof,  dessen  Kirehe,  wie  Pförtner  Urkunden  in  17  Fällen  melden, 
in  den  Fluren  der  Dörfer  Rostewitz,  Teanitz  und  Tauschwitz  reich 
begütert  ist,  im  13.  Jahrhundort  (RUB.Nr.  108, 169,  253)  als  Oberlebn»- 
heiT  eines  Gebietes,  das  nach  den  Erörterungen  des  6. Abschnittes  nur 
die  Purtiuswiese  sein  kann.  Wenn  endlich,  wie  uns  die  Urkunden  von 
1145,  1172  und  1204  (Pf.  UB.  Nr.  8,  17,  50)  zeigen,  das  Hochstift  und 
St.  Qeorg  ihre  Nutzungsanteiie  auf  dem  Saalberge  an  die  Pförtner 
abtreten,  damit  diese  Erde  und  Steine  gewinnen  können  für  die 
Reparatur  des  Wehrs,  das  wir  in  die  Nähe  von  Alroricii  verlegten,  so 
scheint  damit  ange<leutet  zu  werden ,  dass  das  Stift  und  St  ( reorj^  einst 
gemeinsam  fiii  das  Alniricher  W<'hr  zu  sorgen  hatten,  ehe  der  Hisehof 
duK!li  Cbergalu  der  Almrieher  Nordmülüe  un<l  St.  (  Jeorg  wohl  in  jenoni 
Vertrage  von  1172  diese  Vei-pfliclitung  auf  rf  .rt.  ülH  i  t rügen,  und  da.sÄ 
somit  aueli  St.  (ie<ng  eine  voti  dem  Almrichor  Wehr  abhängige  Mükle 
1)0saKS.  1103  hauten  w»dd  das  Flocdistift  und  St.  Georg  gemeinsam  das 
Alniri<'h(M-  Wehr  und  der  Hivrhof  Walram  legte  den  ihm  günstiger 
gelegenen  rechten  ÄIühlLnaln  ii  iiiiil  die  Almricher  Nordinühle  an,  St.  (Jeurg 
dagegen  den  linken  Miihlkanal  und  die  wahrscheinlich  erst  später  mit 
diesem  Namen  l)e/<'ichni'tr  W'cii/t  iidci  tci  Mfdde,  die  wohl  w  'iv  die 
Ahnricher  Nordiiiidilt-  uit*t  die  K«i:i'l>iiHdili'  dr<'i  (iciinne  hatte.  Die 
L  rkuntit  ii.  die  ja  nur  den  Besitzwechsel  zu  i  f^ivti  ii  icn  hahen,  schw  t  i^t-n 
ül»crHiscli«d  Walrams  irro^^^artige  Tliätigkeit,  und  nui-  \n\\  di  r  d«Mn  (o'ujgen- 
kloster  im  Jahre  11U3  gewäiuten  Vergunsüguug  erhalten  wir  Kunde. 

O.Abschnitt:   Die  Lochmiihle,  <lie  ^lühle  in  Pforte 
und  die  Kösener  Mühle. 

UHU  (Pf.  UB.  Nr.  23)  l.rkuiid.'t  Landgraf  Ludwig  Ul.  von  Thüringen 
einen  zwischen  dem  Kh'.>ti  r  Pfoi-te  und  Kuiiemuiul  v<m  \'argula  wegen 
eines  Mühiwelirs  ahgeschlos.^enen  Vertrag.  Das  DipUumitarium  Portense 
im  4.  Teil  (Pf.  UB.  S.Xll  und  XIll  ),  das  Pförtner  Transsunipthuch  und 
idlc  Forscher  der  Neusccit  neiimcn,  wie  sich  im  Laufe  unserer  Erörterung 
ergeben  wird,  mit  Recht  an,  dass  hier  vom  Kösener  Wehr  die  Rede  ist 
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Der  zuerst  von  Lepsias  (Kl.  Sehr.  II,  119,  129)  1826  ausgosprocbenen 
Ansicht,  dass  68  sieb  um  eine  Erhöhung  des  Eösener  Wehrs  und  nicht 
um  dessen  erste  Anlage  handle,  haben  sich  alle  Forscher  angeschlossen 
Ferner  nehmen  alle  ausser  Bossner  an,  dass  das  Kösoner  Wehr  vor 
Pfortos  Gründung  erbaut  wurde.  Ich  möchte  nachzuweisen  Tersuchen, 
dass  die  in  der  Urkunde  von  lldO  gebrauchte  Wendung:  pro  firmanda 
clausuni,  nicht  zu  übersetzen  ist:  für  Erhöhung  des  Wehrs,  sondern:  lür 
den  Bau  eines  Wehrs.  Dieser  Nachweis  ist  geführt,  wenn  wir  darlegen: 
1.  dass  finnare  sehr  wohl  auch  „bauen^  heissen  kann,  2.  dass  der  Go- 
dankenzusammenhang  sowohl  der  genannten  als  auch  einer  um  1182 
verfassten  Urkunde,  die  von  ebendemselben  Wehr  handelt,  unbedingt 
auf  den  Bau  des  Wehrs  hinweist 

1.  a)  Firmare  in  Verbindung  mit  dem  afficierten  oder  leidenden 
Objekt  heisst:  etwas  schon  Vorhandenes  befestigen  oder  sichern.  Theo- 
retisch wäre  es  ja  zwar  möglich,  dass  firmare  vereinzelt  einmal  biesso: 
etwas  Vorhandenes  von  oben  her  befestigen  d.  h.  erhöhen.  Wenn  man 
aber  ^erhöhen*^  nicht  durch  das  damals  gewöhnliche  Verbum  superaedi- 
ficare  (Lepsius  Kl.  Sehr.  II,  283:  ^Turrim  monasterii  nostri,  que  media 
est,  Huperaedificavit^,  Chron.Ep.  tfer8eb.S.d72),  sondern  auffallenderweise 
durch  firmare  übersetzen  wollte,  so  müssten  wir  einen  andeutenden 
Zusiitz  zum  Verbum  finnare  entschieden  erwarten,  b)  Firmare  mit  einem 
efficiorten  oder  hervorgebrachten  Objekt  heisst:  etwas  durch  die  Thfttig- 
keit  des  fiefestigens  henorbringen.  Über  das  effizierte  Objekt  handelt 
eingehend  die  „Lateinische  Stilistik  für  Deutsche"  von  Karl  Friedrich 
von  Nägelübach,  S.  278  ff.  Er  meint,  dass  firraare  mit  efficiertem  Objekt 
„Gemeingut  des  gewöhnlichen  RedegebnuH li^ ^  geworden  sei.  und  führt 
die  Wendungen  an:  stationes  firmare (Livius  V.4ii,  2)  und  subsidia  firmare 
(LiTius  VI  ,23,  12)  =  starke  Wachtposten,  eine  starke  Nachhut  aufstellen. 
Femer  möchte  ich  hinweisen  auf  Livius  XXll .  46,  .*>:  media  acie  peditibus 
firmata  =  nachdem  das  Mitteltreffen  von  dem  Fussvolk  gebildet  war.  Auch 
LtviusXXI,  56,2:  media  Afrorum  acie,  quae  gailicis  auxiliis  firmata  erat, 
. . .  perrupere.  wirf!  man  in  Hinblick  auf  die  bei  I-iivins  XXll,  46,3  über  die 
OliodeniTig  Hes  kai  thai:i-:chen  Mitteltreffens  gegebene  Notiz  (media  acio 
peditibus  firmata,  ita  ut  Afrorum  utrafpie  comua  es^;ent,  interponerentiir 
bis  nu'dii  (ialli  atcpie  Ilisjmni)  so  aiif/utassen  haben,  dass»  von  den  gallischen 
Hilfstruppen  die  Mitte  des  karthagischen  f^'«  ntrums  gebildet  war.  LKdiring 
(..fcJinige  Kapitel  deutsch -lateinischer  Selnilgrammatik"  in:  .,Neue  Jahr- 
bücher für  Philologie  und  Pädagogik'*  von  Fleckeisen  und  Richter, 
IfHJ.  Hand,  S. 246)  weist  hin  auf  die  H(»<lewendung:  ofiuni  confirmare  = 
sichere  Ruhe  schaffen.  Die  AVen<lung  findet  sich,  ui«'  mir  <1*m  \'<Tfasser 
des  Aufsatzes  freundlichst  mitteilte,  CicenMio  finU.  1,4,  14:  Nain  postea- 
quam  imperiu  omnium  gentium  cuostituto  diuturnitas  paci»  otiiuu  con- 
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firmavU  . , .  Ganz  scharf  scheint  bei  Cicoro  der  Gebrauch  von  finnare 
mit  efficiertem  Objt  kt  nicht  ausgobildet  zu  sein.  (Irnn  die  vnrliejrondo 
Stelle  könnte  man  wohl  auch  so  vorstehen,  dass  die  Kulie,  die  dt  r  FiitMlc 
geschaffen  Imtte,  durch  die  lange  Dauer  des  Friedens  gesichert  wurde.  Das 
Chronicon  Kpiscoporum  Merseburgcnsium  bezeichnet  ad  ann.  968  ein 
fortig  gestelltes  Haus  nach  der  Merseburger  Handschrift  als  domum  .  .  . 
cuiisunmiatam ,  naci)  der  Dresdener  Handschrift  al>  rlomuni . . .  confimiatara 
(Lepsiii>  KI.  Sehr.  II.  21^):  Monum.  German.  8S.  X,  ir>«)\  Die  folgend<'n 
Xoti/.cn  iUx  r  firniait'  hat  imv  Herr  (iymnasialdirektxr  Dr.  Anton  in  Jena 
mit  aus.sunNt  dankinswerter  (iüte  zur  Verfügung  gestellt:  Zu  Tacitus 
Agric.  14.  12,  wo  von  festen  Flätzcii  Aw  RiMh'  ist,  bemerkt  Knt/.  in 
s<'iii('r  Au>gHhc:  „firniatis  j)racsi<liis,  i.  e.  praosidiis  firmi^  jM.->itw. 
Firmare  cnim  n-Hi  s<»hmi  signifieat  i<l .  (|Uod  iam  adcst  neque  satis 
firniitatis  halxt.  |)ioisiis  firmum  reddere.  sed  etiam  novum  nliqnod 
firmitiT  institucrf :  cf.  c  .'i5.  1.  litientes  iui  disposuit,  ut  pcilitiiin  auxilia 
mediam  aciem  lu  inarüut  ((iemi.  ein  festes  Ceritnim  ausiiiiu  liteu).  Ann.  I. 
51,  2.  Vicesima  legio  terga  firmavit,  i.e.  effecit,  ut  terga  .satis  firnia 
cssent  (bildete  einen  gesicherten  Rücken).**  Tacituä  Ann.  X\\  5,  lö  ist 
pacem  firmaie= Frieden  sefaKesaen.  Da  Gange  citiert  aus  einer  Urkunde 
des  Jahres  1224  die  Worte :  Jha.  mihi  licentiam  concesait  Altam  petram 
refimiare  vel  Castrum  alibi  in  terra  mea  ubicumque  voluero  finnare'* 
(erbauen).  Die  Stelle  aus  Du  Gange  teilt  mir  auch  Herr  Gymnasiallehrer 
Dr.  Dobenecker  in  Jena  gütigst  mit  Somit  kann  pro  firmanda  clausuni 
zweifellos  bedeuten:  für  den  Bau  eines  Wehrs, 

2.  Der  Gedankenznsammenhang  erfordert,  dass  in  der  Wendung  pro 
firmanda  clausuni  das  Yerbum  firmare  „bauen"  bedeutet  Dr.  Dobenecker, 
bei  dem  Herr  Direktor  Anton  in  meinem  Interesse  brieflich  anfragte, 
giobt  Ober  die  Urknndo  von  1180  folgende  Auskunft:  ^a  ich  in  meinen 
Arbeiten  an  <len  thüringischen  Kegesten  uiederholt  Anlass  gefunden  habe, 
mich  mit  der  in  PVage  stehenden  Urkunde  eingehend  zu  beschäftigen,  so 
bin  ich  über  die  Angelegenheit  oiiiigermasson  orientiert  und  h(>inorko 
gleich,  dass  ich  /.u  dorselhen  Ansicht  gekommen  war,  die  .  . .  Lüttich 
gewonnen  hat  Ich  meine,  der  Wortlaut  der  ganzen  Urkunde  lä.sst  eine 
andere  Auslogmig  als  die  von  .  .  .  Lüttich  angenommene  nicht  zu."  Wir 
worden  jetzt  aus  zwei  auf  das  K<>sener  Wehr  bezüglichen  l'rkun<lcn  das 
für  unseren  Zweck  Nötige  heraush»d)0!i.  a)  Wir  wnllon  einmal  annehmen, 
firnnire  clausuram  hätte  in  der  I  i  künde  von  1180  dif»  Bedeutung:  ein 
vorhandenes  Wehr  hefrstigen  odei  erhöhen.  In  diesem  Falle  würde  s<di<»fi 
vi.i  Pforte  fidgendcs  besessen  haben:  den  Wehrbaii  selbst,  s(Miann 

«las  Flussbettgebiet,  aut  dein  das  Wehr  eiliaiit  war,  und  ft  iinM-  mich  auf 
der  linken  Snalseite  einen  rt-  i  sfi citrii .  an  den  man  das  W  ehr  aiig«'legt 
hatte.    Vielleicht  besiuijj  das  Kloster  auch  sclion  von  der  Zeit  der  VV^ehr- 
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grfindung  her  ein  Weidicht,  dft  man  boi  Wehmnlagon  gern  ein  Weidiebt 
batto,  um  die  zum  Ausbessem  des  Wehrs  erforderlichen  Faschitieii.  zu 
gewinnen.  Auch  hatten  die  Pförtner  wahracbeinlich  sofort  bei  dem  Bau 
des  Edaener  Saalwehrs  die  Yeipftichtung  auf  sich  genommen,  dem 
Nachbar  auf  dem  linken  Saalufer  etwaigen  Schaden  an  den  Landoreion 
oberhalb  des  Wehrs  zu  orsotzon,  falls  diesc^r  Schade  nicht  die  Folge 
einer  durch  Naturereignisse  herbeigeführten  (Überschwemmung  wärOf 
sondern  von  dem  AVehr  infolge  der  kfinntliehen  Aufstauung  des  Wassers 
verursaclit  set  Wenigstens  übernimmt  Pforte  eine  gleiche  Verpfliciitung 
zum  Schadeiiei-satz  117i)  (Pf.  ÜB.  No.  22),  als  es  sich  in  der  Nähe  von 
Merseburg  eine  Mühle  erbaut  In  dem  Vertrag©  von  1180  würde  Pforte 
vielleicht  dem  am  linken  Ufer  ansässigen  Nachbar  gegenüber  eine  frühere 
Verpflichtung  zu  dem  in  obiger  Weise  festgesetzten  Krsatz  <les  Wasser- 
schadens erneuert  liaben,  aber  in  keinem  Falle  lag  ein  (irund  vor,  dem 
Kuncnuind  von  Vai^^a  und  seiner  Familie,  wie  die  Urkunde  mitteilt, 
sechs  Mark  ansKer  anderen  üeschenkcm  zu  geben.  Wofür  hätte  man  (K  nn 
das  (ield  geben  sollen,  da  man  ja  alles  Krforderliche  schon  seit  tlcr 
Errichtung  d»  s  Wehi-s  zu  eigen  hatte?  Nimmt  man  dagegen  firmare 
clausuram  in  der  Bodoutung:  ein  Wehr  oder  ein  festes  Wehr  bauen,  so 
ist  die  Stelle  der  Urkunde  von  1180  in  bester  Ordnung:  die  Pförtner 
geben  dem  Kunemund  das  in  ubi<r(M  Weise  formidierte  Versprechen,  ihn 
gegen  Wasserschaden  sicher  /,u  stellen.  Fiir  die  irf*sppndeten  sechs  Mark 
erhielten  sie  von  Kuiienmiid  wohl  ein  Weidiclit  am  linken  Saalnfei.  Kiir 
diese  Auflassung  spricht  der  Umstand,  dass  ilie  Xannil>nri;er  Doinherron. 
die,  wie  sich  zeigen  wiid,  ilnrch  Pforte  in  die  I^jtge  gekommen  waren, 
sich  auf  jenem  ui'spi  linulich  Kniieinumlsehen  Ufergolände  der  linken 
»SaaUeite  die  Keveiiei'  Mühle  m  ertiauen,  im  Jahre  ( Pf.  Ul?.  Xo.  7t)) 

ein  Weidieht  l»ei  ihrer  Kosener  Muhle  für  m ch^  Mark  an  j'lerte  ver- 
kaufen. Die  anderen  (iesclienke,  von  denen  llso  die  K'ede  ist,  wird  Pforte 
an  Konemund  gegebon  hahi'ii  fiir  die  Krlaulmis,  ilass  e<  sein  W«;hr  auch 
über  die  linke  Hältte  des  Flus.Nhettes  der  Saale  ausdehnen  und  dann  an 
das  linke  Ufer  anlegen  durfte.  Allel dings  schi  int  l'lurte  niclit  ein  un- 
b<>-clir;tnktes  Kigeiituni  nher  den  für  ilie  W(  hranlagf»  erforderlichen 
AlKschnitt  «les  Saalbettes  erworben  zu  haben.  Hei  lA;psins  (Kl.  S<dir.  II, 
I2y)  findet  sich  nämlich  <lie  Notiz:  „Ik merkenswert  ist  necli,  da.ss  auf 
der  Mitte  (h's  Wehrdammes  (in  Ku.ncu)  die  \<.rnialip  n  tH'richte  und  die 
Fischereiger<'ehrigkeit  «ler  Laneh^sschide  und  de.>  Uittergnts  Kudelsbui;; 
sich  sclieideu;  dalit;r  der  Ijachsfang  auf  dem  Wehr,  in  (lemässheit  einer 
besteh<»nden  K(»nventi«m ,  von  beiden  Teilen  gemeinschaftlich  ausgeübt 
wndr  Diese  beiden  Rechte  dürfte  die  Kudelshurg  dem  Umstände  ver- 
danken. da.ss  si(^  (spätestens  1;KJ)  in  den  H»'sitz  der  Schenken  (der  lÄnd- 
gralen  von  Thüringen)  von  Vargula  gelangte,  die  schon  ^(wischen  1213 
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und  1222  Herren  von  Saaleck  geworden  waren  (Lepsius  Kt.  Sehr. II, 22 ff.)- 
Im  Laufe  der  Zeiten  nämlich  verbanden  sich  wohl  mit  der  Rndelsbnrg 
als  untrennbares  Zubehör  jene  beiden  Bechte,  die  das  Haus  der  Schenken 
von  Saaleck  einst  von  seinem  Yorfaliren  Euneround  von  Vai^gnla  er- 
worben zu  haben  scheint.  Sollten  diese  Yertialtniflse  richtig  gedeutet  sein, 
so  würde  sich  Kunemund  von  Yaigula  die  Gerichte  nnd  die  Fiscfaerei- 
gerechtigkeit  auf  dem  für  eine  Wehranlage  verkauften  Abschnitt  des 
Saalbettes  vorbehalten  haben,  b)  In  einer  um  1182  erlassenen  Urkunde 
(Pf.  UB.No.27),  die  sich  unter  anderem  auch  mit  unserem  Wehr  be- 
scliäftigt,  trifft  Udo  n.  von  Kaumburg  die  Bestimmung,  dass  die  Pförtner 
die  Hälfte  des  Kösenor  Wehrs,  die  schon  abgeteilt  ist,  reparieren  sollen« 
während  den  übrigen  Teil,  mag  dieser  nun  kürzer  oder  weiter  ausgedehnt 
ausfallen,  die  Domherren  selbst  auszubessern  verpflichtet  sind.  Wenn  es 
sich  um  Befestigung  oder  Erhöhung  eines  schon  bestehenden  Wehrs 
handelte,  so  wäre  nicht  ersiolitlich,  wie  eine  üngewis.>«heit  darüber  ein- 
treten konnte,  ob  im  Verhältnis  zu  der  Wehrhälfte  Pfortes  der  Anteil 
der  Domherren  etwa  kürzer  oder  länger  ausfallen  Avürde,  Vielmehr 
lioj^en  <iie  Verhältnisse?  folgenderniassen :  In  der  Urkunde  um  1182  ist 
die  Rede  von  der  Errichtuntr  des  den  Pföi-tnem  und  den  Naumbnrger 
Domherren  genKMUsamen  Wehrs  zu  Kösen.  Der  von  den  l*förtnem  aus- 
freführte  Anteil  am  Wehrbau  umfasste  den  quer  durch  die  rechte  Fluss- 
hälfte laufenden  Damm  vennehit  um  die  Strecke  der  in  das  rechte  Ufer 
eingreifenden  Weh  ranlagen,  die  ein  seitliches  Herumgreifen  der  Wasser- 
massen um  das  Wehr  vcrlundem  sollten.   Die  Ausdehnung  des  von  der 
Flussbettmitte  nach  dem  linken  Ufer  laufenden  und  in  dieses  eingreifenden 
Anteils  der  Domherren ,  an  dem  um  1182  noch  gebaut  wurde,  war  davon 
abhängig,  wie  weit  eben  das  Hineinbauen  der  Wehranlagen  in  das  linko 
Ufer  durch  die  örtlichen  Verhältnisse  erforderlich  sein  würde.    So  war 
der  in  dor  Urkunde  berücksichtigte  Fall  möglich,  dass  nach  der  Ff  Ttir- 
stellung  des  gosnmtpn  Wöhrs  dio  von  der  Mitte  des  Fhissbettes  nach  <\>:m 
rechten  und  nach  (iem  linken  Ufer  liuifcndon  Wchj-antfilo  der  rfoirnor 
und  der  Domherren  von  ungleiclier  l^tinge  waren,  -   Dicx-  Krwiiguiifrpn 
»liiittcn  tm<  zu  der  f^nluuiptung  berechtigen,  dass  firmare  in  der  Wen- 
dung pru  finnunda  chuKiira  „hauen"  bodfutcn  muss. 

A'on  den  gesanitm  in  KNmIo  stt  licndcn  Wehr- und  Mühlvorluiltni-v^on 
dieses  Abschnittes  diutte  sich  nun  nach  der  l)ar>tfdlun;i  der  i)t'id»a 
Urkunden  von  IIHO  und  aus  der  Zeit  um  11H2.  die  uns  so<:li  i(  h  noch 
weitere  Aufschlüsse  biett-n  wordon.  und  splitcrt  r  Berichte  «  fwa  fHlgeii<i»> 
Bild  entwerfen  lassen:  Die  l'törtner  wollti'n  vidi  für  ihr  (iiit  K«'»-^'*n.  in 
das  zwischen  llölJ  und  1108  (  Pf.  UB.  X«».  10,  IG)  der  Wirts(  iiati>iiMf  1...,  invit/ 
einv(»rleibt  war,  eine  Miitili'  \ ?  rscdiatfcn.  Sic  geben  dahci-  clom 
Kunemund  von  VargiUa  seciis  Mark  aiusscr  anderen  Gescheu kea  dafiu:, 
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(Inss  sie  ZU  emor  Muhle  für  sich  ein  Wehr  von  «loni  Saaiufer  auf  ihrer 
Soite  bis  zum  linken  Tfer,  das  an  Kuncmimds  Gebiet  grenzte,  bauen 
dürfen,  innl  diiss  sie,  wie  wir  wahi-schoiiilidi  zu  macluMi  suchton,  auf 
liem  linken  »Saaiufer  eine  Mütilstolle  und  oin  W(Mdicht  oriialton.  AVio 
lagen  \mn  Yorhältnisso  auf  <lom  recliton  Saalufoi  ?  Hier  j^oluute  «lie 
Auenfläciie,  die  heute  zwisclien  der  kleinen  Saale  bis  zur  Ableitunir  des 
Scheitjrrabeti^ .  dorn  Sri)oitp;raben  und  <ler  {^rossen  Saale  liefet,  i^niiz  »»»Icr 
h<'»ohst»»ns  mit  AiisnahniP  pjnos  Stürke-^  im  Norden  <lrni  Xaiimluir^er 
!  lorlixtilt :  lind  zwar  liatte  die  Hauptpi:t^v(>  diosos  ( ichit  tcs  der  Jiisrhot 
s«4b>{,  wahreiKl  den  kleineren  Toi!  im  Sudun  di«;  Dondiern  n  Ix  -assi-n. 
Sinliicb  von  diesem  Besitz  dt  i  Dundierren  bej^ann  der  l'tuitm  i  Ht  ij;- 
ublianj;,  auf  dem  znnärlivt  iiiilit  weit  von  der  Saale  an  der  Stfllf  des 
heuti^'en  Gasthofs  zum  niiiti-^en  Ritter  im<l  der  Pförtner  Schati'iri  der 
AVirtsehiütsliot  IMuite^.  lag.  Wollte  nun  l'tui  te  ohne  die  DniidK  i  ivii  zum 
Miihlbau  schreiten,  so  hatte  es  nicht  nur  (bis  tranze  Saahvrlu  ulleiu  zu 
erbauen  und  zu  orhalten,  sondern  es  war  auch,  falls  man  nicht  sehr 
ki>stspielige  Terrain veränderunj^en  auf  dem  rechten  Flussufer  unternahm, 
auf  die  Errichtung  der  Kösencr  Midde  beschränkt.  Das  Wehr  (P)  hätte 
nämlich  auf  dem  rechten  Saalufer  so  unmittelbar  an  den  Berg  der  Pförtner 
angelegt  werden  müssen,  dass  hier  oin  Mtildgraben  höchstens  nach  mühe* 
vollem  Abtragen  eines  ausgedehnten  Bergabschnittes  abgeleitet  werden 
konnte.  Mit  Rücksicht  auf  diese  Lage  der  Dinge  scheint  nun  Fforto 
seine  1180  auf  dem  linken  Flussufer  erworbenen  Besitzstückc,  eine 
Mühlstelle  und  ein  Weidicht,  den  Naumbuiger  Domherren  für  ent- 
sprechende Gegenleistungen  abgetreten  zu  haben,  unter  denen  wegen 
der  Anlage  des  beiden  Kontrahenten  gemeinsamen  Wehrs  Q,  das  eine 
bequeme  Ableitung  des  Muhlgrabens  der  kleinen  Saale  ermöglichte,  die 
wichtigste  die  Übergabe  des  domherrlichen  Gebietes  auf  dem  rechten 
Saalufer  an  Pforte  war.  Die  Kösener  Mühle,  die  offenbar  damals  von 
<len  Domherren  auf  der  von  Pforte  erworbenen  ^lühlstelh'  erbaut  wurde, 
wird  zuerst  1213  (Ff.  ÜB.  No.7())  und  zwar  als  Eigentum  des  Xaundmrger 
Domkapitels  erwähnt.  Der  zwischen  den  Pförtnern  imd  den  Doniherron 
zum  Besten  <les  Friedens  (pro  bono  paeis)  abge>(  ld'«ssene  A'ertrag,  den 
Bischof  Udo  II.  um  1182  bestätigt,  giebt  eingehend  über  die  i/^istungen 
der  Domherren  Bescheid:  Die  Dnodierren  haben,  wie  wir  schon  sahen, 
für  die  Erhaltung  der  linken  Hältre  des  Saalwehrs  zu  sorgen,  mag  letztere 
nun  kürzer  oder  länger  ausfallen  als  das  schon  abget*'ilte  Stiiek  dei- 
Pförtner.  Sie  bewilligi-n  sndann  dem  Kloster  Pforte  das  Hecht,  sein 
S;jahv«»br.  falls  difwos  einmal  zerstört  würde,  bf  li'diig  weit  in  das  reehte 
l'ier  lnneinziil>;iuen .  und  eii^n*  !!  ihm  zum  Zw<  <-k  der  Reparatur  seines 
Saalwehrs  ein  Weidicht  zu.  das  sieh  (auf  dem  it'cht*  n  FliKsufer»  vmn 
•Saalwehr  aiu>  abwarUs  bis»  zu  dem  Grenzpfahl  iler  i'turtner  erstreckte. 
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8.  lOthch: 


(I)io  in  Rede  stellende  Urkiindo  beginnt  mit  der  Meldung,  dass  der 
iiiscliof  dem  Kloster  ein  Weidicht  giebt,  das  zwischen  «Icr  Saale  und  d«m 
Wt'lir  der  Pförtner  Mühle  liegt    Dieses  Wehr  Pforte»  ist,  wit  Ilnssiior 
a.  a.  O.S.  21  richtig  bemerkt,  die  Kösener  „Stauvorrichtung  in  der  kleinen 
iSaale,  gegenüber  der  Häminerlingschen  Konditorei,  zur  Ableitung  d»>> 
sogenannten  Seheitgrabens/*   Die  von  Osten  nach  Westen  laufende  Süd- 
grenze  des  genannten  Weidichts  wird  bei  jener  Stauvorrichtung  aiifangr-n 
und  mit  ihrem  Westendo  an  die  Saale  stossen.  Auf  «lieser  Stelle  an  djT 
Sjude  stan<l  wohl  der  obige  Groiizpfahl  <l*'r  I^frtrtnor,  d«T  kurze  Ziüt  hin- 
dtirch  d.'js  von  dem  Bischof  erworben»'  Woidichr  «Ii  i  l'tV>rfn'T  von  dem 
sudlicli  p'lfp'iR'ii  Weidicht  fler  Doinh<Tren   sciued  und   nach  l*f«'rt«^- 
Krwerb  d<'>  It  tztcmi  ( icliii'tf'>  in  Wi'f_^fall  kam.)  FenuT  t:<>lirn  di^-  Dom- 
herren den»  Kloster  IMurtr  die  unbeseiiiiinktc  l^'icclitiirung,  auf  ihrem 
am  linken  Saalufer  iu>nhvestlieh  vom  Saiilui  hr  gilf^rntMi  SaalboiMrf.  (vjr| 
l*f.  TB.  Nu.  7ü;  Jvepsius  Kl.  Sclir.  II,  41M  Stein»»  zu   iMfchcn .    Knie  zu 
graben  u.  s.  w.  zur  Reparatur  seiner  "Wehre,  d.h.  dir  Stauvurrnlilung  in 
<ler  kl(Mnen  Saale  und  der  rechten  Hallte  des  Siialwchi-s.  Den  Weg  na«  li 
«lem  Saalberge  kann  sieh  das  Kloster  jederzeit  nach  freiem  Krme'ssrn 
legen.    Kmilich  gestatten   die  Doniherren.  da.<;s  Pforte  eine  von  de;ii 
Saalberge  herabkommende  (Quelle  (vgl.  Pf.  L  B. No.  70).  die  wühl  einst  in 
der  lldioschlucht  (Ii)  floss,  für  seinen  Gebrauch  nach  Belieben  Terlego. 
So  war  deno  um  1182  die  Sachlage  für  Pforte  wie  für  die  DomheireD 
gleich  günstig:  jeder  der  Kontrahenten  hatte  einen  leistiingsWgen 
Mühlgraben  zu  meiner  Verfügung,  obwohl  er  nur  die  HAlfte  des  Saalwehiv 
XU  erhalten  verpflichtet  war.  Die  Domherren  legten  an  ihrem  Kanal  die 
Kösoncr  Mühle  an.  Wann  das  Domkapitel  diese  Mühle  veraussertc  und 
wann  sie  Horte  erwarb,  ist  mir  nicht  bekannt.   Das  Hörtner  ISrbbuch 
<11,  359)  berichtet,  dass  das  Kösener  Wehr  im  lö.  Jahrhundert  omeueit 
wonlen  sei.  Ob  das  neue  Wehr  ebendieselbe  Hohe  hatte  wie  das  alto 
und  st»roit  die  Wasserkraft  der  K<'»sener  Mfihle  unverändert  blieb,  lai&<r 
sich  nicht  bestimmen.   1&51  hatte  nach  Mitteilung  des  Krbbuchs  die  den 
l*förtnorn  gehörige  Kiisener  Muhle  drei  itntorschlächtige  üänge  mit  er« 
hcbüchor  Wasserkraft    Der  Müller  erhielt  für  seine  Arbeit  den  vierten 
Teil  der  Kinnahmon.    t'ber  <lio  Kösoner  Midde  berichtet  lA'|>sius  im 
Xaumburger  Kreisblatt  des  Jahres  1826:  „8eit  mehreren  Jahren  ist  die 
Midde  von  der  Umdo.sschule  in  Erbpacht  ausgethan  worden.  Das  MüM- 
werk  besteht  aus  drei  Mahl  -  und  ein<»m  Olgange,  welche  von  zwei  Kiidem 
getrieben  werden.  I)<'r  dennalige  Hesit/er.  Herr  Kossner.  welcher  zugleich 
im  Olhanthd  bedeutende  (ie.M'hiifte  mit  gleicher  Thiitigkeit  und  Kin-sidir 
betreibt,  hat  durch  den  Aufbau  einiger  von  Grund  aus  neuer  luul  an- 
sehnlieher  (iebäude  das  (irundstiiek  wesentlich  melioriert."    Die  Mahl' 
Uit  heute  noch  im  Besitz  der  J^'amilie  Kossuor.    An  die  .Steile  der 
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voitikaleii  Kädor  sind  in  neust<>r  Zeit  Turbinen  getreten.  Pforte  gründete 
an  seinem  (ii-aben  zwei  Mühlen:  Die  eine  Mühle  wird,  wie  wir  sabon, 
aiuAnfan;:  der  aus  der  Zeit  um  1182  stammenden  Urkunde  j;^enannt,  wo 
das  vom  Bischof  <len  Pförtnern  frej^ehene  Weidicht  erwähnt  wird  (äaUctum 
«juodd.un.  quod  inter  Salam  et  clausuram  racdendini  ipsorum  -  nämlich 
(!»  r  i*furtnrr  —  situm  est).  Sie  liegt  an  rfftn  zu  Kosen  durch  die  in 
oiiipT  l'i  kiind«'  als  clausura  bezeichnete  Stiiiivorriclitimt:  aus  der  kleinen 
Saale  ahircltMtctvn  Kanal,  der  syvätcr.  <la  er  als  Flossgraben  für  Sc-hcit- 
holz  diente,  den  Namca  .Sch<  iti:rabeu  erliielt.  Das  Erbbuch  von  If)')! 
Iii,  411)  meint  diesen  Kanal,  indem  es  uns  von  einem  „(Jraben,  der  aus 
der  kleinen  Saale  naeli  d<M  Lochmühle  fällt",  Mitteilung  macht  (\V(dff 
a.  a,  O.  I.  7H).  Rinthuf  iiiiniiit  an,  da.ss  die  Mühle  si(;h  am  unteren  Teile 
des  SrliL'itgrabens  befand,  «la  er  von  der  Ijochmühle  sagt:  „Die  hat 
etwan  (d.h.  vor  Zeiten)  an  der  Saale  .  .  .  gelegi'^n.''  Naeli  dri  lk*.scliaff<  n- 
heit  des  Terrains  scheint  die  Stelle  auf  der  linken  Suite  d<»s  Sclh  it- 
grabens  kurz  vor  dessen  Mündung  in  die  Saale  zu  einer  Mühlstättc  am 
gix'ignet.<ten  /.u  sein.  Kinige  Äcker  uin  Scheilgraben  führen  noch  jetzt 
den  Namen  Mühläcker.  Die  Lmlimühle  wird,  worauf  wir  im  nächsten 
Abschnitt  zuräckkoromen  werden,  wohl  nicht  mehr  als  ein  Rad  gehabt 
haben*  Ihren  Untergang  fand  diese  Mühle  vielleicht  durch  das  gewaltige 
UochwatiHer  des  Jahres  14S^,  von  dem  im  dritten  AbiMjhnitt  die  Kedo 
war.  Die  zweite  Mflhic  des  Klosters  wnrde  an  der  kloinen  Saale  in 
Pforte  erbaut  Mfihle  und  Backhaus  in  Pforte  weisen  noch  heute  zwei 
Mtnmpfe  S[utzbogen  auf ,  die  recht  wohl  aus  der  beginnenden  Übergangs- 
zeit um  1182  herriibren  können.  Das  Erbbuch  von  1551  (U,  347)  giebt 
an,  dat»  die  am  ßackhauso  gel^ne  Mühle  in  Pforte  zwei  Gänge  und 
erforderlichen  Fall«»  noch  genttgcntlos  Wasser  für  einen  dritten  Uang 
gehabt  habe.  Spater,  nachdem  von  der  kleinen  {iaale  beim  (iasthof  zum 
mutigen  Rittor  zwei  Kanäle,  die  anfangs  beide  filr  den  Betrieb  des 
Hakswerkes  dienten,  abgezweigt  waren,  besass  die  Mtthle,  wie  ich  durch 
gutige  Vermittlung  des  Herrn  Oyrnnasialdirektois  Dr.  Albracht  in  Naum- 
burg von  Herrn  Amtsrat  Jäger  in  Pforte  erfuhr,  zwei  Gerinne  mit  je  einem 
Rade.  Während  das  der  Mahlmühle  dienende  Kad  no«  Ii  Uvwto  im  Gange 
ist.  wurde,  nachdem  l*forte  die  früher  vcrerbpachtete  .Mühle  durch  Kauf 
wioder  an  .sich  gebra(dit  hatte,  infolge  des  Eingelu-ns  der  i'apiermühle 
1863  das  andere  Kad  beseitigt,  so  dass  de.<sen  (Jerinnc  ein  sogenanntes 
Kreigeiinne  geworden  ist  Die  l'apiermidd«'  lieferte  einst  jiihrlicli  jedem 
l'fortner  Alumnus  einige  BücIhm-  Papier.  Ich  selbst  habe  norh  zwei- 
oder  dreimal  .solches  Papier  erhalten,  das,  da  es  eiuf' Arf  starkes  Concept- 
papier  war,  den  vulgären  Namen  „Wurstpa|)icr''  führte.  Die  kl*ine 
Saale  leitete  man  von  i'f»»ttes  O.stmauer  aus  nicht  in  den  zwischen  de«nj 
Fiüchhaus  und  der  Aliuricher  Brücke  befindiiciiou  Abschnitt  der  gru«%>en 
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Saale,  obschon  dieser  Wog  der  kür/cstc  ist.  Denn  eine  8olche  Kanal- 
unlogo  würde  bei  cintrctcTuli  iii  TT  't'lnvassoi-  der  Saale  die  Cber- 
schwfniimmjrs^rofahr  für  das  <•!>•  ilisilb  des  Almricher  Wehrs  gelegene 
Gelände  gesteigert  haben.  Vielmehr  fülii-te  man,  um  die  ;;enannte 
Gefahr  zu  vermeiden,  die  kleine  Saale  von  f  über  g  nach  h.  Auch  hei 
diesem  Verfahren  aber  kam  «he  Wasserkraft  (h's  Mühlgrabens  der  kh'inen 
Saale  der  Almricher  Nordmühle  zu  giito.  ('bor  dir-  mit  dor  kloiiion  Saale 
zwisch(>n  f  und  h  vnrLr'"noTnni«>nf'n  Vciati<l»'runu"*'n  Aviid  uns  <ler  näcijste 
Abschnitt  Auskuntr  i:*  l)i'U.  Kiullich  mag  hier  eine  Tikundf'  von  111»4 
ni''ht  iinerwiihnt  ble  iben,  da  sie  uns  über  die  alten  Hejit  iiiiunjren  «ler 
zwiselien  Kusl'U  und  der  Kefrelsmülile  betiiidliehen  MülilLirab.ii  Mit- 
teilung; mneht:  1 1U4  (Pf.  l'B.  Nr.  42)  überpiebt  nis.  li.it  H.  rtol.l  II  .bm 
Kloster  Pfui  tf  ciiii'ro  Acker,  die  sich  vom  oliereu  WtvL-^f  um!  fb  iii  \\  all- 
praben  der  Jiui^  Altenburp  bis  zu  dem  unteren  kleinen  Hup  l  und  von 
da  bis  zu  dem  unteren  kleinen  Bett  der  Saale  ei'strecken  (a  .semita 
snperiori  et  vallo  Urbis  Aldenburg  usque  ad  coUicolam  inferiorem  et  inde 
u.s(|U(>  ad  inferiorem  alTeolnm  Salo),  nachdem  die  Inhaber  der  Äcker 
bei  der  Auflassung  erklärt  haben  ^  dass  sie  diese  Äcker  unrechtmässiger- 
weise in  Besitz  gehalten  hätten.  Diese  Erklärung  der  Inhaber  bietet  uns 
die  Möglichkeit,  die  Lage  dieses  Gebietes  genauer  zu  ermitteln.  Offenbar 
haben  jene  habgierigen  Leute  nicht  ein  Stttck  aus  der  Mitte  des  Pförtner 
Gebietes,  sondern  riehnchr  einige  Gronzäcker,  deren  Besitzverhältnisüe 
wohl  eher  in  Zweifel  gezogen  werden  konnten,  sich  angeeignet  Die 
Erwähnung  des  Walles  der  Altenburg  zeigt,  das  es  sich  um  l^fortes  Ost- 
grenzo  bandelt.  Der  obere  Weg  der  Urkunde  liisst  sich  einigormassen 
sicher  bestimmen.  Brothuf  (Erbbuch  II,  542,  nach  Corsson  a  a.  ().  17,  18) 
sagt,  «las  im  (JegcFisatz  zu  d«'n  auf  den  nördlichen  und  südliehen  Hand- 
hergen des  Saalthals  laufenden  l>andstiasson  „derWegk  über  inid  neben 
fler  Pfortten  nicht  zur  Landstrassen  gehorigk"  sind.  „DerWegk  über... 
der  Pfortten"  wini  di  r  .iborr  W*u:  dn  rikimdf  <(''\n.  und  ihm  dürfte 
der  I.«ige  narb  otua  dej-  ln'utigc  ( )bt  i  \\  (>;i  i'iirs[ir<  rlicii .  (irr  von  Pforte 
konnnend  a?ii  I^Tuabbatii:«'  entlang  geht  und  dif  >iidli*di  v»»n  der  t'haussor« 
gelogene  Hei  u|iai  ti('  des  [  inrtrs  Almri<'h ,  ininTliiilb  dcsson  sirdi  i«aid 
zu  einer  gerautuigcu  <iass«»  vn  l»n  ifert.  von  \\  «  stt  u  nueii  ( ).stt  ii  durch- 
zieht (vgl  die  Karte).  Auch  «Ik  I^ige  des  erwähnten  Walles  tirr  Hurg 
Altenburg  dürft(*  si<'h  bestinunm  lassen.  Rn>thuf  ernahiit  J.'jöl  (Krb- 
buch  1,  ö.  narh  Corssen  a.  a.  ().  If).  103),  dass  Plortes  Wald  ..g«diel  nach 
der  Ijcnge  lüniindor  kegeu  Morgen  bis  zu  dem  Grunth»  nnder  Aldeni)urg 
an  den  altennWahU  und  Schantzgralien  underm  Berge,  darauf  ettwan 
(d.  h.  vor  Zeeiton)  das  alte  Schlos  Aldenburg  gestanden,"^  Kürzer  bestimmt 
Brothuf  1552  (Transsuniptum  313,  nach  CorsKcn  a.  a.  0.  15,  107)  diese 
Waldgrenze  mit  den  Worten:  ,,bis  an  den  Grünt  undor  dem  altenn 
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Sclilosborgo  zu  Alilonburfr."  Hiernach  scheint  di  r  t»rwähnto  Wall  auf 
«leni  an  dioAu«"  stossenden  Hergah^nfz  irtdci^en  zu  liaben,  ühor  dem  sich 
diT  <'i<:fiitli(  li('  Kf^t-I  lies  Schlnsslii  ri.'-f-,  cilh'lit.  Mit  dieser  Auffassunir 
th'ckt  ilir  lit'Utigt'  liuidl;iiitiu<'  AiiNiclit,  dass  die  tlie  Fortsetzung;  des 

<  >W(  i  svt'ge>  leidende  Alniricher  (nisse  und  deren  Hiiuser  auf  unil  nel>en 
d.  in  Hurfiwall  angelegt  sind.  Thatsachlich  kann  der  jene  (»asse  durcli- 
zielit  nd<'  Al»han.t;  noch  »h'r  l'herrest  des  altt  u  W  alles  sein.  Die  in  Rede 
stehenden  Äcker  irehen  also  von  dem  jetzij^en  Oherwe^e  un  dem  Süd- 
westende  des  Doi-fes  Almrich  (üher  i)  bis  zu  dem  unteren  Hü^^elelieu 
und  von  da  —  die  stelle,  wo  heute  dieAlmrichor  Mühle  steht,  werden 
wir  im  nächsten  Absolmitt  als  bischöfliebefi  Gebiet  kennen  lernen  —  bis 
'/M  der  unteren  Partie  des  kleinen  Bette»  der  Raalo  Das  Hügelchen, 
das  vielleicht  unmittelbar  weltlich  von  <lem  Punkt«!  iug,  wo  sich  heute 
die  CbauHsee  und  die  kloine  Saale  bei  Almrich  schneiden ,  dürfte  bei  der, 
wie  sieh  zeigen  wird,  etwa  1300  gemachten  Anlage  des  Mühlgrabens  fih 
abgetragen  sein.  Das  untei'e  Stück  des  kleinen  Bettes  der  äaale  ist  von 
dem  vom  Kösener  Wehr  bis  zum  Punkte  h  gehenden  Mühlgraben  ein 
Abschnitt  bei  b.  Der  Kanal  vom  KusencrWelir  bis  h  lieisst  alst»  1194 
das  kleine  Bett  der  Saale.  Ferner  meldet  die  obige  Urkunde  von  1194 
f(d}rende<:  Pforte  erhält  unter  anderem  neun  Äcker  in  Altenburg^  die 
Bertold  Weiss  (l3ertoldus  Albus)  auflässt,  der  schon  zwischen  llHlJ  und 
lliX)  (Pf.  UB.  Xr.iiö)  für  lü  Mark  fjändoreien,  die  neben  Pfortes  Alnirieher 
Nordniühle  lagen,  an  dieses  Kloster  veräusserte.  (Jleiehzeitig  empfängt 
Pforte  drei  Acker  von  einem  andtneti  Besitzer.  Von  diesen  erwähnten 
Äckern  reir  hon  .sieben  bis  zu  dei  alreii  Snale  (us(jue  nd  anti<|uan)  Salam). 
Wir  ei-falireii  alsn,  da.ss  im  (ief^ensatz  zuui  kleinen  Bert  der  Saale  der 
ältere  Miilili;i ahen  Ahcde  «Ion  Xamc^n  „alte  Saale''  führt.  Pi!?4  tritt, 
wiu  WM  im  dritten  Abschnitt  sahen,  zuerst  rb'i  Name  ,J<leine  Saab'."' 
und  zwar  bei  der  Kegelsmühle,  auf,  d.h.  der  dun  h  das  Kuseuer  Wehr 
abgeleitete  Mühlgraben  führt  jetzt  in  seiner  (fesauitausdehnunfi;  bis  e  den 
Namen  „kleine  Saale/' 

6.  Abschnitt;  Bio  Almricher  Nordmühle,  die  Kegelsmühle 
und  die  Wenzendorfer  Mühle  seit  dem  Ende  des  13.  Jahr> 
hunderts  und  die  Almricher  Westmühle. 
1302  (Wolff  a.a.0.n,  2^ ff-)  erklärt  Bischof  Bruno  von  Naundiurg, 
dass  der  Abt  von  Pforte  gegen  ihn  öfters  geklagt  hab«%  wie  die  Kloster- 
äcker gegen  Morgen  und  nach  dem  öffentlichen  Flussübergang  Alnirichs 
zu  durch  das  tagliche  Anspülen  des  Wassers  immer  mehr  verschwänden 
und  dass  es  ihm  doch  nicht  erlaubt  sei,  diese  schaflliche  Oewalt  dos 
Wassers  zurückzuweisen,  weil  diejenigen  dagegen  wären,  die  angrenzende 
Äcker  besiissen.  Daher  erwirbt  Horte  mit  des  Bischofs  Erlaubnis  von 
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«Irin  Prn]>st  Brun«»  und  v<»n  dem  ScliatznuMstcr  KrnfriiMl  »Ii  i  Naitinbnnrt  r 
Stitt-kiicln'  tjnischwri-c  auf  der  rt'chtni  SaalM.'itc  Äckor  zwiwhen  d»Mi 
Besitzunp-n  tlfs  Ki<  >t«'i>i  und  drr  Kof^elsinühlo  und  obonso  auf  Aciu 
lirjken    Sualufor   (i»'bi»'t    /w  i^ciii  ii   Taus<*liwitz    und   Kossbaoh.  Auch 
ircvtatT.  t  «1*1  Hisclinf  df>ni  Klnstcr,  /.um  Schutze  der  Aekcr  die  l'fer  zu 
hl■t<•>^tl^a■n  und  (U'u  Laut  (!<■>  Flusses  so  zu  richten,  wie  es  der  Nutzen 
l*furtes  vn  lang*'.    lh>iU  diuten  vor  allem  die  Ai  ker  der  bischöflichen 
Kiiviir  auf  der  «rrossen  Aue  un«l  sonst  durch  l*fortes  Si*hut/.l>auten  fiir 
seine  Acker  (inunimentum   ag^rorum)  keinen  Schaden  erleuku.  Wt»ltf 
bemerkt  zu   der  Urkunde  von  l.M.>2:   ,.  Allem  Vennuteii  nach  ist  der 
jetzige  SaaUlamm  von  Ktmn  nach  Alraricii  infolge  dieser  Urknode  hior 
luid  der  da%u  ^e^^ebenen  Erlaubnis  gemacht  wonlen,  alito  zu  Anfang  di*s 
14.  JalirhundertSw'*  Dietie  Ansicht  Wulffs  trifft  sicher  mindestens  für  die 
Osthfilfte  dieses  Dammes  das  Richtige.    Pforte  erwirbt  IdU)  (Kf.  UB. 
Nr.  Uii  Wolff  a.  a.  0.  n  267  ,  294)  und  von  1906  bis  etwa  iai2  (Wolff 
a.  a.  O.  IL  317  ff.)  sehr  ausgedehnte  Besitzungen  auf  dem  rechten  Saal- 
ufer bis  zur  Aue  df»r  Naumburger  Domherren  und  Jenseits  der  Saale  von 
TauKchwitz  bis  Rossbach,  ,,um  so,*^  wie  Wolff  zu  einer  Urkunde  vom 
13.  Dezember  1312  (a.  a.  0.  II,  341, 342)  bemerkt,  ,jedem  Streit  zu  entgehen, 
der  namentlich  wegen  der  Saale  und  deren  Abdämmung  entetehen 
musste.''    Demnach  wurde  der  Dammbau  vielleicht  1313  auf^sefühn 
Das  Stück  des  (auf  der  Karte  durch  einen  geschlängelten  Strich  gekenn- 
zeichneten) Dammes,  das  die  Mühlaoker  (K)  auf  der  nach  den  Berglen 
zu  gelegenen  Seite  abschloss,  ist  er^t  in  neuster  Zeit  beseitig  w^rdt  n. 
i'brigens  gestatten  diese  Dämme  in'l»«  iibr'i  auch  ein  Urteil  über  die 
damalige  Verteilung  von  Ackerland,  ria  dieses  durch  die  Dämme  geschlitzt 
war,  und  Wie«-,  da  sie  vom  Wasser  überflutet  wurde. 

Dies  üher  ih  n  Saaldanun  ge\v(»nnene  Ergebnis  ermöglicht  uns  nun 
ein  Urteil  über  «las  Schicks;il  des  Alnuicher  Wöhrs.  Ks  lässt  sieh  Uiicle 
weisen,  dass  vor  allem  das  den  Saalstrom  aufstuuen«le  Ahuricher  Wrlir. 
iliese  llauptin-saeho  des  Wass<'rscha<lens,  von  den  Pförtnern  bes»'itiijt 
\vuc<le.  Da  «las  (Jefülh^  (h  <  Müldgrabens  von  A  bis  zu  «ler  etwa  ge*:rn 
Meter  (>ntf«M'fiti  ii  A Iiuiu  Iut  Niu'dmühh'  nur  gering  ist.  s«»  niii.sst«' 
man,  um  mit  dem  (i*'talli'  iiir.^Hich<t  hau>liiiltt'n>rh  zu  v\  ii  t>rliaftrii .  liie 
Widnanlaf»'  so  gcstaltfii ,  «l.iss  \\'aN>rial)tlus.s  hei  A  ui<'ht  «hirch  ein»'n 
s«'hr  ti«  I  in  «las  (ieliinde  einL:<  >rliiuitenen  (iralM-n,  s«m«leru  «lur«*h  «Mm-n 
«'Uli::''!  Miass«'ii  flachen  Kanal  »  rloltrt«'.  sodass  dio  Sohle  «b's  (Jrabeii^  iii<  r 
nach  M<iulii  lik»'it  Ikk-Ii  lag.  Ks  uinl  ih  iaiiat  li  hei  n«trmalem  Wa-x^i- 
htamle  zwiM  hi  ii  (h  in  l'fenan«le  un«l  «lem  WaN-tTsfuegel  «les  (üralM-ns 
kein  »'rlu'hlirhi  i  ZwiM-lieiiraum  ge\v«'sen  sein.  D.i  nun  hciüt-  »Ii«.  Krön« 
d«'s  Saal<laniiu«'s  l)«'i  A  P;.  Meter  oiler  4'  4  Fuss  üImm-  «I«mi  IJferrand  «k'> 
unst«»s.senden  Mühlgrabens  aulsteigt,  so  lag  «ler  Wasserspiegel  des  Kunsls 
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bei  A  im<l  (ler  durch  das  AVehr  aufgestauten  Säule  4'  4  bis  etwa  höchstens 
5  Fuss  oder  1,*'>3  bis  1,57  Meter  unter  der  Krone  des  Danimos.  Nach 
den  gütigen  Mitteihmgen  des  Königlichen  Haurutes  Herrn  l^««  s  zu  Naum- 
hirir  a.  8.  habon  di''  ATessungen  am  IV>ge!  der  Kr>soner  Brücke  in  den 
.lalin-n  181H  bis  I-hTS  folgenden  Kri;ebnis  (j<'habt:  Das  arithnH'tis<-h(' 
Mittel  aus  den  lioehsten  Wasscr^riindt  ii  dieser  üU  Jaiire  betragt  2,77  Mctt  i 
iibf^r  (I  Das  arithniefischc  Mittel  aus  den  mittleren  WnsseiNtfiiKlcu 

di»*ser  <»<)  Jahic  /ci-igt  0,7S  iibci-  1)  TcL^fl.  Die  l)iircl)schnittsdiflei*'nz 
zwis<*heu  dem  Normalwjusserstand  un<l  dein  Ho(  li\va>s(  1  ^taiid  beträgt  also 
tiu-  die  genannte  Zeit  1,99  Meter  Da  nun  frühei  «lie  Dittorenz  zwischen 
Xoriiial-  und  Hocliwassoi-stüml  ähnlich  gewesen  sein  wini  und  die 
Kösener  Wasservcilial misse  im  ganzen  auch  aiit  du  der  Saale  bei  A 
|>asseii  wenlen,  so  würde  bei  nonualt  iii  lltn  hwasscrstand  die  1,33  i)is 
1^7  Meter  über  dem  Saal  Wasserspiegel  liegende  Dammkrone  bei  A  v(m 
einem  0,42  bis  0,G6  Meter  oder  IVa  bis  2  Fus«  hohem  Wasserstrom  uml 
gelegentlich  boi  übernomalom  Hochwasser  noch  erheblicher  überflutet 
nein.  Demnach  würde  der  Damm  bei  A  b(>i  gleichjseitigem  V(»rhandenj«in 
des  Almricher  Wehrs  keinen  genügenden  Scliutis  gegen  die  Hochfluten 
der  Saale  bieten.  Die  Hörtner  haben  also  zu  Anfang  des  14.  Jahrhunderts, 
um  sich  gegen  Wasseracbailen  zu  schützen,  zunächst  das  Almricher  Wehr 
abgerissen  und  dann  einen  Saaldamm  von  zweckentsprechender  Höhe 
erbaut 

Pfortes  Verfahren  setzt  Toraus,  dass  das  Kloster  über  das  Alnirichcr 
Wehr  und  die  Ton  diesem  abhängigen  Mühlen  unbeschränkte  Verfügung 
besassL  Völlig  abhängig  von  diesem  Wehr  war  die  Wenzendorfer  Mühle, 
zum  Teil  waren  es  die  Almricher  Nordmühle  und  die  Kegelsmühle,  da 
In  ihren  Mühlgraben  um  1182  oberhalb  der  Nonlmühle  die  kleine  Saale 
hineingeleitet  wurde.  Die  folgende  Auseinandersetzung  wird  zeigen,  wie 
Pforte  jene  unbeschränkte*  Vei-fügimg  sich  zu  erwerben  verstand. 

Zunächst  mögen  dir  Mühlen  auf  <ler  rechten  S«'ite  der  Siud«*  be- 
sprtKhen  werden.  1302  (Wolff  a.  a.O.  II.  284)  wird  die  neue  Midile  in 
Alnirich  zum  erstennuil  genannt  Wir  hab(!u  also  in  Almrich  jetzt  zwei 
Mühlen:  die  N't^rd-  und  die  neue  Westmidde.  Dio  Tikunden  V(ui  1292 
(Wolff  a.a.  ().  II,  235),  1300  (Wolff  a.  a.  O.  II.  209),  lW(dff  a.  a.  O.  II, 

2V)2)  und  13<)<j  (Wolff  a.  a.  ().  II ,  31H)  erwähnen  die  Almricher  Mühb«  des 
Moritzk loste rs.  Da  diese;  Moritzmühle  nicht  durch  ciuen  untei-scIxddendjMi 
Zusatz  näher  gekennzeichnet  ist,  so  hat  das  Mni itzklostrr  in  A Innich 
nirht  l»i'id<'  Mühlen  irb'ich/ritig,  siindem  immer  nur  eine  besess»»n.  Ks 
tiiiiit  sich  nun,  welche  der  brideu  Mühlm  in  jeder  der  vier  I'rkuiiili'n 
gemeint  ist.  l.ilX)  zu  Ostern  \ erkauft  Ludwig,  der  l'ropst  s<>n  St,  Minity., 
dif*  Miilile  in  Almricli  iiflist  Ziilifiioi'  und  einiire  ander«-  kleine  iiesitz- 
stucke  für  70  Mark  au  Horte,  AmTa^e  vor  Osten»  VM  (Wulff  a.  u.  0.  Ii, 
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kaufte  Pforte  von  iSt.  Ueurg  »lie  Ke^^elsnuilile  mit  einem  Hofe  in 
Almrieli  für  40  Mark.  Die  Almriclior  Nordiuühlu,  eine  im  übrigen  der 
Kr^t  lsmülile  gleiche  Anlage,  würde,  dailirüie  Pflicht  der  Wehrerhaltiuig 
oblag,  noch  nicht  40  Mark  wert  »ein.  Demnach  kann  die  Alrorieber 
MQhle  von  IDOG,  fiie,  wenn  man  den  Preit»  für  die  erwähnten  kleinen 
BeHilzstücke  in  Abzug  bringt,  mit  Zubehör  etwa  QSt  Mark  kostete,  nur 
<lie  Westmühle  sein.  Die  Urkunden  von  12112,  1300  und  1303  melden 
uns,  daH8  PropHt  Konrad  ron  St  Moritx,  der  Vorgänger  des  genannten 
Ludwig,  auf  die  Moritzmühle  in  Almrieh  1292  18  Mark,  1300  20  Mark 
und  1303  25  Mark  geborgt  hatte.  ist  nicht  möglich,  alle  drei  Ur- 
kunden, die  eine  Gesamtschuld  von  Cß  Mark  aufweisen,  nur  auf  eine 
der  Almricher  Mühlen  zu  beziehen,  da  ja  »elbst  die  Westmühle  mii  »  twa 
02  Mark  wert  ist.  In  einer  der  drei  Urkuiulen  muss  also  mit  der  Moritz- 
mühle in  Ahnrieh  die  Nordmühl«;  genieint  %k>in,  aber  es  kann  auch  nur 
in  einer  von  ihr  die  Kede  sfin,  da  zwei  l'rkunden  zusammen  wenii?><tens 
VOM  18  und  20,  also  v«m  i]H  Mark  Sehuhlen  spreeheii  und  die  Nonimühle 
doch  ji  m  Ii  nieht  40  Msirk  wert  war.  üie  Almrieher  Nordmühle  nniss  von 
.St.  .\l«'r  it/  vor  Ostern  vi  i aussiMt  s^iii .  w  i«>  wir  sahen,  die  zu 

Ostern  I.XMi  von  St.  Morit/  v<  ikaiitt<'  \\  e^tiniiliUi  die  cinzisre  M^ihle  war. 
dir  ili.'-.'-  I\|n-,ti"i-  damals  in  Ahnneii  hesass.  Hei  weitt  rcr  Bt'li;u'httni^ 
(ii  i  I  i  künden  von  12^12,  l.KK  )  und  UK)2  la.ssen  sicli  den  bisherigen  be- 
stinunt»'n  Krgohnissen  folgende  Vermutuniron  zur  Seite  stellen:  I.  Es  ist 
wahrseheinlieli,  dass  in  der  Urkunde  vua  die  Alniriclier  Nordmülile 

und  ili  iiuuuli  in  den  Urkunden  von  1300  und  1303  die  We.stiuulilo 
gemeint  ist.  (Wir  erinnern  daran,  dus8  wir  schon  im  fünften  Abschnitt 
bei  Besprechung  des  kleinen  Bettes  der  Saale,  falls  der  in  Fnge 
konimeude  Abschnitt  der  Urkunde  von  1194  richtig  gedeutet  war,  an- 
nehmen mussten,  flass  UM  der  Mühlgraben  fih  und  somit  die  Alm 
rieher  Westmüldo  noch  nicht  vorhanden  war.)  a)  Bischof  Brnno^  der 
1302  die  Pförtner  warnt,  dass  sie  bei  einem  etwaigen  Ankauf  der  neuen 
Mühle  des  Moriüfiklosters  nicht  in  gleiciior  Weise  wie  dieses  das  Ober- 
lehnsrccht  des  Hoehstifts  übergehen  stdlten,  würde  schon  1296  (Pf.  UB. 
No.321),  als  er  den  Pförtnern  5  Hofe  und  V.^  Hufe  in  Dorf  und  Flur 
Almrich  zueignete,  <liese  für  das  Inteitssne  der  Stiftskirehe  wichtige 
Warnung  ausgesprochen  haben,  wenn  el»en  1290  die  neue  Mühle  schon 
bestanden  hätte.  Somit  dürfte  sich  die  Ui  knndi'  vnn  1292  auf  »lie  damals  noch 
alh'in  in  Almrich  vorhandene  Nordnmhlo  beziehen,  b)  Die  Urkunden  von 
13<J0  und  1303  fa.ssen  in  cr.'^ter  Linie  die  Möglichkeit  einer  Vernichtung  «ler 
Almricher  Mülde  durch  Feuersbrun>t  in  das  Ange.  Die  Urkunde  v.»n 
1292  denkt  zueist  an  f'l'<MN<'lnv<'nnntinu>n"t  iiinl  erwähnt  di«'  in  iv- 
gefidir  nicht  sj)eciell.  i )i'nin;icli  >ch<  iii.'ii  >icli  dir  drei  Urkunden  in  «ler 
Weise  zu  iächeidüu,  duäs  die  Urkunden  vun  13UÜ  und  1303  zusammen- 
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gehören  und  somit  die  von  1292  für  sieh  allein  steht.  Du  aber  mit  der 
einen  der  drei  Urkunden  die  Nordniühle  und  mit  den  beiden  anderen 
<lie  Wo>tmühle  gemeint  sein  musste,  so  wird  walirscheinlieh  die  Urkunde 
von  12y2  diejeniiio  >r'in,  die  auf  die  Nordniülilf  zu  beziehen  ist.  Aueh 
passt  die  Bezu^niahmo  auf  die  Überschwenunungsgefahr  besser  auf  die 
Xordiiiiihlt'  ;ils  auf  die  r\nr\\  dem  Borge  zu  otwns  fiöhtM*  «gelegene  West- 
in ühlc.   c)  8t.Mohtis  besitzt  in  Almiich  als  einfüge  Mühle  ilie: 

(M  »  Nofd-,  W  =  WwtmiUile.) 


1. 

w. 

W. 

1292. 

im 

1303. 

2. 

W. 

w. 

N. 

1292. 

v.m. 

130B- 

a 

N. 

w 

W. 

1292. 

1303. 

Nach  den  obigen  Auseinandersetzungen  muss  eine  der  drei  in  der  hier 
aufgesteUten  Tabelle  gebotenen  Möglichkeiten  das  Kichtigo  bieten.  Welche 
nntor  ihnen  ist  die  wahrseheinÜchste?  Wenn  wir  femer  berücksichtigen, 
dass  St  Horitz  zu  Ostern  1306  die  Abnricher  Westmühle,  die  einzige  ihm 
dort  gehörige  Mtthle,  verkauft,  so  hätten  wir  beim  ersten  und  zweiten 
Fall  der  Tabelle  folgenden  Besitzwechael:  Es  wird  Ton  St  Moritz  die 
Weetmühle  verkauft,  die  Nordmtthle  gekauft,  die  NordmOble  verkauft 
die  Westmtthle  gekauft,  die  Westmtthle  verkauft.  Beim  dritten  Fsll 
wird  vom  Moritzkloster  die  NordmOhle  verkauft  und  die  hierauf  von  ihm 
erbaute  Westmühle  später  ebenfalls  verkauft  Weil  der  zu  häufige 
Besitzwechsel  im  ersten  und  zweiten  Falle  befremdet,  im  dritten  Falle 
dagegen  normale  Yerhältnisse  herrschon,  wird  man  sich  zweifellos  zu  der 
Annahme  des  dritten  Falles  entschliessen.  2.  Fforto  hat  wohl  den  Moritz- 
mönchen die  Nordmühle  abgekauft  Die  drei  Urkunden,  nach  denen 
St.  Morita  auf  .seine  Almricher  Mühle  1292  von  einem  Naumburger  Bürger 
18  Mark,  am  22.  November  1300  von  zwei  Im  furter  Xonneu  20  Mark  un«l 
1303  von  Pforte  25  Mark  geborgt  iuitte,  befinden  sicli  in  Pfortes  Besitz. 
Somit  kauften  die  Pförtner  den  die  Almricher  Nordmühle  betreffenden 
Schuldbrief,  mag  dieser  nun  die  Urkunde  von  13U0  oder,  wie  es  schien, 
die  von  1292  Fjein,  dem  betreffenden  (liäubiger  al).  Nun  ist  es  ja  möglich, 
dass  Pforte  nur  eine  Schuldforderung  und  nicht  die  ganze  Mülde  an  sich 
brachte,  für  weit  wahrscheiuliclior  abrr  wird  man  es  halteu,  «lass  tlic 
l^örtnfM-,  als  St.  Moritz  die  Nordmühle  v<'iaii-<s('rt<\  dir  K;iuf<'r  wnrfU  und 
bei  «iirsoi-  ( icIcL-'enlH'it  die  auf  der  Mühle  liattiüde  Scluilil  :il>/;ihlten  und 
«ladurcli  den  Sclmldbrief  erwiirlim.  Für  dit  se  \  rriniitimi^  liiirfte  aueh 
der  Umstiuid  mit  spi»  ( lieii,  dass,  wie  sich  zeigen  wird,  die  Nordmühle 
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um  die  Mitte  dos  16.  Jahrluindcrb*  <k*n  l*frirtnem  gehörte.  WÜl  man  nun 
rliese  auf  Orun<l  jener  drei  l'rkunden  auff^estellton  A^Minutimgen  fjelten 
lassen,  so  hätte  Pforte  vor    m  '22  Xuscnilin-  i:5(V»  die  Almriehor  Nord- 
nnihle  von  St.  Moritz,  gekauft.    12i)i)  i  ilu.  lt  Sr  (ii  niir,  wie  wir  im  dritten 
Al)selinift  ei-siilien.  vom  Jiiscliof  die  Kegelsiniililt'.    Hätte  Pforte  schon 
vnr  diesoiii  ]{csitzwerbsel  die  Almrieher  Nordiiiülilr   und  das  zu  dit'sor 
gelnirigü  Welii  besessen,  sd  mii>stc  man  erwarten,  dass  nicht  iSt  Üeoig, 
sundern  Pforte  die  Kegeisruühlr  i  rwurb.    Die  Pförtner  scheinen  Jilsv» 
damals  an  den  Abbruch  des  AiniiK  her  Wehi's  noch  nicht  enistliclj  j?e- 
dacht  zu  haben.   Dagegen  il»  iitet  sclion  die  uns  bekannte  Urkunde  vom 
29.  Juni  1300,  nach  der  Pforte  ausgedehnte  Besitzungen  /svischen  Tauseh- 
witz und  Ros^bach  erwarb,  auf  den  Meliorutionsplau  Uieücs  Klosters  mit 
Bestimmtheit  hin.  Es  ist  daher  waliracheinlich,  dass  Pforte  etwa  in  der 
ersten  Hälfte  des  Jahres  13C0  die  Almrieher  Nerdmtihle  mit  dem  Wehr 
den  Moritzbrüdem  abkaufte.   Das  Hauptergebnis  unserer  Erörterungen 
über  die  auf  der  rechten  Seite  der  Saale  zu  dem  Afanricher  Wehr 
gehörigen  Mühlen  ist  folgendes:  St  Moritz  verkauft  vor  Ostern  1306, 
wahrscheinlich  aber  schon  in  der  erstenHälfte  des  Jahns  130Q,  die  Alm- 
rieher Nordmühle  mit  dem  zugehörigen  Wehr.   Wohl  sicher  sind  die 
Pfortner  die  Käufer.   Pforte  erwirbt  von  St  Moritz  1306  am  Tage  vor 
Ostern  die  Kegelsmüble.    Hiermit  waren  die  rfnrttnbrüder  der  Yer- 
wirkUchung  ihres  Planes,  das  Ahijricher  Wehr  abzubrechen,  erheblich 
näher  getreten.  —  Den  auf  das  Almricher  Wehr  bezüglichen  Absichten 
Pfortes  dürfte  die  Almriciier  Westraühie  mittelbar  ihr<"  Entstehung 
verdanken.   Die  Morit;5brüder,  mit  <ienen,  wenn  man  nacli  ihrem  tiie 
Kegelsmühle  betreffenden  Stndt  mit  St.  Georg  urteilcTi  darf,  kein  leichtos 
VeHianrleln   war,   scheinen   dio  Almrieher  Nordmühle  nur  unter  der 
Pedingung  an  Pforte  verkauft  zu   liabcii,  da.ss  ihnen  die  M<')glirhkeit 
gelioti'U  wurde,  sich  eine  Mühle  von  gleicher  Leistungsfähigkeit  x.u  er- 
bauen.   Da.ss  die  Nonimühle  drei  Gerinne  besass,  ersehen  wir  daraus, 
diiss  ihr  bei  c  abgeleiteter  Mühlgraben  1172  die  KegeLsuiühh-  mit  \Va>st'r 
zu  drei  Gerinnen  versorgte.     Zwar  spriclit  nur  die  Uikiuide  von  11Ä>4 
<  Pf.  CH.  X<>.51>)  von  die.^en  diei  (ierinnen,  da  sie  aber  die  Bestätigungs- 
urkun<ie  des  Vertrages  von  1172  (Pf.  UB.  N".  17)  ist,  so  gelten  die  erst 
12<>4  eingehend  mitgeteilten  Vt^rUagsbcstiraumugen  auch  schon  für  1172. 
Nach  einem  Abbruch  des  Almricher  Wehrs  aber  stand  der  Nordmüble 
nur  noch  die  Wasserkraft  der  kleinen  Saale  zur  Verftigung.   Über  die 
damalige  Leistungsfähigkeit  der  kleinen  Saale  lässt  sich  nicht  bestimmt 
urteilen^  da,  wie  wir  im  vorigen  Abschnitt  mitteilten,  nach  dem  Bericht  des 
Erbbucbes  (II,  359)  das  Eösener  Wehr  im  15.  Jahrhundert  erneuert  wurde. 
Da  aber  wahrscheinlich  ursprünglich  das  Kosener  Wehr  und  die  von 
ihm  abhängigen  Mühlgräben  nach  dem  Muster  des  Almrieher  Wehrs  und 
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seiner  Kanäle  angelegt  wurden,  so  dürfte  auch  die  kleine  Saale  damal» 
Was»er  fttr  drei  Gerinne  gehabt  haben.  Unterhalb  aber  der  Stauvor- 
riehtuDg  in  Kosen,  die  snir  Ableitung  dea  Kanals  der  LochmQble  diente, 
hatte  die  kleine  Saale  dann  hiichstens  eine  für  zwei  Gerinne  ausreichende 
Wassermenge.  Wie  konnten  nun  die  MoritzbrQder  zu  einer  Mnhie  mit 
drei  Gerinnen  gelangen?  Die  kleine  Saale  flosH  ron  f  über  g  nach  h. 
Damit  die  Wiese  nicht  allzusehr  zerschnitten  würde,  hat  man  vielleicht 
bei  (ieleponheit  des  1812  stattfindenden  Ghausseebaues  f  g  nach  fkg  ver- 
lebet £ine  besondois  auf  der  unteren  Strecke  von  f  g  sichtbare  Vertiefung 
deutet  noch  auf  das  frühere  Kanalbett  hin.  Die  Hauptmasse  nun  des 
Wassers  der  kleinen  Saide  f  g  h  leitete  man  in  einen  neu  an^ele^rten 
Kanal  über,  iler  von  f  über  i  nach  h  ging.  J)ies<>r  neue  Mühlgraben 
wurde  nämlich  am  Fuf%se  des  Bt  r<rcs  so  anirelct^t.  dass  er  ein  milssi^er«'« 
Gefalle  hatte  ak  der  Wasserlauf  fgh  und  infolge  des  allmählich  auf- 
gesparten Gefälles  in  <ler  Ljige  war,  von  oben  herab^^türzcnd  auf  die  i\rvi 
Rüder  der  neu  erbauten  Almrichcr  Westmühle  mit  Erfidg  zu  wirken. 
Die.  Miihlstellc  erwirbt  t*?t.  Moritz  nicht  von  Pforte.  s(»ndem  von  t  inroi 
und»'i-»'n.  uns  nicht  Ix-kanntcn  Inhaber,  ohne  jedoch  dabei,  wie  wir  aus 
jener  Khige  des  lÜM-liofs  aus  dem  Jahre  i;i()2  ersahen,  (his  Oberlehns- 
reeht  des  Nauraburgor  Hoehstifts  zu  beachten.  Das  Terrain  des  Mühl- 
grabens von  f  bis  i,  zu  dem  gewiss  auch,  wie  es  1103  bei  dem  Kanal 
der  ( Joorgsbrüder  der  Fall  war.  ein  den  Zw<H;ken  der  Kanalreinigung 
dienender  Uferstreifen  gelierte,  wird  St.  Mnrit/.  von  l'forte  gekauft  haben. 
Möglicherweise  erwarben  die  Moi  irzhriider  ilas  (lelunde  des  (habens 
nebst  Uferstreifen  von  der  bei  i  eintieleiulen  üie^ung  na<  h  Norden  bis  h 
auch  noch  von  Pforte,  da  dessen  alte  Ostgrenze  von  Ii  nach  der  Stelle 
des  ßergabhanges  im  Süden  läuft,  wo  .sich  die  Westseite  des  alten  Walles 
der  Altenburg  und  das  Ostende  des  Pförtner  Waldos  berühren«  Wie  es 
seheinen  will,  hatten  die  Pförtner,  um  die  Nordmühlo  nebst  dem  für 
ihre  Meliorationszwecke  unentbehrlichen  Almricher  Wehr  m  erwerben, 
es  Uber  sich  ergehen  lassen,  dass  der  Mühlgraben  der  Moritzrounche  bis 
an  Pfortes  Ostmauer  heranreichte.  Pforte  zog  diesen  tief  im  Fleisch 
sitzenden  Dom  aus«  indem  es  zu  Ostern  1906  von  St  Moritz  die  AJm- 
richer  Westmühle  kaufte.  Bei  Zahlung  der  Kaufsumme  brachte  es  die 
55  Mark  in  Abzug  <  die  einst  Propst  Konrad  von  ihm  geliehen  hatte. 
45  von  diesen  65  Mark  sind  nach  den  früheren  Erörterungen  höchat 
wahrscheinlich  identisch  mit  jenen  20  +  25  Mark  der  obigen  Urkunden 
Yon  1300  und  1308. 

Wir  kommen  zur  Wenzendorf  er  Mühle,  die  auf  dem  linken 
Siialufer  an  einem  von  dem  Almricher  Wehr  abhängigen  Graben  lag. 
Die  Wenzeudorfer  Mühle  wird  nur  in  einer  Urkun<le  von  120i>  erwähnt. 
Der  Uutahof  Wenzendorf  wird  zuletzt  1209,  das  Dorf  Wenzendorf  zuletzt 
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12J3  p  iiiiMiit  tl't  rn  Nr.  74.  75).    Dies*'  urkundiichon  Notizen  soheinen 
anzu(l(?uteii,  <iass  l'lortc  <lii'  .Miifilf.  das  (Jut  und  djis  Dorf  Wenzendorf 
nicht   allzidaniro    nach   tU'U  genanntem  Jahren  veriiiissei-te.  Vielleicht 
verkaufte         Kh»stor  zunächst  <int  nn«!  Dorf  Wenzendorf  und  sodann 
die  iufulgi"dessen  zwecklos  ^n-u i-iili-ne  Wen/.endurfr  r  Miihle.  Wer  erwarh 
die  Mühle  ?    Am  18.  Februar  131U  (Wolff  a.  a.  0.  II,  330)  erhielt  Horte  in 
der  Flui-   des  Dorfes  Tauschwitz   durch  Tausch  Güter   von  dem  uns 
bekannton  Emfried,  dem  Uustos  oder  Schatzmeister  des  Naumburger 
HochtitiflSw  Nach  dem  Berichte  der  Urkunde  hörte  durch  diesen  Tausch 
der  Streit  auf,  den  der  Schatzmeister  der  Stiftskirche  unter  anderem  fQr 
die  Fischerei  in  Bostewits  und  für  das  Ziehen  eines  Wassergrabens  gegen 
den  Abt  Yon  Pforte  führte.  Zweifeilos  meint  diese  Urkunde  den  Wasser- 
graben der  Wensendorfer  Mühle,  da  letitere  1209  (vgl.  den  4.  Abschnitt) 
ebenfalls  in  Verbindung  mit  einer  Fischerei  erscheint  und,  wie  wir  unten 
nachweisen  werden,  auch  in  Tauschwitser  Flur  liegt  Die  Stiftskirche 
war  also  in  den  Besitz  des  WemsMidoifer  Mühlgrabens  gelangt  und 
besass  diesen  bis  zum  lü.  Februar  1310.  Die  folgende  Untersuchung  hat 
es  hosonders  mit  drei  Behauptungen  zu  thun:    1.  Die  Wenzendorfer 
Mühle  war  1310  wohl  nicht  mehr  vorhanden.   2.  1275  eignet  der  Bischof 
von  Naumburg  als  OlK'rlehnsherr  dem  Kloster  Pforte  die  Purtiuswiese 
zu,  die  dieses  vorher  durch  Kauf  erworben  hatte.    3.  Pforte  hat  wohl 
vor  1310  den  Wenzendorfer  (Iraben  abgedämmt  und  eine  Stie(  kr-  dieses 
Kanals  zugest'liiirtet.    Wir  wollen    die.se  BehaHptun«reii    in   der  hier 
gegebenen  Folire  zum  (ie^enstande  <ler  h^nirterung  machen    1.  Weshalb 
wird  nicht  die  Mühle,  sondern  nur  der  Mühlgraben  1310  erwähnt?  Eine 
Urkunde  St.  Geor^^s  von  1323  ( W(dff  a.  a.  0.  II.  mUf.\  LepsiusKI.Schr.il. 
145)  ni«ddet,  «lass  das  Durf  Tausehwitz  wegen  der  Menge  der  (Kriegs-) 
Versaminliiniren.   die  von  Kr>iiii:eii   iiml   Fürsten  dort  häufig  gehalten 
worden  waien,  und  wegen  lie-di üekiin^Mii  durcl»  liüuher  und  andeix» 
.schlechte  Leute  und  wegen  snn.stifjei  uiiveischuldeter  Ursachen  in  eine 
so  gross«' Verödung  geraten  .sei,  dass  kaum  ein  noch  bewohnbares  Haus 
daselbst  anzutreffen  wäre  und  die  Bevölkerung  dort  in  dem  Orade 
abgenommen  habe,  dass  die  Kapelle  dieses  Dorfes,  die  zur  Parochie 
(Klein-)Jone  gehöre,  von  dem  Pfarrer  in  (Klein-) Jene  nicht  mehr  r^l- 
müMsig  venvaltet  werden  könne.  Und  so  habe  seit  vieler  Zeit  die  Kapelle 
des  heiligen  Amtes  ermangelt.  Pforte  erwarb  nach  dieser  Urkunde  von 
flen  Georgsbrttdem,  die  beschlossen  hatten,  dieses  Gotteshaus  m  erhalten, 
das  Patronatsrecht  und  gegen  eine  dem  Pfarrer  von  Kleinjena  gewährte 
Kntschädigung  das  Recht  der  gottesdienstlichen  Verwaltung  der  Kapelle. 
Die  Pförtner  scheinen  gemäss  dem  Wunsche  der  (jeorgsmönche  sich  der 
Kapelle  angenommen   und  letztera    sowie  das  Dorf  Tausehwitz  noch 
einige  Zeit  vor  völligem  Untergänge  bewahrt  zu  haben.  Lepeüus  nimmt 
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mit  Recht  an,  dass  die  Urkunde  auf  die  Terderhliehon  Kriej^o  zwischen 
dem  Land^rafon  Albrecht  dem  Kntarteten  (1288—1307)  und  seinen 
S<»hnen  Friedrich  und  Dic/.numn  und  der  letzteren  gegen  die  Kais(;r 
Adolf  von  Nassau  und  Alhrecht  I.  von  Ostreich  zu  beziehen  sei.  Ausser- 
dem inaclit  er  aufmnrksani  auf  die  in  ointT  Tikundo  v*in  1IK)7  onvähnte 
Fehde,  die  zwischen  Hiscliof  Tlrich  l.  von  Naunilmru  (13(34  V.M)!)  und 
dem  die  Mark  Landsberg  nebst  den  Naehbargei)iHt<'u  Itelu  ri  sehenden 
Markgrafen  Heinrich  von  Bnindonburg  stattfand  (Lepsius  Bisch  I.K),  131, 
nn.  327,  Kl.  Sehr.  II.  Uf);  Woiff  a.  a.  O.  IT,  323).    Bekannt  ist  die 

Anw < -rnlu  if  Kaiser  Albr«'(iit>  1.  in  Pforte  im  Jahre  13U7  (iiohine 
..I  iktiiiiit'iihiK'h  des  h'lostei>i  l'fort/»."  S.  XIX).  Tvep.sius  meint,  dass  in 
diesen  wilden  Kaiii])feii  aus.ser  Taus(  liwitz  auch  Kostewitz.  Te.snitz,  Ijua.sen 
und  andere  Dörfor  verwüstet  seien.  Da.ss  die  genaiinti  n  Dörfer  und  der 
Ort  Wenzendorf  wiiklieh  dort  lagen,  wo  sie  auf  lujserer  Karte  angegeben 
sind.  Iäs.st  sieh  durch  L'i  kundenberiehtc  und  andere  Beweismittel 
(besonders  für  Tauschwitz)  mit  einiger  Bestimmtheit  klarlegen.  Diesen 
Nachweis  hier  zu  führen,  liegt  für  unseren  Zweck  zu  fern.  Nur  Über 
Roeiewits  mögen  in  dieser  Beziehung  unten  einige  Worte  gesagt  worden. 
Die  Urkunden  und  die  heuti^n  Flurkarten  unterrichten  uns  noch  etwas 
genauer  über  den  Untergang  der  genannton  Dörfer:  An  Wenz^endorf 
erinnert  ziUetzt  die  erwähnte  Wenssendorfer  Bnicko  (Pf.  Uß.  Nr.  296). 
Tesnitz  kommt  zuletzt  laOO  vor  (Pf.  UB.  Nr.  344).  Höfe  im  Dorfe  Boste- 
witz  und  zogehörige  Hufen  werden  zuletzt  1306  genannt  (Wolff  a.a.O. U, 
317).  1310  verkauft  der  Schatzmeister  Emfried  alle  Güter,  die  in  der 
Flur  des  Dorfes  Tauschwitz  zur  Gustodie  der  Naumbtu-gor  Stiftskirche 
gehören,  mit  Ausnahme  von  einem  Hof  und  zwei  grossen  Weinborgen 
(Wolff  a.  &  0.  II,  336).  Wenn  mit  dietsen  Weinbergen,  wie  man  wohl 
annehmen  darf,  der  „Custodienborg''*  (N),  wie  ihn  die  heutige  Florkarte 
nennt,  über  dem  einstigen  Tesnitz  gemeint  ist,  so  ist  sdion  1310  Twmitz 
in  die  Flur  des  Dorfes  Tauschwitz  einverleibt  Laasen  wird  zuletzt  1IV)3 
genannt  und  scheint  schon  1360  wüst  zu  sein  (W<ilff  a.a.O.  II,  472  ff., 
4^)5  ff.,  U'psius  Kl.  Sehr.  II,  146j.  Taux  hwitz  wird  zuletzt  1385  erwähnt 
{Wulff  a.  a.  ().  II,  524).  Die  Namen  der  Fluren  Laasen  und  Tauseh witz, 
nicht  mehr  aber  die  von  Wenzendorf,  Tesnitz  und  Kostewitz  haben  sieh 
auf  den  heiitignn  Flurkarten  erhalten,  ih  i  Krieg  vernichtete  also 
Wenzemlorf,  Tesnitz  imd  Kostewitz  völlig.  Das  durch  Kriegsnöto  wohl 
ebenfalls  liart  mitgenommene  LaiL-^fm  mid  das,  wie  wir  sahen,  sehwer- 
geschiidigte  Tau.sehwitz  hielten  sich  n«»ch  !än<rcrf»  Zeit.  Jety.t  werden  wir 
OS  begreiflich  finrlen,  rlass  flic  Wf  ii/.i  ii<|.irt(  (  Miiblc.  falls  sie  nherhaupt 
Ix'i  licginn  der  Fclidcn  noch  l>csf;uHl,  1310  ni<  ht  ne'lir  genannt  wird. 
Sic  wird  ;;lcicli/.iMriu^  mit  Wenzendorf .  Tcsnit/  und  Ko.stewitz  nd<'r  viel- 
leicht noch  friiiier  als  diese,  da  sie  einzeln  lag  und  daher  gegen  teind- 
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liehe  An^:riffo  wcnif^or  wich'rsUimlsfähii;  war,  in  jenen  Kriejren  zu  Orunde 
•^<'jjan{;en  sein.  2.  1275  (  Pf.  ÜB.  Nr.  25ii)  eif^net  der  IJischof  v(»n  Naiim- 
iuirj^  als  OlMMlrhnshorr  dem  Kloster  Pforte  Besitzuniri-n  zu,  die  dieses, 
wie  die  l'rkun.lon  v.m  123f)  ( Ff.  UH.  Nr  l(J.si  und  (Pf.  TB  Nr.  H?J) 

melden,  von  einer  Weisseiifclscr  Hitterfnniili*"  i^ekuuft  hatte     Dic^' (Jntf»r 
hostenden  aus  zwei  Hufen  in  der  Flur  Tausehwitz  nebst  einer  zu  diesen 
Hufen    ;;i'li<tn;;en   diesseits    (Ut  Saale  fd.  h.,   da    von  Tausehwitz  aus 
j^eirohnet  wird,  nach  th'iu  Hnken  Saaiiifer  zti )  tjele^rencn  kleinen  Weidieht- 
insel.    Mit  «liosom  zur  Tausohwiizer  Flur  geliörifjon  Inselehen  kann  al»e( 
nur  «he  auf  der  Messtischkarte  einßjezeichnete  am  Nordende  der  Purtius- 
wiese  gele^one   kluine  Insel  gemeint  sein,  die  heute  infol^  von  Kies- 
ansehwemmungen  mit  dem  linken  Kaahifer  in  Verbindung  steht.  Nirgends 
nämlich  findet  sich  sonst  eine  Insel  vom  ehemaligen  Rostewitz  saalauf- 
wiirts  hh  zu  den  Saalhiiiisem  hin.    Wo  lagen  nun  die  dorn  Inselchen 
benachbarten  beiden  Tauschwiteer  Hufen?  Wir  werden  sunftchfit  nacb- 
weisen,  dass  diotie  Hufen  nicht  das  anf  der  Karte  mit  M  bezeichnete 
Gebiet  »ein  liönnen.   Das  Dorf  Rostewits  lag,  wie  man  aim  Pförtner 
Urkunden  ersieht  (Wol%  «»Personen-  und  Bachregister  zur  Chronik  des 
Klosters  Pforte,**         in  der  Aue  des  linken  Saalufers  zwischen  Tansch- 
witss  und  Rossbaeh.  Der  Umstand,  dass  die  Kostewitzer  Fischerei  1201) 
(Pf.  UB.  Nr.  68)  und  1310  (Wolff  a.  a.  0.  II,  396)  ein  Zubehör  der  Wenzen- 
dorfer Mühle  zu  sein  scheint,  legt  die  Vermutung  nahe,  das  Bostewilz 
nicht  allzuweit  unterhalb  der  Muhle  lag.  Ich  möchte  dieses  Dorf  ein 
wenig  weiter  östlich  legen,  als  es  Corssen  auf  seiner  Karte  des  Saaltbals 
(a.a.O.S.4)  thut  (Für  die  von  ihm  getroffene  Wahl  giebtCorsnen  keine 
Gründe  an.)   Trinkwasser  nämlich  in  einigermassen  ergiebiger  Menge 
liefern  heute  zwischen  Rossbach  und  dem  einstigen  Tausehwitz  nur  zwei 
nahe  bei  einander  in  einem  Wäldchen  entspringende  Quellen,  da>  in 
Köhlniann»  Weinberge,   also  im  Flurort  „über  den  Mnhliiekem"  (L)i 
gelegen  ist.    Diese  Quellen,  die  jetzt  in  das  Fischbassin  des  Weinbergs 
geleitet  sind,  flössen  einst  in  dem  norli  sichtharen  Bachhett  (Um-  Saale 
zu,  und  an  diesem  Bach  wird  Rostewitx  gelegen  haben.    Bei  dieser  l^agv 
von  Bostewitz  ist  es  inichst  wahrscheinlich,  dass  der  Auenacker  M  einst 
zur  Flur  rlieses  Doi-frs  nnd  nicht  zu  Tauschwitz  gehiirte.    Eine  ?>wagim}: 
and<T«'r  Art  dürfte  uns  sogar  (fowissheit  <larüber  v(M*schaffen .  das«;  der 
Flurort   M  nie  ein  'fV'il  der  Flur  Tausehwitz  war.    Die  Feldmark  '!*•> 
D«>rf<'s   Taiividiwitz   »nthicit    hei    dps-^ori    rntcri^ang    folgende    (i. biete: 
a.  einen  Teil  der  Flur  (l<  s  (für  nnscMcn  Zweck  nicht  weiter  in  Betrarht 
k«>nimenden)  wüsten  Dorfes  Laasen.  <le>sen  Name  sich  noch  auf  den 
lieiitit:en   Flurkarten  erlmltcn  hat;    h,  <iie   ui^sju üngliciie   Fclilmark  de» 
Dorh  >    Taiix  hwiU    und    alles,    was   Tauschwitz   von    den  Wüstunp'ti 
Wenzendoii,   Tesnitz   und  Kostewitz   erhalten  hatte.    Diese    unter  b 
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genannten  (lüter  führen  jetzt,  naeluleni  von  <len "Wüstungen Wenzendüif, 
Tesnitz  und  Kottewitz  sogar  der  Name  verschwunden  ist,  auf  den 
beutigen  Fturkaiien  die  Beaeichming:  „die  (leinarkung  Tauschwitz.'' 
Von  letzterer  erhielt,  wie  die  Verbreitimg  des  Namens  Gemarkung 
Taiuchwite'*  auf  den  Flurkarten  bezeugt,  bei  der  Aufteilung  Almrich  den 
Löwenanteil,  Rossbach  das  kleine  Stück  auf  den  Bergen  zwischen  Laasen 
und  den  Halbbeigen  (0).  Demnach  hat  der  Kussbachcr  Auenacker  M, 
der  nicht  „Gemarkung  Tauschwitz *^  heisst,  sondern  den  Namen  führt: 
,,in  der  Almricher  Aue,**  nie  zum  Dorfe  Tausch wibs  gehört.  Wahr- 
scheinlich bat  bei  Aufteilung  der  Flur  Kostewitz  das  Dorf  Tauschwitz  die 
jetzt  zur  TauHchwitzer  Feldmark  Almrichs  gehörigen  Stücke  0  und 
dagegen  Rossbach  unter  anderen  Gebieten  den  Flurort  M  sich  angeeignet. 
Es  ist  also  unmöglich,  dass  unter  jenen  der  kleinen  Jnsel  benachbarten 
beiden  Tauschwitzer  Hufen  der  Flurort  M  zu  verstellen  ist.  Dann  aber 
kann  kein  Zweifel  sein,  dass  die  heid(  n  Tauschwitzer  Hufen  mit  der 
Purtiuswiese  (K)  identiscli  sind,  deren  Fläclieninhah  fast  genau  zwei 
Hufen  beträgt.  Wir  wissen  also  von  der  Piirtiuswiese,  dass  sie 
utsprüngiich  eine  Besitzung  des  Naumburger  Hociistifts  war^  dass  sie  zu 
jener  uralten  Flur  von  Tauschwitz  gehörte;,  die  noch  nicht  durch 
Annexionf'n  iH-nachbartt^'r  Wüstungen  vergrössert  war,  und  dass  sie  schon 
im  13.  Jahrhundert  in  l*fortes  Hände  gehingte.  Das  erste  Ergebnis  wiinlr 
zu  Ende  des  vierten  Abselmiffs,  das  zweite  ist  in  diesem  Abschnitt  für 
unsere  Zwecke  verwertet.  Endlich  ist  f1'»r  rni>tar»d,  dass  Pforte  die 
i^urtiu.swiese  besitzt,  nicht  ohno  Kinfluss  aiit  das  N'rrhaltt  n  des  Klosters 
in  d<>r  Mühlen aln  nfrage .  von  der  jetzt  die  Kede  sein  wirti.  3.  \V»dirend 
flic  I'iirtiiisw  it's«'  (Kk  die  vormntlieli  jenes  Gebiet  der  Nau!nhur?r<M' Stifts- 
kirrlu*  ist,  diiicli  das  1  HU  dii'  ( Icorgsmonciie  einen  Miiliigralx'n  /ii'hcn 
diufen,  jetzt  die  Pförtner  m  ihifm  liesitz  haben,  gehört  der  \Vi  n/(>n- 
dcifei  Mühlgraben,  der  wohl  mit  jenem  Kanal  St.  (Jeorgs  idnitiMii  ist, 
zur  Custodie  der  bisehöflichen  Kirche.  Die  Wenzendorfer  Miiii!«'  ist  1310 
mcht  mein-  vorhanelen:  sie  wurde,  wie  wir  saln  ii,  \s ahrselirinlidi  schon 
zu  Anfan^^  der  neunziger  Jaiiiv  lK'.-^  13. .Jalirhun<lert>  dan  Ii  Wnri:  \er- 
nichtet.  Wie  stellte  sieh  nun  Pforte,  das  den  Abbruch  d<>s  Aliniiclier 
Wehrs  plante,  zu  dem  von  «liesem  Wehr  abhängigen  Wenzendoi-fer  Mühl- 
graben? Nach  dem  Bericht  einer  Urkunde  von  1233  (Wulff  a.  a.  O.  II,  18) 
hatten  die  Pförtner  m  Yehra  an  der  Un$$trut  einen  Müblgiaben,  da  die  an 
letzterem  gelegene  Mühle  eines  Ritters  Eberhard  seit  langer  Zeit  ein- 
gegangen war,  oberhalb  der  Mtthlstelle  abgedämmt,  ohne  v<»rher  mit 
Eberhard  zu  verhandeln.  Pforte  dürfte  in  unserem  Falle  kaum  glim[)f- 
licber  ▼^r&hien  sein.  Nach  dem  Untergänge  der  Wenzendorfer  Mühle 
hatte  der  Wassergraben  seinen  uroprünglichen  Zweck  verloren.  Femer 
begleiteten  Pfortes  Mühläckor  (K)  den  Graben  zu  beiden  Seiten  in  ««einer 
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ganzen  AitsflfliniiiiL^.     Das  Kloster  wini  «hilicr  <1(mii  Kirnal.  <1or  s^-inn- 
CMjr<'ntlicln'ii  I)cstiiiitinint:  nicht  mohr  «lionto.   ilas  Wassor  rut/.nj:vu  ini<i 
•gewiss  aiu'li  (las  l^ctr  ili-s  (iialn-ns  ebniso  als  sein  Kij^eiitum  ange^üheii 
lialM  R.  WM'      i;l('iclixeiti^  dit'  IxnstewitziM-  Fisrlicrri  aul  der  Saalo  Mfff'nbar 
dt'sliulb  bcaiisi>ruclite,  weil  es  duicJi  die  iju  Intercsso  der  Dttniiufra;:*'  auf 
lu  iden  Saalufom  «roniaeliten  (lohietsankäiife  Adjacent  dieser  Fisciu  rei 
^icwordon  war.    Sdiun  hatte  Pforte,  wie  man  auf  Grund  der  heutigen 
nes(;iuilieiiheit  des   (icliiiHUs  vermuten  möchte,  die  ohcn-  Strecke  des 
trocken  gelegten  (uabt  iis  zum  Zweck  der  Einverleibung  in  die  Mühl- 
ack(M'  völlig  eingeebnet,  als  d(^r  Custos  Krnfried.  der  bisherige  Besitzer 
des  Kanals,  gegen  Pforte  „für  das  Graben  der  Wasserleitung"  („pro 
fossione  a<iueductus'\  wie  mir  Herr  Professor  Böhme  in  Pforte  güti^t 
mitteilt)  eintrat  und  wmit  von  Pforte  die  Wiederherstellung  des  Waisser- 
graben»  forderte.  Emfried  berief  sich  vielleicht  auf  die  Urkunde  von 
1103,  nach  der  niemand  ohne  Erlanbnia  der  Geoiigsmönche  und  somit 
jetzt  ohne  seine  Einwilligung  ein  Eigentumsrecht  an  dem  Graben  bean- 
spruchen oder  das  Wasser  ableiten  dürfe.   Die  Pförtner  machten  ver- 
mutlich  ilagegen  geltend,  dass  die  Georgsmönche  1103  die  Erlaubnis  cum 
Graben  eines  Kanals  erhalten,  damit  sie  an  ihm  natürlicherweise  eine 
Mühle  errichten  (^^ut  in  eo  videlicet  molendinuro  statuant^),  dass  aber 
jetzt,  da  eine  Mühle  nicht  vorhanden  sei,  den  Pförtnern  als  Adjacenten 
der  Kanal  zufalle.   Dem  Streit  wird  dadurch  ein  Ende  gemacht,  dass 
Pforte  dnroh  den  am  18.  Februar  1310  mit  Emfried  geschlossenen  Tauiich- 
vertrag  unter  anderem  die  Hostewitzer  Fischerei  und  deli  Wenasendorfer 
Mühlgraben  erwirbt    Während  die  Pförtner  den  Graben,  so  lange  er 
noch  ein  Streitobjekt  war,  wold  mögliehst  gründlich  durch  Zuschütten 
zu  beseitigen  strebten,  wa>  ihnen  auch  auf  der  oberen  Strecke  gelang, 
w  erden  sie,  als  (h  i  Kanal  ihr  gesicbf  rtcs  Kigontum  war.  ihn  nur  in  »ler 
Weise  ausgofüilt  haben,  daKs  er  der  Wiesen  Wirtschaft  nicht  hiiulerlich 
war.  dio  Huf  don  heutigen  Mühläekern  (K)  sicher  seit  Errichtung  des 
Saaldammes,  der  ja  den  Flurort  K  den  Fluten  preisgab,  wahrscheinlich 
aber  schon  früher  b<'trieben  wurde.    Obwohl  <lie  Purtiu.swiose  in  den 
sccb/.iger  Jahren  unseres  Jahrhunderts  in  Ackerland  verwandelt  wurde, 
bat  sich  dennoch  cler  Graben  auf  der  Strecke,  \\n  or  iiui  ball»  ausgefüllt 
wunic.  bis  bctit(^  fMTii'j-eniinssen  sichtbar  crbalti  n.    Nach  Al"<cblnss  dos 
Vertrages  vom  is.  Im  bniar  l.iK»  stand  dem  Abbruch  des  Almrichur  Wehrs 
kein  Hindenu-  in<  l»r  im  \Vci:e. 

Wir  babm  imcb  zu  beiichtfii .  wie  sich  mich  <lem  Abbruch  dc> 
Almricber  \\'«'his  und  dem  Bau  «les  S;uililamnies  die  (»csebiek»'  «icr 
Kegel>iinibb'  und  der  Ahnricher  Nord-  und  Wesfmüble  gestalteten.  \\  ir 
betracbicn  /.unaelist  die  Nor«lmiihle.  Ilrofbuf  nennt  im  Jahre  l.'iöl 
(lOrbbuch  II,  3{>ti  und         l»ei  Autziddung  und  Besprechung  der  Pfürtuer 
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.Muhl«»n  niitt'f  an<l<'rcm  :  ..Kiiic  Walkmülilo  auf  (h'v  klriiirn  Saiilf,  unter 
der  Alt<»nburger  Muhle  ^«'Ir^-cn .  fior  Schule  eip  iiriiiuiicli  zu^elioiii:."  Sic 
sei  nii  die  Xaumburper  TuchiuHclier  verpachtet.  „Hei  «Ueser  Wiilkuiiihle 
jvt  .'in  Gärtlein  jrelojreii.*'  Auch  dieses  hatten  die  Naumhurgor  Tu<  h- 
lUiKiitT  in  I'iicht.  All  der  kleinen  Saale  habe  unti'iliMlh  dieser  Walkmühle 
t'inst  die  sogenannte  Kei^elsniUhle  ^elejren.  Du  nach  den  früheren  Er- 
örterungen kein  Zweifel  sein  kann,  dass  tUo  von  Brothuf  besprochene 
Walkmühle  die  Almricher  Nordmühle  ist,  so  haben  wir  die  Gewisshcit, 
(laKs  die  Nordmühle  1561  noch  vorhanden  war.  Wann  diese  Mühle  ein- 
;j^ing,  ist  nicht  bekannt  Für  die  genauere  Bestimmung  der  Lage  dieser 
Almricher  Konimühle  dürfton  folgende  Notizen  nicht  ohne  Wert  sein: 
In  Almrich  ist  der  Garten  des  Gehöftes  No.  27  der  letsste,  der  an  die 
kleine  Saale  stossi  Die  Gartengrenze  folgt  heute  der  kleinen  Saale  bis 
zu  dem  Punkte,  wo  sich  die  letztere  und  der  Eisenbahndamm  schneiden. 
Vor  einigen  Jahren  erzählte  mir  der  Besitzer  des  Gehöftes  No.27,  Namens 
Kirsche,  unaufjref(»rdort,  es  hätte  in  dem  seinen  Garten  jetzt  berühnmdcn 
Abschnitt  der  kleinen  Saale  einst  SchnWler,  der  vorvorige  Besitzer  des 
<iehöfteK,  alte  Balken  und  altes  Pfahlwerk  in  so  grosser  Menge  aus- 
gegraben, dass  man  annehmen  müsse,  es  habe  in  alten  Zeiten  hier  eine 
Mühle  gestjuiden.  Der  alte  froiindHr  hr»  Kiisclic  ist  inzwischen  vei*storben. 
Kirsches  Witwe,  die  einst  durch  diesen  über  die  Angelegenheit  unter- 
richtet wtinl«*.  t>r/ählte  mir  kürzlich,  dass  Kirsche.  df'-;sen  Hltern  ein 
(M'hdft  in  <I(M'  N;ih<'  v«tn  yn.27  hesnss(»n,  (»in  Knabe  v<>n  pfwa  10  Jahren 
war,  als  Sclir.Hl»>r  jrncs  l'tahlwcrk  entdcrktt'.  Mir  Kücksiclit  auf  diese 
Altei*sangabe  niuss  man  annehmen,  dass  der  Kiitnl  um  di»s  Jahr  IK^) 
gemacht  wurde.  Die  Almricher  Nordmidde  hat  als«)  «iiclit  oberhalb  dr.s 
Punktes  geb'gen.  wo  sich  nr)i(l!i(  h  von  Almrich  di<»  kleine  Saale  und  der 
Eisenbahmianuu  scliiieiden.  Dass  dire  dchaude  auf  <leai  linken  Ufer  der 
kleinen  Saale  lagen,  werden  wir  gleich  ei-fahreii.  —  lU)er  die  Kegels- 
muhlo  berichtet  Brothuf  (Erbbuch  II,  „Unter  dieser  Walkmühle 

anf  der  kleinen  Saale  hat  etwa  (d.h.  vor  Zeiten)  eine  Mühle  gestanden, 
die  die  Kegelsmühlo  genannt  wonlen.  Die  hat  Pforte  anno  1306  am 
Osterabend  dem  Abte  zu  St  Georgen  vor  Naumbui^g  abgokanft  und 
folgendos  abgetragen  und  dadurch  die  Altonburger  Mühle  gebessert*^ 
folgendes'*  heisst  hier:  in  der  Folge,  später.  ,,Folgends**  hat  z.B.  in 
Joh.  Kchneosings  (f  1567)  Kirchenliedc :  „ Allein  zu  dir,  Herr  Jesu  Christ/' 
diese  Bedeutung  in  den  Versen:  ^^Hior  in  der  Zeit  und  folgonds  in  der 
Ewigkeir.  Die  Notiz,  dass  Pforte  die  1906  gekaufte  Kegelsmülile  später 
abg»'tragen  habe,  zeigt  uns,  dass  Brothufs  Zeit  von  jener  die  Kegels- 
mühle vernichtenden  Voriindeninir  des  Saallaufos,  von  der  uns  die  im 
dritten  Abschnitt  genannte  Urkunde  von  1520  berichtet,  nichts  mehr 
wusste.   Deumacli  kann  diese  Veränderung  nicht  kurz  vor  löiAJ  ein- 


138 


8.  iMiCB :  ÜBKB  DIK  LAQB  UNO  amCBtCBTK  VON  ACBT  MOHMBC. 


gotrotcn  sein,  sundprii  sie  fällt  vielmehr,  wie  Ix^psius  vernmtft.  in 
15.  Jahrlmniicrt .  uii»!  y.war  wahisclu'inlicii  in  fijis  ohoii  l»r.>j(n»chene  Jahr 
1433.    Die  fiewiilti^e  llnehflut  von  1433  bereitete  der  Ke|;elsnHilil»' 

ein  jiilies  Ende.   —   \\\v  ktnnnwn  zur  A I iii  r  it;  Ii  er  W  e?stnni  lilo.  l)a> 
Krbbueli  (!l,,'ys)  t(  ilt  mit.  dass  die  Altenbiirf^er  Mühle  eine  obers(lil;i<  liti-f 
Anlap'   uiiie  und  „liintenii  Teieli  f;elefrtMi''  sei.    dun*h  flen  di*'  kkiüc 
Saale  fr«'li<*-    Hs  ist  Iner  jedenfalls  von  dt-ni  Fi.-Nelitcicli  di<'  R^*de.  dessen 
Aulu;;(;  r>UU.)  (iiilden  j:ekt>stet  hatte  (Wulff  a.a  O.II.  tkiS).  An  ilui  erinnert 
die  auf  der  li(  uti;;en  Flurkarte  genannte  Teichwiese,  die  /.wischen  I'ferte. 
Chaus.see,  Ahurieh  und  dorn  Kiiabenborgc  liegt  Da  ohne  den  Saaldamm 
die  Hocliflut  der  Saalo  oft  hereinbreohen  und  dio  Fische  des  Teiches  mit 
»ich  fortfttbten  wArde,  so  ist  sicher  anzunehmen,  dass  der  Fischteich  enr 
angelegt  wurde,  als  der  Saaldamm  schon  vorhanden  war.  Übrigens  hatte 
dio  Mühle,  solange  der  Teich  bestand,  den  Vorteil,  dass  weder  Wasxer- 
mangel  noch  oin  unverwendbarer  Überfluss  an  Wasser  eintreten  konnte, 
da  man  jodersseit  dem  Teiche  die  erforderliche  Wassermenfi^e  m  ent« 
nehmen  vennochte.  Der  Müller  bezog  für  seine  Thatigkeit  den  vierten 
Teil  des  Mühlertrags.  Durch  das  Erbbuch  (II.  365)  erÄihren  wir  ferner, 
dass  1561  die  zur  Almricher  Mühle  gehörige  Ölmühle  Jm  Amte  Eisea- 
ber^  jenseits  der  kleinen  Saale"^  lag   Das  Dorf  Almrich  gehörte  nfimücfa 
1551  ssum  Amte  Eisenberg  des  Kurfürstentums  Sachsen  und  kam  1554 
aii  das  Amt  Freyburg  der  Emestinischen  Linie  (T^^psiu»  Kl.  Sehr.  11,140!^ 
Das  Eisenberger  Ufer  der  kleinen  Saale  war  also  das  rechte.    Da  nun 
«bis  Erbbuch  bei  der  Beschreibung  der  oben  erwähnten  ..Walkmühle  nai 
der  kleinen  Saale",  d,  h.  der  Almricber  Nordmühle,  nicht  den  'Auitti 
macht,  dass  sie        Amte  Kisenberg  jenseits  der  kleinen  Saaie"  gei«^n 
habe,  so  werden  wir  die  Gebäude   der  Nordmühle,  wie  wir  es  an> 
anderen  Gründen  schon  im  ersten  Abschnitt  thaten,  auf  dem  linken  l'fer 
der  kleinen  Saale  zu  suchen  haben.    1772  wurde  die  jetzige  Almricber 
Mühle  in  Erbj)acht  gegeben  (I/3psius  Kl.  Sehr.  II ,  .14<<).  Bevor  in  neiL-^tei 
Zeit  der  Tui l)inenbetri(»b  eingeriehtet  wurde,  hatte  die  Mühle  «irei  «»Iht- 
sehläcliti^c  \'»  rtikalräder.    -let/.t  ^rehort  sie  der  Stadt  Naumhtia'.  Üi« 
eine  Turliin*'  «liciit  <len  Zwe<"k(!ii  drr  NatHnbiirücr  Was.sorh'itiiiii:  'ind. 
falls  noch  Kratt  übrig  ist,  der  Mahlmühlc;  die  andere  Turbine  ta-ibi  dit 
Sagemuhle. 
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H.  TOKPPKIi:  PBiNOLOOlSCUlt  BHOBACHTONOElf  IN  THÜRIMOIW. 


Phänologisehe  BeobaoMungea  in  TMrmgen 

\m,  (14  Jahr.) 

Von 

Direktor  Hr  H.  Toepfer 
in  ijondcnibauseD. 


Wie  in  frulicroii  Jahren  wunie  beobachtet  in 

Sondershuust  n  (01*^22.  N.B.,  10" 52'  0. \  Ah\,  2UJin  11.)  von  Hern» 
KeaUchiillehrer  Lntze  nnd  Dir.  Toopfer. 

Gro8sf  urra  (10  km  nurdw.  v  Sondershausen,  Höhe  etwa  250  ni)  von 
Herrn  Kantor  Steizing. 

Bendeleben  (51«  23'  N.  B.,  11«  0'  0.  v.  Gr.,  leOm  H.)  von  Herrn 
ItovierfÖTster  Schniiedligen. 

Halle  (5l«if6'N.  B.,  11»  d7'  O.v.Gr.,  91  m  H.)  von  Herrn  Kech- 
nung»rat  Ortel,  Gustos  am  Landwirtschaft!.  Institut 

Leutenberg  (aO<»  34' M. B.,  11« 38'  0.  v.  Gr.,  302  m H.)  von  Herrn 
li&hrer  Wiefel, 

Die  in  der  zweiten  Spalte  stehenden  römischen  Ziffern  bedeuten: 
L  Erste  Bläte  offen.  IL  Allgemeine  Bifite.  HL  Erste  Früchte  leif. 
IV.  Eiste  Blattoberflächo  sichtbar.  Y.  Allgemeine  Lanbverfärbung  (für 
Halle:  Beginn  des  Laubfalles). 
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PUnolog.  BeobaohiungiHi  ans  dem  Herzogtam  Saehflsn-Altenburg 

auH  dem  Jahre  1894.  (5.  Beobachtungsjahr.) 

Zmuniuengestelit 
VOD  Dr.O.  Koepert, 
BeftlgymtMudal-Oberldbrer  in  Altenburg. 

Die  Witterung  dos  Bcobaclitung.sjahrs  1894  gustaltek'  sich  folgender- 
massen:  im  Januar,  Ft'hrunr,  Miirz  herrachte  mildes  und  ti  oc  knes  Wetter 
vur.  ebenso  im  April,  dessen  Knde  or^ebigen  Regen  brachte.  Dei-  Mai 
war  ziendich  kühl  und  regneri.sch,  «'bcn^o  tlie  erste  Hältte  des  .luni; 
«)rst  in  der  zweiten  üälfte  desselben  stellten  »ich  »chone  warme  und 
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sonnige  Taj:»'  rm.  Durch  da«  kiilile  lunl  veränderliche  Wetter  in  der 
ersten  Hiilfte  d«'s  Juli  verzöf^erte  sieh  d<'r  Beginn  der  Kmte,  welche  t'i>\ 
am  23.  Juli  li»  «:imn.  In  Folj^e  der  tropisehf  n  Hitz«*  am  23.  bi.s  25,  Juli 
(1m>  im  S(  li;itt*'n  I  n'iften  fast  alU'  Friu-Iit «Gattungen  .schnell.  Das 

\V  «'tt«'i'  \var  iia  .VuL^ist  <i'hr  veränderlich,  meist  re^meriseh .  ehms*»  itii 
Sej)tcmber.  In  il<  i Mitte  dieses  Moiuvtj>  ti'at  ein  starker  Fro:>t  ein,  weicher 
euu'ii  stjirken  I,anl»tiill  li'-rtit  if lihrte. 

Die  Oite  der  Hndjaehtunj;,  sowie  die  Beohnehter  sind  dic.MdiH',  wie 
vurip's  Jahr.    Xui  aus  Gross- ll^utersdoi-f  liefen  keine  Daten  ein. 

I,  l)edeutet:  1'V.ste  Blüte  offen.  11.  Allgemeine  lilül»-.  III,  Ei-ste 
Früchte  reif.  IV.  Erste  Biattobeifläehe  siciitbar.  V.  Allgemeine  L^iub- 
Verfärbung. 
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ua 

Landes-  und  Volkskunde  der  Provinz  Sachsen  nebst  angrenzenden 

Landesteileii. 


L  Bodenbau« 

1.  TOD  Koenen,  A.   Über  df«  Dislokftttonen  westlich  und  Bfldweat- 

lieh  Tom  Harz  und  übor  deren  Zusammenhang  mit  denen  des 
Harz  es.   (Jahrb.  d.  Kgl  Prensa.  g«ol.  Landesanstalt  1893.   8. 68_82.) 

Der  Gobirgabau  der  Gegenden  westlich  und  südwestlich  vom  Harz  wird  in 
hervnrrngender  Weise  beeinflusset  von  Bnirliliiiien,  welrho  in  nordsQdlicher  Richtung 
verlaufen,  und  durch  Grabenversenliungen  zwischen  solchen  Bruohiinien.  Die  wichtigste 
GrabeiiTerawikting'  ist  diejenige  des  lieinethales  Kwigchen  Eichenberg  und  Kreiensen, 
b^ren«t  im  0  durch  den  Wieter,  im  W  durch  die  Weper.  Muschelkalk,  Keupor 
und  Lia?  sind  hier  eingesnnkon  zwischen  Buntsandstoin  PanilK-l  dorn  Leinethal- 
graben  treten  nördlich  vom  iihumethal  zwischen  Leinetluil  und  liarz  noch  drei 
andere  GrabenTersenkangen  auf,  von  denen  die  westlichste  vom  Ostende  von  Nort- 
heim  ül>er  Calefeld  nach  Gandersheim,  die  nächste  ?on  Mandel beck  über  Westerhof 
nach  Dfiii  n  (]' .  Kn^'t'lad.'  u.s.w.  und  eine  dritte  längs  des  Harzes  über  Ki  'l-  rf 
Kirch berg-Seesen  verlauft.  Die  Gebirgämass'  ii  /.witschen  diesen  Grabenversenk uitgi^u 
sind  in  mannigfacher  Weise  zerstAchelt  durch  Querverwerfungen;  namentlich  spielen 
hierbei  von  SO.  nach  NW.  verlaufende  Bruchlinien  eine  wichtige  Bolle.  Die  nord- 
westlich Yfrlaiiffndpn  Spalten  erweisen  sich  in  solch^^n  (!. 'Brenden,  wn  das  relative 
Alter  festgestellt  werden  konnte,  alter  als  die  nordsüdlicheu  Dislokationen,  und 
zwar  fallt  die  Entstehung  der  ersteren  in  die  Miocänzoit,  wHhrend  die  letzteren 
ZOT  Pliocänzeit  et>enfalls  bereits  vorbanden  gewesen  sein  müssen,  wie  das  Vor- 
kommen flnriatiler  Pliocänschichten  auf  dem  eingesunkenen  Kenper  und  Lias 
andeutet. 

Von  besonderem  Interesse  ist  es  nun,  dass  manche  der  nordwestlichen  Bruch- 
linien  in  der  geraden  Fortsetsun^  dw  Ganfspalten  des  Oberhanea  liegen  und 

daher  wohl  auch  mit  ihnen  {rlcichzeitig  otitst.nidr'n  sind.  Avis  doin  Fohlen  von 
Harzgr»rrdlen  in  den  S<  )ii.-)itcn  vom  Rotlie^nMulen  bis  zu  den  unter-  und  mittel- 
tertiären Ablagerungen  am  Hiirzrando  schliesst  von  Koenen,  das»  eine  grossere Horaus- 
bildong  des  Hanes  erst  in  spftttertiftrer  Zeit  erfolgte,  gleichseitig  mit  der  Knt- 
Htehang  unserer  sonstigen  Gebirge.  Mit  dieser  Heraushebnng  kOnnen  recht  wohl 
die  Oborharzer  nnd  a«rh  die  in  trlf»ichf*r  Kifhtnne  verlaufenden  Unterharzer 
Gänge  im  wesentlichen  sich  gebildet  haben,  gleichviel  ob  ihr  erster  Drisprung 
schon  Mheren  Perioden  angehört,  sowie  ob  in  »{Aterer  Zeit  ein  nochmalii^es 
Aofreissen  der  Giingo  durch  wettere  Hebung  ilt  s  riebirges  herbeigeführt  wurde« 
Mit  den  noch  etwa«  jüngeren  nordsüdlicht^n  15ruclisi>altt'n  der  mesozoischen  (je- 
biete  stehen  vielleicht  i»  Verbindung  die  Stauchungen  im  mittleren  Teile  des 
Harzes  zwischen  Brocken  und  Bamberg  sowie  die  Ausbildung  der  meisten  nach 
dem  Süd-  und  Nordrande  des  Harzes  verUufenden  Thäler  und  derjenigen  im 
nürdliehen  Vorbinde  des  Harzes.  Schenck. 
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8.  Langsdorff,  W.  l'bfr  die  Gangsystomf  dos  wostli rh(»n_  Ober- 
liarzes.  (V^rhrmflliini,'«  n  der  G«s.  deutscher  Naturforscher  und  Ärzte  la 
Wien  18i)4.    IL  l  .lli.lfte.  S.  209— 212.  ) 

Die  ncuerdiugä  aufgekouimeuc  Ansicht,  die  vielikchen  Gäuge,  die  den 
Kulm  des  Oberbarzes  dnrchwtzen ,  nicht  in  der  AbfiatzpAiiode  des  Köln  eeltat 

gebildet  wurden,  sondern  erst  im  Zeitilter  des  Zecbsteius  und  dann  W^tor  bis  in 
Terf ifir/rit ,  fiiKlnt  ihr^  Stüt/o  darin,  dass  m.mche  jener  (lansrspalt/^n  vom  Kulm- 
gebiet  des  westlichen  Uberharees  nicht  Idoss  in  den  Zechstein  verlaufen,  aoudem 
selbst  in  jüngeren  Furiuatiuuen  ab  Vorwcrfungslinien  sich  fortsetsteo. 

Nach  Streichrichtung  und  nüneraliecher  Ansfikttnng  lausen  sich  4  Gang- 
Systeme  nnt<'rs<-lit'idon : 

1.  Da-s  von  Clausthal.  Fast  keine  der  Gangrichtungen  fällt  in  das  Streichen 
der  Schichten  (das  in  30 den  Meridian  schneidet,  also  ungeföhr  SW.  nach  NO.), 
sondern  die  Ginge  streichen  hanptsfichlich  nach  KW.  (und  pflegen  dann  reicher 
an  Erz  7.u  sein,  vornehmlich  an  Bleiglanz,  Kupferkies  und  Blende)  oder  sie 
nähern  sirh,  «^pitzwinkliu"  tn  di»^sor  Hirlitun<r  streichend,  mehr  SW. 

2.  l)nH  des  ixTbiicher  Zuges  inueriialb  einer  keiirürmig  gegen  Andreasberg 
sich  veijüngenden  Fl&che.  Bleiglans  nnd  Blende  fehlen,  Boteisenstein  und  Schvei^ 
spat  walten  vor;  gleichartig  in  Streichen  und  Mineralfiihrung  sind  die  Gangspalton 
zwiwhi  ii  ATidrrashorir  'ind  Rauterberg,  die  T*iuterberger  Gänge  stoben  mit  i»or- 
phyiisi  Iteu  Ausbrüchen  in  nahem  Zusammenhang,  sind  teilweise  sogar  ganz  mit 
Por[iliynuaB8e  erfQllt. 

'J.  Das  der  grossen  Oderspalte.  T^t  tztere  scheidet  den  Olierbarx  von  N. 
nach  S.  in  zwei  HiUften,  ihr  ziehen  niehrt  ie  sp;iltt'ii  pnrallel,  we.stlirh  bis  Altnnau. 
kleinere  tauchen  auch  im  Clausthaler  Gangsystcu)  auf.  Ferner  halten  dies^ 
Streichen  anch  mehrere  Verwerfungslinien  in*  den  Triaaschichten  wesUicb  von 
Harzrand  ein,  so  die  von  Eiclu^nberg  gegen  Kreiensen. 

4.  Das  des  Brokenmassivs  I)io  Spalten  gehen  vnnvi.  irend  von  NW  in  h 
SO,  beginnen  im  fJniuit  und  zieh<  ii  sich  südwärts  in  ilie  angrenzenden  herc)- 
nischen  Schichten,  iu  denen  sie  zum  'IVil  erzführend  werden. 

Kirchhoff. 

3.  Woltorstorff,  W.  Tber  die  Auffinduiiir  des  linterol  igocans  in 
Magd e b ii r g - S  u den b u rg.  (Fe.stscbrift  zur  Feier  des  25 i.llirigpn  Stiftuugs- 
tages  des  Natu rw  Vereins  zu  Mairdebur^.    Magdeburg  IH'j  l.    s. -?.'>  -  '.9  ) 

Die  oberst<>  diluviale  und  alluviale  Decks«  ln<  lit  de«  Magdeburger  i^eitö 
rubt  auf  tertiärem  (Jrünsand,  der  sich  .als  mittel.digtK%äner  Meercsabsatz  erweist 
durch  tierische  K^ste.  wie  sie  sich  namentlich  auf  den  vom  Botliegenden  ge- 
bildeten Felsrifl«Mi  d-  s  >  hemaligen  Tprtiiirmeeres  fiiidi'ii.  D.icrejren  war^n  Tertiär- 
scbichb'n  höheren,  unteroligocänen  Altf-rs'  bisher  von  Magd»  bürg  weder  in  der 
terrestren  Facies  (Braunkohlenforuiation) ,  noch  in  der  uiarinen  von  Magdebuif 
bekannt  Unteroligoc&ne  Braunkohle  ist  in  Norddentschland  sonst  flherhaopt  weit 
verbreitet,  marines  Unteroligocäu  bescliränkt  sich  jinloch  hier,  abgesehen  von 
einom  F^t'/tm  bni  Ttfindn  und  vom  Samliinder  Tertiär,  .auf  einen  Verbreitungs- 
bezirk,  der  bczficliiiet  wird  durch  Heinjstedt  im  NW.,  Osterweddingen,  Welslcbeu, 
Eggersdorf,  Wespen  bei  Barby  na<:h  NO.,  Lattorf  bei  Bembnrg  im  O.,  OMeo, 
Ascbersb'ben ,  NaclibTStedt  nach  SW.  Nunmehr  hat  sich  dieser  Verbreitungs- 
l»e/irk  auch  auf  den  Hanirrnnd  M  iL'^dclmrsrs  cren  NO.  erweitert  irt  zeigt.  Ks  fanden 
sich  nämlich  geh^gentlich  einer  brunneubohrung  im  Herbst  If^if'd  iu  Sudeubiirg 
15 — 18ni  tief  rote  unteroltgocune  Braunkohlenthone»  Aberdeckt  von  tiionigem  Sand, 
der  nach  Ausweis  8cin«-r  zahlreichen  (etwa  100  Arten  angehOrigen^  tiertschea 
Fossilien  dem  marinen  Unteroligocän  angehOrt.  Kircnhoff. 
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4.  Wolterstorf f,  W.  i'bor  dio  MeorosfauiiH  «Tor  M;i  i:(l('bnrs-or 
Grauwacke.  (Festschrift  zur  Feier  d«»8  26jiihrigcD  Stiftungstagos  dos 
Natarw.  Vereins  zu  Magdeburg^.    Magdeburg  1HI)4,  S.  17 — ^24.) 

Die  Erdarbeiten  beim  Noustädter   Hufen  Magdeburgs  hakm  wiihrend  de» 
Jahres  1892  neben  Torgeflchicbtlicben  Fanden  (daranter  eine  trefHich  erbalteno 

Bronzesichel)  wichtige  tierische  Versteinerungen  aus  der  dortigen  Grauwacke  zu 
Tilge  irt'pifdert,  die  es  nun  ^'ostattcn,  lotztoro  £?anz  bestimmt  alt;  marinon  Absatz 
der  untcreo  Steinkohleut'ormation  anzuerkennen.  Das  Uüätein  Ui  feiuküruigo 
bläuliche  Granwacice,  vollkomineii  fibereinntimmend  mit  der  Harzer  Gmuwacke  der 
Trogthaler  Bräche  bei  Olaostbal,  and  schiesst  in  sehr  verschiod*  lu  n  Winkeln 
(60«  20»)  sadwärts  ein.  Kirchhoff. 


II.  Gewässer. 

&.  Kunze,  F.    Dor  Knöchelborn  bei  Bloichorodo.    Aus  der  Ueitnai 

Sonutagsbl  d.  is^.rdhiiuH.  Courinr?.    1894,  N'r.  38  — 41. 

l>or  Knöcholborn  ist  jetzt  eine  wasseriialtige  Vertiefung  von  etwa  5  Fuss 
Lange  und  IV^Fuss  Breite,  deren  Sohle  mehr  oder  weniger  von  fottblättcrigon 
Wassergewäebsen  anagefüllt  ist.  Bas  nach  Bleicherode  sn  belegene  and  halb- 
kreisförmig ausgerundete  Ende  dieser  sumpfigen  Kinno  ist  bcst'indig  mit  Wasser 
an«rofüllt .  das  an  dieser  Stelle  aus  einer  etwa  2  Pincrf^r  breiten  Qucllf^fTnung 
unauffällig  hervorquillt.  Diofe  Quelle  heisst  „Knuchelborn*',  weil  vormals  kstiuidig 
KnGchelcben  yen  kleinen  Tieron  (Vögeln,  FrOschen,  Eidechsen,  Krßten)  ausgospfiU 
weiden  sind.  K.  giebt  nun  die  gesamte  oinschlrigige  Litteratur  darüber  an.  wonius 
r.n  ^•ntnehmen  ist,  das.s  n?ir  durch  das  st-irk  hcizondr'  Kallnvasser  der  Quelle  die 
hineiugeratenen  Tiere  getötet  worden  sind,  tm  Frosch,  m  solches  Watüter  gesetzt, 
war  in  SMinnien  toi  Beischel. 


IIL  Klima  and  Jßrdmiigiietisinas. 

e.  (•niuniacher,  A.  W.  Das  Klima  von  Magdeburg.  (FesUichrift  zur 
Feier  des  25 jährigen  Stiltuugstagoj»  des  Naturw.  Vereins  zu  Magdebuiig. 
Haideburg  1894.  S.41— 72.) 

Nach  fortlaufenden  Beobachtungen  von  1834  bis  einschl.  1803  lieträift  die 
mittlere  Jahrestemperatur  Magdeburgs  S^y^C.  (Januar  —  .luli  18.,-).  Die 
Intensität  d<>r  Sonnonstrahlung  wurdf  an  oin^'m  SonnentluTmornfter  31  m  ülR^r 
dem  Boden  gemessen;  ihr  Maximum  bctruir  57. (im  Juni).  Der  absolute 
Wassergasgehalt  dor  Luft  stellt  sich  auf  diT  Magdeburger  Wetterwaite  (000  m 
von  der  £ll)c  entfernt)  dnrchschnittlich  auf  7.,  gr  für  Asm  Kubikmeter;  er  ist  am 
grrinj:.-ten  im  .lanuar  (1 -o)-  grös.sten  im  Juli  (11...)  Die  relative  Feuchtigkeit 
ma«  ht  77"  aus  (femdit^'ster  Monat  dor  November  mit  87.-,  trnckenslor  der 
Mai  mit  64^"^J.  An  Niederlchlag  wurde  1881 — 181)3  durchschnittlich  gemessen 
494.,  mm,  und  cwar  am  wenigsten  im  Februar  (24.^),  am  meisten  im  Juli  {68.|) 
Niederschlagstige  zahlt  man  114,  dav(»n  37  ^-chnwüige.  Der  erste  Schnee  tiillt 
(im  Mittel)  am  9.  Nnveiiihnr .  der  letzte  am  19.  A]>ril.  Nuh  1'2 jährigen  He- 
obachtungon  ist  vom  sichtbaren  H,irainolsi«  w<dbt'  liew*>lkt  jn  Z<'liMU!ln  ausgedrückt) 
im  trSb«ten  Mnnai  dem  Dezember, 7..,,  im  heitersten,  dem  Mai^ö.j.  Nach  dor 
Zeitdauer  des  überhaupt  möglichen  Sonn^nscheiM  kommt  auf  den  Dezember  20",, 
thatsächlichon  (am  Sonuonscbein-Autographcu  gemessenen)  SonnenskOheins,  auf  den 
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MaI  ^-^0-  l''**  vorherrsrhf'ndf^n  Winde  sind  dio  %vi  sfli<  }ipn,  lirsunilf  i's  WeKt('^2'' .  ) 
und  Siidw»'st  (  M  "  „  .  Di»^  Jahrehbumme  der  Verdunstung  ist  503  mm;  loUterc  ist 
um  schwächsten  im  Dezember  (9^  mm),  am  kräfligiät^jn  im  Jiili(B2^). 

Kirch  hoff. 

7.  Grfiünnacher,A.W.  WiUenmjräYerhSltniss«  des  Jahres  189$  in 

Mapdebnr;:?.  (Blätter  für  Handel,  «iewerbe  lind  soc  Üben.  —  BoibL 
der  Ma^^leb.  Zeitung.    1894.  Nr.  11  S.  83  ff.) 

Der  Barometerstand  l)ctrHj^  756.r,  mm  (zei:;!«'  al-o  »  ino  k.mni  nf^niifftswo rte 
Ahwi'ichung  von  dom  normalen  Werte  TöK.^minK  die  absolute  Schwankung  deü 
Luftdrucks  wahrend  des  ganzen  Jahres  47.ymm.  Seit  1885  zeigt  das  Jahr  1893 
zum  ersten  Male  mit  seinem  Jahresmittel  von  8%  wieder  einen  ganz  jrerinj,n»n 
"Wänneülierschuss  von  0*^.,,  obglridi  dio  Mnnaff  .laiiuar,  Septeuibor  und  Nnvt'n)]  «  r 
ein  Wiinnedeticit  hatten,  und  zwar  der  Januar  von  fast  7  Grad  I>i  '  jibrluh*^ 
Schwankung  erreichte  den  hohen  Wert  von  59"„,  indem  als  höchste  Temperatur 
im  Angust  als  niedrigste  im  Januar  —  34«^  beobachtet  wurde.  Sominer- 
tape  kamen  38  vor,  73  Frost-  und  33  Eistage.  Der  le(/t<'  Frost  trat  am  1^.  April 
mit  -  der  nr^te  am  7.  November  mit  — ein     Die  Winde  vmi  S\V  \v\s 

NW.  waren  die  liauligsten  t^ö?*^  ,,)-  unruhigsten  Monate  waren  der  t»'l»ruar 
ond  M&rs  mit  den  mittleren  Haximalgeschwindfigkeiten  von  17.4.nnd  17^  m  in 
der  Si  kund»^ ,  der  April  i:«  li'Tt^  merkwürdiger  Weise  zu  den  Monaten  nut  «ier 
geringsten  Luftl'<  \ve*.,'ung.  Die  Zahl  der  tnibi  n  Tage  betrug  120  gegen  •>!  heitre, 
die  der  Tage  mit  messbaren  Niederschlägen  148.  Die  Niedeischlagsmenge  aber 
blieb  mit  456  «,  mm  Motor  dem  Darchschnitt  um  nnd  50  mm  znrQck.  Gowitter' 
erscheinungcn  wurden  an  30  Terschiedenen  Tagen  beobachtet,  jedoch  nur  an 
21  Nahgewitt«>r.  Don  zti  geriiicen  Niederschlagsmengen  entsprach  ein  Sinken  des 
tirundwassersijiegeU,  Anlang  November  —  13  cm.  Maensa. 

8.  Herbst,  Herrn.  Bestimmung  der  erdroagnetisch  en  Deklination 
und  H  oriz ontalintensitiit  für  Magdeburg.  (Festschrift  zur  F«Mor 
de»  25 jährigen  Stiftungstages  des  Naturw.  Vereins  zu  Magdeburg.  Magde- 
burg 1894,  S.  1—16.) 

Nach  sehr  sorgfiiltiger  Untersuchung  und  unter  Berücksichtigung  der  fom 
magnetischen  Obsenratorinm  in  Potsdam  gelieferten  Werte  der  täglichen  Variation 
wunle  für  Magdeburg  und  zwar  Hir  >lir  Mittr>  des  Jahn»  1894  gefanden: 

eine  Deklination  von  H»"r>f)  ..'. 

eine  Horizontolinten.sitiit  von  *^*.jä«7»  (g- CQ»- w*^«)- 
Das  stimmt  gut  sn  den  nahesn  dieselbe  Zeit  beti^effenden  Kmuttelungoo  in 
Nordhausen.    Vergl.  diesen  Litt.-Ber.  von  18!>4,  Nr.  17    wo  die  Zahl  iÜr  die 
Grosse  der  Horizontalintensität  natürlich  heissen  muss:  O.j^). 

Kirchhoff. 


IT.  Pflanzen-  und  Tierwelt. 

1.  Beide  betreffend. 

9.  Schwepfinj^er.  Tflanzen-  und  Tior-Kalo nder  über  die  in  der 
Umgebung  von  Eisenberg  heimische  Pflanzen-  nnd  Tierwelt 
Programm  des  Gymnasiums  zn  Eisenberg  1895. 

Die  vorliegende  Arbeit  verfolgt  lediglich  pädagogische  Zwecke.   Ks  wäre 

wiinschenswnt  t''  wesen,  liei  Erwähnung  der  vorkommenden  Pflanzen  St-md  ^rts- 
angabo  beizufügen,  sowie  Beuierkuugon  über  allgemeines  oder  selti*nes  Vorkommen. 
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Bei  der  Unterschieds lijsen  Aneinandorreiliung  von  aahllasen  Tier-  und  Pflantennamen 
irird  leicht  Wichtiges  neben  Unwichtigem  nicht  cur  Oelinng  kommen.  Den  Anspruch, 
eine  Lokalflora  und  -Fauna  von  Eisenberg  vorfaäst  zu  haben,  erheM  dwTfirfeaser 
wnhl  nicht,  aber  er  hat  f&r  eine  solche  sahlreicbo  Bausteine  in  vorliegender  Ar- 
beit geliefert  Koepert 

2.  Fflaazenwelt 

10.  Amende.    Zur  Pflaiizenpooprapln  p  von  Thüringen  und  Alten- 
burg.   Sonntagsbiatt  der  Altenburgi  i  Zettung.  1895.  No.  7  bis  11, 

Der  Vorf.  gifbt  wertvolle  Ergänzungen  zu  dorn  Pflanzonvorzcichnisso  in 
Reg  eis  „Thüringen",  soweit  sich  dieses  auf  das  üerzogtum  Ait«.>nburg  bezieht 
Ten  seltenen  Pflanzen,  wel^e  im  Ostkreise  vorkommen,  wollen  wir  erwAhnen  die 
Wasserpflanzen  Tmpa  natans,  welche  sich  in  swei  Teichen  in  der  Umgebung 
Altenburp»  findet,  fomor  Hvdror!iaiis  Morsus  ninae,  welche  weiter  noch  Westen 
ganz  fehlt,  hier  also  die  Westgrenze  iiuer  Verbreitung  erreicht  Ad  Teichen 
und  Flmsofem  finden  sich  xwei  nrspi  Ungliche  Fremdlinge,  Aster  satigntis  nnd 
Rudbeckia  laciniata.  Im  altenbnrgischcn  Pleissenthale  blüht  Geranium  phaeuni, 
sonst  in  Siidis<'n  und  Thflrinj^on  eine  seltene  Krscheiniin^r.  An  wenigen  Stollen, 
bei  Nöbdenitz.  .Schniidln  und  U<»ssnitz  findet  sich  noch  Siiium  Martagon,  femer 
ebenfalls  vereinzelt  Aquilega  vulgaris,  Digitalis  ambigua.  In  einem  Wäldchen 
bei  Altenburg  wurde  das  seltene  Litbospermum  purjiureo  -  caeruleum  aufgefunden, 
welches  bei  Altcnbiirg"  soinn  Ostp^ronro  crroiclit  Als  Vertreter  der  Sumpf- 
flora kommen  noch  vor:  C'oraariiiii  palii.stro.  Vaccinimii  Oxyc^occus,  Drosera  rotundi- 
folia,  Menyuuthes  trifuliata,  Pediculariei  palustris,  Triglocbin  palustre,  Hottonia* 
palustris.  Der  Westkreis  des  Herzogftums  birgt  in  seinem  nordwestlichen  Teile 
als  grosso  Soltonhoiton  Ilippuris  vnlA'aris,  Hydp>cot}lo  vult^aris  Im  eigentlichen 
,,Hol/,lando"  finden  wir  u.  a.  Vaeein i um  uliginosum,  Pirohi  umbcllata,  Drosera 
intermedia  neben  rotundifolia,  ütricularia  vulgaris,  minor,  intermedia.  Der  ins 
Bontsandsieingebiet  emgeschnittene  Zeitsgmnd  enth&lt  an  seltenen  Famen  Aspidimn 
Theliypteris  und  A.  montannm,  ferner  Lycopodium  clavatum,  Selago,  inundatum, 
annoticnm  und  Chamaecyparissus ;  in  der  Nähe  von  Ruttersdorf  kommt  noch  Sola- 
ginella spinniosä  vor  und  bei  Waldeck  Equisetum  maximum.  Die  benachbarte 
Hnschelkalkhocbebene  weist  an  den  Beigabhangen  nnd  Triften  u.  a.  folgende 
Phanerogamen  auf:  Gentiana  dliala»  cmciata,  germanica,  Anemone  silvestris, 
p!i1s;ittll  !  vultraris.  CnÜT:  »  aoaulis;  vereinzelt  finden  sich  Malva  moscliata,  Aster 
Aureliuti,  Pbysalis  Aljkekeogi,  ülppocrapis  comosa,  Adonis  veroaiis,  Ciniium 
eriopbomm.  Am  Bobtonstein  bei  Kahla  ist  im  Herxogtnm  der  etos^  Sfamdort 
der  sonderbaren  BiemensnDge,  Ilimantoglosstmi  hircinum.  Bow^diner  des  Laub- 
waldes sind  Asarum  europaoum,  Vinca  minor,  Coronilla  montatm,  voroinzelt  auf 
dem  Schonberge  bei  Gumpcrda  Dictaronus  alba.  Von  Orcludeeu  erwähnen  wir 
Orchis  purpurca,  militaris,  pallens,  tridentata,  Ophrys  muscifera,  apifera  und 
aranifera;  nicht  selten  ist  Cephalanthera  grandiflm,  ensifolia  und  robra,  Meottia 
Xidux  avis ,  Plat.'intlipra  liifolia  und  moutana;  vereinzelt  kommen  vor:  Spiranthes 
auctumnale  (z.B.  bei  (i..s*'n),  Corallorhiza  innatji  (auf  dem  Scliauenh>rst  nnd  der 
Wölmisse).  Cypripediuui  calceolus  wächst  an  etwa  zehn  Orten.  Die  Suuiplflora 
der  fCslkregionen  weist  Q.a.  auf  die  Tofieldia  calyculata,  Tetragenolobos  sili- 
quosus  und  dio  insektenf rossen  lo  Pinguicula  vuK'aris.  Im  altonbuti-Mschen  An- 
teil des  Saalthaies  flndim  wir  vereinzelt  Ervsimum  creiudifolnun  .  Andropoffon 
Ischaemnm  (bei  ürlamilude,  Kahla  und  Gumperdaj,  t'ont4iuroa  maculosa  (^ini  Rein- 
slSdter  Grande);  auf  der  Wiese  der  Saalaae  wachsen  Orchis  nstalala,  vsriegata, 
incarnata,  bei  dorn  G^sch witzer  Bahnhof  Orchis  coriophora.  Am  Saalufer  ist  ver- 
breitet der  sonst  so  seltene  Cucubalus  baccifer.  —  Ans  diesen  Angaben  geht  her- 
vor, dass  das  Uerzogthum  Altenburg,  besonders  der  Westkreis,  eine  sehr  reich- 
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lijiltitr"  und  mannigfaltig»'  Flnm  bf>;ttzt,  fihor  welche  leidfr  nur  »'ino  spärliche 
Litteratur  vorhandeu  ist  Um  so  daokuuswerter  ist  «Uber  dio  hier  vorLi«tfen<ie 
Arbeit.  Koepert 

11.  Warnstnrf,  C    W«  itt  ic  Hciträ^rp  zur  Moosflora  des  Oberharzes. 
CSchrilten  de»  uüturw.  Vereins  des  Harzes  in  Wernigerode  9.  Jahrg. 

a  1— 11.) 

Systematische  AulzahluDg  der  im  Juli  1894  vom  Verf.  und  von  mehreren 
soinor  Freunde  anfgefundenen  neuen  Standorte  intecedsanter  Ijaub-  and  Torfmoose 

des  Oberharzes.  Als  neu  für  den  gerammten  Harz  wurden  folgende  Arten  auf- 
irefiinden :  Hypnum  subsulcatum  Schpr.  im  ..Rrf'iten  Tlial'*,  Catliarinea  :ni?ustata 
lirid.  zwisclien  Schierke  und  Odorbrück,  Webera  gracilis  I>e  Not  eb«nidiiselk»st, 
AndieMa  alpestris  (Thed.)  Schpr.  am  Brocken.  Sehn  Ii. 


12.  Ascherson,  P.   Nachtrag  zn  L.Schneider'8 Flora  von Magdobu  rt^ 

Dem  Naturw.  Verein  in  Magdoburir  znr  Feier  seines  25  i,ihri::^<'n  Stif- 
tungsfestes mit  herzlichsten  Glückwünschen  dargetx)ten  vom  Aller -Verein. 
(Feslaehzift  aar  Feier  des  25  Jährigen  Stiftnngstages  dos  Naturw.  Tenüns  an 
Magdeburg.  1894,  216.) 

Bekanntlich  hatte  L.  Schneider  in  Reine  Flora  von  Magdebnrg,  deren  1.  Aafl. 
1877  erschien,  fast  nur  solche  Standorte  aufgenommen,  irelcbe  er  selbst  anfire- 

funden  hatte.  Es  blieben  deshalb  nicht  nur  diejenigen  v«m  anderen  Ft)r>rh.m 
aufcrefnndenen  Standorte  iiiiorwähnt,  welche  zu  seiner  Zeit  bereits  verni-h^t 
waren,  sondern  auch  zahlreiche  andere,  welche  noch  vollständige  (jültii,'j»..u 
besasaen.  Die  aweite,  nach  dem  Tode  dee  Verf.  von  aeinen  Hdhnen  beramgeg^ieiie 
Auflago  war  fast  nur  ein  wörtliclu'r  Alxlniclv  der  ersten.  Diest' ^1  iriL-ol  erschw.'rt.  n 
die  Benutzuntr  der  Flora  bei  pHanzengeographischen  Arbeiten  .sehr.  Professor  P. 
Aschersou,  welcher  die  Standorte  des  Schoeiderschen  Florengebietes,  soweit  sie 
damals  bekannt  waren,  bereits  in  seiner  1864  erschienenen  Flora  der  Provina 
Brandenburg  zusammengestellt  hatte,  unternahm  es  deshalb,  unterstQtit  doreb 
Mitglieder  doK  A  II  er -Vereines ,  sämtlicho  aus  dem  Gebiete  bekannt  e^wArd^nen 
Standortsanguben,  soweit  sie  in  der  AuHage  der  Scbucidcrschen  Flora  nicht 
Aufhahme  gefanden  hatten,  ausammensostellen.  Der  Zosammenslellong  der 
Standorte  hat  Ascherson  ein  „Verzeichnis  der  in  dem  Nachtrage  erwahiu*  u 
Beobachter  und  Veröffentlichiinp^n*'  vonnf^strllt,  in  welchem  kurze  biograplii.-M-li- 
Notizen  über  die  Sammler  des  Fiorengebietes  ontiialten  sind  und  genau  angegeben 
ist,  wo  dif«ielben  ihre  Beobachtungen  —  soweit  dies  flberiiiupt  geschehen  ist  — 
publiziert  haben. 

Anf  die  Kinzelhfitrn  ilos  V*'r/.eichnis.se8  der  in  der  Schneidersrhnn  K1.in 
nicht  enthaltenen  Standorte  des  Gebietes,  von  denen  zahlreiche  pflanzengeographisch 
sehr  wichtig  sind,  kann  an  dieser  Stelle  leider  nicht  eingegangen  werden. 

Schul  z. 

8.  Tierwelt. 

13.  Broddill,  (k.    Material  zu  einer  Hemi  pteren  faum  a  ThQringens 
von  Kellner.   Abhdl. d. Natarw.  Vereins  in  Magdeburg.  1893. 

An  der  Hand  eines  Vorzeich ni.sses  und  von  Bemerkungen  Kellners  in  dessen 

Narlilass  gicbt  der  Verfassi-r  oiiu'  Zusiinimenstollung  der  in  der  Umgegend  von 
Gotha  vorkomuiendeD  Wanzcuartcu.   Es  exgiebt  sich  die  bodoutonde  Zahl  van  324. 

Mertens. 
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14.  I^mnicr,  V.    Aus  jugdfroher  Zoit!   Rihlii,  Vorlag  von  Hoyl. 

Diis  nett  ausgestaltete  Werkchon  enthält  interessante  Beiträge  zur  vater- 
ländisclH>n  Jagdgoflchiclitei  wir  entnohmen  demselbon  <tie  Thatsache,  dass  dio 

Büren  zu  Kn«li^  des  siebzehnten  .lahrhunderts  im  Westk reise  des  HerzogtumK 
Altenburg  ausgerottet  wurden;  die  .Tagdakten  l^erichten,  dass  lfi6<»  sich  im  Priedo- 
baeher  Kevicr  ein  Bär  aufliiclt  lieferte  der  Furstkuecht  zu  Meusebach 

zwei  junge  BSreo  ein.  Einige  Flurnamen  beziehen  sieb  auf  die  Bftren,  wie  z.  B. 
d«n-  Bärenkopf  b«^i  Hummelshain,  ilio  Bärenhölzer  boi  Engerda,  Bärenberg  und 
Bänmtha!  hol  Uainstädt.  die  Bäreuwiiikr-I  ho]  flumperda.  Die  Wölfe  bildi'ten 
nocli  im  Anläng  des  achtzehnten  .luhrliuuderts  fine  wahre  Landplage.  Noch 
heute  bezeugen  die  m^en.  Wolfskreuze  ihre  Unthaten.  Oberhalb  Wittersroda 
befindet  sitli  z.  I'.  ciiM'  Tafel,  auf  welcher  ein  Wulf  abgebildet  ist.  d*  iii  ein  .Ifiger 
ein  Kini  /.u  » ntn  isst  u  tnidit<?t.  l)or  letzte  Wolf  im  Horzogtum  wurdo  auf 
Humniel.'ihainer  Kevier  auf  der  alU'n  Abtei  am  24.  Dezember  1724  gefangen.  Au 
die  Wölfe  erinnern  noch  Flur-  und  Waldnamen»  so  die  Wolftthftler  in  Oberkroflmn 
und  Frcienorl.i,  das  W<dferoth  daselbst,  der  Pfarrwolfsacker  in  Zeutsrh.  lio  Wulfs- 
kitpiie  in  Ofumit/. .  der  Wolfsberg  in  H*'instädt,  die  Welke  (welk  slaviscli  Wolf) 
mit  «Irm  Wtlketeich  in  llummelshaiu  und  andere.  Koepert. 

lö.  Wolters*torff,  W.  Die  KeptiliiMi  und  Amphibien  d^^r  nordwest- 
deutschen  Berg  lande.  Abhdl.  des  Nüturw.  Vereins  in  Magdeburg.  löU3. 
S.  1—235. 

Die  sehr  ileissige  Arbeit  behandelt  die  Verbreitung  der  in  d«'n  n<«nlwcst- 
deutBCheo  Berglanden  auftretendeu  Kriech-  und  Lurehtiere  mit  besonderer  BerQck- 

sichtigung  dor  orographischen  und  sonstigen  pli  vsiluilisciien  Verhältnisse  der  einzeln<'n 
(iebiete.  Uns  int^Tessiert  hnsnnders  Abschn.  1,  Der  Harz,  und  II,  Das  braun- 
schwoigische  Hügelland.  Im  Harzgobiet  sind  21  Formen  beobachtet  worden ;  von 
diei»eii  sind  zwei,  Pelobates  fuscus  und  Bana  esculenta  ridibnnda,  die  Tieflands- 
fonnen,  nur  am  Itende,  bei  Blankenburg,  nachgewie.sen ,  Bufo  viridis  ist  nur  aus 
drm  Süd  >st<  n  bekannt  Die  übrigen  1^*  Arti-n  sind  weiter  nach  Westen  verbreitet. 
Auf  den  eigentlichen  Harz  beschränkt,  d.  h.  nicht  in  den  Vurlaudou  vorhanden, 
ist  Triton  palmatus. 

Im  Lappwald  mischen  sich  Berg-  und  Tioflandf(»rmen,  so  Siilamandra  macu- 
losa und  Triton  iilfH'stris  mit  Hombiaator  ignoua  und  PehtlMtes  fuscus.  I'^mys 
orbicularis  ist  mehrfach  beobachtet.  Mertens. 


V.  Volkskunde  und  Vor;i;cschielitliehe8. 

1.  Allgememes. 

16.  Köhler.  .Iiil.  Mitteilungen  aus  dem  Provinzial-Mn^oMni  der 
Provinz  Sachsen  zu  Halle  a.  d.  äaalo.  l.H.  Mit  ti^»  Abb.  Halle  ad.S., 
Otto  Hendel,  18!I4.  5d8w 

Diese  Mitt^^ilungen,  die  vom  Direktor  des  Museums  herausgi'i^.  lw'u  werden, 
erscheinen  von  .j<'t/t  ah  an  Stelle  der  ..Vorgeschiclitlichen  Altertümer  der  Provinz 

Sachsen",  die  in  1  1  Hrffi  n  herausgi-komiucn  sind,  alM'r  wfL'fn  iln-c-  hohim 
l'reiscs  nur  verhältnismässig  wenige  Abnehmer  gefunden  haben.  Die  neue  Ver- 
öffentlichung zeigt  nicht  die  vornehme  Ausstattung  d^r  alten,  giebt  aUt  in  guten 
Holzsclinittcn  alles  Wesentliche  der  abgebildeten  (legenstände  klar  und  deutlich 
wieder,  smiass  sie  jedem  wis-rnisi-h  iPli-  I^mi  Zwi  rk.'  \r.lljuf  i;.>nüge  leisten.  V"r- 
Uegeado  ,>Mittoiluuguir',  diu  hier  zum  urstcumai  eräclieiueu  und  jährlicii  eiuiual 
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wieder  crscheinon  sollen,  werden  sich  violleicht  mit  dor  Zeit  muh  ZcntralorgaD 
ffir  die  Beetrebungeu  auf  vorgwchkhÜidHnn  Oebiete  in  der  Provins  Sachsen  aus- 
bilden und  bosondors  oingoheiidon  Fundberichten  einen  wilikoiumenen  Sammelpunkt 
^'ewähren.  Um  eine  ntA(r]i<*h!«t  weite  Verbreitung  dieser  Bestrebungen  anxtibatmeii» 
ist  der  Treis  des  Heftes  auf  nur  eine  Mark  festgesetzt. 

Das  1.  Heft  bringt  xnnftcbsk  die  geacbichtiiehe  fintwickelnngr  des  Hneeiuiis 
und  der  damit  ?erbnn(i(>t  <  !i  Hestrebangen  (br  h^  imatliclie  Gescliichte  und  Alter- 
tumskunde in  unserer  Provinz.  Mit  dem  Antritt  »Iw  nouon  I)irekt«>rs  1^'^*0 
wurde  mit  dem  bis  dabin  befolgten  System;  die  Altertümer  ua<  Ii  der  Lage  ihrer 
Fundstiltten  in  den  verschiedenen  Flaesgebieten  anzuordnen,  gebrochen  and  eine 
rein  trrritorialr  An<>n1iuiii;:  nach  BegierungBbezirkt>n  und  KreUen  in  der  Richtani? 
von  Nord  uai  li  Sild  und  West  nadi  Ost  geschaffen .  eine  Wssere  Cbe^«i♦•^^t 
gewährt.  Zur  Feststellung  und  Unterscheidung  der  im  Museum  vertretenen  ver- 
schiedenen Perioden  und  Typen,  liauptsnchlich  derGefUssey  wurden  fiirbig«  Figureo 
gewählt  und  an  denselben  angebraclit.  Man  erkennt  nun  sofort,  dass  in  d*  r  Alt- 
mark df-r  spätnro  T^i  Tino-  und  der  Vrdkerwandf^rungs -  (longobardische)  Typus 
vorherrschend  sind,  der  lausitzer  Typus  hich  auf  die  sechs  der  Lausitz  zunärhst 
liegenden  Kreise  der  HauptKache  nach  beschränkt,  und  dass  die  übrigen  Kreise 
des  BegiemngsbeKirks  Merseburg  reich  an  OeAssen  der  Steinieit  sind.  Da  das 
Musnuni  anrh  ilnzu  dienen  soll,  den  Ent\vi<Vt'liini:s^Mni;  der  Altertümer  zur  An- 
scliauun;;  zu  lirinircn,  so  ist  eine  Sondeisaniniliitiir  angelegt  worden,  die  nach 
Typen  und  l'enodeu  chronologisch  geordnet  ist.  mit  den  Uefaüscu  und  Oienit»*ii 
der  Stetnteit  beginnt  nnd  bis  zum  Anfange  dieses  Jahrhunderts  reicht  Auch 
sind  Entwickelun^'sreihen  der  Formen  von  Schlössern,  Schlüsseln,  Steigbügeln 
iJebisson,  Hufeisen,  Stich-,  Hieb-,  Schuss-  und  Schutz waffon,  Sporen,  Feuerzangen, 
liampon  und  Leuchtern,  kleinen  Bronzen  u.  s.  w.  bereits  aufgestellt  oder  in  Aof- 
stellnng  begrilTen. 

An  diesen  allgemeinen  Teil  scbliessen  sich  die  Boi  idito  über  Ausgrabungen, 
dir  in  (Ion  .lalir'-n  IStHi  bis  1803  vom  Muneumsdirektor  untornommpn  worden 
sind.  Dahin  gehören  die  Ausgrabungen  von  Urabhügeln  auf  der  Leiide  zwisciieo 
Nieder-Scbmon  nnd  Querfurt,  femer  die  Leichenbmndgrilbor  bei  Frey  burg  a.  Unstnil, 
die  Hfigel  am  KifHiausj^r  b,  Tilleda,  der  Burgwall,  „das  Neue  Schlo.'ss'- trenaiiut.  bei 
BraunM'hwenilt'  a.  Untorhar  '  IIügelgräl)er  bei  Mescheide  (b.  (jräfenliaini' ht^n  , 
das  Stcinkistcngrab  bei  Bickendorf  (b.  Oschersleben),  von  dem  bemerkenswert  ist, 
dass  CS  mit  seinen  Beigaben  einem  bei  Beremijany  in  Qalizien  aufgedeckten 
Grabe  ganz  glei<-ht.  Ausgrabungen  fanden  noch  statt  l>ei  Alt-I{an<ti  <!t ,  Kreis 
M<'rs('t)nrfr:  im  Zir><ri'lrn(]at'r  Forsto,  Kn  is  Qaerfurt;  bei  Kockiebna,  Krei«  Toigatt, 
bei  Wöllnau,  Kreis  Deiitzscli,  und  bei  ])t»]itzsch. 

Den  Beschluss  bildet  eine  Abhandlung  über  Zylinder  und  andere  Thuugcbilde 
unbekannten  Gebrauches  ans  der  Umgegend  von  Halle  a.  S.  M6gen  die  ,Jlit' 
teilungen"  in  ihrem  neuen  Gowaode  gute  Früchte  tragen! 

ReischeL 

17.  Reisch«»],  G.  Unsere  hoimatlichen  Hern-  und  Waldnamen.  Blittter 
für  Handel,  Gewerbo  und  sociales  Leben  (Beiblatt  zur  Hagdebuiger  Zeitung, 

I8«i:{.  Nr.  52  u.  1HJ»4,  Nr.  l  12. 

Vorf.  liat  sicli  niclit  dir»  Aufgabe  gestellt,  die  Beri,'-  und  Waldnamen  cin^-s 
landschaftlich  oder  mundartlich  begrenzten  Gebietes  zusarameuiUateüen  und  zu 
untersuchen,  sondern  giebt  eine  tbereicht  fiber  das  Vorkommen  gewisser  Namen 
in  fast  ganz  Deutschland  in  den  vfrschiedensten  Zeiten  und  Formen  und  1»^*- 
srlii  inkt  sich  nicht  auf  Angabe  d<T  als  feststehend  gpltnnden  oder  wahrsrhrinli.  !i 
iichtigi  n  Bedeutungen  der  Namen,  .sondern  giebt  auch  eigene  Erklärungen  unu 
Gruppierungen.   Die  Arbeit  verfolgt  keinen  wi&Benschafftk^on  Zweck,  aber  man 
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vermiKSt  doch  teitende  Grandflfttze.    Auf  dem  Gebiete  der  Etymologie  bildet  die 

Grammatik,  d.  h.  die  I^aut^'esotr.c ,  dir  tinentbehrlirlio  Gniiuilagc,  und  im  vor- 
lie>^ond«Mi  Falle  um  s<»  nu'hr.  <\n  mit  den  vt'rsolii^'dcnstcn  mundartlidH'n  Formen 
zu  rechnen  ist.  Um  deren  Zu»amuieugehörigkeit  zu  orweiseii,  liiltte  kurz  an- 
toben werden  mfiweQ,  wie  sie  sich  allmählich  nach  mundartlichen  Lantgesetson 
voneinander  entfernten  und  zu  der  heutipui  Form  enlvickelton.  Wie  soll  m;in 
sonst  ehnhen,  dass  z.B.  die  Formen  lÜel,  Beil,  Pifhel,  Deiche,  Biilrher.  I?fich»\ 
Bübler,  Buhlen,  Bullars,  Bulk,  B<.>ik'rick,  Boll,  Buhl  alle  Nebenformen  zu  Hiilil, 
mhd.  bOhel,  ahd.  puhil,  min  klonen?  Wenn  Qbrigens  Bullars  als  Verderbnis  aus 
Buhlhorst  erklärt  wird  l^'.»4.  Nr.  2),  so  ist  zu  bemerken,  dass  die  Häufigkeit  der 
Hildunir  mit  ars  dun^haus  dagegen  spricht.  Schon  im  A!t8  giebt  es  die  Orts- 
namen Hundiusars  und  Buddonarsou,  und  im  Westt.  Bola<'r8,  Uangaors  OVoest«, 
westf.  Wtbk  12).  AnffUlig  ers  'heint  bisweilen  die  Ponnverschiedenbeit  auf  einem 
verhältnismässig  kleinen  (iebiot».',  z  B.  Schierberg  b.  Ballenstedt,  Schurre  b.  Th  ib-, 
Srhorrhei  Lr  b.  Ilsenburg,  Seharrnberg  sfld!.  der  S^mmerschenburg.  Schurre  gehört 
zunächst  doch  zu  tr.  und  intr.  schurren,  ninü.  schurren;  vergi.  ahd.  scurgan, 
Stessen;  alte,  beseurgian,  praecipitare;  wovon  die  md.  Formen  scburgen,  schfirgon, 
schörgen,  Schergen,  schirgen  und  vielleieht  schörr  (s.  Regel,  Ruhlaer  Mundart, 
S. '261»);  ol»  Heburren  aber  zu  mhd.  ich  schir  oder  schirre  gehört?  In  Nr.  Ü 
werden  unter  Kniel  die  Namen  Kniel,  Knil,  KnäU,  KnoU  bebandelt.  Wie  die 
Worte  im  Altd.  gelautet  haben,  ist  nicht  angegeben.  Verstfimmelt  sollen  sie  in 
nd.  Kiggel  und  Kniggel  < I^usekniggel  b.  Minsleben) .  eine  Spielart  davon  sollen 
Knollo,  Knippel,  Knö])pel  sein.  Hierzu  sei  bemerkt,  diss  atrs.  ennll  rarnmen, 
Collis,  iuguui  muntiä  (ahd.  hnol  =  cjicumen)  bedeutet,  wozu  si<  h  ohne  Schwierigkeit 
Knflll  und  Knil  stellen,  Kniggel  dagegen  ist  nichts  anderes  als  Kniehel  (bei 
Blankenburg  Lftscknichel),  d.  h.  Knöchel,  ags.  cnuci,  ahd  knuchil ;  daraus  k<»nnte 
vielleicht  mit  Ausfall  der  (Jutturalis  Kniel  geworden  sein.  Zur  Feststtdlung  solcher 
ähnlich  klingender  Formen  sind  sorgfältige  Spezialuntersuchungen  nötig,  die  aber 
recht  lohnend  zu  werden  versprechen.  DamkGhler. 

1 8.  Andrce ,R.    Die  Hillebiile.  (Zoitschr.  d.  Vor  f.  Vulkskuudo.  5.  Jahrg., 
Berlin  1895,  S.  10:J— 100.) 

Der  Name  Hillebiile,  den  ein  bewaldeter  Berg  nordwärts  von  Siichsa  im 
Harz  zwischen  Oder  und  Sperrlotter  trSigt,  gab  dem  Verf.  Anlass  zu  dieser  an- 
ziehenden kloinen  Studie.  Der  Name  stammt  nämlich  sehr  wahr.scheinlicli  <laher, 
dass  vor  Zeiten  auf  jenem  Berg  ein«'  ..Tlillehille"  stand.  Das  ist  ein  akustisches 
Sigualgerät,  das  ältere  Förster  und  Kohler  am  Harz  noch  gekannt  haben,  das 
aber  mit  dem  Groesbetrieb  der  Köhlerei  aus  dem  Harz  versehwanden  ist.  An 
einer  Querstange,  die  auf  zwr'i  in  den  Boden  eingerammt^'n ,  oben  gegabelten 
Baumästen  ruhte,  hing  ein  etwa  75  cm  langes,  '20  cm  breites,  jrlattos  Brett  aus 
Buchenholz  wie  ein  Firmenschild,  aber  schwebend  au  der  Quorstaugo  befestigt 
mittels  zweier  Stricke  oder  Kiemen.  Dieses  Brett  war  die  eigentliche  Hillebiile; 
es  wurde  mit  einem  hammerformigen  Kb'>pfel  aus  Hainbuchenh<«lz  angest-hlagen 
und  gab  dann  einen  hellen  Ton,  der  eine  inilhf  Stunde  weit,  bei  Ki'nstigem  Wind 
noch  weiter  geh«irt  wurde.  Niclit  unähnlich  der  Kameruner  Trommolsprache  war 
die  Verständigung,  welche  die  Harzer  KOhler  durch  diese  Hillebiile  untereinander 
erzielten,  indem  letztere  in  l)08timmt  ver  ilii>'d"ten  Takt<?n  angeschlagen,  bald  die 
..Hul|)en''  (Gehilfen I  znr  ,,Scliiebensui»iK"  (  HiDtscbeibensuppoi  zufammtnrief,  bald 
Hilfssignalo  gab,  z.  Ii.  wenn  der  schwelende  Meiler  plötzlich  in  lirund  geriet  und 
dergl.  Denn  die  verschiedenen  Heiler,  die  von  einer  KiVhler*Köte  aus  fiberwacht 
und  rep-inft  wurden,  oft  5  -  an  der  Zahl,  tagen  gewidinlich  weit  zer.-»treut  in 
den  Hi  r;;en.  je  nachdem  das  zur  Verl>oliluni,'  gdan^r'^ndf'  Hnlz  von  den  Fitrstern 
den  K  oll  lern  augowicsou  wurde.    Alle  diese  Meilorst^ttten  iuideteu  zusammen  dun 
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„Kohlliai"  ((ins  ocht4)  Harzwort  »Hai"  80II  von  ,,luni«ii*'  abgoleitek  sein,  bedeatet 

also  so  viol  wie  Kodiinitr) 

Im  15.  JalirhundtTt  bog^net  die  HillebUle  unter  der  Wortforui  „Hcllebillc** 
aDcb  am  Erzgebirge  und  wur  gowiss  einstmals  noch  weiter  dnreh  Deatschlaod 

vorbroitot.  Frau  Loui.«<^  Gerbing  in  Schnojifonthal  vordankt  Referent  den 
Na«"lnvfi<?.  rlnss  m;\n  z.H.  am  Thuringerwald  n<wh  in  nnsf^rein  .Tahrhundfii  fü^s 
Sijj'nalbrett  gekannt  hat;  und  Herr  Buchhändler  .Schwctschko  zu  Halle  teilt  dem 
Bef.  mit,  dass  noch  gegenwärtig  in  Ost])rea88en  aaf  den  grosseren  (llltera  dir 
liput."  zur  Arbeit  wie  zu  <lon  Tagmmahlzeiten  durch  eine  ..KlapjM-r'*  gerufen 
werden,  d.h.  durch  Anschlagen  Hner  mit  tiwpI  Ketten  an  einem  Holzgalgen  rnif- 
gelängten  eisernen  Ptiugscliar  mittels  eines  Hammers.  „Bf^^''  ^  Substantiv 
XU  mittelhochdentsch  „bülen"  (d.h.  klopfen)  gewefien;  das  Wort  lebt  noch  in 
der  britischen  Inselerhaltnng  fort,  deim  »mgiisch  „bell"  ( til<>cke)  bedeutet  otfenNir 
ursprünglich  ein  Werkzeug,  das  durrli  Anschlagen  tönt  Das  Attributiv  ..Ii»  !!«-«** 
mochte  Referent  auf  den  Wurzellwgnff  unseres  Adjektivs  „hell"  —  weithin 
schallend  beziehen,  in  „hille"  aber  nur  eine  Umlantang  sehen,  gleichwie  um- 
gekehrt ^bille**  tu  „hell"  wnrde.  KirehhofC 

2.  Thüringen  nebst  Altenbiirg. 

19.  Z«chies('Iie,  P.    Beitriitr«"'  zur  Vort,' es  <•  h  ich  to  T  h  ii tt     tis.  Mitt. 
d.  V.  r.  t.  <1  Cesch.  u.  Altertumskde.  v.  Erfurt.  IG.  Heft.  Erfurt  a  145 

bih  171.  üiL  1  Abb. 

Der  rührige  Verf.  dieser  Beitrüge  hat  in  den  letzten  Jahren  schon  »•> 
manche  wertvollen  Forschungen  Ober  Thfiringens  Vorgeschichte  angestellt  und 
reiche  Ergebnisse  oingebeimst.  Auch  mii  <li«-v«Mi  Beiträgen  füllt  er  eine  Lficke 
aus.    Er  behandelt  zuerst  ..(Jebrannte  in  Thüringen'"  (b.  Sachsen)  urir  :\.  d 

Unstrut,  Kreis ^ Eckartsborga ,  die  Himmelsburg  b.  Mellingen,  Sachs.-Wfim.,  den 
Burggraben  b.  Ottern,  Sachs.-Wcim  ,  die  Martinskirche  b.  Hetschburg,  Sachs.- Weira^ 
den  Singerberg  b,  Stadtilm,  Schwarzb.-Rudolsi,  den  Hohen  Stein  b.  Hitzelrode, 
siirll.  Ki'  lisf  ).    T"n>i  r''-  \Vis>ons  ist  Z.  der  erste,  der  auf  die  ir''brinnt»  n  WAlIe 
in  Tb.  aufmerksam  gcmaciit  hat  ^s.  Vi>r<resch,  Altott.  d.  Prov.  Sachs  ,  Hell  X.i. 
wenngleich  schon  Kiesewetter  in  d.Auis.  „Die  westl.  Grenze  der  Besitzungen  der 
KiVnigin  Biehu'*  (Zeitachr.  d.Ter.  f.  ThQr.  Gesch.  n.  Altertnniskde. ,  N.  F  ,  l.Bd., 
•lena  l^<7?^,  S.  1  ls)  ni^henher  einen  ..Srhlarkrn-  f^der  Brandwall**  hi-l  Uhinkenbiirg 
a.  d,  Sch\var/;i  erwähnt.    Z.  führt  ihn  nicht  m.     Die  Zahl  solcher  rnerkwürdii^n 
Bauwerke  wird  sich  vermutlich  be»  weiterem  Nachforschen  nc>ch  vennehren  laj>seii, 
und  da  Ober  die  Entstehung  ond  Bedeutung  derselben  noch  immer  geetrittea 
wird,  so  ist  Jeder  Beitrag,  der  Licht  hineinbringt,  willkommen.    Die  Brand-  odvr 
Srlilack<^nsr!neht  besteht  znrn  ühorwiegenden  T<'ili'  ;ui<  gelbrot  bis  rot  und  briun- 
rot  gebrannter,  wahrscheinlich  lehmiger  Erde,  di«'  z.T.  voUstäudig  vcrscbia«-kt 
nnd  verglast  ist.    Dazwischen  sind  eingebettet  oft  bis  zn  weissem  Pulver  ge> 
brannte  Kalksteine,  die  jedoch,  z.  B.  auf  dem  nördlichen  Teile  des  Sarhsenbwi^ier 
Wallcs,  fivt  ir.-in^lich  fohlen.    .\u«li  IlM|/,l,,.hlf»ii'*tücke  und  KrunuMi  >ind  oft  vi>r- 
handen.    ihv  gebräunten  Maiäseu  linden  sich  teils  an  der  äusseren  B<«schuDg.  Wil.s 
mehr  an  den  oberen  Teilen  der  WSlIe.    Ahnliche  Wälle  sind  auch  sonst  n<»ch 
in  Deutsciiland  beobachtet  wopion.     Wesentlich  verschieden  von  unseren  Rund- 
wälien  sind  (iic  in  Afv  n|.pilaii>itz.  B<»linion  .  Fi .lübi'ii'li,  Sclmtfl.inii ,  tl.'ii  ir'.-in- 
Icuideu  u.  s.  w.  vurhaudcnon ,  die  aus  xasumuiciigeschmulzcaen  Ba.saltstücki'n  oUer 
rihnlichem  Gestein  bestehen. 

Virchow  und  S<-)iaatniaiiK(  n  sind  der  Ansicht,  dass  dit^  Steinw&lle  ubsichtUrh 
gebrannt  scifn.  nni  auf  diese  \\'i'is>'  ir::t  Ti(l  einen  frstrn  Kfrn  7U  gewinn-'H.  woran 
die  Steiuc  uulgcbch Uttel  werden  konutitu.    Cotiuuscu  meiut,  diolloiser  im  iuuem 
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der  Wälle  seien  nur  bostimatt  gewesen»  den  Muueru  einen  lesteren  Halt  in  der 
Qeateimteg«  zu  gol;en,  und  nur  durch  Zufall  oder  bei  £robeniiig  seien  die 
Holser  in  Br^inil  gesetzt  und  dadurch  die  WAUe  teilwdae  verschluckt  worden. 
Er  *»rjimort  »lalai  an  die  Bauweise  der  Gallier,  wie  sie  Caesar  schildert.  Iv  i 
hier  darauf  verwieseD,  dass  auch  die  Mauern  TrujaH  nach  Schlieuianu  iiu  Innoru 
gewaltige  Balken  enthielten,  die  iswischen  den  Lebmziegctn  in  der  Hanerrtcbtnng 
eingelegt  waren»  auch  augenBCb  tiilich  tut  besseren  Sidieruug  der  Mauern.  Bei 
dor  Ernffornncr  und  \*'rl»rpnnung  Trojas  muKsten  ahfr  hauiitsiiclilicli  dioso  Haiken 
beim  Verbrennen  den  plötzlichen  Zustimnionbrnch  der  Lehnixiegelnianer  hervor- 
rnfen.  Auch  Senf  führt  die  verschlackten  Wälle  der  Lausitz  auf  Zerstörung  von 
Feindesband  xnrfick;  ob  aber  seine  Kasematten-Theorie  —  Wohnräume  in  den 
Scljanzen  —  richtig  ist,  innchte  zu  brzweift  ln  s«  in.  Schioronberg  knüpft  an  die 
Uster-  und  .lohannisfeuer  an  und  Vug  an  <lif  lienchtc  der  Edda,  dass  in  ge- 
fahrvollen oder  freudig  erregten  Zeiten  die  Zugänge  durch  unterhaltene  Feuer 
gesperrt  wurden.  Z.  schliesst  sich  Virchows  Ausist  an  und  meint,  dass  der 
Brand  absichtlich  und  zwar  mit  grosser  Kunst  horvorgeiufen  gew«'sen  sei, 
zunüclist  um  dio  W.iüo  gegen  Witt^-rungseinUnsso  widcrstand-^f^iliipor  zu  machen, 
gieiclizeitig  aber  setzle  der  nun  sehr  harte  Wall  der  Zerstörung  durch  Feindeshand 
grosseren  Widerstand  entgegen  nnd  war  schwerer  ssn  erklimmen.  Im  allgemeinen 
mag  diese  Ansicht  zutn  iTi  tid  sein»  und  ich  verweise  datVir  auf  das  S<-hlackougrab, 
da«^  von  niir  liei  Uoriisümmem  aufgedeckt  worden  ist  ^Vorgesch.  Altert,  d.  Tror. 
Sachs.,  H.  y). 

Am  Schlüsse  berichtet  Z.  fiber  den  Wolfstisch  bei  Hitzelrode  im  sfidlichen 

Eichsfeld,  einen  m.ichtigen  Steintisch,  der  als  heidnischer  Opferaltar  angesehen 
wird.   Die  vortreffliche  Abbildung  desselben  unterstützt  anschaulich  den  r<<\t. 

Beischel. 

20.  Zsehiesefae,  P-  Die  vorgeschichtlichen  Burgen  nnd  Wälle  in 
Thfl ringen.  II.  Die  vorgeschichtlichen  Hurgen  nnd  Wälle  auf  der  Hnin- 
leite.  Mit  U  Plauieiclmuugen  auf  b  Tafeln  und  tia  m  den  Text  gedruckten 
Abbildongen.  YoigeechicbUiche  Alterthfimor  der  Provinic  Sachsen^  11.  ^fL 
Halle  a.&[,  Otto  Hendel»  1893. 

Im  Littemturbericbt  von  1891,  SL187  IT.,  habe  ich  Gelegenheit  genommen» 

auf  dos  Verfassers  eingehende  und  grundlegende  Arbeit  iU»  r  jene  Keste  von  Krd- 
werken  |jin/.iiweisen,  die  der  Bronze/fit  ani:eh'"iren  l>or  v-iilieffende  2.  T.  ist  mit 
derselben  Sachkenntnis  gründlich  l>earbeitet  und  durch  die  Verlagsbuchhandlung 
wie  bisher  in  vornehmer  Weise  ausgestattet  worden.  Das  Studium  der  Wallburgen 
wird  besonders  dadurch  erleichtert,  dass  in  diesem  Hefte  sämtliche  foliogrossen 
Situationsplfine  in  gleichem  .Massstibe  -  1  :  r>oO()  alle  Profile  Iiis  auf  eins  in 
gleicher  Weise  —  1  :  2000 —  hergestellt  sind.  Diese  Massstäbe  sind  auch  -  bis 
auf  3 —  im  l.T.  angewandt  worden  und  gewähren  bei  ihrer  Grrmm  einen  ge- 
nauen Cberblick  iWn-v  dh-  L,'.inze  Landschaft,  deren  01io<l' iuiii(  durch  die 
Darstellunir  d>  >  (Jelüudes  in  braunen  HGbenlinien  in  der  besten  Weise  ver- 
ansclmulicht  wird. 

Während  im  l.T.  die  Wallburgen  im  %entral-Becken  dargestellt  wurden, 
er&hren  hier  die  der  Il.iinleite  eine  grundliche  Itohantllunu-.  Sie  sind  sämtlich 
auf  vorspringenden  Bergrücken  L^liMjen.  die  nach  drei  Si  it.n  hin  siteil  ins  Thal  ali- 
fallen,  beginnen  ziemlich  am  westlichen  Knde  des  Jiergzuges  und  enden  am 
ünstmtdnrchbruch  im  Sachsenburger  Kngpjuss.  An  ftist  alle  derselben  knüpfen 
Bich  Sagen.  Innerhalb  der  l)edentendsten,  die  einen  Filicheninhalt  von  136  Morgen 
hat»  lietindeu  sich  zwei  nnttelalterlii  hr  Hiirsren,  die  Sachsenburg  genannt. 
Die  zweit^Tösste  ist  die  Schwedenschwanzo  auf  dem  Kohnst(^>in  ,  hoch 
libei  dem  Wipinurdurchbruch,    die  119  Morgen  fasst.     Die  westlichste,  der 
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Beinhardsberg  bei  Lohra,  bedockt  nur  '  .  ^forgpii.  Die  trrr.sisoren,  wio  dieSaeht^- 
l>iiry.  die  .iHii.ihtirü-  auf  doni  FraiienbcrtT''  hei  Sonil<>rshausf'ii,  <lie  Srhwr»df»Tiffhrtn7o 
auf  dem  Kohnstein,  die  Ole  Burg  im  Geschling  bei  Bebra,  die  gleiclinamige  bei 
Wernrode,  bestehen  regelmtesig  an«  einer  Vorbnrg  nnd  einem  Haaptwerk.  IH^ 
Vorburg  i.st  oft  durch  eiimi  mmigen  Querwal),  wie  bei  der  Jechaburg  und  der 
Schwr'donsrhan7e  nach  aus''<»n  abffosperrt.  Tlier  di«-  neibnitung  dieser  Schanz- 
anlagen s.  T.  I,  S.  1— 14  und  Litteraturb^^richt  1«91,  8.  lH8f.  Die  erste  thQ- 
ringiscbe  Wallburg,  die  in  der  Gesehiehte  genannt  wird,  ist  die  Königsburp- 
Scithingi  ( Bnrgseheidung^n)  a.  d,  T^nstrut,  die  531  dem  Anstürme  der  Franken 
und  Sachsen  erlag.  Kigentömlich  dun  h  Art  der  Aiilai:»'  sind  dio  Srhani^-n 
im  CiO!«' liÜTiL'.  jenem  Engpasse  durch  die  liaiiileite  südlich  von  Sondershan8r»n. 
Sie  sind  quer  durchs  Thal  gezogen  und  stellen  somit  Thalsperren  vor.  Ähn- 
liche Anlagen  habe  ich  ani  SQdabhange  von  Schmllche  und  Finne  bei  BnrgmaMlett 
gefunden  (s.  mein.  Aufsatz  „Beiträge  zur  Ansiedlungskunde  von  Mittelthüringen.** 
Mitt.  d.  Ver.  f.  Erdkde.  zu  Hall.'.  1885,  S.  47f.)  Was  schon  «las  »  rsto  Mal  be- 
richtet wurde,  muss  auch  jetzt  wiederholt  werden:  die  Funde  im  Innern  der 
Umwallungen  sind  leider  im  allgemeinen  nicht  sehr  reichlich;  am  meisten  weidM 
Scherben  gefunden.  Doch  gewinnt  es  immer  mehr  den  Anschein,  dass  die  Wall- 
bnrgen  bis  in  die  Bronzezeit  hineinreichen. 

Mit  diesem  11. Hefte  schliessen  die  „Vorgeschichtlichen  Altertümer"  ab, 
sodass  leider  die  ebenso  wichtigen  Anlagen  in  derSchmfleke  nnd  Pinne  keine  in 
don  Ma.ssstiiben  gleiche  und  in  der  Ausführung  gleich  vortreflTliche  karti«i:r  if.]iist-he 
Wit  ilr  i  irrilM'  prfnbrt'Ti  durften.  Alle  11  Hoffe  aber  ehren  die  Vf»rlai:sh.iiidlnD(f, 
die  sich  in  den  Dienst  einer  so  idealen  Sache  gestellt  hat  Heischel. 

21 .  Sehoenaiii  E.  Urnen-Fond.  Ans  der  Heimat  Sonntsgsbl d. Hordhios. 
Können.  1894.  No.  34. 

Bericht  Ober  Fnnde  und  Ansgnibnng  des  Hfigels  auf  dem  Galgenberg«  b^i 

Ichstedt  nordi'stl.  von  Frankenhausen  Es  fnndon  sich  dirin  Steinsetzungen  mit 
vierhenkeligen  Urnen .  die  Leirhetibnnd  ^nthielU'n.  Die  Beigaben  weisen  anf  die 
Steinzeit    Ferner  enthielt  der  Hügel  a  Skelette  mit  Steingeräten. 

Beisehel. 

22.  Kroniji;,  Fr.    Volkstüm liebe  Bedoaäarteu  aus  Nordthüriugen 
Kbenda.    189-1.    No.  420. 

Eine  grosse  Anzahl  charakteristischer  Bedeusarten,  von  denen  sich  nuinebe 
auch  ansserhalb  Thüringens  vorfinden,  werden  berichtet  nnd  s.T.  erfcl&rt 

22.  Reichardt,  Zur  volkstamlicben  Natorkande.  Ebenda.  1894.  No.25. 

üringt  den  Schlnss  der  im  Litt^Ber.  von  1894,  No.  47,  ltespn»chen«>ti 
Mittheilungen.  fteiscbel. 

24.  Meyer,  KarL  Sagen  vom Hobenspiogel  bei  Nordhausen.  Ebenda. 
1895.   No.  4  u.  5. 

Zehn  Sagen,  die  sich  an  den  1429  zuerst  genannten  Holdespnhl,  der  jetxt 

Hohen.<pieg<'I  heisst,  und  besonders  auch  an  die  auf  ihm  stehenden  6  Steine 
knüpfen,  werden  erzfiblt.  Die  Steine  sollen  dorthin  als  (Jrab.steinf^  eesf-t/t  <t''m. 
weil  angeblich  nach  einer  Schlacht  dort  viele  Krieger  begruben  wonien  sind; 
moglich  ist  es  aber  auch,  dass  die  mit  dem  heiligen  KreoKesseichen  vi^r- 
Rcbiedenster  (lest;ilt  versehenen  Steine  zur  Vertreibung  des  nach  dem  Volk.i>.'laulH»n 
dort  nmgebenden  nächtlichen  Spukes  geseUt  worden  sind.  Zum  Oroseligmadmi 
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eignete  sich  der  Hügel  ganz  besonders,  da  sonst  eine  Warte  drohen  stand  und 
ein  Weg  vorboif&hrt.  Fa^^t  durchweg  kehrt  in  diesen  8<igen  der  Heiter  ohne  Kopf 
wieder.  Hit  der  GdUin  Holda  hat  aber  der  Name  des  HOgela  wohl  kaum  etwae 
gemein.  Keiscliel. 

25l  Meyiir,   Karl.     Geschichtsbilder  aus  der  Heimat.    Die  Nord- 
hüuser  Mundart,  ober- und niederdeutaelie Sprache,  hochdeatsche  Schriftsprache. 

Ebenda.  1894.  No.  52. 

Die  Dörfer  des  oberen  Helmethales  sprechen  in  vielen  Wollen  ein  a  statt  o: 
Brat  Cßroti,  Awen  (Ofen),  abene  (oben),  rat  (rot),  Tad  (Tod)  u.s.  w.  und  g  in  den 
Vorsilben  wie  j ,  in  den  Stammsilben  wie  k,  doch  schreibt  >1 .  irrass  (gross).  Da- 
gfp"pn  jJimVht  mrxn  in»  untern  Heluietluile  oin  ii  statt  n :  Hrut.  Uwen.  ulx-ne,  rut, 
Tod  U.S.W,  und  g  in  Vor-  wie  Stammsilben  wie  j.  Nordhausen  steht  in  der  Mitte 
beider  Dialekte.  Eine  S))rachgrenze  ist  nicht  gegeben,  ausser  Nordhausen  über- 
haupt kein  Ort  genannt;  ebensowenig  ist  aaf  das  Vorkommen  dieser  Sprach- 
eigentümlichkeiten in  anderen  Gegenden  hingewiesen.  Sonst  bringt  der  Aufsala 
nichta  Nennenswertes.  Damkühler. 

86.  SchSppe,   Karl.     Naumburgs  Mundart.    Im   rmrisse  dargestellt 
Naumburg  a.  S.,  Druck  nnd  Verlag  von  H.  Siding,  18:'3.  V  und  bH  S. 

Diese  Arbeit  erscliien  zuerst  1892  im  N;iiimt)iiri:<  r  Krcisldatte,  ist  jetr,t 
aber  durch  zahlroicho  Krgänzungen  vermehrt.  Die  Darstellung  ist  populär,  das 
historisch^  Moment  jedoch  zu  wenig  berücksichtigt.  Die  Lautlehre  umfasst  nur  7 
Seiten,  während  gerade  hier  eine  grDssere  Vollständigkeit,  namentlich  zahlreichere 
Bt-iv,j.i('le  t'rwfirischt  gewesen  wären.  Die  Naumbunrer  Mundart  gehört  zu  den 
md.  Dialekten  und  ist  „ein  Gemisch  der  thüringischen  und  der  ober.sächsisch- 
meisnischen";  sie  zeigt  die  bairische  Lautverschiebung,  d.h. die  Diphthongierung 
der  alten  Längen  tü  (i  zn  ei,  au,  ei  (statt  eu):  Haus,  weiss,  Leide  (Leute),  die 
besonders  im  Ostmittf>l(lents'*hf'n  bis  nn  di--  ml  Gn'nze  auftritt.  Im  Gegensatz  zur 
hd.  Schriftsprache  hat  sie  das  Dativ-  und  Knd-e  bewahrt.  Der  Auffassung,  dasa 
gewisse  spraclüiche  Erscheinungen,  z.B.  die  Deminntivendung  -chen,  bom  = 
Brunnen,  mank  =  zwischen  ans  dem  Niederdeutschen  stamm i'ii ,  kann  ich  mich 
nicht  an*i<  lili*'SseTi  Wenn  man  auch  s»>it  Tümpels  Arbeit  ütier  die  Sprache  ih  r 
Urkunden  anzunehmen  pliegt,  dass  das  Nd.  zwischen  130u  und  ir>00  bis  Halle 
und  Merseburg  gereicht  habe,  so  liegt  doch  kein  Grund  vor,  es  noch  südlicher  zu 
vi  ilc^,'!  n.  Die  Bildung  -chen  oder  -chin  (Suffix  -ch  mit  Anfügung  von  -in)  ist 
im  Mittelalte  r  in  md.  Dialekten  ni<  lit  .soltern :  kapellichen.  s.Woinhold,  mhd.Gr.§2ül; 
bom  und  uiank  halte  ich  wegen  ihrer  weiten  Vorbieitung  für  md.  Nicht  alles, 
was  mit  dem  Nd.  Obereinstimmt,  muss  darum  auch  nd.  Entlehnung  oder  Rest  nd. 
Grondspraehe  sein.  Gerade  in  der  Gemeinsamkeit  gewisser  Formen  und  Laut- 
erscheinungen mit  dem  Nd.  min  hto  ich  die  Eigenart  des  M«l.  erkennen.  Doch  soll 
hier  nicht  näher  darauf  eingegangen  werden.  Die  Arbeit  ist  ein  willkommener 
Beitrag  zur  md.  Dialektkundc.  DamkOhler. 

27.  Spor/a^ol.    Noch  Feicrohmds.   Ein Laaebuch  inAltenborgscher  Mundort 

Altenburg,  Verlag  von  Oskar  Bonde. 

Wer  sich  f^inon  Kinldick  in  di««  Mundart  der  Alten  Im  n^er  Rmern  verschaffen 
wiil|  nehme  dies  Büchlein  zur  Hand,  dessen  Verfasser  diese  eigenartige  Mundart 
sah  beste  beherrscht  Das  Werkchen  enthfilt  ein  Essay  Uber  die  Stellung  der  Mund- 
arten in  der  deutschen  Litteratur  mit  besonderer  Berückmchtigong  der  Alten- 
burger,  drei  Gedichte- .  neunzehn  humoristische  Erzähhitipron  sowio  oine  Anzahl 
Sprichwörter,  ^Fremdwörter,  Ueinte  und  Bätsel  iu  Alten  burger  Mundart.  Die 
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Sprichwörter  sind  /uinoist  aus  dpin  Hocluleutschen  nur  Obortragen,  keine  spedliach 
Altenbai^üschen.   i>er  N^e  des  Veifaitse»  ist  ein  Pseadonjrm. 

K  oepert 

8.  Ban. 

28.  Kunze,  Fr.  Volkskundliches  aub  der  Grafschaft  Uohnsteio. 
Aus  der  Heimat    Sonntagsbl.  d.  NordhAos.  Kuriers.  1895  Nr.  11— 13. 

Bildet  die  Fortsetzunpr  dw  im  Litt-Ber.  von  1894,  Nr.  45.  begonnenen  Mit- 
teilungen»  die  kritisch  beleuchtet  und  mit  Sprichwörtern  und  fiedmaniten  sadaer 
Gebiete  Deutschlaada  vinriflicben  werden«  BeischfL 

29.  Dainkohler,  Eduard  und  Weinhold,  Karl.  Der  Wolf  mit  dem 
Wecken brief.  Uftrchen  in  Kattenstedtor  Mundart.  Mitgeteilt  von  E.  Dui- 
knhler.  criniitcrt  von  K.  Weinliold.    Ztsch.  des  Vereins  fflr  Volkskunde. 

Jahrg.    Berlin,  1H93.  S.  18!>— 205. 

DuH  Mnrchen  ist  um  Blnnlconbnrß'  a.  H.  nur  noch  in  der  Familie  I)amknhler 
bekannt  Ks  gehört  einer  weit  verbreiteten  alten  Märchengruppe  au,  die  ftber  Eurupa 
verstreut  ist  und  wnbrscheinlich  aus  Asien  stammt  Das  Gmndthema  der  ver- 
schiedenen Fassungen  des  Märchens  Ist,  dass  ein  Vater  gmivtigt  wird,  sein«»  Vw^yste 
Toiiifpr  oinoni  tinrisrlitMi  Wesen  zu  preben,  das  ab«*r  ein  vorzauherter  Mensch  igt. 
Heine  Erlösung  wird  duitrh  daä  Mfulcben  vollzogen,  und  zwar  uacli  dem  älte^teo 
Bestände  der  Geschichte  dadurch,  dass  das  HBdchen  das  ventauberte  Tier  lieb 
gewinnt  und  durch  seine  Lieb«-  erlfist.  In  d«'r  Kattenstedter  Knulhlung  ist  dies 
nicht  mehr  deutlich  zu  erkennen.  Kine  Variante  dieses  Steifes  ist  acrfi  das 
Marcheu  vou  Fsycbe  und  Uupido.  Dam  kühler. 

4.  Tiefland. 

30.  Dannefl,  F.  Handwerker-,  Ta[[r«l0hner-  und  Oesindnordanng 
fflr  das  Uobiet  derStifte  Magdeburg,  Halberstadt.  Hildesbein 
und  der  Ilerzoirtü  nier  Braunschweig  und  Lfinebnrp-  Vom 
2G.  .1  uni  1445.  Ztsch.  des  llarz-Vemus  f.  Gesch.  und  Altert.,  27.  Jahrgang, 
8.  427—43*». 

Diese  in  nd.  Sprache  ubgefasste  Urdnuujf  ist  ein  interessanter  Beitrag  über 
die  Lohntage  im  Mittelalter  und  wird  begründet  durch  des  Drängen  des  Gesindes 

nnd  der  l)i<n8tboten  auf  hoh<'r»>n  Lohn:  dat  de  untemillk  iinde  ovennetich  Ion 
nemen  unde  dat  van  diijre  to  vorhoi?f>n.    Si»»  srln  int  eine  Vorläuferin  »Kr 

Taxordnuug  des  IlerzugH  August  t  ür  Hninnschweig  und  Lüneburg  vum  Jahre 
ZU  sein,  die  ganx  ahnliche  Bestimmungen  wie  obige  Ordnung  enthält 

DamkOhler. 

31.  iiirt.    Neue  Urnenfunde  i  ui  MagUfburgischen.    (Blätter  für  Handel 
Gewerbe  und  sos.  Leben.   Beibl.  der  Hagdeb.  Zeitung.  1894.  Nr.  35,  S.  96  f.) 

Nachdem  auf  den  von  ütltzky  nach  Leitskau  nnd  Buden  hin  sieh  erskreekendn 
Feldmarken  schon  frülier  einzelne  Urnen  «um  Vorschein  ^kommen  waren,  hat 

man  in  nf^iierfr  ZpIi  dort  gair/.o  l'rtic'nfplder  entdeekt.  Hie  T'meTi,  vim  meist  selir 
rohem  Material,  iiai>en  verschie*iene  Formen,  die  Metall funde  aus  ihnen  haben  alle 
etwas  Gemeinsames.  Am  häuti^irsten  finden  sich  Ohrringe  aus  Bronze.  Diest^d^r 
la  Teue-Knltur  angehürigen  Ohrringe  werden  näher  l)esprochen  nnd  ihre  Formen 
dnreh  .\bl»ildun^r<'n  veransrhaulirht  l^  r  V.  i  fasser  Mttet  nm  Mitteitimgen,  falls 
irgendwo  noch  andere  Formen  der  Ohrringe  wahrgenommen  bein  sollten. 

Maenss. 
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32.  Krause.  E.  und  Seil woton sack ,  O.  Die  megalithi.schen  fiiabor 
iSU'inkuiumcrgniber)  DoutscUlauds.  I.  Altiuark,  (Zeitschrift  für 
Ethnologie.  ]H!»3, 105-170.  Berlin.  Uit  9  Tofelo  u.  3  Figuren  im  Text) 

Nach  längerer  Ausf^inandoraetKung  Aber  die  Verbreitung  der  nic^LMlitbischen 
DenkmftiRr  und  den  zu  diesen  vorwendoton  BaiustofT  wondon  sich  dio  Verfasser  zu 
einer  selir  ausführliclicn  Betra<  htung  der  altni.irkisclien  ..Hrni''ni,'r;it''  i"  Um. 
Verbreitung  üchliüüät  üich  hier  eng  an  die  geologische  Ik'si-hanenheit  des  Unter- 
groodes;  vir  finden  sie  aasschliesDlieh  auf  oder  in  unmittelbarer  Nahe  derDilu?ial- 
meri^lplatten ,  wo  Anhaufnnfren  nordischer  tJcschiebo  den  nfttigon  Baustoff 
lifferten,  nicht  dagofren  in  den  Tli:it.  rn.  llirn  Zahl  beträgt  trejonwürtifr  noeh 
190.  Im  Kruise  Stendal  liegen  34,  in  Osterbiirg  21,  in  Salzwedel  135.  Im 
Gardelegener  Kreise  werden  jetzt  keine  gofanden;  doch  ist  anzunehmen,  dass  sie 
aorh  hier  an  günstig  geh'genen  Stellen  iii'  lit  völlig  gefidilt  haben,  sondern  daran 
zu  d«'nken.  dnss  r.n  den  Hinten  (I«^r  St  1  if.-  die  in  ilim-  N'fihc  befindlichen  Stein- 
bltkko,  also  auch  wohl  Grabmüler  vinwendet  sind.  Jodentalls  sind  in  der  (iarde- 
logenor  Oegnnd  Steingerfite  aus  der  entsprechenden  Zeit  in  grosserer  Anzahl 
bekannt.  So  mögen  viel  mehr  Bauten  vorbanden  gewesen  sein  als  bisher,  wenn 
anch  nnr  in  Kesten,  erhalt<'n  Lr-Mi*  bi>n  sind 

Den  Hauptbaustoff  der  Gr.iber  bilden  bloeke  aus  tiranit,  (Jneis  u,  s.  w.  von 
1 — 2  m  Durchmesser,  doch  sind  anch  solche  von  3  und  selbst  4  m  verwendet. 
Am  meisten  in  die  Augen  springt  die  Crabkammer,  die  ans  mindestens  4  AVand- 
steitK'p  und  einem  oder  mehreren  (bis  7  ^  Dn-k-t.  in^^n  aufgerichtet  ist  Ihre 
Länge  beträgt  2 — 12  m,  ihre  Breite  lichtet  sich  nach  der  Liloge  der  Decksteino. 
Diese  sind  meist  gegen  S  m  l»ng  und  9500—10000  kg,  einer  selbst  22000  kg 
schwer.  Aussen  wurden  die  Kammern .  um  ein  Auseinandersveich<>n  der  Wände 
7.n  vorhindern,  von  einem  Hüf,'el  von  <'twa  1  m  Hölio  ;m>'  Sntid  inid  l^'inonfu 
tieroU  unigeben,  der  aus^eu  noch  von  einem  Kranz  z,  T.  gewaltiger  Stcinblocke 
eini?efasst  wird.  Die  Lfinge  dieses  meint  rechtoirVigen  „Bettes**  steigt  bis  zu 
47  m.  Die  gewaltigen  zn  bewegenden  Lasten  (h-r  Blöcke  lassen  nnr  die  Erklärung 
der  Hnt^toliung  dieser  meist  an  li^fliliri,-,  u-l.'r  Sti'lle  iM'fiiiinii'ln';!  nni^t^-  7ii,  dris^s 
nie  von  Mcntjchen  ausgeführt  wurden,  die  in  engerem  iCiisammenschluss  zu 
(jeschlechtsvorbünden  unter  Häuptlingen  ein  sesshaftes  Stammoslebcn  führten. 
Höchstwahrscheinlich  sehen  wir  in  den  Bauten  die  Ifuhest.itten  der  H;H!f>lliiige. 

?kil-'ttrf'-:te  sind  ilir'j-onds  erhalten.  Von  (Jer.iten  findi'ti  sich  l  i  u-  i Stein- 
beile, Granit-  und  Uneishammer,  -Meissel,  Keile,  Füuer.steinmesser ;  die  selten  er- 
haltenen Thongef;iMso  sind  ans  freier  Iland  aus  mit  Oranitbrticken  gemischtem 
Thon  helgestellt,  weniir  i,'et»raiint  und  verziert,  ohne  (jlasiir. 

Kine  eingebende  Hesi-hrcibung  der  einzelnen  Oraljer  bosehli<>sst  die  auH- 
führliilie  Arbeit.  Mertens. 

33  Bartels.  Beitrage  zino  ^^teln  }Milaber>;laulM»n  in  N  ord  d  e  ii  t  s  e  h - 
land.  (Verhaudlg.  der  Berliner  tiescil.schaft  für  Anthropologie  u.  s.  w.  1H'.»;3. 
8.  560.) 

Unter  zahlreichen  Beispielen  aus  allen  Teilen  Norddentschlandit  giobt  Ver- 
fasser einige  Bemerkungen  Hber  dit  sen  Aherglanlx'n  in  der  Altmark.  In  der 
Salzwedeler  (i'f'i,'end  wurden  früher  Steinlx'ile  zur  VcihiUmi^.'  dfs  Blit/selilav'S 
in  der  Wohnung  aufbewahrt.  In  iUt  Gardelegi-ner  Hegend  lami  sieh  derselbe 
Brauch,  doch  worden  hior  die  B^ile  bitutig  an  den  1  KuliKparren  aufgehängt  xiim 
Sehiitz  geiren  Blitz  und  Feuer  Aiis-i-rdein  srliriel»  n  an  iliiien  llcilkiafte  /.ii;  «'s 
wurde  etwas  abgeschabt  und  gegen  Krämpfe.  Fieber  und  manches  andere  bei 
Mensch  und  Vieh  verwendet. 

Jetzt  werden  sio  mehr  zu  profanen  Zwecken  gebrancht,     It.  als  Uhr- 
gewichte, als  Halter  an  Scliliis>eln  u. 8. w.  Mertens. 
MUteiluog«»  d.  V.  f.  £nlkaiMle  18(ir».  1 1 
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34.  V.  tl.  Seliulenbnrg  giebt  in  den  Vorhaiidl.  d.  Berlin.  Gesellsch.  für  Anthropo- 
logie, 1893  (8. 14*.>)  17S  Zeichnungen  ?oii  GiebelTenieroDgen ,  anter  diMeii 
versdiiedene  aus  der  Altnoark,  die  für  diese  Gegend  eharakteristisch  siiid. 

Mertens. 

35.  Becker.  Zur  Yorgeseliicbte  yoii  Anlialt.  (M Htoil.  des  Tereiiis  fOr 
AnhaltlBche  Gescbichte  und  Altertomskimde.   7.  Bd.   3.  Teil    1895.  &184 

bis  168.) 

In  Ff  rni  Pincs  Vnitnip-s  Rilialton  wir  hier  eine  höbsdip  ÜhtTscIiau  über 
Sitten  und  iiruuclie,  die  im  Anhaltischen  auf  frühe  Vurzeit  2urückwuii»eu,  und 
von  liobensxflgen  des  dortigen  Volks  vor  Alters,  wie  sie  aus  Ausgrabungsfunden 
erhellen. 

S.  140  handelt  von  <l<.r  Voihroitiinp  Osterfeuer,  deren  Sfid^Tonzo  vom 
Nordrand  des  Harzes  quer  durch  Anhalt  zieht;  im  Anhaltischen  kummen  Oster- 
feuer  so  gut  wie  im  W.  der  Elbe  vor,  z.  B.  in  Wilslebon,  wie  im  0. 

S.  41  beschreibt  den  „Saaltanz,"  der  in  der  Woche  nach  Pfingsten«  wenigsteos 
noch  vor  kurzem  in  Wirschloben  begangen  wurde  und  dio  Vfrsöhnung  des  all- 
jährlich sonst  Mf'nschenopfer  fordernden  Flusses  durch  ein  Sjmbolopfer  be- 
deutete: im  festlicheu  Aufzug,  die  Musik  voran,  geleitete  ein  vermummter  Mann 
zwei  ihm  im  Zug  hinter  der  Hnsik  folgende  Mildcben  snm  Saatenfer,  wo  letztere 
„erhascht,  ins  Wasser  geschleppt  und  tüchtig  durchnässt  wurden."  Das  ganze 
Dorf  hielt  dann  unter  einem  Zeltdach  den  FriHidentanr,  denn  (1»^)  Soinmor  nh<»r 
forderte  der  böse  „Nickert'%  der  Flussgott,  der  auch  in  den  sumptigou  Flussauen 
heinitflckiscb  den  Ifenschen  anflanert,  nun  kein  Opfer  mehr.  Der  Verf.  wwA  aof 
die  altrOmische  Sitte  hin,  dass  ani  13.  Mai  in  Born  24  aus  Stroh  und  Binsen  ge- 
flochtene Puppen  nach  vorgünglger  Opferung  eines  Schafes  von  den  Vestalinnen 
in  den  Tiber  hinabgeutossen  wurden. 

S.  149  ff.  werden  die  megalithiseben  Altertflmer  Anhalts  erörtert,  insbesondere 
die  Nagelsteine,  die  sich  vom  äussersten  NO.  Thürinf^Piis  dmcli  Mansfelder  See- 
uud  Saalkrois  bis  ins  Anhaltisrho.  aber  nicht  weiter  verfolgen  lassen.  Der  Verf. 
deutet  sie  als  Mittelpunkte  von  ürabstätten  aus  neolithischer  Zeit  Leider  geht 
er  nicht  näher  ein  auf  die  berflbmte  „Bntteijnngfor*'  des  Zerbster  Marktplatzes. 

An  die  verschiedenartigen  Bestattun^'swoisen  der  Toten  (Verbrennung  des 
Lf'iclinntns  oder  Beisetzung)  schliesst  der  Verf.  die  Erwähnung  eines  merk- 
würdigen Nebeneinander  chi  istlich««r  und  heidnischer  Totenbränche.  Im  an- 
haltisihen  Dorf  Lindau  (an  der  Nuthe  nordwärts  von  Zorbst)  fand  man  1891 
beim  Umbau  diir  Kirche  die  Gebeine  xweier  grossgewachsener  M&nner  (bei  dem 
einen  auch  noch  Reste  von  hellbinndom.  lockigem  Haar),  snhr  walirscheinlich  jenes 
Evereriis  de  Lindowe  und  seines  vSohnes  Richard,  dem  Albrecbt  der  Bär  116t 
bei  Neiigründung  des  Klosters  Leitzkau  die  Schutzvogtei  Übertrug.  Beide  Männer 
waren  ohne  Sarg  begraben,  und  su  Fassen  des  Vaters  be^d  sich  eine  Stein- 
kiste aus  gebrannten  Steinen  mit  einer  Urne,  dem  Unterkiefer  eines  Pferde- 
schädols  und  ein^m  Schweinslianer  —  also  deutliche  Beweise  an  Hfidonttim, 
besonders  an  altthüringische  Rosseupfor  e rinnender  Totenbräuche  noch  im  12.  .iahr- 
hnndert  in  einer  christlichen  Kirche  und  daan  bei  dem  wahrscbeinliehen  Gründer 
derselben!  Kirch  hoff. 


Digitized  by  Google 


UTTERATÜB-BEBICUT. 


163 


VI.  Zu8aninienfa88ende  Landeskunde,  Ort^kunde, 
Geücliichtliclies,  Tourktiiüche». 

1.  Allgamein^s.' 

36.  Hertsberg»  6«  Die  historisehe  Bedeutung  des  Saalethaies.  Halle, 
Hendel,  1895.  56  8. 

In  hQbisch  übersichtlicher  Fonti  wird  erst  kurs  die  Xitm  des  Flusses  und 
seiner  Thalung  Ik sprodipn,  dann  näher  einiroirani,'nn  auf  seine  krieg;«-  und  Vtiltnr- 
gpschichtliche  Stellung,  zuletzt  auf  die  Stöiitt*  :in  scinfiu  Ufer,  die,  nach  bestimmten 
(iruppeu  vereinigt,  ncbüt  der  anziehenden  llaihv  der  Saulburgon  in  historischen 
Skiszen  rorgefttbrt  werden. 

Der  j^rui^ste  Teil  dpr  Saale  ist  nur  flossbar.  Erst  die  preussische  Itegiorung 
nuichte  in  den  Jahren  1H17 — 1822  dun  li  t^ine  Anzahl  von  Sehleusi-nbauten  den 
Fluss  von  Uallc  bis  zur  UnstrutmQnduiig  für  Kalirzcuge  von  etwas  grosserem 
Ti4'rgang  lienottbar.  Yorker  beschränkte  sich  die  Schiffahrt  auf  das  StromstÖck 
V.  ti  H  ille  abwärts.  Die  stets  wichtig  gewesene  uralte  Cl^erbrftckung  der  S;uile 
li»M  Halle  (.,die  hohe  Rrfieke'*  war  wie  die  Mer^ebiirfrer  nnjprünglich  eine  Holz- 
brücke, anscheinend  mit  Überdachung,  doch  bereits  U72  wurde  sie  in  eine  Stein» 
brflcke  umgewandelt. 

Lehrreich  ist  die  mehrmalige  ganz  gleicharfigo  Trennung  von  kriogorischen 
Openitionen  durch  die  Saale  in  ihrem  Unterlauf.  So  big  der  schwediheh*'  l  'M- 
marschall  Bauer  1632  volle  ü  Wochen  mit  seiner  Hauptmacht  auf  dem  linken 
Saalnfer  von  Passmiderf  bis  Wetttn  den  Kaiserlichen  und  den  Sachsen  aufdem  rechten 
Ufer  gegenüber.  Ähnlich  hielt  im  April  1H13  ein  vereinigter  russisch-prenssischer 
Heerhaufen  unter  Witti,"  ii  t -in  vom  rechten  Saalufer  aus  das  v-m  M:i^deburg 
südwärts  vorgerückte  franzi»sische  Korps  unter  dem  italienischen  Vizek5nig  Eugen 
auf  dem  anderen  Ufer  in  Schach  (wobei  General  Kleist  glflnzend  den  Versuch, 
b»'i  Halle  den  Fluss  zu  überschreiten,  zurückwies);  dann  wieder  nahmen  vor  der 
I^eip'/ijror  Srhlarbt  im  Oktober  IHlB  dip  Verbündoten  i M-IilesiM-ho  und  Nord- 
armee)  oioo  feste  Stellung  längs  der  Sasie  ein  mit  der  Front  n  o  h  Osten. 

Kirchhoff. 

37.  Foppe,  6.  Die  Flurgrouzen  in  Thüringen  und  dem  Harze.  (Harx- 
Mitschrift  1894.  S.  806  ff.) 

Die  Flurgrenzen  der  einzelnen  Dörfer  in  diesen  CJegonden  sind  erst  um 
1800  entstanden  und  haben  sich  bis  in  den  Separationen  des  19.  Jahrhunderts 
unverändert  erhalten.  Popj»'  beweist  das  aus  urkundlichen  lie7.ei<  hnurii:i'n  und 
findet  ein»»  Bestätigung  dafür  in  dem  Umstände,  dass  um  diese  Zeit  in  Tiiüriiiirfn 
un<i  am  Harze  ein  Überschuss  von  Hevölkerung  vorliauden  war.  Den  Ueweis  iür 
die  letztere  Annahme  findet  er  wieder  in  den  dbunals  entstandenen  Siedlangen  auf 
„rode"  nnd  der  damaligen  Auswanderung  nach  Osten.  Strassbnrger. 

2.  Thüringen. 

3».  Regel,  Fr.  Tiiüriniren.  Kin  ge<igraphisches  Handbuch.  2.  Teil:  Bin- 
geographic.  1.  Buch:  Pllanzen-  und  Tiervcrbtüitung.  Mit  ü  Figuren  im 
Teit  Jena,  6.  Fischer,  1894.  8.1^380.  2.  Bach :  Die  Bewohner.  Mit 
94  Abbildungen  im  Text   Ebenda  1895.  8.  381—840.  (Vergl.  Litt-Ber. 

I«f3.  Nr.  35.) 

Professor  Frif/  Rei^^e]  fasst  in  diesem  iinifnifr-  nnd  inhaltreichen  neuen 
Teil  seines  verdienstvollen  Werkes  den  ges;imtcn  Tliatsachenschatz  über  Flom-, 
Fauna-  und  Volkskunde  Thüringens  in  vortrefflieher  Ohersiebtlichkeit  ausammen, 

11* 
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abermals  jedem  Hanptabschmtt  ein  encbCpfendes  LittoratiirverEeiebiiis  beifOfrai 
DerVorfiistier  hat  hiorhei  niclit  allein  die  Ergebnisse  aller  beztigliohon  ForschnnR^Q 
mit  aussftror(l(Mitliclioni  Fleiss  ziis;nTiTnenirf»trafren ,  sondfrn  r\u\i:o  Spezialforscher 
auch  711  sf»!bstiindif,'er  Mitarl)cit  herangezi)gen,  was  er  an  den  betreffenden  Stellen 
nie  hervor/aihehen  verabsäumt. 

In  der  That  ist  es  nar  auf  diesem  Wege  mOglich  gewesen,  eine  m  im  eii- 
zclno  i^ht'iide  Darstollnnj,'  zu  nr/iolnn  .  w'io  sivh  oinor  solchen  zur  Zeit  kein  TpII 
«nsen'S  Vator^^lainips  von  iiliiilicluT  (irosse  wie  Thürin^'^n  rfihmen  kann.  Die 
Heerschau  üIkm  Thüring^'usTnTwelt  /.iimal  zci^  wie  unentbehrlich  ein  derartiges 
Handbuch  fttr  den  Geographen  ist;  denn  wo  gftbe  es  einen  Geographen,  der  die 
unendlich  zerstreute  /,ooloj,''isdio  Fachlitteratur  beherrschte,  um  sich  auf  oigfnt'n 
Füssen  OIht  d.is  V*m '••  nim'n  allor  Tiomrtf»n  vom  ThOringen^ald  Iii«?  7:11m  Ihn 
2U  unterrichten!  In  «i.  r  idlanzengeographisch^n  Abteilung  begrüsaen  wir  nauient- 
lieh  die  ontwicklungsgi  scbichtlicben  Darleg-nngen  Ober  das  Werden  der  Thfiriii' 
ger  Flora  >•  it  den  mehrfachen  Eiszeiten  des  Diluvialalters,  wie  sie  der  Verf.  iro 
engon  Anschluss  an  die  gründlichen  Untersuchungen  von  Angust  Schöll 
gegeben  hat. 

Eine  aller  Achtung  werte  Arbeit  bat  der  Verf.  insbesondere  auf  den  Tolks- 
kundlichen  Teil  verwendet,  in  welchem  nur  das  dialektologische  Kapitel  nicht  von 
ihm,  sondern  von  Dr,  L  Hcrtol  in  Greiz  verfasst  i.st  Man  darf  behaupten:  hi<T 
zuerst  liegt  eine  svstenuitisclie  Vulkskunde  von  Thüringen  vor.  Nach  einer  aus- 
führlichen Einleitung,  die  zum  erstenmal  die  massenhaften  neueren  Funde  asf 
dem  Gebiet  der  Vorgeschichte  Thüringens  klar  in  einen  einheitlichen  Bahm<>n 
fas'it .  wird  uns  die  J^'von^cniii^'sini.-rlmnir  s<'it  Beirinn  der  m  Ih  iftlidicn  K'-<'in  1  *>- 
ül)erlieterung,  die  territoriah»  Knüaltung  nebst  Grundzügon  der  Kultur-  und  Siede- 
lungsi'ntwickung  vorgeführt,  dann  dargethan,  was  man  bis  jetzt  ermittelt  bat  über 
den  Körperbau  und  den  GeanndbeitsKustand  der  heutigen  Tbttring«»',  über  ihre 
Sprache,  Aber  Sitte  und  Bmucli,  Glauben  und  Dichten ,  Kleidung,  Wohneifr 
und  Kost. 

Aus  d»'r  bekiinuteu  von  Virchow  veranlassten  statitischen  Erhebung  über  die 
Verbreitung  des  blonden  und  brftnetten  Volkstypus  in  Deutschland  werden  8.5780: 
die  fttr  Tlifiiingen  gewonnenen  Ergebnis.se  auch  in  zwei  eingedruckten  Kärtthen 
(deren  gedruckte  Unterschriften  übrigens  verwechselt  sind)  mitgeteilt.  Man 
erkennt  sofort,  wie  Thüringen  in  dieser  lieziehung  ein  Cbergangsland  ist  voju 
blonderen  Kord-  zum  brttnetteren  Sfiddentschland :  NordthDmigen  (ungefähr 
zur  Naumburger  Jireit«')  bat  Öber  32  */q  Bb>nde  (d.  h.  über  diLs  Mittel  des  Deutsclwn 
Kelchs),  wie  sich  s  i;-f  nur  nocb  ein  srlnnal»  r  Ijandstroifen  eines  gleich  hv\m 
rrozentsatzrs  »ler  iJiouden  vom  Frankenwald  her  bis  in  die  Erfurter  Gegend  uücb 
NW.  zieht  SfidtbOringen  hat  dafQr  beträchtlieh  mehr  ßrflnetfte  (da  hier  toq 
Misehtyix'n  ab^'eseben  wird,  80  versteht  sich  <las  nach  dem  su< L-n  gesagten  nirht 
Von  selbst):  doch  ist  der  Kaum  mit  eini  ni  iild-i  d  is  Mitti»!  des  I>eut-scb»*n  Kelchs 
(  von  14*',,)  hioausiiehenden  Anteil  der  brünetten  an  der  (iesanitbevolkerunj»  iü 
unngi'lmässigcren  Fl  o  hen  Über  das  T*and  verteilt,  und  zwar  mehr  über  den  Sfii- 
westen;  der  Hauytraum  befasst  den  ei  1,'entliclien  Thüringerwald  fauBser  der  Gegend 
um  Schiiialkalilen)  und  zioht  von  da  ^Inn  Ii  das  Herzogtum  (Jotha  bis  zur  mitt- 
leren l'nstrut.  wo  er  an  der  VVippermündung  s<Mn  ]"iiile  erreicht.  Mit  dem  S;al- 
thal  scheiden  sich  nirgends  blondere  von  brünett« n  u  t  lachen;  der  Uuter^»chied r« 
mehr  slaviHch  durchniistOiten  Ostgegenden  und  reiner  deutacben  Westgegendeo 
Siiheint  also  in  Augen-  und  Haarfärliung  sich  liier  nicht  geltend  zu  machen 

Kecht  kl  ir  veranscliaulirht  Hertels  Sjtracbkärtchen  (S.  018)  das  Areal  d'-r 
Thüringer  Mundart  nebst  einigen  inneren  (Jrenzen  desselben,  durcli  die  sieb  z.  B 
MansfoldiKch  von  VnterharziMOi  von  einander  abheben.  Auch  die  textlichen  Aos- 
ffihrongen  Hertels  sind  für  thüringische  Volkskunde  gut  verwerüiar,  so  die  Scbei- 


Digltized  by  Google 


U 1 1  iJiATl'  li-bERIüHT. 


duDf  vt»n  Nord-  und  Sfidthttringiwsh,  Ost-  und  Woalthttringisch.  Hertel  ist  nicht 
dfr  Ansicht,  dass  in  dt  ii  notiorrn  Jahrhunderten  erst  dns  Mitteldeutsche  an  der 
unteren  Saale  das  J>iederdeutsche  uordwilrts  zurflckgedräingt  habe;  dem  ge^'cn- 
über  muchtett  wir  aber  an  die  ans  Spittendorfs  wertvoller  Chronik  bekannt 
gewordene  Thatsache  erinnern,  dass  noch  ausgiing.s  des  15.  Jahrhunderts  der 
gemeine  Mann  in  If  tl!.*  niederdeutsch  v  lctc   ( V.  ri:!.  oli.  ii  S  15i>,  Nr.  2<».) 

Zu  S.  754  sei  bemerkt,  dass  der  Volksglaube  von  den  aUjährlich  raittdostens 
ein  Meneehenopfer  heischenden  Wassergeistern  (Nixen)  der  Saale  Ton  der  oberen 
bis  zur  unteren  Siuile  noch  fortlebt  (siehe  oben  S.  162,  Nr.  35),  Gebt  es  auf  ein  heid« 
nix-lie^i  Johannisopfer  zurück,  dass  man  ni>rh  inimor  in  Ilallp  w.llint,  ,.n:\r)\  Jnhinni*' 
set  in  der  Saale  ungefährlich  zu  baden,  da  ertränke  keiner  1        Kirchhof  f. 

39.  (lUtbier,  Herrn.   Der  Hainicb.    Hin  Heitrag  zarHeimatskundo.  Langen- 
salza, Kommissionsverlag  vonWendt  und  Klauwell,  1804,  kl  8",  4«  S. 

DicP(»r  hfilischfn.  populär-touristischen  Skizze  fVhlt  mir  zwi'ii'rlci :  KiiiL^i  lifu 
auf  H>'|M>umetrLscheä  und  eine  Karte.  Auf  den  gow<)linlu-hen  (Ibersichtskartcn  Uiäst 
8icb  das  ziemlich  reichhaltig  dargebotene  Detail  nicht  zur  Genüge  verfolgen. 

D«'r  ansehnliche  Mu.sciielkalkhorst  des  Hainich,  dessen  Rücken  an  ein  |)aar 
Stt-lli-n  JTOm  überragt,  strfi''hf  vimi  Kiclisfi'ldrand  cii  SO  und  MMct  die  Wasser- 
scheide zwischen  der  ebenso  verlautenden  oberen  Unstrut  und  der  Werra,  Wie 
der  Name  besagt,  ist  es  eine  seit  unvordenklichen  Zeiten  dicht  bewaldete  Höhe, 
obwohl  ('in  Kranx  umliegender  Ortschaften  mit  Namen  auf  -rode  ih<'  Kiiu  iiLcung 
des  Waldarf'a'';  im  Mittelalter  beweist .  .Irrlvt  di''  7nsainmenh.1ngende  WaMtl.irlie 
diKjh  noch  den  grössten  Teil  des  nur  in  seinem  Umring  iKsiedelten  Hainich  in 
einer  L&nge  von  24,  einer  Breite  von  8  km.  Es  ist  ein  herrlicher  LanbwaUl,  in 
dem  jetzt  die  Rotbuche  vorwaltet,  selbst  da,  wo  For.st;ibteilungen  mit  Benennungen 
wi^-  r'i''lii'iilM'n,' ,  Liniiii,'  fd,  Ii  Lindicht  Birkicht  elieinaliges  r,rtlirlirs  \'.irlHM  rsr'iicn 
anderer  L»aubliuUarteu  verraten.  Nadelholzanjdlanzungen  gehören  meist  eiüt  der 
jüngsten  Vergangenheit  an.  Die  Lamberts-  oder  Künigsciche,  einsam  im  Felde 
stehend  an  der  Flurgrenzo  von  Kammerft>rt>t  und  i.aniriiia,  die  unt^nllm,  in 
Blann.sln'lic  S  m  T'innmu'  hat,  ist  cim'  di-r  iiltr>tr-[i  Kitdie:i  Hontsrhland^^. 

Der  Kalkboden  des  llainicli  begUn.stigt  reichhaltigen  Orchideenwuchs,  aber 
auch  die  Bildung  von  Erdf^Uen,  von  denen  s  34  mehrere  aufzählt.  Der  Band 
der  Waldhöhe  diente  einst  den  Umwohnern  zur  Zuflucht  bei  feindlichen  Angriffen. 
Kinige  di<'ser  Ziit1n<*1it^st.'itt<Mi  siml  nrn  li  deutlich  zu  frKctincn,  zwoi  v(>n  ihnen 
zeigen  nicht  bloss  die  Uinwallung,  sondern  auch  noch  den  Tranlvteich  innerhalb 
denielben  für  das  hereing^flüchtote  Vieh:  die  UUnenburg  in  der  (Wgend  von 
Kammerforst  ijezt  eine  St.itto  m  h  uiii.  i  irdischen  Fuclisbain n j  und  süd<»stlich 
dav(tn  dit'  'riiienisluni,'.  D'^n  um  ilir  Thifuisliurt,'  L'i'IcL^cnen  Wald  ,  früli<'r  >!«'iii 
Kloster  üoiuburg  gehörig,  crkuulte  die  Stadt  Langensalza  1541;  hier  lies.s  der 
Stadtrat  von  Langensalza  1679  die  erste  Windmühle  dieser  (Jegend  auffahren. 

S.  i3»;  — 40  zählt  die  wüst  gewordenen  Ortschaften  des  Hainich  auf:  am 
NO. -Rand,  TJ  am  SVV.-I?ami.  Iv  in"  einzige  di' t  Ort^cliaft'  n  i-t  (wie  da> 
gewühulich  dichtet)  im  SO-jaiirigen  Krieg  zoretiut  wrdi'n,  di»'  meisten  wurden  vielmehr 
schon  im  llittelalter  aufgegeben,  zum  Teil  wegen  Wassermangel.  Zwei  verdienstvolle 
alttbüringische  .\delsge.sclilecliti'r  s|>iclen  in  der(ie.MliichtedeslIainicli  einegrosseRolle: 
das  V(»n  ir'ipr<:art('n  Tin»!  das  \  n  Wanm-nhcim.  Letzteres  li.itte  die  Burgvo^tr  i  auf 
Uaineck  vom  Thüringer  Landgrafen  uui  und  nach  14Ul>  zu  Lehen.  Hai  neck, 
von  dem  noch  ein  alter,  von  Falken  umflatterter  Bergfried  aus  dem  Bochengrün 
de-.  SW.-I^^lndes  des  Hainich  oberhalb  Nazza  hervur.scliaut ,  war  vom  1, m  iL-^rafen 
Baltliasar  KU>'i  erltaut  woid- ii  i'et'en  rlic  liiiuligen  Hinfalle  df  t  damals  (b-n  Inner- 
thiiriugern  sehr  füinds«digen  Lichsleldcr,  die  z.B. die  hier  aus  tiem  Hainich  her- 
ausfolumidBn  mit  Holz  behidoneu  Wagen  gi  rn  abfingen.    Am  NW.-Ende  des 
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Hainich  ist  zwischen  Eigwiriedeii  and  Sollstedt  ooch  der  vormalig«  Ludgiabmi 

(jetzt  bloss  als  srliatti'ijpr  S[).i7.irr\vc>^')  orlialteti,  der  das  MfiblhftuBer  GeUeft  gegvn 
die  Kichsiekter  zu  schützen  bestimmt  war. 

S.  40  f.  bringt  gute  Bemerkungen  Über  die  Strassenzuge.  Die  wichtige? 
Qoeratmese  von  Langnla  nach  Kastt  ist  noch  bente  die  nidiale  YerN&daiip 
zwischen  Mühlhausen  und  Eisenach.  KriegsgCKchichtlich  war  der  Hainich  itumer 
als  Fortl)e\sot!:nngshenimnis  von  Bedentunir.  Im  .Tnni  18<>6  war  die  listi;.'  aus- 
gestreute Malir,  die  Preu&.sen  hätten  den  üainich  besetzt,  Ursache  davon,  dH$»ä 
die  HannoTeraner  den  geplanten  Yermanoh  dnrch  den  Uaimeh  nach  Kaennch 
aufgaben  nnd  nach  LaDgeDsaliA  abbogen.  Kirchfaofl 

4M.  Burgscheidungen.    Als  Manuskript  gedruckt.  Burgscheidungen, 
135  8.Teit  n.  120  &  Anhang  (chronistische  Quellen,  Urfcnndra,  Regt^ten). 

Dieses  schöne,  nur  in  300  Exemplaren  hergestellte  Buch  enstammt  dem 
Wnnsihc  des  im  Jahre  1803  verstorbenen  (Jrafen  Werner  von  der  Scbnlenborg, 
clor  mit  ilfssi'ii  Abfassung  Dr.  0  r  «,- ^  b  um  <1 1 ,  Pastor  zu  S'arhsenbnrr.  h**- 
tniute.  l>er  Fit't  it  \\r\f\  MnnifiTienz  der  Witwo  dos  (irafen  Werner  verdanken  wir 
OS,  dass  das  Werk  nicht  nur  zustande  kaiu,  sondern  auch  eine  der  Gediegenheit 
des  Inhalts  entsprechende  vornehme  Ansstattong  empfing;  ausser  vorsflgUche« 
Porträts  der  Schlossinhaber  aus  älterer  wie  neuerer  Zeit  erfreuen  namentliih  dio 
ebenso  tadellos  ausgeführten  Abbildungen  des  Schlusses  Burgscheiduii;^»  n  m 
seiner  anmutigen  Landschaflsumgobung  (als  Titelbild;  und  i»odann  einzelner 
seiner  Teile  nnd  Skulpturen  deeselben. 

Absehend  von  den  ausführlichen  femiliengeschichtlicben  Nachrichten  über 
die  Schlossherren  von  BunrTheidungen ,  die  der  Verf.  mit  grossem  Fleiss 
sammelt  und  kritisch  gesichtet  hier  vorlegt,  heben  wir  an  dieser  Stelle  nur  wenige 
Daten  xor  Geschichte  von  Bnrgseheidungen  selbst  hervor. 

Zu  dem  Schloaaberg  Burgscheidungen,  der  die  berühmte  thfiriDgit<che 
Königsburg  einst  trug,  und  an  dossrii  Fuss  jetzt  das  Dorf  Burgscheidungen  lio^gt. 
gehört  auf  der  anderen  (rechten)  beite  der  Onstrut,  wenig  abwärts  gelegen,  das 
Dorf  Kirehseheidnngen.  Burgsoheidnn^  gehdrte  tum  Hassegau,  Kirdi> 
Scheidungen  zum  Engelgau  (pagos  Bogilra).  I^etsterer  reichte  demnach  bis  ans 
rechte  Ufer  d^r  unteren  IJnstrut;  die  Scheidinger  Mark",  noch  zu  Ottos  I.  Zeit 
teilweise  dicht  bewaldet,  wird  ausdrücklich  als  Unteral^ilung  des  Engeigatis 
erwähnt.  Folglich  dehnen  unsere  Gaukarten  mit  Unrecht  den  Wigsezi-Gau  (oder 
den  Wigsezi  genannten  Osten  des  Nabelgans)  iwisehen  Bngelgati  nnd  nnterer 
Unstmt  bis  in  die.^r  Hrtrend  aus. 

Die  531  zerstörte  thüringische  Königsburg  muss  n<ichmals  wieder /.u  einer  sliirk*  n 
Feste  ausgebaut  worden  sein.  Als  solche  erscheint  sie  z.  B.  'J39  im  Kampf  de^ 
Hersog  Heinrich  gegen  seinen  Bmder  Kdnig  Otto  I.  Vemntlich  als  Beiehsgnt  ginfp 
die  Burg  von  den  sächsichon  an  die  salisrlit-n  Kaiser  über.  Noch  1069  war 
Schoidunpon  eino  sehr  feste,  schwer  einziuioliiut'nde  Burg,  aber  seltsamorweijse 
schon  damals  im  Besitz  des  Bistums  Bamberg.  Unser  Verf.  uelgi  zu  der  An- 
sicht, dass  die  verwitwete  Kaiserin  Agnes,  der  einst  ihr  Gemahl  Kaiser  Hein- 
rich III.  Burgsclioidungen  als  Hochzoitsgabe  überwiesen  hatte,  die  Burg  ^  ^ 
ihrer  Umgebung  an  Bamberg  verschenkt  habe.  Im  14.  und  15.  Jahrhumb  rt 
hatten  die  Herren  von  c^uerturt  die  Burg  als  Bamberger  Lehen  inne.  Nach  deren 
Aussterben  gab  das  Stift  Kamberg  die  Burg  1497  dem  ftrstlichen  Hans  Anhalt  %n 
Lehen;  al<  anhaltisches  Afterlehen  erwarb  nun  1536  die  Familie  von  Wiehe  die 
Hure*  und  wurde  l.'i"?)  auch  ,,niit  den  von  Sachsen  m  L'*hen  irehenden  Stück'^n" 
b<'lehnt  Unter  den  letzteren  ist  wohl  namentlich  das  unter  der  Burg  gelegene 
Vonrnrk  tn  verstehen,  das  ans  den  nnprünglich  twei  SatlelbAfe  banasenden 
Gatem  „der  ehrbaren  Mannschaft  unter  dem  Berge**  hervoi'gegangeD  «ir  nnd 
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foHan  ffir  alle  Zeiten  mit  der  Biirtr  vereinigrt  blieb.  In  dor  Zeit  von  1629  bis 
1714  Hndon  wir  BarpKchoidiuif^en  im  Besitz  dor  anhalti-'hi'n  Familie  von  Hoyni 
(deren  buiinuiiaus  au  deriSelke  liegt).  Seit  1722  ist  Bur^,'- imd  Kircbbchcidungcn 
MiÜ^in^^irnt  der  FuniKe  von  der  Seholenborg. 

Die  alten  Teile  des  gegenwärtigen  Schlosses  auf  der  weitauschauenden  Burghöhe 
stammen  mindestens  aus  dem  15.  Jahrhundert.  Den  Hauptbau  aber  üpss  der  Bo- 
gründer  des  Minorats,  Freiherr  Lovin  Friedr.  t.  d.  Schuleuburg,  sardinischer  Fold- 
sengmeislnr,  mit  1724  anlflttnn;  die  Stoinhaiiorarbeikeii  besorgten  italieniBche 
KfliiBller. 

Di»'  f':n;!ilie  ,,von  Scheidin?»en"  (ältere  Namenform  für  Schoidiirifrcn^  hat 
nichts  mit  dem  Besitz  der  Burg  zu  thun;  ihr  Name  bezieht  sich  auf  das  Burg- 
maimaveriiftUmis  tu  Bnrgscheidungen ,  mit  dem  vielleicht  der  Besitz  eioeB  der 
beiden  SattelhSfe  verknüpft  war.  Biiie  andere  Familio  ,.von  Schiedungen*',  mit- 
onter  swar  anch  ,,voii  Scheidingen"  genannt»  gebart  ioe  Hohnsteinischo. 

Kirch  hoff. 

41.  Kroni^,  Fr.    Zur  Geschi oli to  des  Dorfes  Elende.    Aua  der  Heimat 
Sonntagsblatt  d.  Nordhäuser  Kuriers.    1895.    No.  1—4  u.  6. 

Enthält  vornehmlich  die  Geschichte  dor  ^^illfahrtskirchc,  „die  Kosenliirche" 
genannt,  zu  Elende  in  der  Grafbcliaft  Hohiiätoin.  Der  Ort  ist  erst  nach  1370 
entstenden,  also  eine  der  spfttwlen  Dorfgrfindongon  in  ThOiingen.  Den  Nach- 
richten des  Torf,  ist  noch  hinzuznfag«n,  dass  der  Käme  BCbon  1227  in  den 
Eeiuhardsbrunuer  Auualeu  vorkommt.  nt'ischel. 

42.  Reiehardt.    Beiträge  zur  OeBChiobte  des  Dorfea  Immenrode. 

Ebenda.    1895.    Xo.  11  u.  12. 

Der  Verf.  berichtet  die  Ercigoisse  des  in  der  Grafschaft  Hohnstein  liegenden 
Dorfes  seit  dem  30jährigen  Kriege.  Da  1745  nur  17  Feuerstellen ,  darunter 
13  Kothsassen  vorhanden  waren,  1798  aebon  26  Häuser  mit  124  Bewohnern, 
IHOO  30  mit  152  Bewohnern,  so  kann  man  die  Entwickelunp  des  Dörfchens  gut 
verlolgen.  Aus  den  kulturcroschichtlichen  Bemerkungen  ist  hervorzuheben ,  dass 
1787  der  Kartoftelbau  durch  dou  Ortspfarrcr  in  dortiger  Gegend  eingeführt  wurde, 
tianx  besondere  genau  w€irden  wir  Aber  die  damaligen  Schal  Verhältnisse  des 
Dorfes  nntorrichtot ,  die  einen  bemerkenswerten  EänbUck  in  das  Schulwesen  der 
damaligen  Zeit  überhaupt  gestatten.  Reiäcliel. 

43.  Keyer,  K.    Die  1  000jährige  Geschichte  einer  benachbarten 

Fei  d  f  1  u  r.    Ebenda.    1895.    No.  «  f. 

Verf.  berichtet  ausfuhrlich  die  Geschichte  der  Markung  des  in  der  goldenen 
Ane  liegenden  Dorfes  GGrsbach,  das»  77t^  als  Gerheimosbach  zuerst  genannt  wird. 
Mit  der  Flur  dieses  Dorfes  wurden  später  die  in  dessen  Xähe  eingegangenen 
wendischen  Dörfer  Tütrhenwenien  und  Libitz  sowie  die  Wnstungon  Diemerodo 
und  Orimderode,  die  Hohe  Trockenbach  und  Ammeihee  vereinigt ;  darum  bestanden 
in  Görsbach  auch  neben  dem  Görsbachor  oder  „Flämischen  Schulzen  *  noch 
8  andere  Bcbnlsen,  nSmllch  der  Diemeröder,  Crimder5der  nnd  der  Kiebitzschnlse 
(für  Libitz),  unter  d^ren  Aofticht  alUährlieb  8  Tage  vor  oder  nach  Michaelia 
das  Hpq-emahl  stattfand.  Reise  hei. 

44.  H  <  rr  1  j'l  Sachsen-Altonbnrp'isrhcr  vaterländischer  Gesell  irhts- 
uud  Uauskalender  aut  das  Jahr  isr»5.    Verlaq-  der  Hofbut-hdriukert'i. 

Knthült  u.  a  statistische  Nachrichten  Uber  die  '/ahl  der  Bevölkerung,  über 
Ebescbliessnngen,  Geburten,  TodesfUlle  und  den  Gesnndheitsstand  im  Herzogtume; 
die  Zahl  der  unehelichen  Geburten  ist  Nt  rliältnismftssig  gross:  sie  betrügt  in  den 
Stiidten  des  Herzogtoms  iOf^^j^f,  auf  dem  pbktten  Lande  13,^%.    Der  Über- 
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schuss  der  Ooburtcn  über  die  Stniiefiille  betrug  im  Jahre  1K1»3:  21 7B.  S«hr 
hoch  ist  'Ii"  Zahl  l"  1  TnfLr(»)H)ronen :  auf  100  Ooburtcn  komm »^n  4.  , "  „  Tut^r-Kirrn.-». 
Die  im  Jahro  l^i»4  jrcwoimene  Krnte  kann  ;ils  eine  gute  lK?zoichnet  werdi-n. 
Die  Lage  der  Industrio,  welche  im  Herzogtum  Altenbarg  im  Jiüire  1893  in 
4i\'J  Betrieben  15 0<.<3  Arbeiter  beschäftigt,  war  mit Äusoiihiiio  der  Kähmaschüieo* 
uod  PiaoefortefabrikatioD  eine  gedruckte.  Koepert 

45.  ErgebDisse  der  StadtT«rnie8Sung  Altenburgs,  ziifiammeiigestellt  im 
Man  1893  von  H.  Thomaen. 

Diese  Arbeit  enthält  die  Koordinaten  der  trigonomelriiebcn  I'imkte  I.  hin 
VI.  Ordnung,  die  Koordinaten  df>r  Tolygonpunkto  I.Ordnung,  'Ii*'  L.in^rf>ii  und 
Neigungen  der  Polygonseiten  I.  Ordnung  und  die  Höhen  der  NivellcmentsboUen. 
Der  Nullpunkt  des  Koordioatenajstema  hat  eine  geogr.  Lage  von  50*>  59'  4.||'* 
n.Br.  nnd  IS«  25'  12^"  OstLL.  von  Greonwich.  Koepert 

Gerke.  Die  Bestimmung  der  geographischen  Ortslage  und  die 
Festl^ttg  eines  Meridians  im  Udraaal  für  Physik  de«  Henogl.  Gymnaainms 
zu  Altenburg.   Programm  des  Gymnasiums  za  Altcnborg  1889.  6  S. 

Da  es  fnr  ilrn  iii  lthematis^•h-geog^aphi^•ch^n.  sowie  (kn  phrsikaiischen 
Int'iri'lit  in  den  oberen  Klassen  eines  (lynniasiums  von  Wichtigkeit  ist,  die 
ICichtung  eines  Meridians  im  Hörsaale  selbst  zu  markieren  und  die  geographiM-he 
Ortslajife  eines  Punktes  im  Schulzimmer  anzugeben,  so  hat  Gerke  einen  solchen 
Punkt  festgelegt,  der  eine  Höhenlage  von  213..,,^  m  über  N  N.,  eine  geogr.  Breite 
von  öü»  öy  ÜÖ,4"  und  12   26'  öl,^"  östl.  Länge  von  Greenwkh  hat 

K  oe  ppff 

48.  Voretzsch,  3Iax.  Altenbnrg  zur  Zoit  des  Kaisers  Friedrieb 
Barbarossa.  Beilage  des  Programms  des  ilerzogl. Bealprogymnat^iums  zu 
Altenburg.  Ostern  löf>l.  27  S. 

Verf.  schildert  die  Topographie  der  Stiidt  Alteuburg  am  Ende  des  zwoiiten 
Jahrhunderts  im  Vergleich  zur  jetzigen  Aasdehnung.  Die  aus  den  Jahren  1172 
bis  1192  lammenden  beigogebenen  sieben  Urkunden  beziehen  sich  auf  die  Er* 
ricktung  eines  Augustiuerklosters  und  eines  Hospitals  zu  Altenimrg. 

Koepert 

9.  Han. 

48.  Der  Harz.    (Meyers  ReisebQcher.)    13.  Auflage.    Mit  17  Karten  nnd 

i'länen  und  ein<Tn  Brocken- Panorama.   Leipzig  und  Wien»  Bibliographisches 

Institut.  l^'Jti.    kl.  H".  2t;o  s. 

(Jogeniiber  der  12.  Auflni,-'^,  die  in  Xr.  5'2  (1iis«s  Litt.  H'r.  x^-n  l^'*'S 
.•iiig(zei;,'t  wurde,  ist  die  vorliegende  Neuauflage  dieses  trelliichen  Hai^tuhrtrs 
abermals  vielfach  verbessert  und  mit  der  frischen  Uegcnwart  in  Kinklang  gebracht 
wonlen.  Seine  alten  Vorzfige  bestehen  selbstverständlich  fort;  er  giebt  dem 
Harzwaiidcrer  über  alle.s,  was  ihn  als  Touristen  angeht,  die  \»>s,tv,  streng 
nniiartoiisi^li«'  An^l^iiüft  und  re^-t  ihn  zum  Beachten  dos  Soht^i: -würdigsten  au. 
Die  beiden  in  uiisor»  r  liuliereu  Besprechung  gerügton  ii rtünihchkeiteu  in  der  von 
Karl  Meyer  verfasstcn  geschichtlichen  Einleitung  sind  nun  ausgemerzt;  stehen 
geblieben  ist  aber  noch  (aul  S.  1.1)  d'-r  hässlicho  Fehler  „saltus  quae  stiitt  qui) 
vtM  itnr  Harz  '*  Die  hübsfhen  Kurtonl>eigaben  sind  vermehrt  durch  ein  Spexial- 
k.iiuiien  der  Gegend  von  .Siptenfelde,  AlexiaUwi,  Hurzgcrode  im  S.  bis  Steckleu- 
b<  rg  und  Gernrudo  im  N.  sowie  durch  einen  Stadtplan  von  Nordhansen. 

Kirchhofe. 
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40.  Beitrüge  zur  Statistik  «los  Herzofftums  Dran  ns r h woi g ,  hAran-?- 
gegebon  vuiu  ätatibU»cbea  Bureau  des  Herzogl.  ätaateuiiahsteriuiu»,  bearbeitet 
vom  Finaurat  Dr.  F.  W.  R.  Zimmemumn.   Heft  XIL  1895.  100  8.  4« 

Die  Ergebni^äo  der  Volkszählung  vom  1.  Dezeuiber  1<SI>0  im  Herzogtum 
llraunscbweig  nebst  dem  näheren  Nachweis  Über  das  Fortechreiten  der  Einwohnor- 

und  (jobiiudeKihl  in  'V-w  letzten  hundert  Jahren  und  der  Eintluss  der  noui-rofi 
sozialpMlitisrlicn  (JfM  t/L,'i  Irnnj,'  auf  die  Armenpflege  im  Uerzoirtum  Brauiischweig 
bildeu  den  Inhalt  des  Uuches.  Dem  Texte  S.  l  —44  sind  Tabellen  beigefügt 
Über  die  ortaanwesende  Bevölkening  im  nilgemeinen,  nach  Geschlecht,  Staate- 
angehörigkeit,  Keligion,  Alter,  Faniilienstiind  u.  s.  w.,  ferner  zur  Vergleichung 
der  b'i  der  Vi^lks/rthlnni,'  VHin  I.Dez.  1890  ermittelten  Kinwohner-  und  (Jehäiide- 
liilil  mit  der  in  den  Jahren  17ÜO^!)3  und  Karten  zur  bequemeren  Übersicht  der 
Bevolkeningsdichto.  Hier  kommen  nur  die  auf  und  am  Harze  gelegenen  braon- 
SChweigiM-hen  Orte  in  Betracht,  d.h.  Gruppe  B  (S.  4)  mit  dem  Kreise  Blanken- 
liurg  (Anitstr'^nclitsbezirk  Blankenburg,  Hassclfelde  und  Walkenne<l  tnit  zusainrnen 
21  Orten),  dem  Amtssgerichtsbezirk  Harzburg  und  den  <irouzortschalteu  Astteld, 
Langelsheim  and  Wulfshagen,  and  von  Gruppe  C  der  Kreis  Gandersheim. 

Die  Einwohnerzahl  dos  II««rz«>glums  hat  sich  in  den  hundert  Jahren  von 
1790  'Xi  l.i^isfif)  ,.t«;is  mehr  als  verdoppelt,  ist  von  1  ".»7 450  Köpfen  ruif  4o:?  77:{ 
gestiegen,  liat  alsu  um  104,^*^4,  zugenommen.  Die  Kinwuhneizahl  des  Kreisi.!ü 
Blankenburg  iat  von  14691  auf  29  356  gratiegnn,  zeigt  mithin  eine  Zunahme 
von  I'7,,'*,,,  und  zwar  im  Amtsgerichtsbezirk  Hlankenburg  12;'),, Ilasseifelde 
82,./';,,  NValkenried  &4,- "  „.  Der  AintsL^  rirlit-he/ni;  Hurzburg  hat  eine  Zunahme 
von  löO,g'*,,,  die  Einwohnerzahl  ist  soii  aut  lüü*J4  gestiegen.    Von  den 

einzelnen  Orten  im  Kreise  Blankenburg  zeigen  eine  bedeutende  Zunahme  Blanken- 
burg mit  20:5,(0  Cattenstedt  mit  löH.,  Neuwerk  mit  12.'l„"„,  Uiibelund 
mit  13*4,2%,  Timmenrode  mit  IGO,,",^.  Draiuilage  mit  12l„;°„,  Walkenried  mit 
l77,5"/o.  Geringe  Zunahme  zeigt  liohegeiss  mitlö,^**,,.  Michaolj<tein  hat  sogar 
eine  Abnahme  von  14,,;",,.  die  Einwohnerzahl  bat  sich  von  130  auf  III  ver- 
ringert. Wonn  tTir  die  hohe  Bevr»lkerunir>^zunahme  einzelner  I^iindgemcinden  die 
Errichtung  grösserer  c^wi  rblicher  Etabli.«,seruents  in  li'iii  «»itc  .  .  Ibst  oder  in  der 
Nähe  als  Grund  angegciteu  wird,  so  mag  «las  meistens  zutredeii;  für  Cattenstedt 
scheinen  mir  jedoch  die  HOttenwerke  in  Thale  und  Blankenburg  ohne  nennens- 
werten Einfluss  ^luvsen  zu  sein,  hier  liegen  wohl  ganz  andere  Ursachen  vor. 
Darfiber  ein  andermal. 

Was  die  durchschnittliche  Bevölkerung  auf  l  qkm  anbctnilt,  S"»  sieiit  der 
Kreis  Blankenburg  hinter  den  Obrigen  Kreisen  de«  Herzogtums  zurOck,  zeigt 
il"  r  seit  dem  .lahro  \H'M  oine  Zonahme  von  5f>.o"«.  Einen  WnU'riibeisfliu.ss 
ha^'  D  nur  die  In^idon  Kr(>ist>  Braiiiischweig  und  Gandersheim.  Im  Kreise  Blanken- 
burg kommen  auf  100  Männer  1>8„|  Wuiber. 

Die  GebAudezahl  im  Herzogtum  hat  sich  in  den  hundert  Jahren  um  ^^m^in 
verniidirt  Die.sos  Fortscli reiten  bleibt  also  hinter  dem  der  -EinwolMK-rzahi 
(104../',,)  nicht  unerliol»li<'h  zmiick,  ist  ahr  in  d<'n  einzelnen  Kreisen.  Stadt«« 
und  ii)>ineindeu  sehr  veischiiden.  St»  z*'igt  Gandersheim  eine  Zunahme  vuii  uur 
10..,"  „.  Interessant  sind  auch  die  Abschnitte  Uber  die  KoicbsauMirmdcr,  fllK^r  das 
pruzentoab'  Verhältnis  der  l/«<iligcn,  Verheirateten,  Verwitweten  und  M)  s«ii irdenen 
und  äber  die  Keligionsbckcnntnisso.  Dum  kohl  er. 

50.  Jacob»,  Kd.    Zur  geschichtlichen  Ortskunde  des  Brnckeiigcbiets. 
(Ztsi^hr.  d.  Harzvereins,  Jahrg.  an,  tH«Jö, 

Aus  den  Orenzakten  der  Filrstl.  Kammer  zu  Wemigeri>dc  vom  Jahr  1711  If. 
wird  ein  Karton- Facsimilo  mitgeteilt,  darstellend  die  (Irenzo  des  Wcrnigeruder 
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Gebiete  gegen  dan  su  bimanscbiveig  gehörige  tod  Elbingerode  nadi  dem  Umxnge 
▼on  1518  nördlich  und  8fld«>stlich  vom  Brocken. 

Ans  dem  damgefflgten  Erlftaterungstezt  seien  hier  ein  paar  HoUsen 

hervorgehoben. 

Die  „Fort  (d.h.  Furt)  am  Elendisehen  Wege'*  ist  eine  noch  jotzt  als  solebe 
erkennbare  Furtstolle,  wo  der  Elend>\vi-:  den  durch  den  Damastbeok  verstäittMi 
steinba«  h  trifTt.  Vom  Damastbeek  aber  heisst  es,  dass  er  „die  Selleke"*  aa&iannt 
also  eine  Brockenuelke ! 

Sehr  deutlich  verzeichnet  die  besagte  Grenzkarte  anter  der  Bezeichnung 
„Wormsgraben"  die  kOnsUiche  Oberleitung  des  Wasserflberschosses  des  oberra 
Wormkebachs  („Wornilieek"  der  (Jrenzkarte),  dor  reichlich  aus  dem  ehemals  an 
sehnlichen  Hochmoor  des  .lacohshruihs  gesfveist  wurdo.  in  den  Zillip^rUf-l 
(„Zillingerbeek").  Durch  diesen  im  früheren  Mittelalter  unterhaltenen  und  116ä 
erneuerten  Graben  wurden  nicht  nur  fttr  die  Stadt  Wernigerode,  sondern  auch 
für  die  Grafschaft  Ropenstein  und  das  Stift  Halberstadt  die  Wassf'rirnif«^  des 
Zilligorbachs  und  der  Uoltemme  lK>douteiid  verstärkt  und  för  Mfthlen  wie  bexg- 
mänoische  Unternehmungen  geeigneter  gemacht 

Die  ME9niken-Kapell"  der  Karte  (auch  sonst  verderbt  sn  „Könekeo- Kapell*^ 
oder  „KQnnecken-Kapelle").  ^ino  Klippenpartie  im  Südosten  des  Broclcen,  bedeutet 
ursprünglich  „Kftn;gin-Kai)o]lo"  und  erinnert  wie  K^'ini^'sbort,'.  Kr>ni)fshach,  Könifr«- 
hof,  Königsstoss  an  die  Vorliebe  unserer  alten  Keichshäupter  sadisischen  und 
saliscben  Stammes  fflr  die  Broekengogend.  Ki rehhoff. 

61.  Jacob»,  Ed.     Geschichtliche  Ortskunde   der  Umgegend  ¥oa 
Wernigerode.    (Zeitschr.  des  Harzvereins,  .lahrg  1894.  HOS.) 

In  alphabetischer  Anordnung  bringt  der  Verf.  eine  grössere  Anzahl  tob 
qnellenmassigen  Nachweisen  über  Lage  und  Benennung  von  ÖrtlichkeitHi, 
Strasse  n.  a.  als  Ergänzung  zu  seiner  wertvollen  Arbeit  fiber  „Hewegung  der 
IJovölkerung  in  Wernigerode"  (vorirl.  diesen  Litt.-Ber.,  Jahrg.  1893,  Nr.&8).  Her 
wenige  Aushebungen  daraus  mögen  hier  Platz  tinden 

Den  Namen  Holtemme  hat  früher  auch  das  heute  Zilliger-  oder  Zillierbaeh 
genannte  Gewisser  gefBbrt,  das  von  den  Höhen  bei  Wernigerode  heafcfcoBSit 
und  nicht  zu  vorwechseln  ist  mit  dorn  Zillierbach  l>ei  Zilly  im  Amt  LsogelB; 
letzterer  ist  auf  der  Ueneralstabskarto  irrtümlich  Sohlenbach  genannt. 

Die  „Heerstrossc",  die  den  Harz  quer  durchzog,  ist  schon  für  die  erste 
Uttfte  des  18.  Jahrhunderts  bezeug!  Sie  ging  von  Wernigerode  doreh  das 
Hflhlenthal  über  Hasselfeldc  nach  Nordhausen. 

l>if'  Wüstuntr  Erxloben  ( Arcksleven)  wird  S.  19f.  nachgewiesen  und  ihre 
iiurch  spätere  Namenverwirrung  verursachte  Verwechslung  mit  Harsleben  i^i- 
gethan.  Dadurch  ist  das  alte  Dorf  Irixlevn  im  Hangan  beiengt,  welches  sehon 
in  der  LebensbesehieilHnig  des  PadertK)rnor  Rischofii  Meinwerk  erwähnt  wird 

Ein  Flurname,  zusammengesetzt  mit  luse,  nämlich  Lusekorf  („in  dtin  luse 
kitrve")  kommt  „an  der  Grenze"  vur  (S.  36).    Auf  diese  stets  an  Greuzvii  i>e- 
gegnenden  Kamen  mit  luse,  besonders  auf  die  uralten  Lnte-HOgel  (jetzt 
wöbnlich  sehr  irrefDhrend  Lansehflgel  genannt)  hat  schon  Backwits  anlgwffcsaiB 
gemacht. 

Kecht  niedersächsisch  ist  die  Bezeichnung  Kamp  für  ein  umfriedigtes  ir'eld- 
oder  Oartengrundstflck  (S.  30),  Knick  (S.  31)  fDr  Becke  (solche  Bnschhecket 
dienten  als  Landwehren  und  gaben  damals  der  I^andschaft  ein  an  Schleswig-Hol- 
stoirt  erinnerndes  Ansehen"),  ferner  Thie  für  die  Dingstritto,  <1.  Ii.  den  Vorsao.mlunp«- 
ort  der  Gemeinde  bei  der  Linde  (S  5:5)  Klint  in  Kattenklint  (8.  3ü)  klingt  sogai 
un  nordische  Felsenbezeichnung ,  z.  B.  Mitens  Klint,  an.  Genaue  Nachweise  fllef 
frQheren  Wein-  und  Hopfenban  anf  8.  7,  35,  68  f. 
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Der  Scblms  (B.  <>1 — 80)  «lihflU  Nachrichten  Ober  ohomaliges  Vorkomnicn 
von  Raamarton«  Dio  Buclie  war  einst  viol  mehr  vnrtn'<<'rr  selbst  in  Iiodisffn 
Lügeo  des  Hasseröder  üeviers  fanden  sieb  noch  l^l'ij  wait  mehr  Buchen  als 
ander«  ijaubhfilser.  Nodi  mehr  ist  im  Lauf  der  Zeit  der  Eichenwald  eingoschrfttikt 
worden.  Scblorke  (am  Ort  selbst  noch  heitte  Schiereko  gosprochm)  bedeutet 
,.schiere  Kko**  («'ke  der  nitMlerdeutsche  Klang  von  Eiche),  also  ungemischten 
Eichenbeataud.  An  Wernigerodes  Stadt-  und  Schlo^smaueru  wucherte  im 
Mittelalter  wie  spAter  dicht  der  Epheu  (yfrioff)  Zahfareiche  Namen  weisen 
auf  den  Ha^olstraucb  (auch  ilasselfolde  bios  ursi>itinglieh  Haselfelde)  Da^  Vor- 
herrschen dor  Fichte  („Tanne*'}  ist  erst  durch  die  nenofo  Forstwirtsriiuft  i)er- 
bei^eführt  worden.  Kirchhof  f. 

53.  Jacob»,  Kd.  Neubau  und  Sinweihnng  der  Kirche  su  Stiege. 
Hanseitschrift  1894.  8. 613  ff. 

Der  Ort,  desoen  Name  nach  einem  der  Heidenstir-re  iiuf  «Icn  ITolion  drs 
iJ.irzrs  pehildet  ist,  hatte  schon  im  M.  A.  ein  Jakobus  dorn  . lungern  gowiilm.  toH 
Kirchlein,  üms  Jahr  1590  wiederhorgoslellt,  genügt©  das  Gotteshaus  für  <l»"n 
vom  16.— 18.  Jahrb. ansehnlich  wachsenden,  längere  Zeit  auch  als  HofhaltssitR 
dienen  Jen  Ort  nicht  mehr»  und  so  bt^m  Stiege  Anfang  dos  IB.  Jahrhtinderts  eine 
neae  Kirche.  8 1  ras  s  bürg  er. 

63.  Meyer,  Karl.  Eine  Koni  gsbnrg,  zwei  KUster  nnd  zwei  Herren- 
burgen des  anlial  t  i  sehen  Harxos.  (Blätter  für  IlanJel,  Gewerbe  und 
soz.  Let>en.  Beibl.der  Magdeb.  Zeitung,  1894.  Nr. 38, 39,  8.301  f.,  309  f.) 

Verf.  git'lit  Nachriclit  von  dor  .lifnialijron  Jagdburg  Siptenfeld  xwischen 
(iOntersberge  und  tiarz^r'Todo,  den  Klöstern  Thankniai-sfeld  (schon  976  nach  Nien- 
burg verlegt),  Hagenrodti  (im  üauernkriege  zerstört)  unJ  den  Horrenburgcu  Erichs- 
bnrg  and  HeinridiBbnrg.  Maenss. 

4.  Tleflaiid. 

54.  Gr5fl0ler  und  Brinkmaon.  Beschreibende  Darstellung  der  Alteren 

Bau-  lind  Kunstdenkm&ler  des  Uansfelder  Seekreises.  Halle 

1805.  gr.  8«  LVIund460S. 

Dieser  neue  Band  der  statt! irlitni  Bandereihe,  weklie  seit  Jahren  tinter 
dem  Titel  „Beschreibende  Darstellung  der  älteren  Bau-  und  Kunstdenkmäler  der 
Provins  Sachsen  und  angrenzender  Gebiete"  von  der  Historisehen  Kommisaion 
dieser  Provinz  herausgegeben  wird,  eoth&lt  anmer  vorzüglichen  bildlichen  Wieder- 
gaben der  archäologisch  wichtigeren  Bauten  nnd  S\iilpfiiren  unsprps  Soolvcises 
nebst  deren  sachkundig  eingehender  Beschreibung  eine  Fülle  von  topographischen, 
genehichtlichen  und  statistischen  Angaben  Ober  s&mtliche  Ortschi^ii  des 
Kreises. 

Dio  (mit  lateinischen  Seitenzahlen  versehene)  landeskundliche  Einleitung 
febseil  uns  an  dieser  Stolle  am  meisten.  Sie  beschreibt  in  Kürze  dto  natürlichen 
Verhältnisse  des  Seekreises  und  verweilt  dann  ansfQhrlich  bei  der  Gesehichto  der 
Siedf  ltin^-en,  der  Abstammung  der  Bewohner,  ihrer  Mundart,  der  Oiiukunde  und 
der  Ptianzungs-  wie  Ausbreitungsgesrhirlit*.  des  Christ^'iitums,  abschliessond  mit 
einer  Cbcrschau  über  dio  Geschichte  der  mausfeldischen  Klöster. 

Kirchhoff. 

öö.  Hertzberg.  (J.  Kiir^c  ßbersicht  (Unr  die  Geschichtp  der 
Universität  in  Ii  alle  a.  8.  bi.s  /.  ur  Mittu  des  lU.  Jahrh  uudcrts. 
Halle  a.S.,  Ed.  Anton,  1894.  kl.  8'»,  78  S. 
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56.  Hertzberg,  U,   Die  Stadt  und  Universität  Halle  a.S.  im  Jahre 

1701    Festedirift  xur  iweiten  SSkuburfiner  der  ünivereitftt  Halle.  1S94. 

Hallo  a.S.,  1894.  G5  S. 

Heide  Schriften  sind  zwar  übfiwiogfiid  kultun,T'f:diiclitlirht'ii  lohilts,  .i.wli 
soll)t>t  die  erstgenannte  verweilt  gelegentlich  auch  bei  Schilderung  der  kulturelkn 
Zustande  von  Halle  in  der  Zeit  von  lß94  bis  1850.  Ifoch  weit  mehr  fmselt 
uns  aber  hier  die  zweite,  die  in  ihren  ersten  drei  Kapiteln  eine  recht  hübsche, 
von  vtdlster  Sachkuiulc  ;,'otrag-one  DarstolluiiLr  ilor  Stadt  Halle  nc^'^i  ihrer 
nächsten  Stadtumgebung,  auch  der  Bürgerschaft  samt  ihrem  Gewerbtleisä  für 
das  Jahr  1794  giebt  Kirch  hoff 

57.  Lehrniann,  C.  und  Müller,  L.    Heimatskunde  der  Kreise  Ascher^- 

lebon,  Calbe,  0  f^r  hersl  chnti  und  Wanzloben.  Ein  Föhrer  durch 
die  Heimat  und  iliio  Geschichte  und  Sago.  Mit  einer  Karte.  Verlag  von 
Ed.  Trolle,  Stassfurt,  1895,  HO  S. 

Das  Buch  ist  im  Anscliluss  an  den  von  der  Regierung  zu  Majfdoburp  ent- 
worfenen Lehrplan  für  den  Geschichtsunterricht  abgefasst  und  enthält:  I.  All- 
gemeine Landeskunde,  9.0rts]rande,  die  erste  nach  Lage,  Grenien,  Grtsse«  Boden- 
gostaltunm'  (wobei  mehrere  passende  Sagen  eingeliochten  werden),  ferner  die  Gr- 
wässer  (von  deren  eiiipm  os  nicht  heissen  darf  ..die  Holzemme.  -Anch.  H'>!tpmme 
gen.,**  sondern  vielmehr  umgekehrt  oder  nur  Holtemme),  Klima,  liodeubeschaffeu- 
heit  und  Produkte  (dies Kapitel  recht  Qbersichtlicl)  nnd  sorgfiiltig).  In  gedrängter 
Kurze  wird  von  den  Bewohnern  gesprochen,  die  in  der  Börde  vermutlich  auf  du- 
lÄingobarden  zurückzuführen  sind  TTnrichtig  ist  die  Mittpihinir.  d;iss  sich  .**it 
der  Unterwerfung  der  Sachsen  die  Sage  vom  Hexenritt  in  der  Walpurgisnacht 
nach  dem  Brocken  (Blocksberir)  erhalten  hat.  Jacobs  in  seinem  AnCaatse  „Der 
Brocken  und  sein  Gebiet**  hat  dies  miisv  Ansicht  überzeugend  verworfen.  Der 
Xame  des  Dorfes  (Jutenswpf?on  uini  als  Wodansweiren  i,'edeutet  und  d*Miiircni'i«s 
auf  ^ie  heiduischcu  Opfer  zu  Ehren  Wodans  zurückgeführt.  Dati  ist  durchaus 
falsch,  wie  schon  oft  nachgewiesen  worden  ist. 

Es  folgen  die  Abschnitte  über  Handel  und  Verkehr,  staatliche  Einrichtnnir. 
Kirchin-  und  S' Imlwesen.  Der  2.  T.  enthält  die  Ortskunde,  nach  Kreisen  geordnet 
^erst  Städt<?.  dann  Amtsbezirke);  jedem  Kreise  i.st  eine  allgemcino  i'I«»ri-icht  vor- 
angestellt, enthaltend  die  Grenzen,  Oberfliichengestalt,  Bowässorung,  Bevölkerung, 
Gewerbe.  Gt>schichtliche8  nnd  Sagenhaftes  ist,  soweit  es  wichtig  ist,  jedem  Orte 
hinzugefügt,  desgleichen  Besonderheiten  im  Gewerbe.  Bei  einzelnen  Orten  stellt 
„ist  .sehr  alt",  bei  anderen  mit  gleichen  EndmiETcn,  die  ebenso  alt  sind,  fehlt 
diese  Hezeichung,  die  ganz  nutzlos  ist;  denn  last  alle  Orte  deutscher  Entstc'hung 
reichen  bis  in  das  9.  und  10.  Jahrhundert  siurflck,  wo  auch  die  meisten  slaviscfasn 
entstanden  .«^ind.  Auf  die  erste  urkundliche  Erwähnung  ist  hierbei  kein  Gewicht 
zu  Ioi,'ou.  iJie  :i!t(>st*n  XarüPtisfiirnifn  hätten  übernll  vermerkt  word<^n  nnlss^n, 
aber  nicht  so  willkürlich,  da  und  dort,  wie  C/S  geschehen  ist.  Wenn  bei  mehreren 
Orten  die  «igenhafte  Natnensentstebung  angegeben  ist,  so  wftre  es  sweckniSsKig 
iT'  wo.scn,  die  richtige  Erklärung,  was  sehr  loicht  war,  dahinter  zu  setzen.  Warum 
Ampfurt  einer  der  ältesten  nrfp  im  Keg.-lJcz.  Magdeburg  sein  soll.  i.*:t  nicht 
gesagt.  Man  kann  das  auch  nicht  beweisen.  Unriclitig  ist  ferner  die  Angabe, 
dass  das  „alte  DorT'  in  Oscheisleben  der  älteste  Teil  der  Stadt  isi  Dieser  jetzig« 
Stadtteil  lag  ziemlich  weit  draussen  vor  dem  Thore  und  ist  erst  in  neuerer  /oii 
zur  Stadt  ge7.otr''n  w'»n|pn.  Wonn  nun  rituli  in  (icm  Hürhlpin  Trrtütnrr  mohrfach 
vorkummm,  die  bei  einer  Ncuaullago  beseitigt  werden  müssten,  »<'  luldet  e» 
doch  ^ür  die  Kreisinsasson  und  ihre  Schulen  eine  habsche  Frühlingsgal)e,  die 
gewiss  recht  willkommen  sein  wird.  Liebe  zur  Heimat,  landes-  und  rolkskund* 
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liehe  NiMguiigoü  und  Bestrebungen  tiadeii  in  gloicher  WeiüO  durcii  derartige 
Bücblcin  eine  gute  Unterstützung.  Wir  wanscheo  darum  diesem  eine  weite 
Verbreitangl  Bei  ach  el. 

5ts.  Strasütburger,  E,  Zur  Geschichte  AschiM-8lebcnj>  wiihrond  des 
siebe  njährigen  Krieges.  Wissensehaftliebe  Beilage  «um  Osterprogramni 
des  GymniisiiimB.   1894/95.   Aschersiebon  1895. 

Kino  anziehende  Skizr.o  von  den  Zustiinden  der  Stadt  Aschersleben  vor  Aus- 
bruch dps  siehenjührigen  Krieges  leit^^t  hier  den  probewoison  Althnrk  des  An- 
fangs der  ,,Annales  Ascaniensos' *  ein,  die  in  den  Kegistratiirakten  des  Stadt- 
archives SU  Aschersleben  swei  Foliobftnde  fallen  und  die  Zeit  von  1755  bis 
1767  betreffen. 

Aschersleben  war  1721  noch  initt.  lalterlich  umzogen  vom  Stadtgraheii  (au 
Stelle  der  heutigen  i'romenaden)  uiul  innerhalb  desselben  mit  doppelter  Mauer; 
swischeo  Aussen-  und  Innenmaoer  lag  der  Zwinger.  Die  21  Tflroie  der  Stadt- 
mauer dienten  teils  al^  flffrini^niste.  teils  als  WnlinniiL-rn  tVtr  Arme.  Nach  den 
r>  Stadtthoren  waren  die  5  „Viertel"  benannt,  in  welche  man  die  Innenstadt 
tinlte.  Der  WachUiieust  in  den  Thoren  wurde  von  den  liürgern  versehen,  von 
denen  jeder  verpflichtet  war,  eine  Bflohee  und  einen  Spiess  oder  eine  Hdlebarte 
zu  besitzen,  um  bei  Verteidiiriing  der  Stadt  seine  Ptlicht  zu  thun.  Die  Bürger 
beschfiftiften  sich  vorwiegend  mit  Ackerwirtschaft ,  ditch  waren  auch  die  ver- 
schiedensten Handwerke  vertreten,  nur  kein  Uhrmacher  und  kein  Buchdrucker 
wohnte  in  der  Stadt.  Als  Schutiyuden  des  K;itos  der  Stadt  werden  1767  zwei 
Geldwechsler  erwiihnt.  Zu  Anfang  des  vnriLrt  n  .l.ihrlmnderts  waren  die  Häuser 
noch  vielfacli  mit  Stroh  gedeckt,  was  wegen  Feuergutahrlichkeit  erst  1722  Vor- 
boten wurde.  Aschersleben  zählte  1720  3213  Bewohner  in  235  Brau-,  325  Koss;it.'n- 
und  800  Vorstadtbftusem ;  bald  danach  muss  sich  die  St^idt  (wohl  besonders  tn 
ihren  Aussenteih  n  ansehnlich  vergrössert  haben,  ib  nn  175G  sShlte  sie  6196  Be- 
wohner, 17H5  trotz  der  vorangefrantrenen  Kriegsjalire  624<i. 

Augebaut  wurde  schon  damals  die  Kartoffel ,  obwohl  weit  weniger  als 
jetst  Maulbeerhilunie  cum  Zweck  der  Seidenraupenzucht  pflanxte  man  auf  Be- 
trieb Frit  drich  Wilh*  Im^  I.  und  Fricdri«  Iis  d.  (Jr.  Um  1742  schuf  man  die 
Maulbc.  i|ilaiitage  hiiit.  r  dem  Baumgarten,  wo  früher  ein  VVeinlwri^  gewesen 
war.  i'iir  die  Zucht  der  Seidenraupe  wurde  das  jetzt  so  genannte  Burggarteu- 
baus  erbaut 

Die  litv^arrten  „Aunales"  enthalten  u.  a.  die  Mitteilung,  dass  seit  dem 
liis.saboner  Knlliihr^n  (I.Nov.  1755'  die  Erdersciifitt»'rungen  noch  Ol  Tage  bis 
nach  Deutschland  liiiilliar  gewesen  seien.  Am  18.  Februar  1750  früh  halbl'L'hr 
ward  Asehersleben  von  einom  beinahe  9  Minuten  anhaltenden  Erdbeben  betrolTen; 
gleichzeitig  Wobachtete  man  die  Fr.si'liütterung  in  Magdeburg,  Ilall«  und  Kidn. 
Die  Stosse  sollen  damals  regelmässig  in  westostliclior,  niemals  m  n>'rdsnd1ic1ter 
Kichtung  erfolgt  sein.  K  i  n  Ii  h  o  H. 

59.  Brinkmann,  A.    Oeschichte  der  II  »1  /  luiukunst  in  Quedl i  n  Im:  rtr. 
Mit  10  Tafeln  und  2  Abb.  im  Text.    Uar^zcitschria  27.  .Jahrgang. 

S.  241—281. 

Der  Verf  weist  auf  den  volkstümlichen  Fornieusinn  der  alten  Zeiten  )»in 
und  seine  heutige  Verrohung.  Cerado  in  Quedlinburg  sind  die  llol/geliaude  ffir 
die  EntwiiKclmiLr  dir  Holzl>aukunst  wichtig,  sie  balu'n  besonders  thw  Ymi/iiit 
grosser  i  bertiicinlichkeit.  weil  die  Kntwii  kelung  der  verschiedenen  Slilprohen 
nicht  blo.s.s  eine  orgjinische  und  gleichmassige  ist,  sondern  weil  in  tiuedlinburg 
fremde  Elnflnsse  verhältnissmässig  wenig  zur  Geltung  gekommen  sind,  sodass 
alle  Stafen  ein  volkstamliches,  deutsches  GeprOge  bewahrt  haben.    So  liefert 
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auch  diese  Arbeit  einen  werivolko  Britmjp  Ittr  di«  AiwemogeB  der  Vottnwck 
in  ilcr  langen  Zeit  ?oiD  13.  (?)  Jfthrh.  bis  oms  Jahr  1680,  wonach  der  Verfall 
im  Uolsbaa  eintritt  Beiscliel. 

60.  Mniiigt  Adalb.   Stift  nnd  Stadt  Qvedl  in  borg  im  dreiaaijibrige« 

Kriege.  Mit  dem  ttldmaae  des  Generals  Graibn  KOnigmaifc.  QoedUn- 
bürg.   Selbstverlag  d.  Verf.    1894.    65  S. 

Wenn  aurh  dio  kleine  Schrift  wesentlich  historischen  Inhalte-  \xt  lernen 
wir  duch  aus  ihr  die  traurigen  Zustände  des  Stiftes  und  seiner  Bi  wohoer  in 
jener  starmiaehwildeB  Z^t  Toiirefnich  kamen,  snmal  es  Verf.  gnt  verstanden 
hat,  ftfters  die  wörtlichen  Zeugnisse  der  Bewohner  liinciuzawoben,  die  so  arg  mit- 
genommen wurden.  ..dass  sie  es  liiinnten  nicht  .sobald  wieder  abwi'^chen*'  nmi  'li«^ 
Äbtissin  erklärte,  ihre  Intertbanen  mOssten  unter  solchen  Umständen  und  bei 
dem  „unerhörten"  Misswachs  ..das  Betteln  anfangen*'.  So  bietet  nns  der  Verfl 
neben  der  politischen  gleichzeitig  ein  Stück  Kulturgeschichte  voller  Leben  Die 
ArlM'it  liefert  wie<ler  d»'n  B^'wois,  wi(»  iQckenhaft  wir  öb>^r  irii.<  tn  iriir«'  Zeit  bis 
i«'t/.t  unterrichtet  sind,  und  wie  wichtig  es  ist,  dass  die  Kinzelforschuu^'  nützliche 
Bausteine  zusammenträgt  Dem  frisch  und  anregend  geschriebenen  Büchlein 
aber  w&nschen  inr  die  weiteste  Verbreitung.  Beisehel. 

61.  Lübet^k,  A.    Geschichte  der  W ilhelmstadt-Magdebn rg.  Magde- 
burg, 1894.   Verlag  der  Kgl.  Hofbnehdnidterel  von  Cafl  PHese. 

Aus  Anlass  der  am  31.  Oktober,  dem  I^^furuiationstage,  18^4  »tattgefundenen 
Orond-Hteinlegung  der  nenen  Kirche  in  der  vniheiDsladt,  dem  bis  zum  Mirs 

1S9J  Stadtfeld  genannten  westlifhon  Stadtteilr  Magdeburgs,  hat  der  Pr^diir-^r 
an  St,  Uliifb  und  Levin  in  Mai,niol>urg,  Herr  A.Lübeck,  das  vorliegende 
Schriftcheii  veröffentlicht,  das  namentlich  wegen  des  in  ihm  enthaltenen  wertvollen 
topographiseben  Materials  eine  ansffihrlichere  Besprechung  auch  an  dieser  Stelle 
verdient.  Dor  Verfesser,  der  nb«'r  das  Ergebnis  seiner  Untersuchungen  schon 
vor  Veröffentlichung  seiner  Schrift  in  drei  im  Magdeburgischen  (tpsfbirhts verein 
von  ihm  gehaltenen  Vorträgen  berichtet  hatte ,  hat  namentlich  das  in  der  8tadt- 
bibliothd;  sn  Magdebarg  befindliche  Quellenmaterial  mit  grossem  Fleisse  gesam- 
melt  nnd  mit  Scharfsinn  und  nicht  ohne  Geschick  fii.s;iinnien£,'('.stellt.  f'.an/ 
besonders  worttoiic  AofecblQsse  verdankt  er  einem  auf  das  Jahr  1638  anriick* 
gehenden  Flurbuohe. 

Was  den  Inhalt  der  kleinen,  mit  einer  Abbildung  der  Wilbelmstidtvr 
Kirche  nach  ihrer  Volh'ndiini:  sowie  einer  Karto  von  Wilhelmstadt- Magdeborg 
ver«phpnen  S<'hrift  bvtriflt ,  sn  bespricht  Herr  Lübeck  zun.'u  li^t  lio  noch  sehr  in 
Dunkel  gehüllte  Vor-  und  älteste  Geschichte  der  Stadt  Magdeburg  und  ihrer 
nächsten  westlichen  Nachbarschaft  und  stellt  dann  alle  die  Notizen  zusammen, 
die  ihm  über  die  einstigen  Dörfer  Harsdorf  und  Schrottorf,  auf  deren  ehemaligen 
Fluren  sirli  die  lieuti^'e  Wilhelmstadt  erhebt,  bekannt  g-eworden  sind.  Mit  K*vht 
hat  der  VerJasser  dagegen  das  Dorf  Kottersdorf  üborg^ani^en.  Denn  diese.s  I><>rf 
lag  zum  grösseren  Teile  da,  wo  sich  später  die  iiitoste  und  zum  Teil  auch  noih 
die  Zweitälteste  Sudenburg  befunden  hat,  aber  nicht,  wie  lange  angenommen  ist> 
iiiif  dem  Gebiete  der  heutigen  Wilhelmstadt.  Die  Zahl  der  dio  Dr-rfer  Harsdorf 
und  Schrottorf  betreffenden  geschichtlichen  Notizon  ist  entsprechend  ihrer  recht 
geringen  Bedeutung  nur  sehr  klein,  und  so  vermag  denn  auch  der  Verfasser  über 
die  jj^tstehung  nnd  den  Niedeigang  dieser  Ortschaften  nicht  gerade  viel  nnd 
nur  das  mitzuteilen,  was  die  n^er  mit  diesen  Verhältni.'^.son  Vortmnten  schon 
l&ng.st  wussten.  Im  höchsten  Masse  verdienstlich  ist  es  über,  dass  der  Verfhsser 
wohl  eine  jede,  bisher  bekannt  gewordene  Notiz  über  diese  beiden  Dörfer  vef> 
wertet  nnd  in  den  richtigen  Zosammenhang  gebracht  hat  Auf  diese  Weise  ganbt 
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die  Lri1)f'<  li.s(  Schrift  gleich  einen  trefflichen  Auszug  aus  der  Geschichte  der 
Altstadt  Magdeburg,  denn  dif  Oeschicke,  die  diese  betrafen,  waren  mehr  odf»r 
weuiger  bestimmend  aacb  für  die  beiden  vor  dem  Ulricbsthoro  gelegenen  Ort- 
Mhafleii.  Sebrottoff  wie  Ha»d«rfl;  deren  Lage  Gonaneste  nac^ewieeea  wird, 
hatten  beide  das  Geschick,  dass  sie  von  ilirt-r  grossen  Nachbarstadt,  Magdeburg, 
anfjr^so{»pn  wurden;  der  letzte  Kest  von  Harsdorf  ist  wohl  erst  wahrend  de« 
30  jährigen  Krieges  vernichtet,  während  Schrottort,  densen  Kirchenoch  1473  bestand, 
sehon  fMber  eingegangen  sein  wird.  In  der  «weiten  HSIfte  des  16.  Jahrhonderta 
wurde  auf  dm  Fluren  der  beiden  eingegangenen  Dörfer,  trotzdem  sie  in  den 
Jahren  155u  und  1551  währoii'l  <lor  Bolaf^-oninc  Mag'deluirgs  durch  den  Kur- 
fürsten Moritz  von  Sachsen  voilsundig  verwüstet  worden  waren,  ein  treftlichor 
Acker-  und  Oartoibau  betrieben,  dessen  Ersengnisae  weitbin  versandt  worden. 
Hii  rfllter  haben  wir  im  Anschluss  an  die  Annalen  des  Torquatus  im  Jahrg:inge 
1893  (8.  lö  19)  dieser  Zeitschrift  schon  ausführlich  berichtet.  Jm  18.  Jahrhundert 
trat  au  die  Stelle  des  Acker-  und  Gartenlandes  vorzüglich  Wiesen-  und  Weide- 
land. Der  Name  Stadtfeld  kommt,  soweit  Herr  Lfibeck  bat  ermitteln  fcl^nnen, 
erst  seit  1G38  vor;  eine  Geschichte  des  Stadtfeldes  giebt  e.s  erst  seit  1680,  seit 
welcher  Zeit  sein  Gebiet  auch  dass»*1he  jrel)!ieben  ist.  Die  erste  Rayonbeschräu- 
kung  trat  17D4  in  Kraft,  und  erst  wahrend  der  fnuizösicb-westfülischen  Fremd- 
berraebafl  wurde  das  Stadtfeld,  das  bis  dabin  nnter  der  Jnrtsdtcton  des  MiHlen- 
voigtes  gestinden  und  einen  Teil  des  sogenannten  M«  ieri,'(M  ichts  gebildet  hatte, 
fb^r  Stadt  Magdeburg  üiwreignet.  No<  h  bis  in  die  Mitt«  dieses  Jahrhunderts 
hauptsächlich  nur  mit  einigen  Mühlen,  Fabrikgrundstücken  und  Vergnügungs- 
lokalen  bestanden,  hat  sieh  das  Stadtfeld  entsprechend  dem  grossartigen  Auf- 
schwünge der  Ge-samtstadt  Magdchiiri:^  erst  in  den  letzten  Jahrzehnten  zu  einem 
stark  bevölkerten  Stadttheil  entwickelt,  der  jetzt  (Anfang  Mai  1895)  1G500 
Bewohner  zikhlt  and  dessen  fernere  Kntwickelung  hollentlicb  eine  ebenso  günstige 
sein  wird  wie  die  bisherige. 

Dies  ist  im  Wesentlichen  der  Inhalt  der  fris<  Ii  und  anregend  geschriebenen 
LrilM*rl<srh'n  Schrift,  der  wir  nnrh  an  dieser  Stell'-  die  weiteste  Vi'rbreitung 
wünschen.  Dasd  wir  nicht  mit  allen  l'unkten  der  Lübeckschen  Darstellung  ein- 
Terstanden  sind,  thut  der  Verdienstlicbkeit  seiner  Schrift  keinen  Eintnig.  Anf 
diese  Punkte  im  Einzelnen  einzugeben,  ist  hier  nicht  der  Ort.  Damit  aber  nicht 
un*»rwiP8e!ie  und  auch  unorweisbare  Ansichten  Platz  greifen,  halten  wir  uns  jednrli 
für  verpflichtet  I  wenigstens  zwei  Schlüssen  des  lierrn  Predigers  Lübeck  wie  an 
anderer  Stelle  so  auch  hier  entgegenratreten.  Wenn  der  Verßisser  %.  B.  bemerkt, 
dass  die  Dörfer  Harsdorf  and  Schrottorf  xum  minderten  das  Gebiet  der  heutigen 
Wilhf'hnstidt  in  Besitz  genommen  hätten,  „noch  elie  es  überhaupt  eine  Stadt  oder 
Ortschaft  Magdeburg  geben  konnte,"  so  ist  dies  ebenso  eine  blosse  YennuUmug 
wie  seine  fernere  Bemerirang,  dass  Magdeburg  „ohne  den  Besitz  einer  Feldmark, 
eines  Stadtfeldes,  geblieben  ist."  Wir  wissen  ja  freilieh  ni  ht,  wann  Magdeburg 
entstanden  ist  Nach  anderen  Beispielen  aus  der  Siedeliinir.-kunde  ist  aber  anzu- 
nehmen, dass  die  ObergaugsstoUo  über  die  Elbe,  also  die  Statte,  auf  der  sich  das 
älteste  Magdeburg  erhob,  froher  besiedelt  worden  ist  als  das  etmi  eine  halbe 
Stunde  landeinwärts  gelegene  westliche  Gelände.  Auch  ist  es  sicher,  dass  Magde- 
burg viel  weiter  /.ui  ück^'i'lit  als  his  in  das  .lahr  805,  in  welchem  ziim  crst<ni 
Male  urkundlich  erwähnt  wird.  Denn  schon  damals  war  es  eine  nicht  unbedeu- 
tende Handelsstadt,  von  der  aus  der  Handel  mit  den  Wenden  und  auch  mit  den 
Avarfin  tiberwadit  werden  sollte.  W'enn  dieser  oder  jener  Forschor  geneigt  ist, 
die  Gründung  Magdeburgs  in  die  Zeit  zu  verlegen,  als  die  Sach.sen  in  den  ihnen 
Qberlassenen  Nordthüringgau  eingedrungen  seien  (also  etwa  in  die  Mitte  des 
6. Jahrhunderts  nach  Christas),  so  sieht  dem  entgegen,  dass  bei  Neu-  und  Um- 
baaten  in  der  Altstadt  Nagdeburtr  nooh  in  den  letzten  Jahrzehnten  eine  Menge 
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von  Urm'ii  uud  amU  rii  prähistorischen  Gegenstiinden  aufgefuuden  wordeo  sind,  di<* 
cntachioden  »inor  viel  frfiheren  Zeit  angehören  als  dem  sechetciii  nacbebrietlichpti 
.lnhrhund«^rt.  Mrn-clfburg-  inuss  daher  als  Ansiedolung  schon  hinge  vor  ^finer 
orston  Krwähnung  im  Juhro  »nö  bcHtandon  haben.  Was  dann  ferner  die  Frag^«' 
nach  dur  älUisten  westlich  eu  Feldmark  Magdeburgs  anbetrifTt,  so  hindert  nichtig, 
aniHmehinen,  dasB  das  Gebiet  xwiscben  dem  Breiten  Wege  and  der  alten  west- 
lirlien  Stadtmauer,  das  bei  der  ersten,  zur  Zeit  Ottos  des  (^rossen  erfolgten  Stadt- 
erweiterung  Magdeburgs  der  Stadt  einverleibt  wurde,  dio  älteste  Feldmark  Map  l-^- 
üurgs  gewesen  ist,  oder  es  uiüsste  der  hui  dem  jetzigen  Staude  unsen«  Wissens» 
ttnm9|;rUcbe  Beweis  «rbracht  weiden,  dass  anch  dieses  Gebiet  sn  den  genaont^ii 
beiden  Dßrfen  gehört  bat.  Es  ist  daher  lebhaft  zu  wünschen,  dass  Herr  LüWk 
in  (»iner  etwaigen  zweiten  Autlage  seiner  Schrift  minde.stens  für  die  It^idea 
genannten  Punkte  den  Boden  der  Vermutung  nicht  verlässt.  Dittmar. 

fi2.  Dittmar«  H«  Die  Bewohner  des  Neuen  Marktes  in  Magdeburg? 
unmittelbar  vor  der  Zerstörung  von  1631.  (Goecbichtsbl&ttor  für 
Stadt  uml  Land  Magdebur-j,  28.  Jahr?,'.  1  ^93.  S.  ff.) 

Das  älteste    Einwolinerverzeichnis  der  Stuit  Magdeburg  ist  di«^  aus  dfni 
Jahre  1630 oder  1631  stammende  „Kolle  über  die  Bürgerschaft  der  alten 
Stadt  Maird^burgk'S  die  Prof.  Dr.  Holstein  im  ll.Jabrxange  der  Magdobnr^ 
gischen  Gesrliic1it>blätter  vcrölTentlicht  hat.    Biese  „Kolle"  bietet,  wie  wir  ausführ- 
licher schon  früher  nnrhirowioson  b^ibon,  nun  zwar  keineswegs  ein  tr^  nrines  Ein- 
wohnerverzeichnis, winl  aber  ihren  thatsächlich  grossen  Wort  so  lang«»  beballeu, 
bis  es  gelangen  sein  wird ,  ein  genaueres  Verzeichnis  der  damaligen  BoTßlkeniog 
Mafidehurgs  aufzufinden.    Leider  (»eschrünkt  sich  aber  die  genannte  wio  die  im 
Stjidtarchiv  zn  Magdeburg  Itefindlichen  späteren  Bfirgerrollen  aiif  ü"  •  i^r'-ntlicbe 
Altstadt  Magdeburg,  d.  h.  auf  den  unter  der  Jurisdiktion  des  b'atä  stehenden 
Teil  der  Stadt,  während  der  Neue  Markt,  der  sfidliche,  sozusagen  geistliehe  und 
unter  der  .lurisdiktion  drs  Molleinnigtes,  als  Vertreters  des  Erzbischo&.  st«'hende 
St.ultril  —   nuimlidi  ein  Drittel  der  A]t?^tatit  im  weitepvi  Sinne  —  in  ihnen 
nx  lit  berücksichtigt  wird.    Darum  hat  es  den  8chreit>er  dit'ser  Zeilen  mit  Freude 
erfüllt,  dass  er  in  einem  frflher  zur  MAIlenvoigtei  gehörigen  AktenstQck  des  Stadt- 
archivs zu  Magdeburg  ein  aus  »Icr  Z>'it  kurz   vor  der  Katastrophe  von  1631 
stammriiib's  V»'rz(  irl  ni^  d'»r  Hewohner  des  NfMitn  Marktes  aufgefunden  hat.  Ans 
diesem  Verzeiclinis  mit  dessen  Hilfe  wir  nunmehr  dio  Lige  der  einzelnen  <v'- 
lAttde  dieses  Stadtteiles  viel  genauer  bestimmen  könntui,  als  es  bisher  möglich 
gewesen  ist,  erjjiebt  sich  nun,  dass  der  Nene  Markt  in  Magdeburg  im  Jahre  1631 
von  etwa  1550  prrs'onoTi  bew(dint  irrwcsen  ist.    Diese  Zahl,  die  uu)  so  kleiner 
erscli«'int,  als  in  iiir  auch  die  nur  vorfltK'rgohend  daselbst  sieh  aufhalt<'nden 
Personen  mit  inbegrifTen  sind,  ündet  in  dem  überwiegend  geistlichen  Charak-ter 
dos  Neuen  Marktes  ihre  volle  Erklürnng.   Nor  gering  ist  die  Zahl  der  in  onaerer 
List«'  ^'enannten  selbstsündigen  Handw«'rker  oder  Howerbetreibcnden ;  soweit  die 
stiindi}<-on  Bewohn«  r  'bs  Neuen  Marktes  nicht  selber  zur  (Jftstli -liknit  gehörten, 
standen  sie  fa.st  durchweg  in  ihrem  Dienst.    Ferner  erseiien  wir  aus  dem  Ver- 
zeiebnis,  wie  groset  die  Zahl  der  Adligen  und  Landleute  war,  die  sich  damaM 
schon  (alsit  vor  Itet'iun  di-r  erusten'U  Belagernng  Mngdeburgs  dun  h  I'appenhein 
und  Till\',  vom  Lande  in  fli<  Fastung  geiiüehtet  hatten.    Aber  nii'lit  ld"SS  Re- 
wohner  des  plattt-n  Limdes,  auch  Bewohner  der  Vorstädte  hatten  sieh  xu  ihrer 
grtVsseren  Sicherheit  in  Menge  in  die  geschätztere  Altstadt  begeben.  Beachtnnir 
v<!rdieni   m  Ii  n4»(b,  dass.  oluvobl  dt'r  (iegensatz  zwischen  der  eigentlichen  Alt- 
s'nlt    und    (b'm  Nctnn   ^^ar^te   in   drn   v<>r<'*bi('(].'iisf*'ii   B'-/,ir'bin»t.'-»'n  <>in  soiir 
seiiarfer  war,  auf  letzterem  doch  auch  verschiedene  Altstädter  Häusser  ttesasaeo. 

Dittmar. 
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ü3.  Dittmar,  BI.  Zur  Bevölkerungsstatistik  des  magdeburgischeu 
LandeB  im  Jahre  1685.  (Gcachichtsblitter  för  Stadt  und  Land  Magde- 
burg. 89.  Jahrg.,  1894,  8.262ff.^ 

Zur  Kntschädigung  für  das  hanptsAchlich  infolge  ihres  Anschlusses  an 
Giistn%-  Adolf  flbrr  die  Stadt  Magdeburg  bpfinfrobrocheno  entsetz lielir»  f'nprlnck 
v«>in  10.  20.  Mai  1031  wurden  ibr  v»>m  schwedischen  Reichskanzler  Oxenstienia 
durch  eine  am  19.  Dezember  1639  in  Frankfurt  a.  M.  anegestellte  grosaartige 
Schenkung  ausser  anderen  Besitztümern   siolionundzwanzig  Dörfer  tiborei^net. 
Mit  Ausnahme  von  zweien  (Hohen-  nnd  Mittd-Etla  im  Saalkrf'isp)  lagen  die>;o 
Dörfer  in  der  Nähe  von  Magdeburg  und  hatten  den  geistlichen  Stäflem  iu 
Magdeburg  gehOrt    Infolge  mancherlei  Einspruches  gegen  die  schwedische 
Schenkung  konnte  der  magdeburgische  Kat  aber  erst  anfangs  \GSli  seinen  Besitz 
antroton ,  und  ehe  die  Hulditruri^'  der  Bauern  erfolgen  konnte,  mussten  von  den 
Bewohneni  dieser  siebeoundzwanzig  Ortschaften  erst  namentliche  Verzeichnisse 
aufgenommen  werden.  Von  diesen  Verzeichnissen  haben  sich  in  einem  Akten- 
stück dos  Stadtarchivs  zu  Magdeburg  einundzwanzig  (nämlich  fQr  die  Dörfer 
Klein-Lnhsj,  Calenberge,  Pechau,  PrPf<tor,  nir-dontz,  fJn«;(nK  Osterweddingen,  Wels- 
leben, iJodendorf,  Sohlen,  Beiendorf,  Westerhüsen,  Siiibke,  Olvenstedt,  Dahlen- 
warsleben, Gntenswegen,  Hermsdorf,  Sehnarsleben,  Bottraersdorf ,  Gross-Ottersleben 
und  Diesdorf)  erhalten  und  sind  in  dem  in  llode  stehenden  Aufsätze  veröffentlicht. 
Diese  Veröffenllichung  ist  deshalb  nicht  ohne  Wert,  weil  nur  in  weni^on  dieser 
IH>rfer  die  Kirchenbücher  bis  auf  oder  vor  das  Jahr  1G35  zurückgeheo,  nament- 
liche Binwohnerverzeiehnisse,  oder  richtiger  Zusammenstellnngen  der  Funilien- 
oberliäupter  aus  jener  Zeit  sich  aber  in  keinem  einzigen  bis  auf  den  heutigen 
Taj,'  erhalten  haben.     Auch  traben  die  Verzeichnisse  zu  inanrhrrlei  ;rfradf  für 
die  vorliegende  Zeitfichritt  nicht  uninteressanten  Betraclitungeu  Anlass.  Deutlicher 
als  manche  ansfahrliche  Schildernng  es  vermag,  ergeben  sie,  wie  entsetzlich  die 
Verheerungen  waren,  die  der  grosse  deutsche  Krieg  Über  das  niagdebHi  ^'isclH' Land 
und  namentlich  Ober  die  nfichste  Umjfebung  Matjdeburgs  gebrafht  liatto.  In 
Olvenstedt  z.  B.  fanden  sieb  wüst  9  Ackerhöfe,  3  Halbs{>ännerhöfe  und  20  Kossaten- 
h<Vfe,  während  die  Zahl  der  im  Stande  befindlichen,  d.  h.  noch  bewirtschafketon 
Ackerhftfe  4,  die  der  Halbspünnerhüfe  2  und  die  der  Kossatenhöfe  schliesslich 
la  betrug.    Später,  als  der  Krieg  jahrelanir  noch  weiter  um  Magdeburg  tobte, 
wurde  es  noch  schlimmer.    Einige  Dorfer,  wie  (iross-Ottersleben,  das  98  Hofe 
und  19  Hausgenossen,  odM*  wie  Olyenstedt,  das  88,  oder  Welsleben,  das  101 
Familienvorstünde  zälilte,  waren  schon  damals  ansehnliche  Ortschaften,  während 
andrrü.  wir-  Klfin-Lfths,  Cilcnberge  und  Sohlen,  dif*  damals  zu  den  klpinnren  rro- 
hürten,  infolge  besonderer  Unistände  es  auch  heute  noch  nicht  zu  einer  gr«>sseren 
Einwohnerzahl  gebracht  haben.  Oanz  wie  es  heute  noch  der  Fall  ist,  unterschied 
man  auch  damals  schon  auf  dem  magdelnuxi^chen  Lande  Ackorleute,  Hall)- 
spänner,  Kossäten,  Häuslinge  und  Kinlinp^r,  d.h.  Leute,  die  zur  Miete  wohnten. 
Daneben  werden  noch  genannt  Vierlinge  Welsleben) ,  die  weniger  Besitz  als  die 
HidbspAnner,  aber  mehr  als  die  Kossäten  hatten,  und  die  Hnfener  und  Halben 
Hufener  (Diesdorf),  die  hinter  den  Ackerleuten  rangierten.    Welche  von  den  in 
diesen  Vorzeichnissen  aufgeführten  Namen,  die  wir  uns  als  die  der  Familien- 
vorstande  zu  denken  haben,  noch  heute  in  den  betreffenden  Ortschaften  vor- 
kommen, ist  nur  an  Ort  und  Stelle  mßglich  zu  ermitteln.  Lehrreich  sind  diese 
Listen  femer  in  Bezug  auf  den  CJebrauch  der  Vornamen.    Die  meisten  der  damals 
üblichen  Vomamoti  sind  in  den  Dörfern  des  magdeburgischen  Landes  noch  luMite 
gebräuchlich,  anderseits  sind  es  nicht  wenige,  die  jetzt  ausser  Gebrauch  gekoninieu 
sind.   Dies  näher  zu  nntersucben,  wflrde  mehr  Aufgabe  des  Sprachforsdiers  sein 
Von  ganz  besonderem  Interesse  ist  aber  eine  Vortrloichung  der  Jt>t/.t  zum  Aklruck 
gebrachten  Verzeichnisse  mit  frühereu  oder  späteren  ststistischeu  liachweisuogen 
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aber  dieselben  Ortschaften    Eine  derartige  Yergloicbung ,  die  ffir  die  Zm%  tob 

irin2  an  möp-lirh  ist.  nri^nfbt,  das«  der  bäucrliclie  Besitz  während  drf'i<"^r  .lalir- 
liundertc  und  tr<itz  der  vielen  Zeiten  ontsetzliclit'r  Not  in  don  DArlVrn  des  tuagTle- 
burgiscben  Lündo»  im  wesentlichen  koubtünt  gebliobeu  ist.  Um  dies  nur  an  ein^m 
einsigen  Beispiele  %vt  erlintera*  so  hatte  Olvenstedt  om  1563 — 1564  90  Haus- 
wirte; 1»>35  wohnten  d;isell»st  Hs  Fiiniilionhäupter,  die  in  15  Ackerleute,  5  Hall  - 
s]»rmnor,  3(5  Kos.-ntcn  und  IB  Häuslinge  /'Tru'len.  1785  wurden  in  Olvenstsit 
mit  Einüciilu88  vuu  K«d(»üistenbäuseru  134  Feuerstellen  gezählt;  die  Bewohner 
gliederten  sich  in  13  Ackerleute,  9  HalbspAnner,  18  grosse  und  11  Ueine 
Kossäten;  1842  endlich  zählte  mau  in  demselben  Orte  12  AdLSrlente,  8  Halb* 
spänner  und  26  Kossäten  und  ausserdem  24  Uäuslinge  and  388  Einling^r.  Die 
Zahl  sämtlicher  Wirtschaftähufe  in  Olvenstedt  betrug  für  1785  wie  für  1842 
iii,  gegen  56  im  Jahre  1635.  Bei  letzterer  grC^serm  Zahl  wird  ta  bedeolno 
sein,  dass  von  den  durch  den  Krieg  in  Olvenstedt  wüst  gewordenen  Höfen  ver- 
srliiedcno  sii.iter  nicht  wieder  auffrehaiit,  sondern  mit  anderen  H"'fen  verbunden 
sein  durften.  Auch  jetzt  noch  luuigt  der  Bauersmann  in  dem  magdeburgiscben 
Laude  zäh  an  seinem  ererbten  Besits,  nnd  dasa  dies  allezeit  so  bleiben  mOge, 
ist  ein  in  vaterländischem  Interesse  gewiss  beniehtigter  Wunsch. 

Dittmar. 

64.  Hertel,  G.  Urkundenbuch  der  Stadt  Magdeburg.  1.  Band  (bis 
1403).  2.  Band  (Hn:i_i464).  Halle,  Druck  Mn<l  Wriag  von  Otto  Hendel, 
1892  und  1894.  (26.  und  27.  Band  der  GescUicht^iiuellen  der  Frovinz 
Sechsen.) 

Dieses  anf  drei  Bftnde  berechnete  Werk,  das  fftr  den  kflnftigen  Bearbeiter 

der  älteren  stadtmagdebnrgisebon  Geschichte  eine  Quelle  ersten  Baagea  hSdea 
wird,  verdient  dadurcti  auch  an  dieser  Stelle  Erwähnnng-,  diuss  eine  grnssr»  Zahl 
von  örtliclikeiten  in  und  um  Magdeburg  urkundlich  festgelegt  und  über  .Sitten 
und  Gebräuche  fttr  das  Magdeburg  des  Hittdalteia  eine  Menge  wichtiger  Nach* 
richten  gegeben  weiden.  Dittmar. 

66.  Magdeburg.  Festschrift  für  die  Teiluflimor  der  12  Vt^rsanniduni;  dos 
Deutschen  Vereins  für  öffentliche  Gesundheitspflege.  Herausgegeben  im  Auf- 
trage der  Stadt  Magdeburg.  Magdebnigi  Verlag  von  Alhert  Bathke,  1894. 

Von  den  vielen  lehrreichen  nnd  besonders  vom  Standpunkte  der  dffeotlicben 

Gesundheitspflege  aus  interessanten  Aufsätzen  dii>,si>r  Fe(St<)cbrift  kommen  hier 
nur  die  drei  ersten  in  Hptrarht,  nämlicli  iUm-  Aufsatz  des  Stadtbanrnts  Peters 
üi>er  „die  Entwickelung  der  Stadt  im  Laufe  der  .labrhuude  rte**, 
der  Aufsatz  des  Direktors  dos  Statistischen  Amtes,  H.  Silbergleit,  über  „Stand 
nnd  Bewegung  der  Bevölkerung"  Miigdeburgs  und  schliess1i<h  der  Auf- 
satz d<\s  rrofc.NSors  Dr.  Schreiber  über  die  „Boden-  und  Hrundwasser- 
verhsiltnisse  Ma  trdoburgs".  Im  Anschluss  an  die  von  Fr.  Hül.sso  in  der 
Festschrift  des  Magdeburgiscben  Geschichtsvereins  von  1891  verOfTeutlichte  Ab- 
handlung fiber  „den  Unf£mr  ^  ftltesten  Magdeburg  und  dessen  allmShliclie  Er- 
weiterung" und  in  ähnlicher  Weise,  wie  Scliroihnr  dieser  Zeilen  es  anf  der  1P^*3 
in  Maj^deburg  ahfrehaltenen  Wand«^rv('rsamnilnni:  des  Thürintriscli-Sälchsischen 
Gesamtvereins  für  Erdkunde  selber  gelhan  liat,  bespricht  Peters  unter  Betonung 
mehr  des  architektonischen  nnd  bangeschichtlichen  als  des  rein  geschichtlichen 
Standpunktes  in  grossen  Zügen  und  in  lichtvoller  Weise  das  räumliche  Anwachsen 
der  StAdt  M-iHohnri»  von  der  Zeit  Ottos  dos  Grossen  hi^  zur  fTef:rf'tiwart,  berührt 
die  einzelnen  Stadterweiteruugeu  der  letzton  .ialirzehnte  sowie  die  Einverleibung 
der  Voiat&dte  und  schliesst  mit  einem  Hinweise  auf  die  jetit  ftr  die  Ansaentaile 
Magdehui^  beschlossene  ,,offenB  Behauung".  —  In  dem  genanntsn  Anihatae 
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}£.  8ilbergloit8  kommen  für  uns  uamentiich  die  wertvollen  Angubon  iihor  die 
frühere  Bevölkerungszahl  und  deren  allmähliches  Anwachceii  in  Betracht.  — 
Professor  Dr.  Schreiber  endlich,  zur  Zeit  wohl  der  beste  Kenner  der  goolojinschen 
Verhältnisse  Magdeburgs  und  .si'iiior  nahorfn  UniL't'lmn^',  bespricht  nntor  Boi- 
fug-ung  einer  geognostisclioa  Karte  von  Altstadt- Magdeburg  und  Nordfront  (d.h. 
dorn  zwischen  der  Altsbidt  und  der  Neustadt- Magdeburg  gelegenen  (jeländo)  die 
lK;i  den  grossen  Erdbewegungriarl>eiten  der  drei  letzten  Jahrzehnte  erst  n&h«r 
ilurchfu rsditen  Boden-  und  rJriiiiihvasservei liniinisse  Magdeburgs  und  kumnit  zu 
dum  SchluHS,  dass  die  günstige  Beschaffenheit  und  das  einheitliche  Zu.samruen- 
wirkcn  beider  die  gro:>so  Fruchtbarkeit  des  Stadtgebietes  und  die  Gesundung  und 
Krülli^ng  seiner  Bewohner  zor  Folge  hatte.  Dittmar. 

60,  Ein  berühmter  Gesundbrunnen  des  1  7.  .Iah  rh  niidt  rt  s  (Bliltter 
für  Handel,  Gewerbe  und  soc.  Leben.  Bcibl.  der  Magtb^b.  Zeitung  1894, 
Nr.  17,  a  134  f.) 

In  dem  Dorfe  UornbaoBen  im  Kreise  Osehendeben  entstand  am  5.  März 
1646  pidbtlich  ein  etwa  8  Ellen  breiter  mit  Wasser  gefällter  Grdfall.  Kmnke 
wurden  von  dem  Wasser  gej^tmd .  bald  pilgerten  Tausonde  zu  dem  ..Gnadon- 
bnmnon".  Nach  und  nach  entstanden  gegen  2ü  weitere  Brunnen,  deren  Wa.sKer 
nach  Untersuchung  der  Helmstedtor  Mediziner  besonders  Salx-,  Schwefel-, 
poter*  nnd  Einenteile  enthielt.  Gegen  Ende  des  .lahros  H54G  vcrsi  hwanden  die 
ünmnen  plötzlich,  stellten  sich  1*;^!'  al>er  \vi '  !  ein  und  hielten  m;i  an, 
«>hno  indes  den  früheren  Zulauf  zu  erbalion.  Gegenwärtig  besteht  in  üoruhauseu 
noch  ein  Bad  bescheidenen  Um&nga.  Maeuss. 

67.  Bittniar,  Dr.,  M.  Körbelit7.er  Krinnerungen  an  Friedrich  d.  Gr. 
(Ebenda  1894,  Nr.  20.  21,  22,  S.  l&5f.,  164  ff.,  174.) 

Das  Dorf  KürlM  litz  ist  für  Magdeburg  durch  die  Anlage  der  Kie.selfelder 
von  Bedeutung.  Nordöstlicli  von  Magdohtir^,'  h><;t  os  in  einer  Senke,  die  auf 
der  einen  Seite,  nach  Süden,  nacli  Woltersdorf,  auf  der  andern  nach  Pietzpuhl 
%n  ansteigt.  Nach  Nordwesten  fällt  das  Oel&nde  in  der  Richtnngr  anf  Lostau 
M-f^.p^  dir  Klbc  hin  ab.  Da.  wo  sich  die  Hauptlliicho  der  Kieselfelder  betinden 
\vii<l,  sind  von  Friedrich  d.  Gr.  dio  ..Siipzialrovncn"  über  di«'  Ki-irimenter  der 
Magdeburgiscben  Inspektion  abg«?liiilten  wurden.  Ihnen  ist  nach  kurzer  Dar- 
stellttDg  der  topographischen  Verhältnisse  der  Anfeatz  gewidmet.  Maenss. 

68.  Dann(^il .  Fr.  T^i*'itrair  znr  (I  »•  sr]i  i  eh  te  des  M  n  ir  d«' Ii  tirg  isc  hen 
Bauornstaudcs.  l.Teii:  Der  Kreis  Wolmirstedt.  üeschiciitlichc  Nach- 
rjebtigen  Aber  die  57  jetzigen  nnd  die  etwa  100  früheren  Orte  des  Kreises. 
Heft  1 — 7.  Halle  a.  S.,  C.  A.  Kaemmerer    Comp.,  1895. 

Ein  ausserordentlich  gründlidies  Werk  zur  Ortskunde  der  Umgebung  von 
Mapdcdnir?  wird  mit  diesen  Heften  einu'^eleitet.  Ks  behandelt  die  noch  bestehenden 
sowie  die  wüst  gewordenen  Ortschatten  zunilcht  des  Kreises  AVolniirstedt  auf  di*r 
umfassendsten  Grundlage  des  Quellenni.iterials.  sowt»hl  der  vorgeschichtlichen 
Funde  als  der  urkundlichen  und  chronistischen  Oberliefurnng.  Besitsverh&ltnis-se 
nnd  andt'rwoitn  luiltariri'sriiirlitlii'ho  Zfliro  wrrdon  mit  gcnatn^n  * >uollenl)elegen 
für  jede  einzelne  t>rtsch:i!t  dargelegt.  ]>em  1.  Heft  i.'^t  audi  eine  Karteii.<kiy./.e 
beigefügt,  „das  Teufelshoch  nnd  das  Kreuzhoch  bei  Klein-Ammcnsbdton"  niit 
aahlreichen  topographischen  Angaben  ük>r  Wüstungen,  Fhirgrenzen,  Wege,  Urilben 
U.8.W.   Leider  ist  vergessen  worden  den  Massstab  der  Skizze  aii7nL'''k'n. 

K  i  rcUhof  f. 
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69.  Zahn.  SpezialkarU  der  Altmaric.  Stendal, ScbindlnraBuchhaiidliuig.lSM. 

Die  im  Massiitiibe  1  : 200000  entworfene  Karte  giebt  ein  anschaulirbes  Bild 
Aü-T  4  ..altniarkischen  Kioiso'*  l)i»>  L bersichtlichki  if  wird  iLidunh  t'rli'ht.  dass 
für  (iieeinzelnon  liandschatUsfornien  verscbiedeno  Farben  gewählt  sind:  Wald:  dunkel- 
grün, Wiese:  hellgnlu,  Feld:  weit»,  Wasser:  blau,  Ortschaften  und  Wege:  rot. 
EiDMine  Weirli^i<^ltii>*)BS<^i^  hätten  wohl  genauer  gegeben  verden  kGnnen. 

Mertens. 

7**.  Hahu,  Fr.  Topou^raitlust-her  Külncr  durcli  «i;is  nordwestliche 
Deutschland  Kin  Wuudcrbuch  für  I'ieiindc  der  Ueiinats-  und  der  Landen 
Irande.   Mit  Eoutenkarten.   Leipzig,  1895.   kl.  8»  832  S. 

Diese»  treffliebe  Werk  gelit  uns  hier  wegen  der  eingehenden  Berücksichtigung 
der  Altmark  an.   Wie  es  der  Titel  besagt,  liegt  hier  ein  topographischer,  das 

soll  h«'issen  ein  sjieziell  landeekondlicher  Führer  vor,  kein  ,,Bä4leker**  für  il- n 
vorsriinglicb  wandernden  und  bequem  rastenden  Tonristen,  sondern  ein  emsthaft 
wissenschaftlicher  Führer. 

In  knnen,  sehlicbten  Sfttzen  erörtert  der  Verfhsaer  eine  Ffllle  sni|rfiltig 
ausgewählter  Tonren  behufii  Tollstiindigcn  Bol%.mntwerden8  mit  dem  ganzen  I>and; 
dnix»!  voroint  er  ('«  lit  cwirmj^l lisch  lieobachtung«'n  uIkt  Mod«  iiluiii .  Ent<t<  hunrs- 
weise  des  Bodens,  stehende  imd  fiiessende  Gewässer,  Landschaftliches,  Dorf-  wie 
Stadtsiedelungen,  Beschftftignng  der  Bewohner,  Verkehr,  GescbichfJiclies  (soweit 
es  die  I^andesart  bedingt),  Baulichkeiten,  Vorgtischichtliches.  überall  berichM 
der  kundig»"-  Piiliror  von  S<  lhstb(  '>l)arhtetem,  vprs-ii^st  ;ib<^i  jin  li  niomals  nützlii  l^e 
Hinweise  zu  geben  auf  Bücher,  AbluindluDgcn,  Karten,  aus  denen  weiten« 
zn  ersehen. 

Sehr  anr^nd  wirken  die  Aufpiben,  die  er  am  SchlasB  jeder  Haaptrout» 

Dlior  noch  zu  lOsendo  Fnigen  aufstellt  Mit  vollem  Kecht  weist  er  u.a.  darauf 
bin.  wie  vit^lo  wortvöllo  rntorsuf'bung»*n  sieb  noch  über  das  Gewiissergtiecht 
der  uordüstliclR'ii  Altmark  anstellen  las»en,  ebenso  über  die  dortigeu  Kunddürler, 
femer  Ober  geok^sehe  Begrfindang  wie  wirtflchaftliche  Bedeutung  der  Ziegel» 
indiistrio  an  der  altmärkischen  Klbstnnke,  über  die  mondsicbelf  rniii^n  Alt- 
w.i»sor  <lpr  KIIm^.  ülx'r  Klo»kmnnns  Ansichten  betreffs  der  Steilufer  der  Klhp  hn 
Arneburg,  die  geographischen  Gruiullagen  der  Entwicklung  von  Arneburg  und 
TängormQnde  «.a.  Kirehkoff. 

71.  Zahn,  W.     Die  Besiedlung  der  Altmark.     (Blätter  für  Handel, 
(iewerbe  u.  soc.  I.eben.  —  Beibl.  der  Magdeb.  Zoitang,  18d4.   Ko.  31 ,  32; 

S.24:{f.,  241»  ff.) 

Der  Aufsatz  bespricht  zuer.st  die  Ergebnisse  der  prähistorischen  Forschung; 
die  erste  Be8i»'dlung  der  Altmark  ist  dnrch  oino  neolithische  Rasse  erfolgt;  die 
Bewohn*>r  d*'rs<  ll)en  in  der  Ei><'nz<'it  sind  nicht  Wenden  gewesen.  Dann  wend^'t 
<>r  sich  der  Frage  zu,  wor  i]\<-  jct/.iL'on  Ortschaften  dor  Altmark  angelegt  hat. 
(Jewisse  Ortsnamen  goben  auf  alttlmringische  und  altsächsicbe  Bezeicbnun^m 
zurück,  andere  haben  wendische  Naiufu  und  noch  andere  weisen  auf  ein  neues 
Vordringen  des  deutschen  Häementes  bin.  Dazu  kommt  die  verschiedene  Bauart 
von  Dorf  und  Haus.  Wo  i'in«'  Ortschaft  sruntli«  lif  Mi  flxinale  des  W«'ndentuins 
odt-r  dt'S  D«'ut.schtums  aufw<>i.-t,  wird  die  ll-  ikuntt  wolil  nicht  7,weif»^lli:ifl  sein; 
meist  bedarf  es  bei  joder  einzelneu  oing<'lM'uder  üutt^rsuchung.  und  vielfach 
bleiben  die  Krgebnisao  schwankend.  Maensa. 
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72.  Felcko.    Chronik  der  Stadt  Arendsee  in  der  Altmark.  Garde- 
leg« n.  l.HKl— 92, 

In  14  Kapiteln  bchandolt  <hr  Verfasser  die  Goschichte  der  Stadt  und  ihrer 
Umg^^bang,  indem  er  namentlich  für  die  letzte  Zeit  auf  Grund  des  Aktenmaterialti 
sehr  ina  Sinselne  geht 

Allgemein  am  meisten  interessant  <]araus  ist  die  Goschiclite  des  Sees  im 
Kap.  T.  die  atif  Gniinl  amtlicher  Berichte  gegeben  wird.  Zur  Zeit  Lndwiq-s  des 
Frommen  wird  bereits  ein  Erdsturz  iu  den  See  erwähnt.  Am  24.  Nüv.  lüiSb  trat 
dann  ein  neuer  Erdfiü]  ein  —  wie  der  Terfaseer  meint,  als  Folge  rulkanischer 
Wirkungen  —  der  einen  Plat/  v*>ii  2000  Schritt  im  Umkreise  binabriss.  Wasser 
im<l  Frdt^  sind  am  Ufer  einer  Eil'Mi  hoch  iihw  d'w  ^'cwnlnilifh«'  Hnlio  drs  S^'o- 
wassers  in  die  Luft  gestiegen.*'  Eine  Erklärung  lind^t  sich  l)ereit«  in  dem  bo- 
rieht  des  damaligen  Amtmanns  an  die  Karomer  in  Berlin.  „Die  Erde  des  Ufers 
ist  ein  klarer  Driebsand  mit  vielen  kleinen  Qaelleo  oder  Wasseräxhnlein  durch- 
7.ogen.*'  Kr  In'furchtet  infnlLr*  ilossen  eine  weitere  Ausdelmung  des  Einstiir/os. 
Doch  ist  die««'  bisher  noch  nicht  eingutrototi.  Die  Grosso  des  Sees  betrafst 
542,50  ha,  sein  Umfang  etwa  1  Meile.  Seine  Tiefe  ist  1838  vom  Eise  aus  ge- 
messen. Die  grOflste  Tiefe  liegt  danaeh  am  Sadufer;  sie  beträgt  41  m.  Der 
Grand  de;»  Beckens  besteht  ans  bhuem  Thon, 

I)io  Stadt  Arendsee  verdankt  ihre  Knt.stohung  döiii  IJt  iiodiktiner  Nonnen- 
Kloster,  das  hier  1184  gegründet  wurde  und  bald  grossen  Besitx  in  der  nörd- 
lichen Altmark  erwarb.  Ihre  Einwohnerzahl  stieg  von  1750  bis  1890  von  727 
anf  8168  Seelen.  Hertens. 

73.  Die  Feldmark  Blumenthal  bei  Burg.    (Hiiiiti^r  für  iiandcl,  Gewerbe 
und  soc.  Leben.  —  Beibl,  der  Magdeb.  Zeitung  1894,  Nr.  45,  S.  357  f.) 

Nordwestlich  von  Burg  nach  der  Elbe  zu  lag  ein  Dorf  Blumonthal,  das 
wahrsdieinlich  im  14*  Jahrhundert  dnrdi  dneElhfibersehwemmimg  nntergei^^uigon 
ist   Die  Mark  Blnmenthal  verkaufte  1440  firzbischof  Gflntherll.  von  Magdeburg 

an  Hü rirerm nister ,  Ratniann  und  BQrgergonieinde  zu  Burg;  drr  Vud  verkaufte 
davon  wieder  an  mehrere  Bürger.  Die  1822  begonnenen  Genieiulieitöteilungen 
hal>en  zur  Abholzung  geführt.  Gegenwärtig  geht  man  damit  um,  die  städtischen 
Äcker  in  Blumenthsd  za  einem  Vorwerk  zu  vereinigen  und  von  einem  Pächter 
bewirtschaften  zu  lassen.  Bei  der  Schwierigkeit  der  Uewirtschaflung  auch  der 
Privatgnmdstücke  von  Hurg  aus  erscheint  es  nicht  als  ausgeschlossen,  dass  in 
der  Feldmark  wieder  Ausiedlungen  eutstehen,  Maenss. 

74.  Obst,  Emil.  F n h r e r  d u r c h  B i 1 1  er f o  1  d  u n d  IJ  m  g e b u n g.    Ein  deutsclios 
Stridtehild.    Mit  einem  Stadtplan.  Bitterfeld,  Oswald  Koch,  1893.  kl.  8»  43  S. 

l>er  um  die  Landeskunde  des  Krnisn«;  Biftorffld  wohlverdiente  Verf,  besrh reiht 
hier  nach  einer  kurzen  ortsgeschiciitlichen  Einleitung  das  alte  Bittorfeld  und  dann 
das  so  pliJtslich  zur  Nenblflto  gelangte  nene  Bitterfeld.  Seit  Beginn  der  vierziger 
Jahre  dieses  Jahrhunderts  war  der  einstige  II anid-  rworbszweig,  die  Tachmacheroi, 
sehr  zurückgegangen,  die  durch  die  reichen  Thonlager  der  Umgebung  so  boden- 
ständige Töpferei  erlahmte  ebenfalls.  Die  Ötadt  ging  daher  auch  in  ihrer  Ein- 
wohnerzahl znrflek:  1858  betrag  diese  3980,  1856  8638.  Die  neu  erschlossenen 
Braunkohlengruben  konnton  ohne  Eisen'uahn  keinen  genügenden  Ersatz  schafTim. 
Da  rettete  der  lH5ß  hes-onnene  Eisenbahnbau,  der  alsbald  mit  D«'.ss;ui.  IT;ille, 
Leipzig,  Witten IxTg -Berlin  verband.  Dank  der  nun  rentabel n  Kohlenindustrie 
nnd  der  schwunghaften  Thonwaarenlndostrie  stieg  die  Einwobnersahl  auf  10000 
(1892:  9589).  Ein  recht  klar  gehaltener  Stadtplan  in  dem  grossen  Massst«ib 
1 : 6800|  der  dem  Bttchlein  beigegeben  ist,  zeigt  durch  den  „nenon  städtischen 
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l?oliaiiniiq'si)lan'*.  auf  ninc  wifl  grosso  Stadterwpitorung  nach  Norlwo.ston  fjonseit 
Dahuliutsj  man  sich  vorbereitet.    Zum  Schluss  giebt  der  Verfasser  noch  eine  Reibe 
touristischor  Aasflllg«  in  Bitlerft>ld8  Umgehung  an  und  fAgt  n  den  Zielpttnkteo 
dieser  Ausflage  manche  ganz  lehrreiche  geschichtliche  BemerlKung  bei. 

Eircbhoff. 

75.  Obet^  Bnil.  Zweiter  Bericht  Aber  die  Btädtische  Sammlung  in 
iJitterfeld  für  Hciniatskundo  und  Geschichte  des  Kreises 
Hittcrfeld.    imterfohl,  Verlag  dos  Herausgebers,  1895.  kl.  8^  45  S. 

Die  „Kitterfolder  üffentliche  Sammlung",  <lio  «l«r  Heraustrckr  1892  begnlndet 
hat  und  die  in  einem  Seitentlü{$el  des  Hatliauses  zu  iiitterteid  untergebracht  ist, 
kann  seihet  mancher  grüeseren  Stadt  als  nachahmenswertes  Muster  vor  Augen 
gestellt  worden.  Sic  veranschauliclit  eine  Menge  heimatskundlich  wichtiger  Dinge 
von  den  PHanzennlKlrui  ken  der  HittfrlVl.lrr  Triliäi  flora  und  vorgeschichtlichen 
Altertümern  bis  zu  gemalten  Landschafts-,  St^idt-  un<i  Hausansichten  und  dergl 
aus  diesem  Jahrhundert.  Unter  den  fannistisehen  Hnseumsstflclien  begegnen 
Geweihstücke  vom  Elchwild  aus  der  Zörbigor  Gegend.  Die  Urkunden  reichen 
bin  7.nm  Jahro  1391  zurück;  damals  erhiilt  di»'  Staill  Hittt'rR'Ui  ( ..Bittemelt" ; 
von  ihrem  Herzog  Uudoif  III.  (.der  anhaltinn.ch-kur-«><tchsischen  Linie  angehOhg; 
einen  Hof  von  der  Stadt  geschenkt  snm  Aufbau  eines  Ziegelofens  und  einer 
Ziegeltfchenne.  Das  Ziegelei-  und  Töpfergesvoik  \<  n  Uitterfeld  ist  also  über  ein 
halbes  Tausend  von  Jahren  bereits  alt.  lnlialt.saiif,Mlten  der  sämtlichen  in  df»r 
OfTeutlichen  Sammlung  aufbewahrten  Urkunden,  teilweise  recht  ausführliche,  füllen 
den  grüssten  Teil  des  Heftee.  Kirchhoff. 

7G.  Die  Viehzählung  am  1.  M« /oiuber  1892  und  der  Kindvieh-  und  Schweine- 
bestand im  Herzogtum  Anhalt  nach  der  Zählung  vom  1.  Dezember  1893 
Henrasgegeben  von  dem  Uenoglichen  statistischen  Bnrenn.  Dessau  1899. 
4»  74  S. 

Dieser  sehr  eingehenden  Darlegung  der  anhaltischen  Viohstatistik  liegen 
dlH  Ergebnisse  der  beiden  im  Titel  genannten  Zählungen  r.'i  grnnd.  der  von  1892 
und  der  ausserordentlichen  von  1893,  welche  lotztere  angeordnet  wurde,  um  den 
Rttckgang  der  Viehhaltung  infolge  derDQne  des  Sommers  von  1S93  festzustellen. 

Aus  dem  in  ganzer  Ausführlichkeit  mitgeteilten  Zahleostoff  heben  wir  nur 
die  nachstfhpmlni  Helativwerto  heraus. 

Es  kommen  auf  je  lOOü  Einwohner  durchschnittlich : 


im  Kreil  '. 

Dmnm 

Gothen 

ZerlMt 

Bern- 

Bdlen- 

in  c.'iriE 

bürg 

«tedt 

.Vnhalt 

Pferde 

&1 

71 

98 

49 

66 

64 

Rinder 

1S1 

302 

313 

153 

218 

221 

Schafe 

9Ü 

391 

769 

3{m; 

6fiO 

405 

Schweine 

232 

283 

461 

169 

277 

267 

Ziegen 

96 

180 

73 

84 

186 

iia 

Bienenstöcke 

8 

10 

8 

10 

16 

10 

Der  Pferde-  und  liindviehbestind  hat  sich  im  Herzogtum  Anhalt  gegenüber 
dem  frQheien  Zftblungsjahr  (1883)  in  ähnlichem  Verhftitnis  wie  im  Deutschen 
Reich  fiberbaupt  gobohon,  nfimlicb  um  rund  10*',,.  Noch  mehr  stoigerte  sich  io 
dem  Zeitraum  die  Zahl  der  Sclnvrine  (um  ü^i".,))  und  der  Ziegen  (um  15",  '. 
Dagegen  verminderte  sich  die  Summe  der  Schafe  um  15., ,  der  Bienenstöcke  um 
11^  ^.  Ja  seit  1864  ist  der  anhaltische  Schaf  bestand  fast  um  die  Hälfte  anrück* 
gegangen:  man  zahlte  in  Anhalt  1864  318788  Stack,  1893  nur  noch  110107. 
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fm»  Wollsclmfe  haben  im  Herxogtam  nur  geringe  Yerbroitung,  bloss  in  den 
Kreisen  Bembnrg  und  Cfttfaen  bestellt  ei^  Vu  Schaf bestandcs  ans 
IfehnoB.  Kirch  hoff. 

77.  Bftttner  Pfibner  zu  ThaL     Anhalts  Bau-  nnd  Knnstdenkmftler 

nebst  Wüstungen.  Mit  Tllnstrntlonen  in  Holiot,Mavure ,  Lichtdruck  und 
Phototypie.  Heft  5—8.  Dessau,  HtTin  Öst^nvitz,  ISlti  und  1«!»5.  4«,  S  185 
bis  368.  (VerglLitt-Bor.  1892,  Nr.  10«,  1803,  Nr.  «15,  WH,  Nr.  8ft.) 

Dieses  für  die  Kunstgeschichte  und  Ortskundo  d&s  Herzogtums  Anhalt 
nnTergleichlich  inhaltreiche  Weik  schreitet  in  den  TOrliegenden  neuen  Lieferungen 

rüstig  fort  in  östlicher  Richtnng.  Auf  den  Abschluss  4^8  Kreises  Bernburg  folgt 
die  Gesaratdarstelhinp  des  Kreises  Cothen  und  dnr  Anfang  des  Kreises  Dessau. 
In  Ucnauigkeit  der  Beschreibung  von  Riuten  und  Denkmälern  der  Kunst  nebst 
deren  wunderschöner  Abbildung,  in  Vollständigkeit  der  Angaben  Ober  Ortslagcn, 
nrhundliehe  Form  der  Ortsnamen  bis  zu  den  frflhesten  Zeiten  (einsi  hliesslich  auch 
der  pini^og'aTigonr'ti  Ort.'jcliafton)  snwio  im  vitllst'inJigini  Xaehwdis  dor  Littorritiir 
über  jede,  aui-h  di*>  kleinste  Ortschaft  stehen  diese  neuen  Teile  tlfs  Werkes  ganz 
auf  der  Höhe  der  früheren.  Der  Abschnitt  Über  den  Cöthenor  sowie  der  über  den  Dos- 
sauer Kreis  wird  mit  einer  hnnen  Dbersehan  ttber  die  territoriale  Ausgesbiltung  ein- 
geführt. Dem  8.  Hoft  ist  ein  Faksimile  dor„Nova  Anhaltini  prinripatus  tahiilu 
aut'»r"  Sfhu'hnrt"  (Amsttn-dain  17tf5)  beij,'ofügt.  Bemerkt  sei  nur,  (hiss  die  Her- 
l»?itung  des  Namens  Dessau  ^^aitesU»  Form :  Dissowe)  aus  dem  Deutschen  („Dis- 
sonwe  =  Wasserfiillinsel**)  sehr  wenig  Vertraoen  erweckt;  in  Nr.  55  dieses 
Litt.-Ber.  von  1894  haben  wir  bereits  (nach  Seelraann)  die  weit  mehr  zusagende 
Erkhlrung  mitgeteilt,  nach  der  die  Stadt  von  den  slavischen  Bewohnern  als  Ort- 
schaft der  ,,djsowy"  d.  b.  der  Hospitalbrüder  „Zürn  heiligen  Geist''  bczeichuct 
wurde.  Eircbhoft 
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I.  Der  Gesamtverein. 

Wander? erMmmliing  In  AseheTsleben  am  6.  Oktober  unter  dorn 
Yorsitz  des  Oberlehrer  Br.  Strassburger  daselbst  Br.  Kiibierschky 
(Aschersleben)  erläutert  vor  Befahrtmg  des  Kalisalzwerks  von  Scbmidt- 
mannshall  die  Lagerungsverhältoisse  der  dortigen  Salze.  Der  Aschers- 
leber Sak.stock  besteht  gleich  dem  Stassfurter.  mit  dem  er  wohl  un- 
zwcifelh»!tzusammeiig('hört  iinton  aus  Stoinsalz,  oben  aus  den  Torschiedenon 
Kalisal/Iagem  (Kieserit,  !\  imalüt,  Sylvinit,  Scliönit);  dieso  otithaLten  alle 
cno  SUiffe,  die  auch  nocl»  jetzt  ausser  dem  Kochsalz  im  Meor  i;olöst 
sind,  und  wurden  au8  dvm  Ozean  abgesetzt,  als  sich  zwisctien  der  Byas- 
nnd  Triaszeit  an  dieser  Stelle  ein  Meerbusen  durch  eine  Barre  vom 
offenen  Weltmeer  allmählich  abgliederte.  Als  dio  Zuflüsse  von  der  Um- 
gebung sich  minderten,  wurden  auch  die  zcrfliesslichon  Sülze  zuletzt  im 
feston  Zustand  aiisprcsonrlrMt  und  das  Ganze  endlich  durch  eine  thoniir^^ 
Schlaiumdeckf  itiir  Anhydrit  -  Fborzug  vor  Wiederauflösung  poschiitzt. 
Der  Flfirböni  ;niTu  dos  Aschcrslclior  Salzwerks  n\is<t  ;30  qkm:  bei  einer 
Tap:esf()nleriinir  wio  der  gegenwärtigen  von  7  — luiyu  Tonnen  ist  für  dio 
nächsten  5(X)  .laiire  noch  keine  Erschöpfung  ilessclbon  zu  bofürchlcn.  — 
Oberlehrer  Dr.  Strassburger  legt  Aiisp-abunnstuiide  vor,  die  er  aus 
der  Eisenbalinkirsgriibo  4  Stunden  nordwestlich  von  Aschersleben  zu 
Tage  gefördert  hat.  Ks  handelt  sich  dabei  um  eine  vorgeschichtlirhe 
Jlegiabnisstätto.  Die  Leichen  wurden  alle  auf  der  Seite  liegend  gefunden, 
und  zwar  bestattet  mit  gegen  das  Kinn  liei aufgezogenen  Beinen;  bei  den 
Skeletten  fanden  sich  Urnen,  über  keinerlei  .M^  tallL'erut.  iluseumsdirektor 
I*rof.  Dr.  Schmidt  (Halle)  verlegt  die  Funde  m  die  Übergangszeit  von 
der  Bronze-  in  die  Pjisenzoit,  etwa  50Ö  v.Chr.  —  Oberlehrer  Dam  kohl  er 
(Blankenburg  a.  H.)  berichtet  von  den  Ergebnissen  seiner  oben  (S.  75  ff.) 
ausfahrlich  wiedergegebenen  Studien  über  die  Sprachgrenze  bei 
Ascherleben. —  ProtBr.  Kirchhoff  (Halle)  legt  seine  verbesserte  Karte 
▼om  Höhenwuchs  der  Mannschaft  der  Hallischen  Gegend  vor,  ferner  das 
von  Privatdozent  Br.  üle  konstruierte  Kurrimeter  und  ein  Assmannsches 
Aspirations-Fäychrometer. 
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II.  Der  ZentralTerein  zu  üaUe. 
Yortand: 

Prof.  Dr.  Kirch  hoff,  Vorsitzender, 

Geh.  Begierungsnit  ProlDr.yon  Fritsch,  dessen  Stellvertreter. 

Prof.  Lambert,  erster  Schriftfttlirer, 

Privaf<locent  Dr.  üle,  zweiter  Schriftführer, 

Kandidat  des  höheren  Lehramts  Früchtenicht,  erster  Bibliothekar, 

Kaufmann  A.  Thiele,  zweiter  Bibliothekar, 

Kaufmann  Krause,  Rechnungsführer, 

Kaufmann  H.  Thiele,  dessen  Stellvertreter. 

Sltanng  m  II.  April.  Premier-Lieutenant  Maercker  berichtet 
Aber  seine  Reise  darch  das  nördliche  Kleinasien.  Bis  Angora  benutzte 
er  die  in  groHsartigen  Bteigungen  jenseit  Ismid  die  inneren  Hochflicfaeo 
erklimmende  Eisenbahn,  die  bereits  jetzt  die  Bodennutzung  der  Gegenden, 
die  sie  durchzieht,  wirkungSToU  steigert  Darauf  folgte  der  Ritt  nach 
dem  Kinil-Irmak  und  den  Fluss  (zu  dessen  genauerer  Au&iahme)  buiab 
bis  zur  Mündung,  der  Besuch  von  Sinop  und  die  Rückkehr  über  das 
herrlich  bewaldete  Küstengebirge  und  die  kahle  Binnenland-Hochflache 
zurück  nach  Angora.  Der  Fluss  führt  seinen  alten  Namen  „Ualys*"  nadi 
den  uralten  Salzgruben  auf  seinem  rechten  Ufer  (in  der  alten  Landschaft 
Ximene);  eine  Mehrzahl  seiner  Zuflüsse  bringt  ihm  Salzivasser,  er  ist 
also  eine  kleinasiatischo  „Saale''  (hal  die  Wurzel  des  arnienischen,  W- 
mutlich  auch  des  phrygischen  Ausdnicks  für  Salz).  Von  jeher  war  der 
Halys  bei  seinem  reissenden  Lauf  und  den  mehr&ich  noch  heute  völlig 
pfadlosefi  üferstrocken  der  schluchtigen  Teile  seines  zackonreichen  Thaies 
eine  V<»Ikerschei*le  (so  im  Altertum  zwischen  Leukosyrern,  d.h.  Kapjw- 
dociern,  rorhts,  Paphlagoniem  links)  und  ist  noch  heute  eine  starke  Yer> 
kehrsseh  ranke. 

SItznnff  am  0.  Mai.  Oeheimrat  Prof.  Dr.  Maerckrr  schildert 
die  ?]indrücko  einer  Reise,  die  er  im  vergangenen  Jahr  dun  h  tlio  "Vor 
oi II ii^ton  Staaten  von  Amerika  unternommen  hat,  indem  er  nanu  iitlich  H'  i 
den  im  rücksichtslosen  T)a>t'inskanipf  entA\  ickcltcu  EigentünilichkeitJ»n  tles 
wirtschaftlichen  und  gcsrllschattliohon  I^bens  der  Bewohn<>r  verweilt 

Sitzung  am  Juni.  Vir.  Hasse rt  schildert  Land  und  Volk 
Montcne/^ros.  Krst  seit  dein  Hfrliiicr  Vertrag?  hat  Montenegro  seinen 
heutigen  Umfang,  vor  allem  seinen  Küstonantoil  und  die  fi  achtbare  Ufer- 
landschaft am  westlichen  Teil  des  Skutari-Sees  erhalten.  Hier  gedeiht 
der  Ölbaum,  die  Fülle  der  Südfrüchte,  feuriger  Wein,  hier  wohnt  die 
Jk'völkerung  am  dichtesten.  Die  binnenländische  Hauptmasse  Montenegro« 
zerfallt  in  den  Karst  im  W.,  das  Scliiefergcbirgo  im  0.  Die  Karstland- 
schaft leidet  auch  hier  am  Versioken  des  Wassers  in  die  Tiefe,  obendran 
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aber  ua  den  bösen  Folgen  der  p]ntwaldunp.  W;Ls.sei-,  wald-  und  wild- 
reich hingegen  ist  die  Zone  der  Sandfelsen  und  Sciuefergesteine  mit  dem 
Koni  im  80.  als  zweithöchstem  Gipfel  des  Landes.  Die  sehr  überschätzte 
..Unbosiegbarkeit"  des  Serbenvolkes  der  schwarzen  Berge  hätte  Monte- 
negro nicht  vor  dem  Türkenjoch  bewahrt,  wäre  das  Land  nicht  durch 
seinon  äcblucbtearoichen  Gebirgsbaa  und  seine  Ode  der  Bewegung  und 
dem  Anfantbalt  gresaerer  Heeresmassen  von  jeher  binderlich  gewesen. 

SitEung  am  IS^JnlK  Aal  einem  Vereinsausflug  nach  Nen-Ka^ 
goczi  erläutert  Prof.  Dr.  Kirchhoff  Bodenban  und  Siedelungsanlagon 
des  Saale^Tbals  von  Halle  bis  nach  diesem  Zielpunkt  Die  Saale  hat 
dieses  Stück  ihres  Laufes  erst  in  nachdiluvialer  Zeit  durch  Einschneiden 
um  mindestens  40  m  gebildet;  denn  auf  den  umgebenden  Höhen  lagert 
noch  ungestört  der  eiszeitliche  Qeschiebelehm,  andererseits  findet  sich  in 
jener  Höhe  abseits  dos  heutigen  Saale*Thal8  Saalschotter.  Die  Formation«^ 
grenzen  sind  vom  Strom  alle  quer  durchschnitten  worden;  sie  treten  also 
völlig  gleichartig  am  rechten  wie  am  linken  Ufer  auf.  Bei  Neu-Bagoczi 
liegen  neben  grosskrystallinischem  Porphyr  dicht  nebeneinander  (weswiirts 
einschicssend)  die  Schichten  von  oberem  Botiiegcnden,  Zechstein  und 
Buntsaiulstein,  deren  Schichtenköpfe  ebenflächig  abrasiert  sind.  Cröihvitx 
suchte  als  alte  wendische  Fi.schersiedelung  den  Schwemmlandstreifen  dicht 
am  FIus.s;  die  anderen  Dörfer  liegen  allein  auf  dem  anstehenden  l^'eisen 
des  Saale -Ufers.  Neu-Ragoczi,  die  jüngste  und  kleinste  Siedelung,  ist 
gleich  der  ältesten  und  gi-össten,  Halle,  um  eine  Quelle  enstanden,  die 
salz-  und  eisenreich  aus  dem  Zechstein  empordringt.  Der  Name  bezieht 
sich  anf  eine  Ähnlichkeit  der  für  Heilzwecke  vorwerteten  Quelle  mit  dem 
Jüsyin^'ot  Rfikoczi-ßrunnen,  leidet  also  an  Missschreibung. 

Sitzung  am  10.  Oktober.  Rentier  Otto  legt  l  iiic  stattliche  Reihe 
landscliaftliclier  Piiutogi  aptiioen  aus  den  PyroTiäen  vor.  ( >h*M  lehrer  Dr. 
Neu  mann  (aus  Weissentels)  berichtot  über  s<'iiie  Wandeningcii  um  den 
Meerbusen  von  Korinth.  Etwas  kleinor  als  der  Bodensee,  erreicht  dieser 
Busen  lni)m  Tif  fe  und  ist  dutcli  dir  sciclitr»  Enge  von  Ix'panto  näl  dem 
Vorgolf  vua  Tatras  verhiindeii :  beide  von  Natur  zusammengehörigen 
Meeresteile  sind  mm  durch  den  l>thmus-Kana!  mit  dem  Saronischen  Busen 
zu  einer  ganz  Heliai»  durchschneidenden  Fahrsti ius.sc  vereint.  Die  Süd- 
küsten des  Meerbusens  von  J^atras- Korinth  sind  bevorzugt  durch  eine 
fruchtbare  Alhiviainiederung,  die  sich  dem  ans  Tertiär  und  Kreide- 
formatiou  bestehenden  Hinterland  vorhigert  (im  l'anachaikon  ist  das 
Tertiär  zu  1900  m  emporgepresst).  Die  Nordküste  des  Golfs  ist  dagegen 
überwiegend  aus  Kreide-  und  Jurakalk  gebildet^  ihre  zackigen  Voi-sprüngf« 
sind  noch  nicht  durch  FlussanschwoDunungon  ausgeglichen,  erst  am 
Aussengolf  westwärts  von  Lopanto  breitot  sich  das  sumpf-  und  lagunen- 
reicfae  Delta  des  Aspropotamos  aus  mit  der  von  keinem  Seeschiff  orreich- 
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baren  Stadt  Missolunghi.  Der  Korinthenhaii  ist  <iip  vomchtnsto  (  Jnmdlfig^e 
dos  Wohl«tandf>s  im  hpiitii^en  Holla«;  er  nimmt  vorzug.swoisr  die  Sii<l- 
kiiston  il(\s  Koriiitlicr  (lolfs  l)is  350  m  Höhe  ein  und  erstrei-kt  sich  v.-n 
liior  nach  Klis  und  ^lossrnieu  .sowie  nach  Zante  und  Kephalonia.  Die 
besten  KorintlK-n  warhson  bei  Ä^on  (jilavisch:  Vostitsa);  als  Hauptaus- 
fiihi  platz  (Ici- K'»i  iiitlicii  »M  wuchs  Patriu>  zur  drittgrösstcn  Stadt  desKönip- 
roichs  (4UÜUÜ  Einwuhner).  An  der  Nordseite  dos  Meerbusens  liat  dessen 
am  weitesten  nordwärts  eindringender  Zipfel,  der  (}f>lf  von  Salona 
(Aniphissa),  naturgemiiss  die  grösste  Yerkehrsbedeutung;  auf  seine  Spitz- 
stadt Itea  mündet  die  grosse  Nordstrasse  von  Thessalien  und  Lamia  her 
ein,  auf  der  noch  wie  in  der  Tttrireiueit  Dromedar-Karawanen  veilcehien. 
Die  Tenetiaoischen  Burgen  zu  beiden  Seiten  der  Enge  von  Lepanto  sind 
.verfallen;  die  defensive  Bedeutung  ihrer  OrÜichl[eit  ist  aber  nan  durch 
den  Isthmus-Durchstich  wesentlich  gesteigert. 

Sttznng  am  14.  November.  Dr.  Georg  von  dem  Borne  be- 
richtet über  seine  vienuonattiche  Reise  in  Deutsch -Ostafriica,  und  zwar 
in  Usaramo,  UIcami,  Ngara  und  Useguha.  Hinter  der  Küste  breitet  sieb 
der  Juia^Gürtel,  ein  Hügelgelände  von  weicheren  Formen,  aus,  von  Busch* 
steppe  überzogen.  Darauf  folgt  in  meist  plötzlichem  Anstieg  die  viel 
höhere  Gneisplatte,  deren  Yorderwand  schluchtig  zerrissen  ist  und  einen 
gebirgsmässigen  Eindruck  macht;  die  Gehänge  dnd  mit  Wald  bestanden. 
Die  höchsten  Zinnen  des  Uluguni- Gebirges  schätzt  der  Reisende  auf 
9000  m.  Die  Fi  uchtbarkeit  des  benachbarten  Gereng6re-Thales  ist  diuch 
dessen  phosphatreichen  Schwommlandbiv!  n  tiberaus  gross;  die  Mtama- 
Ualmo  erreichen  daselbst  5  m  Höhe.  Zahllose  Scharen  von  AnttIo{)on. 
Zebras,  Büffeln,  verfolgt  vom  Löwen,  drängen  sich,  zumal  während  der 
Trockonzeit,  an  den  Fhissuforn  zusammen,  die  gewöhnlich  nif  Oallorie- 
wald  umstanden  sind.  Von  Malana  werden  besonders  die  waldigen  und 
feuchten  Landstriche  heimgesucht;  auf  dem  Friedhof  der  seit  Jahrzehnten 
bestehenden,  aber  in  der  trockenen  Str'p[)o  üologonen  katholischen  Missions- 
station Mandern  fnnfeni  dem  linken  Wami-Ufer.  südwestlich  von  Ssiadani) 
ist  dagegen  kein  Grab  einos  am  Ort  vorstorlx-iicn  lMnn|»äprs  zu  schon. 
An  grosser  Unsicherheit  N  idcn  in  difx'ii  Landen  die Urt.sangabon  luisertT 
Karten;  es  wurdp  hishci  /u  wcnit;  Ix  aclitot ,  dass  hior  irowöhnlich  die 
Ortsnamen  «ranzen  < iausirdclnnLM'ri  zukonunen,  die  sich  mitunter  25  bi> 
km  weit  liiii/it  licn,  und  innerhalb  deren  die  einzelnen  Hüttengrupp^  n 
inunor  den  nämlichen  Ganschaftsnanicn  führen,  dem  man  zur  Unter- 
scheidung irirond  einen  /nsat/  \  oranschickt,  etwa  den  Nainen  des  be- 
treffenden Üurflaiuptlin^s  oder  dt'rgleichen, 

Sitzung  am  r2.  Dezember.  Dr.  Dieck  (aus  Zöschen)  berichtet 
von  .seinen  Wahrnehm nngeii  m  Albanien.  Der  Scliar  Dagh  imd  die  Ge- 
birge südlich  davon  sind  auf  unseren  besten  Karten  noch  sclir  unvoU' 
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kommen  datgestellt,  auch  die  Höhemuigaben  vielfach  fraglich.  Der 
GUmmerschieforzug  de&  Schar  Dagh  endet  nordöstlich  in  der  hohen  Kalk- 
uteinpyramide  des  Ljubotm,  den  man  jetzt  (al»  3050  m  hoch)  für  den 

liöeliston  Gipfel  der  Balkan -HalMnsel  hält;  «lern  Vortragenden  schien  es 
jedoch,  als  wäre  <ler  Korab  (NÜihv rstlii  li  vom  iijiibotrn  in  einer  Nehen- 
kette  lies  Schar  DajL^h)  noch  hüJier.  Kr  bestieg  die  Karasehit/a  (Kaiadzica 
unserer  Karten)  im  Süden  Yon  Usküb,  einen  dem  Matfrilimn  ähnliclien 
Zinken  aus  Kalkgestein  inmitten  eines  stcnifrirniig gezackten  Uebirgsstueks, 
und  entdeckte  hier  wie  vnrher  im  Kodsrha- Balkan  (Vorberge  des  Schar 
Dagh  im  Südosten  von  i*i  i>reiO  »»inen  neuen  Stamlci  t  dor  merkwürdigen 
Picou  Omorica,  die  bishei  nur  aus  dem  südliclien  Serbien  und  Bosnien 
bekannt  war  und  ihre  n;ielisten  Verwandten  in  Jnpan  iiat.  üi(?  Waldung 
schneidet  auf  den  (fel)iigen  All)aniens  gewöhnlic)!  mit  vollwüclisigen 
Stämmen  ab,  oft  wie  in  < irierlunland  nut  Kielieii  oder  Buchen;  die 
Alpe  nrose  findet  hier  auf  «K  i  lialkan-ilalbiii.Nel,  ja,  abgesehen  von  dem 
versprengten  Vorkommen  von  Khodo<lendron  ponticnm  auf  der  Sierra 
Xevada,  in  ganz  Eiuopa  ihren  südlichsten  Standort  —  J3ie  Albanesen 
scheiden  sich  in  die  nördlichen  Gegen  (bis  zum  Schkumbi-Fluss)  und  die 
südlidien  Tosken.  Die  Gegen  sind  brünett«  treiben  Ackerbau  neb»t  Vieh- 
ssueht,  sind  ohne  BerufR^ederung  alle  zugleich  Krieger  und  vorwiegend 
römisch-^katholischf  die  Tosken  hingegen  blond,  durferweiae  TerBchiedenen 
Berufsarten  zugethan  (darunter  auch  wie  ror  Alters  der  Keisläuferei)  und 
vorwiegend  orientalische  Christen.  Die  Mädchen  treten  vom  12.  Jahr  ab, 
die  Jünglinge  vom  16.  Jahr  ab  in  die  Ehe.  Leviratsehe  gilt  noch  heute, 
wie  der  Vortragende  in  einem  Einzelfall  bestätigen  konnte. 

.  Sitzung  am  *J.  Januar.  Privatdozent  Dr.  Schenck  spricht  über 
die  „Eiszeit  in  den  Alpen".  Deutlich  lassen  sich  an  der  Ablagerung  von 
Moränen  sowie  fluvioglazialer  Bildungen  drei  Eiszeiten  in  den  Alpen 
unters(rheiden  nebst  zwei  Interglazialzr'it(»n,  in  denen  nach  Ausweis  pflanz- 
licluM"  Überreste  die  Temperatur  der  beutigen  ungefiüir  glich  oder  sie 
überstieg  (Khododendion  ponticnm  in  der  II(>ttinger  Breccie).  Die  ei-ste 
diesor  Fiis'/ejten  war  die  minder  mächtige,  die  -/weite  di(»  gewa!ti<:;:str'.  di*^ 
ili-itte  nabin  in  ihn'i-  M.iehtiirkeit  zwi.srhen  beiden  eine  .Mirtelstellnni:'  ein. 
Die  IvieM'nudet^elier.  welehe  die  Haupttlnssthäler  der  heutigen  Alpen  er- 
tiillten  uiul  weit  ül>er  >ie  liinausreichten,  liatti  n  eine  Eistief«'  bis  zu  Uj(JÜ  ai 
( linniie-Ciletselier).  Auf  der  Xoidseile  der  niitt<deuro|»äi<i  hen  Alpen  ver- 
sehniel/en  die  Kin/elgletscber  zu  einer  das  Vorland  weithin  bedeckeiuleii 
Eisdecke ;  hier  befand  sich  nur  bei  Miesbach  eine  kloine  eisfreie  Lücke. 
Dagegen  bnüteten  sich  die  Eismasücn  an  der  Südseite  des  Gebirges  weit 
weniger  weit  au»  (die  Schlachten  von  Gustozza  und  Solferino  worden 
auf  Moränen-Boden  geschlagen).  Das  deutet  auf  schon  damals  grössere 
Wärme  der  Alpenabdachung  nach  Italien  hin.   Den  nämlichen  Schluss 
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sjostattot  für  dio  Tntor^rla'/ialzfMtcn  die  nuMkwünli^'c  K^t<l^'(•klln^^  dass  dio 
«jlMjii'n  Teile  des  Moränenscliuttcs  der  ersten  und  zweiten  Vei-eisiuii; 
latoritiirtifc  zu  rötlicliom  Ferretto  venvittt  rt  sind,  wovon  man  auf  «K  r 
Nüidsoite  des  (Jebir^^os  nur  leise  Spiiron  fx.  B.  südwärts  \  nn  München)  findet. 

Sitzung  am  13. Februar.  Dr.  Hmis  Meyer  schildert  die  Ein- 
drücke, <lie  er  bei  der  Besteigung^  «ler  Pik  von  Tenerife  (ge.sprochen: 
tunerlf)  im  April  1894  empfangen  liat.  Der  obere  Teil  des  gewaltigen 
luselvulkans,  der  eigentliche  Pik,  erhebt  sich  auf  der  dureljs*clinittlich 
'ÄW  m  hohen  Hochebene  der  Cuuadas.  Starke  Gewittcrstümie  hatten 
die  HiUien  kurz  vorher  mit  blendendem  Neuschnee  überzogen ;  schon  bei 
1850  m  traf  der  Reisende  die  ersten  Scbneef iccko ,  bei  2500  ni  jedoch 
erst  lag  der  Schnee  so  hoch,  dasg  er  die  Maultiere  zurückschicken  inusäte. 
Durchweg,  selbst  (gegen  die  bekannte  Angabe  der  Lehrbücher)  auf  dem 
Gipfel,  wehte  während  der  Besteigung  der  Nordost-Passat 

Sttxmig  am  18.]lttra.  Prof.  Dr.  Hollaender  legt  die  Natur- 
Terhältnisse  und  den  beginnenden  wirtschaftlichen  Aufschwung  dar,  den 
das  grosse,  jüngst  von  der  britisch-südafrikaoischen  ,,Ghartered  Company" 
erworbene  Qebiet  nimmt,  das  die  Englander  nach  dem  Leiter  der  Kom- 
pagnie, Sir  Gedl  Rhedes,  Bhodesia  nennen.  Es  fOlU  das  sfldafrikaaisehe 
Hochland  vom  britischen  Betscfauana-Land  bis  zum  Kongo^taat,  von  den 
Buren-Republiken  und  der  portugiesischen  Ifozambique  •Kolonie  bb 
Angola  und  Deutsch -Sttdwestafrika.  Seit  der  18d4  erzielten  Besiegung 
der  Matabele  zieht  namentlich  das  fruchtbare  Matabele-  und  Mascbona- 
Land  Ansiedler  herbei.  Nabe  bei  Buluwayo,  dem  einstmaligen  Herrscher- 
sitz fjobengulas,  ist  eine  neue  Stadt  Buhiwayo  entstanden,  im  westlichsten 
Teil  des  8abi-(iebiets  das  Fort  Victoria  bei  der  berühmten  Huinenstatte 
von  Zimbabye,  nördlich  davon  das  Fort  Salisbury,  nach  welchem  von 
dem  nächsten  Küsteneinschnitt  des  Indischen  Ozeans,  von  der  Pungwe- 
Bai  aus,  eine  Eisenbahn  geführt  wird.  Andere  in  Ausbau  begriffene 
Kisenbahn-  und  Telegraphenlinien  sollen  gen  SW  mit  <lem  Kapland  ver- 
binden. Zur  Ausbeute  <ler  anscheinend  .sehr  reichen  Goldadern  haben 
an  die  hunilert  Minengesellschaften  ein  Kapital  von  mehr  als  Gü  Mill.  Mark 
zusammengebracht 

III.  Zweigverein  m  AHeabnrg. 

Vorstand: 

Geh.  Finanzrat  Kirmse,  I.Vorsitzender. 

Obeileiirer  Dr.  Matt  Ii  es,  2.  Vorsitzender. 

Oberlehrer  Dr.  Koepert,  Schriftführer. 

Se?n. -Oberlehrer  Am  ende,  Bibliothekar. 

Oberlehrer  a.  d.  höh.  Töchterschule  Mar t  in ,  Rechnungsführer. 
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Sitzani:  am  26.  April.  Kommenden rnt  Max  Koehier  berichtet 
über  eine  von  ihm  iiDtornoniniene  Reise  nach  Britisch-Indien  and  schildert 

msbesonden*  die  Stadt  Bombay  nebst  lJmi:ebun}2:. 

Sltzniiff  am  15.  Oktober.  Prof.  !)r.  Kcfrcl  ans-  Jona  spriclit  ühov: 
^l)ie  Bewohner  des  ThüringerwoldeB  und  ihre  wirtschaftlichen  Ver- 
bältnisse." 

Sitzmie-  am  November.  Koninin/icnrat  Max  Koeiiler 
sehiltiei  t  (Irs  wcitrrt'ii  seine  in« liseho  Reise,  im  NCi  laufc  (l«»ren  er  Vorder- 
indien v<»n  H"mhav  nacli  Kalkutta  (iurchquertr.  Koilncr  l)eriihrt('  ilabei 
die  Städte  Baioda.  Anie<labad,  Adsehmir,  Bsoliaipur,  Delhi  und  Benaies. 

HItxtinsr  um  II.  Dezember.  Oeii.  Finanzrat  Kirmse  berichtet  über 
„Einrichtung'  und  Zwyck  unsorer  r-^ndesvermessunj;." 

Sitzung:  am  29.  Januar.  Sein.-Oherlcljix'r  Ainendo  liält  einen 
Vortrag  „über  die  Pfhinzengeographie  von  Altenburp:."  Derselbe  ist  im 
Sonntaf^blatt  der  Altenburger  Zeitung  im  Druck  ei-schienen  und  oben 
(S.  151  f.)  näher  besprochen  worden. 

Sitzung  am  Februar.  Obergärtner  Bode  spricht  über  ^Britisch- 
Nordbomoo^,  von  welchem  er  besonders  die  Hauptstadt  Santakan  und 
die  kleine  Kfiateninsel  Labuan  auf  Grund  eigener  Kenntnisnahme  ein- 
gebend schildert 


IT.  Zweigvereiii  an,  Blaakenbui;  a.H. 

Vorstand: 
Oberlehrer  Dr.  Saalfeld «  Yorsiteender. 
Rittmeister  von  Haeniein,  Schriftführer  u.  Rechnungsfahrer. 

Sitzung  am  18.  Dezem1>er.  Gymnasial- Oberlehrer  Damköbler 
trägt  vor  über  die  Sprachgrenaso  um  Ascherslebon,  danach  Gymnasial- 
Oberlehrer  Dr.  Saalfeld  über  die  500 jährige  Vereinigung  des  Amtes 
Ritzebtitfeel  (Kuxhaven)  mit  Hamburg. 

Sitzung  am  17.Mllrz,  Professor  Dr.  Kirch  hoff  aus  Halle  spricht 
über  Entstehen  und  Vei'gehen  unseres  irdischen  Wohnraums. 


V.  Zweigverein  zu  Magdeburg. 

V  iirstand : 
Professor  Macnss,  Vmsitzt^nder. 
St4idtan  lii\ ar  Dr.  Dittmar.  Schriftführer. 
Kaufniiiun  (iorike,  Ketlinun;j;>tührer. 
Arzt  Dr.  Braune,  Beigeonlneter. 
Ol)erlehrer  Dr.  Mertens.  Hrij^ourdnuter, 

Sitzung  am  19.  Oktober.  Dr.  Iveischel  (Osc-hei-sleben)  spricht 
über  dm  „thüringiselie  Bauernhauä  und  seine  Bewohner"  und  giebt. 


Digitized  by  Google 


192  DAS  VtlRiOhäJAliU  IdMjSÖ. 

indem  er  an  zwei  bestimmte  Persönlichkeiten  anknüpft,  ein  KultnrbUü 
vom  thüringischen  Lande  und  Volke. 

Sitznng  am  dS.  NoTember.  Oberlehrer  Dr.  Hertens  spricht  über 
den  „Kaffee,  seine  Verbreitung  und  Kulfui*^.  Nach  ausführlichen  Mit- 
teilungen über  die  Oescblchte  des  Kaffeekonsums  werden  die  Verbreituni^ 
gebiete  der  Coffea  arabica  und  der  Goffea  liberica  besprochen,  worauf 
Angaben  über  die  Kultur  des  Kaffeebaumes  und  die  gegenwärtige  Be- 
deutung des  Kaffeehandels  folgen. 

Sltinng  am  8.]>eKember.  Oberlehmr  Dr.  Neu  mann  (Weissen- 
fela)  tragt  vor  über  seine  Beise  durch  Thessalien  und  einen  Teil  Mittel- 
griechenlands  und  giebt  hiermit  die  Fortsetzung  seines  im  Februar  1894 
i^ehultenen  Vortrages  Über  den  Peloponnes  und  einige  der  griechischen 
Inseln. 

Sitzung  am  2^.  Februar*  Professor  Maenss  giebt  ,^tteilu]ig9n 
über  Deutscii- Ostafrika''  und  entwirft  im  Anschluss  an  «las  umfassende 
Werk  von  Dr.  Kurl  Peters:  „Das  deutsch-ostafrikanische  Sühut/gebief, 
ein  ausfülirlicl>es  Bild  von  der  Oberflächengestaltung  unseres  ostafrika- 
nisclien  Schutzgebietes.  -  Eisenbahn -Betriebssekretiir  Kiihbans  tnij»t 
vor  über  Antwerpen  mikI  din  Wcltaiisstolliin^'  von  Xadi  ♦  inrin 

Hinweiso  auf  die  Bedeutung  Antwerpens  im  Mitt«'lulter  und  /u  BrLMnii 
der  Xt'iizt'it  winl  das  heutige  Antwerpen  beschrirbcn,  während  der /.wt-irc 
Teil  dl  ^  \  <»rtraij:('s  die  Antwcrpenur  Weitausstellunij  und  nauientlich  deren 
besonderen  Schniiu-k.  die  Al>tt'i!unf:  Alt-Antwi'ij)en,  behandelte. 

Sitzung  am  l.j.  .MÜr/.  oherlt  luvr  Dr. Uülbfass  (Neuhalden.^klH  n) 
träfet  vor  über  „S.'ouniurschunj,^  mit  Denionstrationon",  erörtert  die  ver- 
schiedenen Seiten  der  Seeenforschung,  bespricht  die  hicj-  Itei  gebräuchUclien 
Instrumente,  triebt  eine  Ülu  rsit  lit  der  wichtigeren  Seeen  nach  ihrer  Tiefe 
und  iiKu  ht  Mitteilungen  itbcr  die  Bestinimung  der  Farbe  und  derDurch- 
siehtii^keit  der  Seen. 
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ThüriiigiHcli-SliclisiHcheii  Vereins  für  Erdkunde 

am  L  April  1895. 


I.  Central- Verein  zu  Halle. 
1.  Ehreninit^lieder. 


1.  Prafesaor  Dr.  Hoinrieh  Kieport 

in  Berlin. 

2.  Oohoimer  A'lniiraüttUrat  I'r.  n  >-<<>r 

J)r.  rH'')rif  Ne  iimr\  vor,  Din  l  tnr 
(lor  <louts':beu  Seewarte  ia  ilam- 
luirg. 

■».  Piofossor  Dr.  Adolf  Krik  Frei- 
herr von  NordenskiCld  in 
Stockholm. 

4.  Professor  Dr.  Friedrich  Ratzel 
in  Leipzig. 


ö.  Gehoimor  R«|rißrnn^rat  und  Pro- 
fessor Dr.  Ferdinand  Frol- 
horr     von    BichLliofeu  in 

Berlin. 

6.  Hofrat  und Oeneralkonsnl  Gerhard 

U  0  h  I  f s  in  (Jodesborj^'. 

7.  Yico-Adniira!  ri'ili'rr  fS-^irj»  von 

Schleinitz,  in  N'»  uliul  bei  KIdena. 

8.  rrofcs^ior   l»r.  Georg  Schwoiu- 

furth  in  Kairo. 
0.  Dr.  H  e  r  ni  a  n  n  v.  Wi  s  s  ni  a  n  n ,  de- 
sign  i*  rt(>r  Gouvernear  vouDeutech- 
Ostafriiia. 


2.  K  0  r r  OS  i>o n  d iere 

10.  Dr.  Ilug«»  Ii  er  gor  in  lioijjzi^ 

11.  l'rofessor   Dr.  Hudolf  C'redner 

in  Greifswald. 

12.  Ernst  Giles  in  Melboarno. 

13.  Professor  Dr.  Hermann  Oroefslor 

in  Fi  sieben. 

14.  Hermann  !f  a  b  e  n  i  c  h  t ,  Karto- 

graph in  Gotha. 
16.  Dr.TheophiluaUabninXapRtadt. 

16.  Dr.  Brano  Hassonstein,  Karto- 

graph in  (;(»tha 

17.  Professur  Ifiiufsk  necht  inWo'mnr. 

18.  Dr.  I{ o  b V  r  t  J a nn as (•  h  in  Heriin. 
Ift.  Archivrat   Dr.   Eduard  Jacobs 

in  Wemigorode. 
20.  Dr.  P'mil  Jung  in  Leipzig. 
•21.  Dr.  Otto  Kerstcn  in  Pcilin. 
22.  Haiipttiiinn   Richard   Kund  im 
Grolsi-n  itencrabst.ilt  zu  Berlin. 
Mittoüuugeii  d.V.  f.  Krdkuiuii-.  l.^'.i.i. 


nde  Mitirlieder. 

23.  l'rcftssor  Dr.  Kichard  Lehmann 

in  MQn^iter. 

24.  Professor  Dr.  Oskar  Lenz  In  Prng. 

25.  Johann  Lindt  in  Melbourne. 

26.  Dr.  Hans  Meyer  in  Deipzi«,' 

27.  Prof.'s.vor  Dr   Heinrich  Mohn 

in  Chri.stiania. 

28.  Dr.  Ferdinand  Baron  v.  Mueller 

in  Melbonme. 

29.  Dr.  Bernhard  Ornate  in,  Chef- 

arzt der  griechischen  Armee  in 
Athen. 

M).  l'rt'tcssor  Dr.  K  u d o  I  f  A  in  a  n  d  u  s 

Pliilippi  in  Santia^j^o  de  Cliib'. 
31.  Geheimer  Kogicrungarat  Dr.  Wil- 

heim  Kei88  in  Könitz. 
82.  Ministerial -Kat  und  k.  k.  (u'ncral- 

k<*nsul  Dr.  Kurl  v.  Scherze r 

iu  (ieuua. 
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33.  Dr.  Alfon«  Stfibol  in  Dn-sfL-n.      35,  .1.    I».   Thomson,    Sekretir  der 

34.  Professor  Di.  Ah^xaiider  Supan,  Koyal  ^^leojLrr.  Soc  of  Australaaia 

llenius):<>l)er    der  Geographischen  in  Brisbane. 

Mitteilungen  in  Gotha.  36.  Dr.  Karl  Vogel,  Kartograph  in 

Gotha. 

3  Ordontliche  M itjerlieder. 


37.  Ackermann,  Luui»,  Landmesser. 

38.  Ah  reu  dt«,  Rudolf,  Überpfarrer  in 

Alsleben. 
'A^.  Ahrenholz,  Hans,  Landwirt. 

40.  Apnlt,  Magnus,  Ban(juier. 

41.  Arnold.  Anton,  Buchhalter  der 

lieichshiiuk. 

42.  Bacher,  Oskar,  Ingeoieur. 

43.  Bauer,  Dr.  Georg,  Mathematiker 

an  der  Iduna. 
44  Baumert,  Dr  Georp,  Privat«locent. 
4.5.  Hiiunilor.  Dr.  Wüli.lni.  Ar/t 
4«j.  Blümlcr,  Fri««dncit,  K.-ntier. 

47.  Bnttcher,  Dr.  Max,  Arst 

48.  V.  Horriea,  HaoSi  Oberst  a.  D. 

49.  Brandes,    Dr.  Gustav,  Privat- 

doi-^nt. 

oO.  V. ß  r a  u  c  ii  i  t  s <•  h ,  Krnst.Photograph. 

51.  Burghard,  Paul,  Lehrer. 

52.  C 1  e  i  n  0 w .  Karl,  Oberstlieutetiant  a.D. 

53.  CIu.^s.  Dr.  Adolf,  Privatdocf-nt. 

64.  c  rönert.  Friodr,  Wilhelm,  Land- 

frcriflit.srat 
55.  Czaruikow,  Albert,  Chemiker. 
5f>.  Dehne,  Albett,  Koraraeizlenrat. 
57.  Dorn,  Dr  Kmst,  ord.  Profestior. 
r»i^  Draheini,  Hudolf,  iJotelbe4>it«er. 
51».  Klier  ins,  Paul.  Kautmann. 
•W).  Kdler.  Dr.  Friedrich,  Oberlelner. 
til.  Eggert,  Dr.  Fritz,  Fabrikdirektor. 

62.  Ki seien,  Dr.  Johannes,  Kandidat 

de»  höheren  Schulamts. 

63.  Kl/.e,  Fräulein  lledwii,'. 
<;4.  Kulner,  O.-kar,  Kaufmann 

05.  Fetz,   Oskar,   Fabrikdirekt4kr  in 
Cröllvitz. 

66.  Fiedler,  Dr.  Bruno,  Kandidat  des 

Indii'rcn  Scbiilanits. 
t'T    Fi.'^rlier.  Dr.  August,  Privatdoceilt. 
Üb.  Fitz  11  er,  Kudolf,  Redakteur. 


•>9.  Flwk,  lie^srg.  Oberst 

70.  Fort  sc  h,  Dr.  Oskar,  M^jora.  D. 

71.  Frey berg, Herrn, Brauereibeaitser. 

72.  reytag,  Dr.  Karl,  auraeraid.  Prof. 

73.  Friedberg,  Dr.  Robert,  ord.  Pttit 

74.  V.  Frifs.  h.    Dr.  Karl  Freiherr. 

(»eh.  ItegieriiDL'-sr.U  uiiil  ord.  Prof. 

75.  F ritsch e,  Eruhsun.  Kaufmann 

76.  Frfiehtenicht.  Hugo,  Rand,  des 

höheren  Scholamts. 

77.  Funke,  Emanael,  Kaufmann. 

78.  Heben  sieben,  Dr.  Walter,  Re- 

dakteur. 

7i>.  Gehrts-Wildhagen,  Frau  Rlise, 
Vorsteherin  der  Industrieschule. 

80.  Genest,  Otto,  Oberlehrer. 

81.  Oenzmer,  Dr.  Alfted,  aarserord 

Professor. 

82.  Gillo,  Otto,  Kaufmann. 

83.  fJoldfuRS.  Otto,  Zoolog. 

84.  fiotsch,  Miirie,  Frau  Direktor. 
86.  Gräfe,  Dr.  Alfred,  Geh.  Mediainal- 

rat  und  ord.  Professor. 

86.  G  r a  fs ma n  n ,  Dr.  Herrn.,  Oberlehrer. 

87.  Grofse,  Mai,  Bochhiindler. 
Grun,  Ludwig,  Weinliäii.ilor. 

89.  G  r  Ii  Ti  e  i  s  e  !i .  Eduard.  I'astor. 

Haafhen  i:  itM".  Erriet,  flinquier. 
DL  llaenert,  Karl,  Kaulaiann. 

92.  Hammer,  Friedrich,  Kanftonon. 

93.  H ammers  chmidt, Dr.Fnuu,Ober- 

1  ehrer. 

!»4.  IJanff.  Kli.^abeth,  liehrerin. 

05.  V.  Hein  e  m  a  n  n ,  Lothar,  Profesi-ior. 

96.  Hendel^  OtUj,  Verlagsbuchhündler. 

97.  Hendel,  Dr.  Justus,  Verlagsbnch- 

hftndler. 

I>8.  Heu  sei,  .Julius,  Kaufmann. 
H9.  üeriing.  Albert,  Redakteur. 
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100.  Hertsberg,  Dr.Qostav,  ordentl. 

Professor. 

101.  Hertz  b«rg,  Dr.  Heinrich,  Ober- 
lehrer. 

102.  Heynemanu, Theodor, Kuufmaun- 

103.  HolUendert  Professor  Dr. Lud- 
-  wig,  Ant 

104.  Hülsmann,  Frau  Auguste. 

105.  II  nmpordinrk.  Friivir  .  Borirrat. 
lOH.  .lacnlo,  Wilhelm,  Civil-lngouK'ur. 

107.  Jentzsch,  Luuis,  Fabrikbysitxcr- 

108.  JeatKBch,  Otto,  ICaufmaiiii. 

109.  Jo§l,  GustoT,  Verlapsbuchhändlor. 

110.  Kallmejer,   Friedrieb.  Begie- 

nmgr^biMnitoistor. 
in.  Kellert,  l-Mu.inl.  Kautniann. 

112.  Kessel,    üeriuauii ,  Geheimer 

Bannt. 

113.  Kirchhof f,  Dr.  Alfred,  ord.Prof. 

1 11   K  i  r  c  h  h  0  f  f ,  Fräulein  Anna. 
11.').  K  i  r .  h  n  e  r ,  Hedwif?,  Frau  Dr. 

116.  K  1  u  u  k  0 ,  II  lipo,  Kaufmann. 

117.  Knoblauch,  Dr.Herraann,  Geh. 
Begierungsmt  n.ord.  Professor. 

118.  K  n  och ,  ReiQhold,Beg.-Banneisl»r. 

119.  K  che  lins,    Emil,  Oher-Postp 

Sekretär. 

120.  Krause,  Kichard,  Kaufnuiun. 

121.  K  r  ü  m  ay e r,  Dr.Krust,  l'rivatdozeut 

122.  Kroog,  Johann,  CivU-Ingenieur. 

123.  Kflhn,  Dr.Jttlius,  Geh.Ober-Ke- 

gieroogBrat  u.  ordentl. Professor. 
124   Kühne,  Marie,  U'bnTin 
125.  Küster,  Axel.  ApHtlHkec. 
12Ü.  Kablow,  Julius,  Uli eklord  Üraun- 

kohlenverwertangs-Gesellsehaft. 
127.  Kahnt,  Friedrich,  Uauermeister. 
138.  K  u  l  i  s  c  h ,  Gustav,  Grubondirektor 

a.  D. 

129  Knlis(  h,  l>r. Gustav,  Arzt. 
i;^0.  Lambert,   Friedrich,  Frofei»sor 
am  Bealgymnasium. 

131.  Lehmann,  Heinrich, Kominonien- 
rat  und  Banquier. 

132,  Leopold,  Bernhard,  &Uinen- und 
Bergwerk  sdirektor. 

13a.  Leser,   Dr.  Edmund,  aufseroid 
Professor. 


i;54.  Lcupold,  Hrniii'.  Kaufmann. 

135.  Lindner,  Dr.  TlitMKlur.  ord.Prof. 

136.  L 0 e  tn  n  ^' .  Kr.  lüli^'ar,  üob.  J ustiz- 
rat  und  ord.  Prol'esbor. 

137.  Lösche,  Richard,  Ziegeleihesitaer. 

138.  Loretz,  Otto,  Kaufinann. 

139.  Lothholz,    Gustav,  Profossor, 
Gymnasialdirektnr  a.D. 

140.  Lühbert,  Dr. Jürgen,  Professor, 

Gymnasiallehrer 

141.  Lüdickc,Dr  Uermann, Sanit&tsrat. 

1 42.  L ued  e c  V e ,  Dr.  Otto,  aurmrordentl. 

Profee.sor. 

1 18.  L w  0  w  s ky ,  Viktor,  Fabrikl)esiUer- 
144.  Maennel,  Dr  Bruno,  Uektor. 
I4ö,  Maenuel,  l>r  Kudidf,  Prüfeüsor 
aui  Kealgyranasium. 

146.  Haerker,  Dr.  Maiimilian,  Goh. 
Begiernngsrat  u.ord.  l'rofes.s..r. 

147.  v.MendeUStoinfols,  Hbinrich, 
^k 

148.  Meti  L'i'.  Dr.  KudoU',  Professor  an 
d<^r  L.ituia. 

149.  Meyer,  Wilhelm,  Apotheker. 

150.  Michael,  Wilhelm,  Kaufmann. 

151.  V. Mittelstadt,  Emst,  Amts- 
geriehtsrat. 

152.  Moll,  Emil,  Kaufmann. 

153.  Müller,  Guido,  Kaufmann. 
154  Nebort,  Wilhelm.  Fabrikant. 
155.  Neuhauer,  Dr. Friedrich,  Ober- 
lehrer. 

15<;   Niemever,  H'-nnann.  Kinfmiiun. 
157.  Niomeyer.  K l.tra.  l'rui  Stadtrat- 
lbi>.  N  i  u t z s c  h  m a  n  n ,  Ki n  drith,  Kauf- 
mann. 

159.  Oppenhoimer,Dr.GustaVfprakt. 

Arzt. 

li;0  Oemler,  Eliso.  Lehrerin. 
1«>1,  Otto,  Franz,  Kentier. 
HJ2.  Peter,  Gustav,  Amtsgerichtsrat. 
1«3.  Pfahl,  Otto,  Direktor  der  S|tar- 

und  V^>^.>^('bussl»ilnk. 
Ii;L  Reger,  Dr.  Rudolf,  Obcrsta^'^Hr/.t 
1  r..i.  R c  i e  h  h  i\  r  d  t .  .1  uliiis,  Bu<  bli.i iidlur. 
ItiG.  Kein  icke,  Bruno,  Malzfabrikant. 
107.  Reinicke, Otto, Uttterexpeditions- 

Vorsteher. 
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Iß8.  KitMlol,  Kicharil,  Koiinuerzienrat 
und  Direktor  der  Mallcscheii 
Maschinonfa'irk. 

H;;i.  Uuiiolf.  .lusti  s,  ikalit. 

17«).  Kühl  mann,  Hans,  Kauhuann,  z. 
Z.  in  Kairo. 

171.  Schaf  er,  Dr.  Paul. 

172.  Sehardey,  PäuI,  Kaulmann. 

173.  Schonck,  Dr  Afl><!f,  PrivaUkiconl. 
•174.  Schlennn.  Aitliui,  Amtmann. 

175.  V.       Ii  lochten  dal,  Diedcricli, 

A.>-sist<'nt  am  Minoralof,'.  Institut. 
I7r»  Scblicckmann,  Albert,  Justizrat 

177,  Schlüter,  Dr, Willi. 

178.  Schmeifser,  Robert»  KanfiiNiiiii. 
179  S  c  h  m  i  d  t ,  Julie,  verwittwetc  Frau 

Apotliokor. 

180.  Schmitt,   Prof.  l)r.  Jnliu.s,  Di- 

ri'lvtor  dis  Provinz ial-Muscums. 
isi.  Schneider.  Karl,  Kaufmann. 
Sc  h  0  her,  Emil,  Steinmetzmoister. 

183.  SchSnlicht,  Dr.  Louis,  Bau <iuicr. 

184.  Schöpst  Bmil,  Ijehrer. 

1H5.  Schubring,  Frl.  Anna,  Lehrerin, 
IH«;  Sclin.lin  rd.  Dr.  Thilo,  Ar/t. 

187.  Sr  h  li  r  111  a  n  ti .   Aug-u.st,  Adnnni- 

^^t^ator  der  Wai«ünhau»buch- 
bandlung. 

188.  Schnitze,  Hermanii,  Lehrer  au 
der  städt.  Büigorschulo. 

189.  Schulz,  Dr.  Augufit,  l*rivatdocent. 
lüO.  8(  hulz,  Ä.,  Frau  Zuckersiederei- 

direktor. 

ÜU.  Schulze,  Emst,  Kaufmann. 
r.'-V  Schwarz,  Taul, Dnickereii>e.sitüer. 
1U3.  Scbwetschke,    L  Ii  ich,  Buch- 
händler. 

194.  8eiffei  t,  Wilhelm.  Kaufmann. 

195.  Smalian,  Dr.  Karl,  Lehrer  an  der 
b^iheron  T'Vhter.schule. 

li>6.  S  o  III  ni  e  rlad ,  Ür. Theodor,  Privat- 
ducent. 


197.  Spar  ig,  Dr.  Bugon,  Oberlehrer 

an  der  Latiua. 

198.  Stade,    Oortr,    Kandidat  des 

li'ihcren  Schuhin  ts. 

liU».  Steck ner.  All'<rt.  F.an.juier. 
20Ü.  Steck  ner,  Emil,  Ikuaiuior. 

201.  Steck  ner  Hermann,  Banquier. 

202.  Stein  ecke,  Ida,  vorw.  Fnu  Di- 

rektor. 

203.  Tauche nberg,  Dr.  Otto,  aufstr- 

ord.  Profes.sor. 

204.  Tausch,  Walter,  Hnchhfuidler. 
2(»5  Thiele,  Albert,  Kaufmann, 
20G.  Thiele,  Hermann,  Kaufmann. 

207.  Ule,  Dr.  Willi,  IVivatdocent. 

208.  Ulrichs,  Dr.  Gustav.  ArxL 

209.  Veckeiijstedt,  Dr.  Edmund. 

210.  V.  Velthoim.    Freiherr,  Ritter- 
gut^ibeMtzcr  in  Ostrau. 

211.  Vollmer,  Ernst,  Kaufmann. 

212.  Wächter,  Gustav,  Kaufnnnn. 

218.  Wagenitz,  Karl,  Tclegutpbeti- 
direkter, 

214.  Wagner,  Julius,  Kaufmann. 

215.  W  an  gerin,  Dr.  Albert,  ordenti. 

Profes.sor. 
216  Weise,  Ern.st,  IVstsckretär. 
217.  Weiske,  Karl,  (Jymnasiallehrfr 
21^.  Wo  Icker,    Dr.  Hermann,  (ich. 

Medizinal-Bat    und  ordentlich^ 

ProfiB68or. 

219.  Wermert,  Dr.  Geurg,  Sekrettr 

der  Handelskammer. 
2t.>0.  Winter,  Krich,  Kaufmann 

221.  Zacke,  Karl,  Amt.»*gerichtsrat 

222.  Zeiz,  Ferdinand,  Kaufmann. 
233.  Z  cum  er,  Hermann,  KaufmauD. 

224.  Zeifs,  Emilie,  verw  Frau  R^ie- 
rnngsrat. 

225.  Zobisch,  .losef,  Kaufmann. 

226.  Zn|>f,  Im. Wilhelm,  aufaeroidontl 
Professor. 
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4.  Au.sserordcntU«l>p  Mitglieder. 


227.  Berg,  Alfred,  stud.  pbil. 

228.  BAttcher,  Wilhelm,  stad.  phü. 

229.  Hüttenrsiich,    Albert,  stad. 

phil. 

230.  Fis flirr,  KoWl,  stud.  phil. 

231.  Trick,  Dr.  Georg,  cand.  phil. 
282.  Kai  her  lab,  Alfred,  stud.  phil. 


n.  Zweigverein 
Kln  cmmtirlifil :  ■-'•'59.  Professor 

240.  Anioiidü,  Krnst.  "^tnmiiarlehrer. 

241.  Back,  Alartiii,  Hauptmann  a.  D. 

242.  Besser,  Morits,GyiDii.-OborlehFer. 

243.  Bode.  Alexanderp  Handelsgärtner. 
241.  El  Irr.  Dr.  Hugo,  prakt.  Arzt. 
245.  H 1 1 1  <  r ,  Kichard,  Bacbdnickeroi» 

li*\sit/.er. 

24<i.  Kii  iiisc,  Julius»,  (ich.  Fiuanzrai. 

247.  Kn  i  p  f e  r,  Max,  DoMnenluMsierer. 

248.  Köhler,  Max,  KommerzieDmt 

249.  Koepert,  Dr.  Otto,  Oberlehrer. 
2&0.  Kurze,  Qflother,  Pastor  in  Borna- 

ha  in. 

251.  von  der  Ii  ii lie,  Fnedrich,  Obcrät- 

lieutenanl  and  Adjutant 

252.  Martin,  Franz,  Oberlehrer. 
25.3  Matthen,  Dr.  Isolin,  Oberlehrer^ 
254.  Maul,  Julius,  Finanzrat 


283.  Krüger,  Dr.  Heriu.,  cjind.  luath. 
et  googr. 

234.  Schl6e,  Dr.  Emst,  cand.  pbil. 

235.  Sickel,  Ernst,  cand.  phil. 

236.  Schliitpr.  Otto.  «-and.  phil. 

237.  VV  an  gerin,  Ernst,  stud  phil. 

238.  Wolff,  Dr.  Heinrich,  caud.  matb. 
et  geogr. 

zu  Altonburg. 
iJr.  Fritz  l'c  i:r  \  in  .lona. 
255.  Miilh  i.  Dt.  Paul,  Arzt. 
250.  MüIlor,Kudo]f,GoD.-Komuussiuns- 
Sehretftr 

257,  Pegenau,  Ernst,  Boehhllndler. 
266.  B a  n  n  ige r ,  Eduard,  Koromerzien-» 

nt 

269.  Ranniirer,  Krau/.,  Fabiikaut. 
2«;o.  S  c  h  a  u  m  1  ü  ff o  l ,  Thcodor.Zabiiarzt. 

261.  Schmidt,  Adolf,  Fabrikant 

262.  Schneider,  Karl,  Fäbrikdirektor. 

263.  Schräder,  Gustav,  Begiments- 
Za  hl  nio  ister. 

2<'.4.  Vif  weg,  Wilhelu),  Kautiuaim. 
2G5.  Voigt,  Arno,  Inspektor. 

266.  Volger,  Franz,  Kedaktenr. 

267.  Weber,  Hans.  l^andger.-SekroUir. 

268.  Winkel,  Ludwig,  Vermesaungs- 

direktor. 


m.  Zweig veroiu  zu 

269.  Bode m u n n, ii<)b.,ilauptn)anQa.l). 

270.  Borr  mann,  Otto,  Gymnasiallehrer. 

271.  Dam k Ohler,  Eduard,  Oberlehier. 

272.  Eickhoff,  Albert,  Fabrikant. 

273.  von  <5riitf'.  Fr^^ifrau  Gertrud, 

274.  von  H  u  e  u  l  e  i  n ,  Konstantia,  lÜtt- 

raeister  a  D. 

275.  K 0 1 1  i  n  g ,  Mathilde,  Frau  Direktor. 

276.  L  i  es  e  n  b  e  r  g ,  Dr.  Friedrich,  Gym* 

nasiallebrer. 

277.  Martini,  Frl.  Helene,  Jnstituts- 

vnrstclifrtTi. 

278.  M e  n  z  e  1 ,  i>r.  Theodor,  (iymua.sial- 

Oberlehrer. 

279.  V.  M  0  ra w  itz ,  August,Kollegionrat 


Blankenburg  am  Harz. 

2HÜ.  Müllor,  Dr.  Otto,  SanilaUral. 

281.  Mtlller,  Gustav,  Apotheker. 

282.  Peters,  Hermann,  Rentner. 
288.  Rehm,  Dr.  Panl.  Arzt  u.  Vor- 
steher d»^r  N«'rv«»nlt('ilanstalt. 

281.  JSanlfeM.  Dr.  »I lintlier  Alexander, 
Gy  tu  nania  l-  ()  i>c  t  leb  re  r. 

285.  Steinhoff,  Rudolf,  Gymnasial- 
Oberlehrer. 

286.  Allgemeiner  Deutscher  Scbulvereiu, 
Ortsgruppe  Hlankonburir  a  H. 

287.  Alltretneinor  Deutscher  Spraolivri- 
ein,  Ortsgruppe  Blankenburga.il. 

288.  Wissenschaftlicher  Verein  Littera- 
ria  zu  Blankenburg  a.  H. 
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MrroLU9)fai'  vkbzqcunis. 


rv.  Zwelgrerei 

'JH'».  nliirf  for,  AllMMf.Kanfmann. 

200  Hey  er,  Otto,  Ziiuwer-  u.  Mauer- 
racistor. 

291.  Blell,  Karl,  Apothekcubesitzcr. 
293.  Braune.  Dr.  Karl,  Arzt 

29:J.  H ronneck 0,  Dr.  Hans,  Artt 

'^'Hl  Uroy,  Krnst,  Oberlehrer. 
2:>r).  Dahlmann,  Dr.  Franz,  Arzt. 
2'Mi.  Daiickwortt,  Dr.  Albert,  Ober- 
lohrer. 

297.  Danckwortt,  Dr.  Otto,  Professor, 
am  Bealgjmnasium. 

208.  Dittniar,  Dr.  Max.  Stadlaivhivar. 

209.  Kn^'olbrfx  ht,  Willielm,  Lehrer 

an  iIiT  olicii  »mIscIiuIo. 

300.  Fa  bo  r,  Alexander,  Buchdruckoroi- 

besitzer. 

301.  Fischer,  Fritz,  Professor  ander 

(-Juorickeschulo. 
3ü2.  Fritsche,   Johannes,  Fabrik- 
direktor. 

303.  Fritze,  Werner,  Kaufnmnn. 
Bot.  Gaul,  Julius,  Keulschuliehter. 

305.  Gebier,  Hermann,  Oberlehrer. 

306.  Gerike,  Paul,  Kanfinsnn. 

307.  Uiseke,  Dr.  Paul,  Oberlehrer, 

308.  f 5  r  ä  f  s  n  0  r .  Otto,  ßergdirektar  in 

3011   liaberland.  Karl  jun  ,  Kaufiiiann. 

310.  Ualbfass,  Dr.  Wilhelm,  Ober- 

lehrer tn  Nenbaldensleben. 

311.  Hebold,  Uermann,  Kaufmann 

312.  Hörtel,  Dr.  <;ii>tav.  Professor. 
313   llornoinaiin.  Oskar.  Kaufmann. 
3U,  Uottcudorf,  Dr.  Wilhelm,  Arzt. 


L  SU  Magdeburg. 

315.  Kamietb,Fritz,6jmna8ianehrer. 

316.  Kayser,  Oskar.  Oberlehrer. 

317.  Klotz,  Karl  Emil.  Burhhändbr. 

318.  Kluge,  Heinrich,  Kektor  in  Wol- 

mirstedi 

319.  Köhn,  Dr.  Max,  Oberlehrer. 

320  Körte,  Fritz,  Kaufmainn. 

321.  Krause,  Bernhard,  Oberlehrer. 

322.  Kuhbaus,  Walthcr,  Eisenbaho- 

BetrioHs-Sekiefcir. 

323.  Lienekainpf,  Gustav,  Kaufmann. 
824.  Maenfs,  Johannes,  Professor  an 

Wilhelms-Qyronasium. 
3^5.  M  e  rtons,  Dr.  August,  Oberlehrer. 
32(;.  Minner,  IToniiann.  Mathematiker. 

327.  Noiss,  Heinrich,  Uektor. 

328.  iS'üidmeyer,  Ernst,  Professor  an 

der  Gnerickescbale. 
829.  plock.  Albert,  Eaofinann. 
380.  Poti necke,  Dr.  Richard,  Obei^ 

realschuUehrer. 

331.  Srhäfor,  Karl,  Lieutenant  a  D. 

332.  bcluMblor.  Dr. Custav, Oberlehrer 

am  l^l^ymnasiituui. 
388.  Schladen,  Emil,  Bentner. 
384.  Schmidt,  Gustav, Fabrikbesitzer. 

335.  Singer,  Simon,  Kaufmann, 

336.  Wa.chtor,  Dr  Wilh  ,  OberlehriT. 

337.  Wentzlau,  Dr.  Hermann,  Pro- 

fessor am  Wilhelms-Gymnasium. 

338.  Winter  fei  dt,  Georg,  Kektor. 

339.  Wolterstorff,  Wilhelm,  Konser- 

vator der  Sammlung  des  Naturw. 
Vereins. 


V.  Keinem  Teilvereln  «ngehörlge  Kltgtieder.* 

340.  Ualtzer.  Viktor, Kontoer  in  Frey-  343.  Kuh mo,    Udo,   Hofliefenut  in 

burj,'  a.  U.  Aschersleben, 

341.  B  f^n  5-0,  Dr.  Wi!liol?ii.  Lohrer  an  der  344.  Bombke,  Otto,  Kaufinann  in  Si»* 

liolk  ren  Bürger»*  hiilo  in  l)olitz>oh.  leben. 

342.  ßr» ekler,  Faul,  Gymnasiallehrer  345,  Boruhardt,    Wilhelm,  Berg- 

in Aschersleben.  assessor  in  Berlin. 


'  1»K' Milplioderdiei-*'r  Al)UMlnng  wenUij  ^'flu  ten,  alle  rtwuigon  Vt  ifin.l'  ni 
in  Stt'Uuug  oder  Wohuort  dem  Vereiii.''Vür»taud  gefälligst  uiilteileu  zu  wolleu. 
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346.  Brasack,  Prof.  Dr.,  OTmiiasial- 

Oberlehrer  in  Aschersleben. 
847,  H  ras  SP,  Dr.  Ernst,  Frohckandidat 
am  Gyjiinafsiiim  in  K nu/iiach. 

348.  Buch  holz,  Adolf,  St4idtjat  und 

Apothekenbesitaser  in  Erfurt 

349.  BA  Ii  ring,  Dr.  Johannes,  Gym- 

nasiallehrer in  Amstidt. 
a&O.  Diethe!  d.  Albert,  Ptotor in  Vesta 

]m  Dürren bf^rpr. 
351.  D u  b  e  re  n  tz,  Dr.UUo,in  Naumburg. 

353.  Do  mein,  Dr.  Adrian,  Bentier  in 

Mflnchen. 

363.  Dr 0 h  s  i  h  n,  Albert,Ziegelet1>e8itMr 
in  Ascherslobcn. 

354.  Kckerlin,  Dr  Hans,  Gymnasial- 

übürlehrer  in  Halberstadt. 
855.  Efarlieh,  Dr. Benno,  Gymnasial- 
Oberlehrer  in  Posen. 

356.  Eifert.  Dr.Fänl,  Kartograph  in 

Leipzig^. 

357,  F  0  r  8 1  r  (Ml  t  e  1-  Wübelm,  Fabrikaat 

in  Oiicher.slelien. 
858.  Preybe,  Otto,  wissensch.  Hilfe- 
lebrer  am  Gymnasium  in  Rndol-- 
Stadt 

359.  F  r  i  r  k  ,  Ma  rt  i n ,  Kaufinann ,  «.  Z> 

iu  Aiiit'rikii. 

360.  F  u  1  d  ajl-xkart,  Lehreran  der  Haupt- 

Kadetten-Aobtalt  zu  Lichterfolde. 

361.  Gobel,  Torald,  Oberbflrgermeister 

a.  D.  in  Freyburg  a.  IJ. 

362.  G  <'> d  I  r  1 1  / ,  Direktor d.Braunkohlen- 

Horks  Augusta  bei  Hitterfeld. 

363.  G  r  ü  n  i  n g,  Gustav,  Schulvorstehor 

in  Preyburg  a.U. 

364.  Gftseow,  Otto,  Gymnasial-Ober- 

lohrer  in  Quedlinburg. 

365.  lionkel,  Dr. Ludwi|,',  (iymnastal- 

Ohfrlebrer  iu  Sclmlpforta. 
3»;«).  Iii  Isen  borg,    Forstmeistor  iu 
Doberschfitz. 

367.  Hintze,  Heinrich,  Oberlobrer  in 

n:nil(']ogon. 

368.  H  0  f  I  in  a  11  n ,  Bernhard,  Bentner  in 

in  Erturt. 

tiSJi.  Ilüffmanu,  Ferdinand,  Fabrik- 
bottitaer  in  Erfurt. 


370.  Holthener,  Dr.Biehard,  Ober- 

lehrer in  Leisnig. 

371.  Hummel,  A.,  Beminarlebrer  in 

Di-litzsch. 

372.  Huth,   Paul,   FabrikbtJüitüer  in 

Wörmlitz  bei  Halle. 
378.  Kaiser,  Dr.Panl,  Oberlehrer  in 

Schönebeck. 
374  Kalk  off,  Dr.  Georg,  Oberlehrer 

in  AscliorslolK'ii. 
37Ö.  Kaiser,  Dr.  l'aul,  Uberlehrer  in 

Schönebeck. 

376.  Kayser,  Dr.  Erwin,  Professor  am 

riymnasiuin  in  Erfurt. 

377.  Keil,  Wilhelm,  Direktor  derl'ro- 

vinzial-Taubstummeu-Auätalt  in 
Ualberstadt 

378.  Kirchhoff,  Max,  BQIgerme^^ter 

a.D.  in  Erfurt 
879.  Krauth,  Dr. Kurl,  Realgymnasial- 

IclirtT  in  Erfurt. 
3ÖÜ.  Krügor.   <;<'<irg,   ApoUieker  in 

Aschersleben. 
381.  Knnita,    Karl,   Kaufmann  in 

Freyburg  a.ü. 
882.  Kuntze,  Gustav,  Fabrikant  in 

AsclKTsk'bpn. 
383.  Kuntze,    Kudolf,  Kaufmaun  iu 

Ascherslobcn. 
884.  Lamm,  Isaak,  Kaufmann  in  Erfurt. 
385.  Lange,   Otto,    Hauptlehrer  in 

Gardolofe'en. 
886.  L  0  <  Ii  n  o  r ,  M  oritss,  Geheimor  Bau- 
rat in  Erturt. 

387.  Lud  decke,   Dr,  Richard,  Karto- 

graph in  Gotha. 

388.  Michaelis,  Paul,  OberbOrger- 

meistor  in  Ascher.sleben. 

389.  Moldon  hau  er,  Otto,  Prediger  in 

Prenzlau. 

3l)U.  Monski,  Alexander,  Fabrikant 

in  Eilenburg. 
891 .  M  tt  1  e  r  tt,  Wilh.,  Rentner  in  Lugano. 

392.  Obst,  Emil,  Qeometer in Bittorfeld. 

393.  petersiliü,  Werner,  Pastor  in 

Hilzin^'sleben 
31)1.  Tctry,  Arthur,  (iymnasial-Ober- 
lehrer  iu  Nordhausen. 


UrraUSDEB-TERZEICBNIS. 


395.  rrorlnro.  Franz,  Apotliekor  in 

Ciardelegi'U, 
896.  Badem aek er,  Jvlii»,  in  Oster- 

«iock  am  Harz. 

807.  Raust  h  v.  Traubonberg, Baron 
Dr.  Paul,  in  St  Petersbiirj,'. 
H  (•  i  c  Ii  a  r  (U ,  VA ua  id,  Landgerichts, 
rat  in  iMt'uit. 

30'J.  Ii  0  i  c  Ii  u  r  tl ,  Dr.  Karl ,  lustituts- 
lohrer  in  Wildungen. 

400.  Reinhardt,  Dr. Friedrich,  Pro- 

los.sor  in  Aschorslebon. 

401.  Kei  s  r  licl,  Dr. GuHt.iv.  l/hrcr  .1  il. 

Töohtorschnlo  in  (»sclit  islcbrii 

402.  Kic  bcl  mann,  üoorg,  Hauptiiiiinu 

und  Komi^agnieführor  in  Ualber- 
stadi 

403.  Rudert,  Hermann,  Amtsrichter 

in  Froyburj^a  U. 

404.  Kumnu  l,  Kdnanl ,  Kaufmann  zu 

Lin(isbiM>r  bei  Halb'. 

405.  Kupprecht,  Ucurg,  Lehrer  in 

Brehna. 

406.  Sc  hau  88,  Dr.  Ferdinand,  Ober- 

Stabsarzt  in  Erfurt. 

407.  Sc  bollert,  Dr  Otto,  Gjrmnasial- 

b'lirer  in  pM-rntiurt:. 
4U^.  Scb  III  i  dt,    Dr.    lli  iiirii-h, 

schullelirer  in  Uromeu. 
409.  Schmidt,  Fabrikant  in  Wutfera- 

8tcdt  hei  Nenvegeraloben. 


410.  Sehr  fit  er,  Otto,  Lehrer  in  Dan- 

lienrode  im  Harz. 

411.  Schultse,  Karl.  ReebtMUiwaltia 

Freybürg  a.  U. 

412.  Schul ze,Dr.Erwin.inQufdlinbur^' 

413.  S  c  h  w  «•  II  k  *"  II  I MM- 1 1 1'  r .  i>r.  Friedr.. 

Sanitat.srat  in  Kiturt. 

414.  taute,    Hciiaanu.  I'riuereibo- 
sitzer  io  Freyburg  a.  U. 

415.  Steffen,  Dr.  Max,  Lehrer  an  der 

Ober-Realschule  so  Bochom. 

416.  Steinmeyer,  Dr  Rudolf,  (rym- 

n.'rsinldirektnr  in  As.  Iier-Iebfn. 

417.  Strafthburger.  Dr  Knill,  Ober* 

iehrer  in  .AscherslelKni. 
419.  StOrcke,  Hermann,  Geh.  Ken- 
merzienrat  in  Erfurt. 

419.  Tcopf'  1.  Professor  Dr.  Henmuw» 

Ttealscliuldirektor  in  Sonders- 
hatisen . 

420.  T  r  e  i  t s r  Ii  k  e .  Fri«»<lrich,  liniucrei- 

besitzcr  in  Eriiiit 
481.  Tromrosdorff,  Dr.  Hugo,  Che- 
miker in  Ueidelbeiif. 

422.  Tnmmler,  Dr.  Adalbert,  Kand. 

des  lif^lif^ron  Sclinl;inits  in  Danzi^;. 

423.  Venediger,  Dr.  i«^iniun'l,  Real- 

schuldirektor  in  Krfurt. 

424.  Weyhe,  Dr.  Emil ,  Gyromiaial- 

Oberlehrer  in  Dessau 

425.  Wolff,  Friedrich,  Kommerüennt 

in  £rfart 
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VerBeiohnis 
dAijeaigen  Vereine,  Institute,  Bec^ktionen  u.  s.  w.,  mit  welohen 
der  Verein  für  Erdkunde  eioh  im  Sohriftenteueoh  befindet. 


Bentschea  Beieh« 

Annaborjc:  Annaberg^Bnebhoher  Verein  fttr  ISrdkuiide. 

A Ulzburg:  Niiturliistorisclier  Verein. 

r-auilirrpr :  NaMirfnrsiinMKli'  <  Josollsdiaft 
l<a^reuth:  Historischer  Verein  für  Obcrfraukt  n. 

Berlin:  Berliner  Gesellschaft  fttr  Äntbroixtlugie,  Ethnologie  and  Urgescbichto 
„     Deotscbe  KoIonial^ese1lt>chaft. 
„     Pent^rtuT  und  (Kstcrroichisclier  Alpenverein. 
.,      (Jeselischaft  für  Erdkunde. 

„      llydropriiphisches  Amt  der  Kaiserlichen  Admiralität. 
„      Märkisches  I'rovinzial-MttBOnm. 

Na.-htiiral-nr.s.'llsrliaft. 
„      Köniffl.  l*reu!^sisrii('s  Meteorologisches  Institut 
„      Uediiktion  dos  ., Tourist". 

„     RedaVtien  dee  „Archivs  für  Heimatknnde  der  Previnz  Brandonbttrg." 

Tourist«  n-Club  für  die  Mark  Braiulenbur;;. 
Honn :  Naturhistorischer  VtTf  in  der  [ireussiscliiMi  Uheinlaiido  und  Wostfalens. 
BraunscUweig :  Naturwissenat-lialtlichor  Verein. 
Bremen:  Gei^irraphisehe  Gesellschaft. 
„      Meteorologische  Station. 

Naturwissensehaftliiher  Verein. 
Breslau:  Scblediscbc  (iesellschaft  für  vatorländisrho  Kultur. 
Cftlan:  Niederlausitier  GksellschafI;  ftlr  Anthx  l  olo^Ho  und  Altertumskunde. 
Cassel:  Verein  für  Erdkunde. 

„     Verein  für  hessische  Geschichte  und  Lundetikuude. 
„     Vorein  fdr  ICaturkunde. 
Chemnitz:  Natürwissenscbaftlicbe  Gesellschaft 

„         Kniiigl  Säehs.  metrurolo^iscbes  In»>titttt 
Danstg:  Natnrforschoiid*'  Ccscllsrli.ifr. 

„       I'rovinzial-Kumiui^jsiou  jiur  Verwaltung  der  Wostproubuischen  ProviuziaU 
Mttseen 

Darmstadt:  Verein  für  Erdkunde  und  verwandte  Wissonsrhaften 
Dessau:  Verein  für  Anhaltischr  Ceschichts-  und  Altertumtdtonde. 

„      St'itistisches  Bureau  von  Anhalt. 
Donaneschingen:  Vcnin  für  Geschichte  und  Naturtroschichto. 
Dresden:  Drognen-Grossgeschrift  von  Gehe  &  i'omp. 

,f      N;tturwis<;pnsrViaft1ii-hr'  Gesellschaft  „Isis*'. 

„       Verein  für  Enlkundo. 
Kisleben:  Verein  für  Ge.schichte  und  Altertümer  der  Grafschi^  Mansfeld. 
Emden:  Naturforschende  Gesellschaft. 
Erfurt:  Königliche  Akademie  gemeinnfitxiger  Wissenschaften. 
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Eifiirt:  Vi-it  in  für  rrcschichto  und  Altertomskiinde  von  £rfuit. 

„     Gewerbe- Vereiü  zu  Erfurt 
Fnuikfnrt  a.H.:  Handetekmimer. 

„  Senckonbergischo  Naturforschcnde  Ctanllschaft. 

„  Verein  für  tieographio  und  Statistik.  « 

l*'raiiJ(furt     0. :  Bedaktiun  von  „Societatum  Littet  ae". 

„  KatorwissenscbiijlllicMr  Veiein  d«  Bogieningiibetirks  Frank- 

furt a.  0. 
Freiberg  i.8  :  AltcrtunisvnroiTi 

Freiburg  i.  Br.:  Gesellschaft  für  Beförderung  der  Naturwissonscliaften, 
üiossen:  Obcrhessische  Gesellschaft  für  Natur-  und  Heilkunde. 
Görlitz:  Natorforschende  Gesellschaft. 

(ireifswald:  f!ont,'raitlii.silio  ncsollscliaft. 
Greiz:  Verein  für  Greizer  Goschiclito. 

Guben:  Niederlausitzer  Gesellschatt  für  Anthropolugie  und  Altertuuiskuode. 
Halle  a.S.:  KOniflrKcheB  OberbeiigaiDi 

„        Thüringisch-Sächsisclier  GeBchushts-  and  AltertnmBTenio. 

„        Keduktion  der  „Katar**. 
„  Handelskammer. 

„        Kaiserlicta  Leopoldinisch-Oaroliniscbe  Akademie  der  Niitorforselior. 

„        Naturforscheude  Gesellschaft. 

Studentischer  Verein  für  Erdkunde 
Hainburg:  Deutliche  Seewarte. 

„      G< ogrupbiscbe  GeBeUaehaft 

„  Handelskammer. 

„       Xatnrwissenschiiniirlinr  Voroin. 

Verein  für  naturwi.>>beuschaitliche  Unterhaltung. 
Hannover:  Geographische  GeseUschaft. 

„       Naturhistorische  Gesellschaft 
Heidelberg:  Natiirliistorisch-mediHnischer  Verein. 
Jena:  Geoj;raphische  Gesellschaft 
Karlsruhe:  Naturwissenschaftlicher  Verein. 

Kiel:  Ministoriaikommission  zur  Untersuchung  der  deutschen  Heere. 
„    Naturwissen8<  haftli>  h>  r  Verein  tflr  Schlesirig-Holstein. 

RHaktion  «lor  ..Heimat". 
Koiiij^sljerg  1.  l'r.:  Phvsikaliüch-Okuuumiiicho  Gesollschaft. 

„  Oeog^rapbiäCho  Gesellschaft, 

liandsliut  i.  B.:  Botanischer  Verein 
Leipzig:  Deutschor  Verein  zur  Eriorschung  Palästinas. 
„       Naturforschende  Gesellschaft 

Hnsenm  fttr  VMkerknnde* 
„       Verein  für  Erdkunde. 
Lübeck:  Geographische  fiesellscluift. 
Magdeburg:  Naturwissenschaftlicher  Verein. 

^       Wetterwarte  der  Hagdeburgischen  Zeitung. 
Mannheim:  Verein  für  Naturkunde. 

Marburg:  (Jcsellsehaft  /iir  Kef«>rdernnp  der  cresamteu  Natunriasenschaften. 
Meissen:  Verein  für  Geschichte  der  Stadt  Mcitisen. 
Hets:  Verein  fflr  Erdkunde. 
Mflnchen:  (}c(>gra|)hischo  Gosellschaft. 

,.       Haverisclie  Hdt.mi^elic  rto.soHschaft  zur  F'rforschung  der  heilni^chen  Floi*. 
Münster  i.W. :  (ieographischer  Apparat  der  Akademie  zu  Münster  i.  W. 
Nenbrandenburg- Güstrow:  Verein  der  Frennde  der  Naturgeschichte  in  lleekIfiBlNiig- 
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Nenmfinstor:  Vorein  zur  Pflege  der  NatoT'  ttnd  Landeskunde  in  8ch1e8wig>Hol- 

st/nn.  Hamburg  und  Lübeck. 
Nordhuusim :  K^ktiou  des  Sonntagsblattcä  „Aus  der  Heimat"  (Beiblatt  zum 

Nordbftneer  Kurier). 
Nürnberg:  Naturhistorische  Gesellschaft. 
Osnabrück:  Naturwlssenschaftlichor  Vorein. 

„        Verein  für  Geschichte  und  Landeskunde  von  OKuabrück. 
Pasaan:  NaturbiBtorischer  Yenrfn. 
Posen:  Historische  Gosellschaft  für  die  Provinz  Posen. 
Rudolstadt:  Meteorologische  Oosellf^chafl. 

ätrhnialkalden:  Verein  für  Hennebergische  Geschichte  und  liandoskunde. 
Stettin:  Gesellsehaft  sur  Fftiderung  überseeischer  Handelsbeziehungen. 
Strassbnrg:  Zentralstelle  des  meteorologiBchen  Landesdienstes  in  Elsaas-Lotliringen. 

,,  VofTPSPii-Klub. 
Stuttgart:  Königl  Württenibergisches  statistisc  hes  Landes  mit. 

„       Vorein  für  vaterländische  Naturkunde  in  Wurttonib  rg. 

„       Württembergischer  Verein  für  Handeiggeographie. 
Ulm  :i.D-:  Verein  für  Mathoinatik  und  Naturwiaeenschaften. 
Weimar:  Thüriii^'.  Hotan.- Verein. 
Wernigerode:  Hurzvereiu. 

,t        Natnnrissenschaftlicber  Verein  des  Hanes. 
Wiesbaden:  NassauifJrhfr  Vrrcin  far  Naturlrande. 
Zwickau:  Verein  für  Naturkunde 

„       Altertunisverein  für  Zwickau  und  Umgegend. 

Ü^teiTeichiHch-lIngaiische  Monarchie. 

Aussig:  Natnrwisspnsoliaftlicher  Verein. 
Brünn:  Naturforüchender  Verein. 

„     k.  k.  mährisch -schlesische  Gesellschaft  zur  Befürdorung  des  Ackerbaues, 
der  Natur-  und  Landeskunde 
Budapest:  Soci^te  hnn^Tdisc  dt-  f^t^ngrapliie. 

k.  ungarische  L'cülu^ische  Atistalt, 
„       k.  ungarische  uaiui  wisseuM'haltlicho  Gesellschaft. 
„      Bedaktion  der  „Ethnologischen  Mitteilungen  aus  Ungarn". 
Oraz:  Naturwissens«  liaftlirher  Verein  fflr  Steiermark. 

Verein  der  \rzU'  in  Steiernmrk. 
Henuunnstadt:  Verein  für  siebenbürgische  Laucie.skuude. 
Siebenbflrgiseher  Karpathenverein 
Siebenbürgischer  Verein  fttr  Naturwissenschaften. 
Igl6:  Ungarischer  Karpathen  verein. 
Innsbruck:  Naturwissenschaftlich-medizinischer  Verein. 

„  Ferdinandenm. 
Kesmark:  Ungarischer  Karpathenverein. 
Klagenfurt:  Xaturhistorisches  Latulpsmuseuni  von  Kärnthen. 
Leipa:  Nordbohmischer  Exkuräiunsklub. 
Lim:  Maseom  I*rancisco-Garolinun. 

„    Verein  fßr  Naturkunde  in  Österreich  ob  der  Enns. 
01>ernf<tAr reichischer  Hewerbeverein. 
Pola:  k.  k  hjdrc^raplusches  Amt. 
Pra^:  Kgl.  Böhmische  Gesellschaft  der  Wissenschaften. 

Naturhistorisrlit  r  Verein  „Lotos". 
Salzburg:  Gesellschaft  für  Salzburger  Landeskunde. 
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Teniesvar:  SüUuiigarische  naturwisscnschaftlicbo  Gcsollschalt 
Triost:  Sociota  adriatica  di  scienze  naturalL 

Wien«  k  k.  Akadeinio  der  Wissonschafton»  inatlieiDRtisch-nfttarwiflaeosch.KlaAae. 

k.  k.  t'f  n<rr:i])hi8che  Gosollschaft. 
„     k.  k.  g^tM»bgische  Roichsanstalt 
„  .  k  k.  nnlitiir(?oographi8ches  Institut. 
„    k.  k.  naturhistorisches  HofnaseiUD. 
„     Orit'ntalisclics  Mii^cnm. 
„     ( )sterreichisclier  Tounstenklub. 
„     Voroin  der  <jeojrrapbpn  an  der  TTniversitit. 
„     Verein  für  Höhionkunde. 
„     Verein  frtr  Landeskunde  von  Nii'di^r-nsit'^rroich 
„     Verein  zur  Verbreitung  naturwissenschaftlicher  Kenntnisse. 
„    k.  k.  Ostorreichiscbe  Cential'-Anstalt  fDr  Meteorologie  und  ErdmagDetisnius. 

Schweix. 

Aarau:  Mittelt^chwoizerische  goognipinüch-kommerzielle  Gosollschaffc. 
Baise):  Natorforachende  Geeellscluift. 

„     Redaktion  des  „Evangelisclu>a  MiesioDB-Hagftiliifl". 
Bern:  (Joograpliiscbe  Gesellschaft. 

Kuturforschende  Geäellächart. 
Chnr:  NaturfoTschende  GesellBchaft  Grenbflndena. 
Frauenfeld:  Thurgauische  naturforschende  GesellBchl^ 
8t  Gallen:  Naturwissen.<chaftlie.he  G«sell.scliaft. 

„       üstsehweizeriscbe  geographisch-koiunier/jfllc  Gciicllschaft 
(lenf:  8oci4i6  de  g^offraphie. 
Lausanne:  Societe  vaudoise  des  scienc«s  natureHes« 
Ncuchatel:  Societe  nouchäteloise  de  geograpbie. 

„       SociC'tü  dos  scionces  naturelles. 
Ztlrich:  NatniforBchend«  OeaellBchafib. 

Meüerlande. 

Amsterdam:  Aardrijskondig  gvnooteehap. 

„         Redaktion  von  „De  Indische  Mercnur". 
Haag :  K'ATiinglijk  in  t itut  vo<^r  do taal>,  land-  en  rolkeukunde  von  Nederlandiicb-lndid 

„     indisch  genoots^chap. 

Belgien. 

Ant\verf>en:  Socii'te  de  gooK'raphie. 

Brüssel:  Academic  royal(>  des  sciences.  des  lettrofi  et  dos  beaai  arts  de  Belgiqae. 
„      Soüietu  bolgo  do  geographio. 

Krankroipli. 

Bordeaux:  Societ«  de  geographio  commcrciule. 

Cherbourg:  Soet^t6  nationale  des  sciences  natnroUes  et  math^atiques. 

Douai:  Union  £r.'ograj)hiqüe  da  nord  de  la  France. 

Ilavre;  Sori<>tA  de  ^'wjrruphip  conimerciale. 

L^ou;  SocU'te  de  g»k>graphic. 

MaTHeille:  SociM^  de  gk)<<ra|thie. 

Montpellier:  Sm-ieti«  languedocienno  do  gtogiaphio. 

Nancy:  Societe  de  göograjihie. 

Paris:  Sociale  de  grographie. 

„     Soci6t6  de  g«^ograi>hie  commerciale. 

Kedaktioti  der  „Rovue  gSograpliiquo  internationale'*. 
Kochefort:  Soci6t4^  de  geographio. 
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Iv  'UiMi:  StMiiete  normande  geographie. 
TiMilitiis.':  5i.ici»'t<''  de  geiigTiidiie. 
Tuuns:  Sociütu  de  getigraphie. 

Bnglwid  und  Scbottland. 

fidinbarg:  K<>y;i1  sociotjr. 
(Jlist'nw:  Pliili>>()p|iir.il  socioty. 
lAmduD:  lioyal  geo^yraphical  8»»ciety. 

M       Royal  Society. 
Manchester:  Geological  socirty. 
„        tieograpbical  sociefy. 

Schwedeo. 

Gothenlnirg:  (löleborgs  kongl.  vetenscaps  och  Tittorhota  samhflllor  bandlingar. 
Stockholoi:  YtiK  r.Tidskrift  u^ifVenafsvenskasftlskapotföranthroiNilogi ochgeogiufi. 

(ieologLska  Föreningen. 
Upäala:  Geolug.  Institut. 

Bergen:  ßergons  Musoum. 

KriHtiania:  Kodaktinn  des  ..Xtrhiv  for  M;itlii'iii;(ti1<  Oi(  Nuturvidenskab". 
„        Ktniaktiun  des  „Njt  Magazin  tor  >iaturvid0näkaberne". 
„        Kou^eligo  Norsko  Videiibkabers  Selskap. 
„        Norsko  (rradinaatingakommission. 
„  N«»rdhavB-Expedition. 

D&nemark. 

I 

Kopenhagen:  Kgl.  dansk.  geografiske  Reiskap. 

Italien. 

Florenz:  8oeiM6  africatne  dltalte. 

Mailand:  Societa  d'Esploratiooe  in  Africa.  * 
Noapol :  SMciota  africana  «I'Italia. 
Horn:  iJoniitato  git^logico  dltalia. 

„     Sodetä  goografica  italiana. 

»     Vaitcanisches  Observatorium. 

Spanien. 

Madrid:  Sociedad  ff<oogräfica. 

PortngaL 

Lissabon:  Sociedade  de  geographia. 

RmufiaieD. 

Bakarest:  Societatea  gcograßca  roniana.  * 
„       Institut  meteorological  romanici. 

RuHslaiid. 

Dorpat:  Natnrfbrsehor-Geaellechaft. 

Holsingfors:  Finnlan<lisclie  <tesollsfhaft  für  Erdkunde. 

„        Sällskaiwt  frr  Finland«  Cioograti. 
Kiew:  Societe  «io  Naturalist. 
Orenbnnr:  Gengraphiitche  GesellsrtuifL 

St  Petcrshurg:  Koniit<M>  fQr  die  goologische  Landesaufnahme  Rnsslands. 
Biga:  Maturtörsclier- Verein. 
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Amerika. 

Boston:  Society  of  nfttaral  histoTy. 

Aitierican-Academy  nf  arts  and  Reinoes. 
Buenos-Aires :  Institnto  crKiprafico  Argentino. 

„         oticiiiii  nitiioual  de  cstadistica  coromercial. 
Cordob»:  Academia  national  des  cionciaa. 
Costa-Kica :  lostituto  fisico  geographico  nacional  de  Costa-Rica. 
La  Plata:  l>ireccion  general  de  Estadistica  de  la  Fronncia  de  Boenoe-Aires 
Lima:  ScM:iedad  geografica  de  Lima. 

Mexico:  Sociedad  geografica  y  esiadistica  de  la  repabUea  Mexicana. 

„      Tacubaya,  Ob8ervot«)rio  astrononiio. 

„       Deutscher  wissonschaftlichpr  Verein. 
New-York:  American  geographica!  society. 
Ottawa:  Geological  an  Nataial  Kistorj  Sarvej  of  Canada. 
Philadelphia:  American  plulosophical  eoriety. 

„       AcadeTiiy  of  Niitural  Sciencea. 
Quebec:  Geographical  society. 

Bio  de  Janeiro:  jlnstituto  historico  e  geographico  braxileiro. 

St.  Louis :  Academy  of  scienr^s. 

San  Francisce:  California  ar;id»^my  of  srionros. 

„         Geographical  society  of  tho  Pacific. 
Santiago  de  Chile:  Deutscher  wissenschaftlicher  Verein. 
SSo  Paulo :  CommissSo  Oeof^raphica  et  Geologica  de  Sita  Ftnlo. 
Toronto:  Canadian  Institute 
Washingt^m:  Siuitiisunian  lu&titution. 
'        „         Ii.  .S.  department  of  the  interior. 

„        Ü.S  geological  and  geographical  snrvey  of  ibe  temtoriea. 

Afrika, 

Oran :  Societe  de  g^ograpliie  et  darcheologie  de  la  province  d'Oran. 

Asleii. 

^tavia:  Koninglijke  natuurkandige  vereeniging  in  Nederlandseb-Indiö. 
Batafiaasch  genootschap  van  kunston  en  \s  (^teneehappen. 

Shanghai:  (Miina  bianch  of  the  Koyal  Asiatie  Snri.-lv 

Titlis:  Kaukasische  Sektion  d  kairierlich  rn.s.si.schen  geographischen  liesiollschufl, 

„     Kanhasisches  Mueeom. 
Tobio:  ({eo^r.iphische  Gesellsohaft. 

tf     Detttache  Uesellachaft  fflr  Natur*  und  Völkerlrande ,  Ostesien. 

Avstnilien. 

Brisbane:  Royal  GGogra]d)icul  Society  of  Australasia. 
Helbonrne:  Geological  survoy  of  Victoria, 

„         Knyal  ^i^rji'ty  nf  Viitoria. 

„        Koyal  Gengnipliieal  Society  of  Australasia  (Victoria  Branch). 
Victoria:  Mining  Department. 
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